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Kritische Beurtheilüngen. 



Q> Horatii Flatci Qpeta omnia jeoenfuH et iUastravii 

. . Jfridmtus Chäl Daering.. .£4ltio minor*. Lfptiae, spmübua Jibrariae 

.. H^uttwwe. MDCCCXXXi XtV u, 214 S. 8. 1 ThU- , . , 

JKEaavw&rde Hm. Kirchenrath Döring unrecht thnn, wenn 
man es ihm, wie diese hin und wieder geschehen ist,, sum Vor- 
wurfe machen wollte, das« durch seine Bearbeitungen de« Ho- 
zee rfede* die Kritik neck die Erklär***- de* Texte» «ebr.ge* 
fordert worden ist, da es ja 4 nicht in aeinen) Plane laf r tiefer 
in den Geist des Dichters einzuführen «dar einen gtlehtte* 
fhaimrntar für Gelehrte zu schreiben, Sendern derselbe hei 
feiner? grossem Ausgabe bloss die tironcs und aJUeiafeH* Dilet- 
tanten im Auge hatte, detoeit er bei der Lektüre eine Erlefoh« 
tetuwg darbieten wollte. Dies* erklärt Hr. De iwederJu>JtJ«udl 
in der Vorrede an dieser neuen, wohlfeilem Aua^'e*; '.'die er 
mm Besten der unbemitteltem Sph^^yarjaBar^ftfÄe; \Ba ist 
ja auch verdienstlich * das in den VieTeji Cfefeaentajufe und an*, 
dem, Schriften zerstreute Gute ah sanpcltff^fid «daraus. da* 
Zweckdienliche fax <|ie*SchüJer Eweck^lsWt^bä^^i4ii und 
miUütheilen. Dans. Hr. D. bei seiner grosaet^(teirf^?£ififtg -sei- 
nen Zweck. nicht verfehlt habe, da% «jirfchc VA>n der JJm- 
atuidv dsfta dieselbe ia kurzer Zeit neutf 'Auflagen erlebte, und 
data säe in England ,• wie Hr. D. T. II Praefat p. XV ed. aeav 
der grossem Ausgabe, und wiederum hier Praefat. evVsagt, 
nachgedruckt ist. Des Recenseuten Urtheii darf indes« eben 
so wenig durch diesen Umstand, als durch die. Veraicherang 
des Hun. «Herausgeber« (p. VH) sich bestimmen lassen, er ver- 
achte die Bemerkungen solcher Recensenten, die nur Fehler 
undMangel nachwiese* Eine Recenaion wird ja zunächst nicht 
für den Verfasser eines Werkes , sondern für dasJPablikum. ger 
achrieben. Wenn übrigens die Bemerkungen tfelbst eines bös- 
willigen Recensenten richtig «ad wahr sind, so sollte die Art 
und Weise, wie sie vorgetragen sind, den Verf. nicht hindern, 
aie au beachten, und nach denselben seine irrigen Meinungen 
■u berichtigen* Daas Hr. D. diese bei seinen spätere Bearbei- 
tungen «nt er lassen, mA überhaupt djuv vas in der j ua n est e n 
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4 RS ml gehe tiitteratur. 

» 
Zeit für Kritik und Erklärung des Hor*a geschehen ist , nicht 
gehörig benutat hat , dürfen wir ihm billig zum Vorwurfe ma- 
chen, weil 00 die Erklärung des Dichters offenbar Rückschritte 
macht. Eine solche Gelegenheit, dai früher Gegebene an be- 
richtigen, hat Hr. P. anch jetst wieder fast unbenutzt gelassen. 
Denn wenn es gleich in der Vorrede p. VI heisst, „non acquierl 
in eo, ut brev} opera ex editione maiore excefrperem, quae ex- 
cerpenda viderentur, vel prolixiora compescerem, «cd potins 
operam fledi, et habe rationem mihi descripsi, ut ömttia de in- 
tegre examinarem, explorarem^ rectius 'distinguerem etc/": 
so hat uns eine genauere Durchsicht des Buches doch gelehrt, 
dass diese Prüfung keineswegs mit Unbefangenheit vorgenonir 
men wurde. Ueberall areigt es' sich, wie schwer sich Hr. D. 
Ton einmal vorgefaßten Meinungen losaürdssen vermag* und 
nur äusserst selten sieht msn die eigene irrige Meinung mit der 
hessern fremden vertauscht. Diess gilt' eben sowohl vom ler 
Kritik des Textes , als von der Erklärung. Dm diess Urtheift 
au belegen , wollen wir aus den verschiedenen Dichtungen an* 
erst eine Reihe von Stellen bezeichne», in welchen Hr. D. die 
bereits ausgesprochenen bessern kritischen Grundsätie nahe- 
rücksichtigt gelassen hat. 

Od. 1,2,89 wird immer noch den Handschriften rowider 
Btarsi statt Mauri geschrieben , ungeachtet die zweite Lesart 
sich selbst rertheidigt Od. S, 18 konnte schon Baxters ein-* 
faeh* Bemerkung die hindschriftlidie. Lesart sfccfo gtige» die 
Ctarae'e'ttfr rifttfr schützen. Vs. 80 -finden wir alta OirmaUd 
wieder aiatt*!<&0Qf*twflJp; a .V8. S7 Atdaum est st« Ardui**!^ 
welches tfter beste* fonföfcr. für sich hat Od. tt, 8 *Uti st. 
atöe,. Wozu. W^n^stQns (ein grammatischer Grund nfttjiigte, 
wie dle*rJ*£n;ffrWefaer aweiten Ausg. p. 838 und nach ihm 
Weich^Vr.iDom«ti>t." J de L. Vario poeta p. 18 f. nur Gnüge 
geneigt haben: : Do$h pcheint Herr D. die schätxbare Ausgabe 
von Jahn nicht an f ebnen, oder er ignorirt sie absichtlich, 
wie diess der Fall bei einigen andern nenern Schriften über 
Horaa an sein seheint. Ebenda«. Vs. 18 wird die Conjectur 
etrictis im Texte wiederholt, während die handschriftl. Les- 
art sectis einen überaus schönen Sinn giebt Od. 7, 5 arces 
statt des tadellosen y diplomatisch gesicherten urbem, welches 
Jahn in den Jahrbb. 1888 Bd. 8 Hft. 4 S. 488 sehr gut ver* 
theidigt hat. Ebendas. Vs. 7 Indeqtie 9t Undeque; Vs.Qdi- 
dt st. dioet. — Dasselbe unkritische Verfahren aeigt sich In 
den Satiren und Episteln* Sat. I 9 1, 19 finden wir die Lesart 
Nelunt f die Hr. D. früher in den Noten in Sehnta nahm, jetat 
Im Texte, und er legt es (wie nüchtern, leuchtet ein) demGotte 
selbst in den Mund. S. jetat auch Arndt Analeeta Horatian« 
p. 4. Vs. 80 steht immerfort Perfidus Ue coupo, weiches 
doch endlich dem einzig wahren campo Plata machen sollte» 
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Denn tauch gegen den vor kuraem In den Neuen Archlte fe- 
machten Vorschlag, caupo^miles als einen Betgriff in festen, 
wie die«* schon froher Pridicow wollte, fat gar Manchen 
einzuwenden. Ys. 50 hat Hr. D. »war seine frühere Conjectnr 
vivem man aufgegeben , dafür aber referat mit conf erat ▼er- 
tauscht ^ was ein Codex bei Fea giebt. Ya. 86 steht immer 
noch An sie statt des richtigen At *i, welches einen steigern- 
den Gegensatz einführt. Ys. 95 beharrt Hr. D. bei der ana gu- 
ten Gründen verworfenen Conjectnr Bentleys qui tarn (non Un- 
ga estfabula) dives. Es lohnt nicht die Mühe, noch dagegen 
um sprechen. Sek I, 2, 84 steht jetzt im Texte nee, sj, qmd 
honeslum est. Sat. I, 3, 20 haudfortasmminore statt ef fort 
mtnom. s. Mitscherlich Racematt. Fasc.it Lp. 4. S, 56 — 58 
sehen wir wieder die falsche Interpnnction, gegen die Theod« 
Schmid in der Allgera. Schule. 1829 Nr. 85 und Mitscher- 
lich (Racemat. Yennsin. Fase. II p. 1 f.) gesprochen haben. 
Sat. 4» 2ff stös8t Hr. D. auch jetzt noch an bei ob avarütam out 
müora ambüione laborat und pflanzt richtig die elende Cor? 
rectur eines Abschreibers fort SM. 8, 15 schreibt Herr D., 
wie ia den frühern Ausgaben 

Jggere ** aprico fyatiari, qua modo tritte* 
A%\* inf armem ipeet&bant ossibu* agrum, 

ungeachtet alle Handschriften quo lesen. Ebenso Od. H, S, 9, 
gleichfalls gegen alle Handschriften, • 

Qua pinus ingen* aUbaque populus 
Umbram kospitalem consociare .gmtirit 

Wir halten qua nicht mit ^ea f&V^f ich ^V^oiAerkl Iren 
wir mit ihm quo durch quo loci, ubi; sotf f^prör'besiefedtn quo 
als reines Relativum iin ersten. Fslle auf /^g^^ip! zweiten 
auf das Ys. 6 vorangehende gramine. \ Hi^Vßv entging, wie 
Andern, die' Bemerkung, dass die LateltreY,* wenn das Prono- 
men Relativem dieselbe Präposition vor sich haben sollte, wel- 
che vor dem Substantivujn steht, auf welches es sich besieht, 
dieselbe meist weglassen, es sei denn, dass die Casus verschie- 
den sind. Com. Nep, Cim. 3, 1 : Cimon ineidit in eandem invfc 
diarn, quam pater stius eeterique Atheniemium principe*. 
S. Busmann an Phaedr, Fab. 4,4, 1 ; Wopkens Lectt. Tüll. üb. 1 
cap. 1. — Sat 9, 4 konnte sTch Hr. D. auch jetat noch nicht 
von der unrichtigen Interpnnction: Quid agis, dulcisstme, r*» 
tum Josreissen, und Ys. 15 steht Prosequat im Texte, unge- 
achtet der Herausg. früher schon mpersequar das Richtige er- 
kannt hatte. 

In den Episteln stossen wir noch jetat 1, 4, 7 auf dederant 
statt dederunt; &, 12 auf Quo mihi ^ fortundsi non conceditur 
uti. Konnte sich Hr. D. einmal nicht an fortunam entschliessen, 
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*mx* tmtest Alles auffordert , «o kill« er sich lieber soMan Mi 
der Yalgete Quo muri forittna, si nen ernte, uti berahigeft , die 
weit erträglicher ist, afta da* beispiellose Quo mihi ohne Objeot. 
Mch empfiehlt steh die Lesart ekles» ton Th. Seh midier. 
gUehened Welfenbttttjer Codex (Th. II p, 260.) besser, fowefc- 
ehe* der Vers elf* lautet: 

«u« tortuna mihi* «i non concedtiur titi, 

Ep. 7, 20 i*t Bentleys Conjeetar nftedula beibehalten, ohne die 
handichri ftMehe Lesart vulpecula id berühren , welches StiiU 
feehweigen niis.freHich weit lieber ist, als jene frühere höefcat 
Inhumane Abfertigung der geistreichen Verteidigung, die F*. 
Jacobs im Rhein. Museum 1827 Hft. 4 S. 297 ff. gegeben hat. 
Eplst. 1, 10, 47 ist Imperat, hhud servit, welches Hr. D. nach 
W a d d e ! s Vorgange für aut ans blobser Conjectur gab, - beibe- 
halten und fn der Vorrede ohne Gründe wieder vertheidigt» 
Die handschriftl. Lesart ist neuerlich auch in der Allg. Schul*. 
1820 Abthl. II Nr. 84 iii Schütz genommen. Epist. I, 17, 43 
hatte sollen *uo statt ma geschrieben werden. Epist. 1, 11, S 
war maiora minor ane fama an schreiben statt minor aee, was 
auch Th. Seh mid voreilig aufgenommen hat, dessen Ausgabe 
'übrigens eben so wie die Jahnsche ignorirt wird, ungeach- 
tet hier und da nach derselben Aenderungen vorgenommen su 
sein scheinen. Epist 18, 80 finden wir immer noch Bentleye 
Conjecjur At peritus statt Ut im Texte, wiewohl die hand- 
sehr tf^jjtfijr Lesart vollkommen gerechtfertigt erscheint, Wenn 
man mitvPh: Srchiml £ *it durch sictit f nee minus erklärt. Eben 
«o ist ViK'Hl 'das glEpssenllaf te donat beibehalten statt der vor- 
algBcben/tesaff ; ^cwf^**d^ a 4. leiht, wie Günther in seiner 
neoeii iWef jteiznW (tteipsig, 1830 b. Barth) richtig übersetzt. 
8. T fr.S^Jtnvi'fl. vq 2ten Theile seiner Ausgabe der Epistel* 
8. 80S.' 'Epiftt.VH;/?, 70 sind zwar die frühem wunderliche* 
Conjecturen aufgegeben, dafür aber ist Fr d liehe Conjectur 
haud satie in den Text genommen, wie annöthig, zeigt Ja* 
cobs im Rhein. Mus. 1828, IV S. 52S. 

Diese Beispiele werden dem Kundigen unser Urthetl hin± 
länglich bestätigen, dasa Hr. D. daa, was in neuester Zeit für 
Kritik geschehen ist, entweder nicht benutzt oder starrsinnig 
▼ersehmäht habe. Sehr selten nar haben wir Beweise vom Ge- 
gentheil gefunden, wie Bat. J, 6, 4, wo endlich, vielleicht nach 
«lern, was Th. Schmid gegen Hrn. D. In der Allg. Schulzeit. 
1829 Nr. SO erinnerte, Wakefields regionibus mit iegiofd- 
bus vertauscht kt. Epist. 1, 7, 56 ist jetzt mit Schmid inter- 
l»ungirt: sine crimine, notum proper are , worauf Hrn. D. erst 
Frenze 1 aufmerksam machen musste, ungeachtet die Richtig- 
keit dieser Interpunction schon Heinrich in Wolfs lit. Ana* 
lektea Th. I S. ftlO u. Bot he gezeigt hatten. Epist. 1, 10, 1» 
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Ist «war Herr D. ton seiner £r&hern höchst unp a ssenden Ce«- 
jeder ei tarn, ei credit* amoenae sarüokgekommen, ohne je- 
doch auch jetit das Aechte getroffen m haben. Epist. H 9 1 9 
6—10 ist »war der Zusammenhang jetzt richtig angegeben, 
allein die falsche Interpunctlon nach condtmt Vs. 8 stehen ge- 
blieben» Vs. IS ist die nüchterne Coajector qui praegrmfmt 
arte aufgegeben. Sat I, S, 6 ist minus statt nfarff ohne wet- 
tere Bemeakong lurückgerufen. 

Was Ton der Kritik gilt, dasselbe gilt aneh ron der Erklt- 
rung, die wir gar selten nach fremden Ansichten berichtigt ge- 
funden haben. Sat. 1, 1, 11 wird auch jetzt noch unter IUe 
'der consnltor verstanden, dm schon der Zusatz qui rare extra- 
etusin urbem est, auch wenn der Zusammenhang' diess nicht 
laut forderte, lehren konnte, dasa IUe auf agrieoia besagen 
werden müsse. Vs. 108 wird vi avarvs erklärt durch sieuti 
uvarus est vel: quatenus avaros est Bat. 1, 8, 4 wird das wuo- , 
derliche Argument wieder vorgebracht, diese Satire «ei «er 
dem Jahre 1SWT . geschrieben , weil Horan den Ostavianua triebt 
Augustus, sondern Caesar nenne. Nach dieser Argumentation 
rousste auch Od. 1, 12; IV, 5f Epist f, IS; und sogar die (Mate 
aller Episteln II, 1, so wie Viele andere in späterer Zeit rer> 
fasste Stücke vor dem Jahre 12T geschrieben sein, die sich & 
leicht uns dem Dör i n g' sehen Index Nominom Propr. c. t. Cae- 
sar ausfindig machen Hessen,' wenn Herrn Borings Schaler 
nicht bisweilen Caesar Otttarianus mit Julius Caesar venreeh- 
uelt hatten, wie %. & Epist 1, 6, 9. — Epist I> M,l» werden 
41? beiden unrichtigen Etymologien von ^<£ai*|ritf#*ieder vor- ' 
getragen. Epist, 1, 18, 07 ist /nfer, trad^wieder durch proe- 
cipue erkllrt , was weder Sprach* necli Zufrtnmenfeauggestae- 
tut Ebenda*. Vs. IM "wird der irrthuui £oj*tge|tt*jfrftt, dusu 
der Bach Digentia aus dem Bandusischen Quell etfts^iiige, der 
ja, wie längst nachgewiesen ist, bei Venusia',*-* 1 ** Vaterstadt 
des Dichters, sprudelte. Epist. II, 1,>W fitaetme in mambm 
neu est, at mentibus haeret Paene recens. Hier ist erstlich' 
die ganz unnothige Conjectur at (statt. et), früher nur in der 
Note empfohlen , in den Text genommen. Bonn aber wird die 
frühere sonderbare Erklärung den* tironibus gegeben: „Neerion 
non manibus quideiuvteritur, sed ntentoria teiietnr ; pueri enim 
in lud» daetata a ludimagistro Naevii carmiaa ediscere «t me- 
moriter recitare debebant. « Wenn die Navianischen Gediente 
damals schon verloren gegangen waren , wie konnten sie von 
den Lehrern dictirt werden? — Vs. 118 ff. verwickelt »ich 
Herr D. in die auffallendsten Widersprüche, die aufmdecken 
wir nicht nothig haben. Auch jetzt noch lässt Hr. D. Vs. B6t 
bis 270 de* Micenas sprechen Y wie unpassend, sieht jeder 
leicht. — Berichtigungen früherer Erklärungen oder Neues 
haben wir wir äusserst selten gefunden,' wie etwa Sat. Ij 6, 
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18—80 und Episfc I, t, *5. Etile neue Erklärung findet steh 
Jurist li 2#, 6, wo sa Fuge erginut werden soll „publiemn", 
4« der Zusammenhang ungefähr des Gegeutheil fordert* Bpist. 
I, 16, 25 toll in den Worten AI 91ns fafta tibi terra pugnata 
morique dicat der Ditivus tibi überflüssig stehen (vt psssim, 
abundat). Bisher hat man tibi entweder erklärt durch a im 
pugnata, oder man hat es richtiger mit dicat verbunden, si qnis 
tibi dicat. Ueberflussig aber ist es auf keine Weise , wie dem , 
Überhaupt der sogenannte Datifus ethicns , wofür Hr. D. hier 
tibi su halt«! scheint, niemals überflüssig steht. 

Wenn wir nnn noch bemerken, dass die Noten der grossem 
Ausgabe swtockmässig abgekürzt und susammengesogen sind, so 
bitten wir geneigt, in welchem Verhältnisse diese Ausgabe su 
den frühem steht, und wir haben demnach einen gan* sweck~ 
massigen Aussog ans dem froher Gegebenen. Wie die frühern 
Kommentare des Hrn. Heransgbs« charakterisirt sich auch der 

Sgenwärtige als ein solcher, der es sich snr Aufgabe macht, 
nfiinn der etnseinen Stellen im Allgemeinen ansogeben, ohne 
denselben grade durch Bemerkungen über das Einsehe festsu- 
'Stellen. Wie dankenswerth diess Ist, so glauben wir doch mit 
andern, dass der Notsen des COramentars weit grösser sein 
würde, wenn die grammatische Erklärung 7 in demselben vor- 
herrschte. Leider aber finden sich nur wenig grammatische 
Bemerkungen, und auch die wenigen sind oft nicht haltbar. 
-So erwartete man gleich Od. 1, 1, 8 eine durchgreifende Bemer- 
3mn§jkh& Sunt,, qui mit dem Indicati? und Conjunettr« Erat 
Sat V'^^Mtf ?er Skhüler insofern auf den Indieativ ant 
lnerksam.g,emärcht^^ einig* Stellen der Art aoa Horas ange- 
4Bhrt wer«!**, ^n^twftrtsr erklärt Hr. D. den Indicatir für eine 
§ riech: Pftyfttrtf i$ft V öts ob Horas bloss den Griechen &u Liebe 
ohne akd^ecltüchfiipjnten bald den Indicatir bald den Conjunctiv 
setste. Halte Hr.'ÄiniCht wenigstens bei Epist. II, 2, 188, wo 
er richtig schreibt ' : • . ; 

Sunt qui non habe an t> est qtu non curat habere, 

auf den Gedanken kommen sollen , dass Horas sich durch an- 
dere Gründe bei der Wahl des Modas bestimmen lasset Dem 
griechischen Sprachgebrauche wird aber auch vieles andere*u» 
-geschrieben, was sich aus dem Geiste der lat. Sprache erklä- 
ren lies*, s. Jfc Sat 1, 1, 1» licet esse beatis. Bpist. 1, 1, 1#1 
insarHre .soäemnia, , Hinsichtlich der ästhetischen Erklärung ist 
manches geschehen, allein su oft werden die dichterischen, be- 
zeichnenden Beiwörter mit einem „epitheton ernane" abgefer- 
tigt, wobei sich der Schuler gar wenig denkt. So Od. 1, 1, U 
trabe Cypria. Vs. 28 Marens aper; ja sogar Sat 1, 6, T5 octo- 
*nie ldibu8, wird octonü für ein epithetou etnans erklärt, mit 
dem Zossftse: „inter nämxs enfan et idus sunt octo dies. a Da- 
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mit hat der Soheler eben an wenig gewonnen, als damit, daaa 
ihm geengt wird , apra bedeute didactrom. Dieter Erklärung 
*em Schulgelde seheint aber die darauf folgende Bemerkung so 
widersprechen: »/d*s, aeque ac Calendae fuerunt apud Ro-. 
manog die« aeri solvendo deetiuati." Denn diese gilt doch wohl 
nur von der Abtragung der Zinsen ? Data das Schulgeld , wo- 
von hier gar nicht die Rede ist, an denlden jedes Monats be- 
nahlt worden, müaate erat bewiesen werden. 

Daa Latein des Herausgebers . ist bekannt , es empfiehlt 
sich durch Leichtigkeit und Klarheit, obgleich es nicht frei 
ist von den mancherlei Flecken dea Notenlateins , wodurch in*- - 
mer noch ia den Schulen gewisse Fehler fortgepflanzt weiden* 
durchgängig findet man hier, um nur ein paar Beispiele anzu- 
führen, nempe falsch aen>rau*ht , wie f>ag. 181; überall .sensue 
est statt sentetdia oder inteüectus. Bat 1, 6, 6 wird tU in den 
Worten Ada— naso suspendis aduneo Ignetos, ui me liber- 
um patre natum . unlateiaisch durch exempli causa erkürt» S. 
Krebs Anlek. aum Lateimschachr. p. 602. Uebef all wird per* , 
dere* abhängig sein von einer Sacke, im uneigentlichen Sinne, 
mit der Präposition ab construirt , statt e*, x. B. p. & pendet 
digmtatis tuae modus a dwüiarum modo. S. 214 depeUere 
valeh " 

Daa angehi&gteDruckfehlerTeraeiohniss konnten wir leicht 
vermehren; doch fallen die meisten Fehler in die Augen, wfe 
S. Not. Z. 2 sine faire stfratre. ; S. 19 Not. Z. 10 curnj*- 
iribus vt.fratr. S. 161 Not, Z. 16 legum et legwnque. 8. S42 
Not. Z. 4 fere et, «er«. Bpiat. 1, 1, 82 steht Odern statt /dem 
im Texte, auch in den beiden frühem Auagg,, da doch Va. 11 
desselben Briefs isdem richtig geschrieben wird. 

Endlich haben wir noch an erwähnen , daaa den einleben 
Stucken gana zweckmässige Einleitnngen beigegeben sind, kni- 
stere den Öden, 'ausführlichere den Satiren und Epbteln, ao 
wie dem Buche die bekannte Vita Horatii mit einigen erklären- x 
<den Anmerkungen und eine Aufzählung der metra*, quibus Ho* ' 
rathss usus est , yoraageschiekt ist. Aufgefallen ist una dabei, 
dase Hr. D. S. XIV den borax. Hexameter unter der Benennung 
Hexameter heroieus aufgeführt hat , da doch der Hexameter, 
dessen sich Horaz in den Satiren und Episteln bedient, himmel- 
weit von dem heroischen Verse entfernt ist. und entfernt sein 
nsuaete, wenn er dem Inhalte angemessen aein sollte« 

Indices in Q. Horatii Flacci carmina locupletis- 
sithi. Lipsiae stantibus librariäe Hahaianae. MDCCCXXX. IV u. 
948 S: in gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die hier anzuzeigenden Indiees ( rerborum et nomf num 
propr. ) gehören eigentlich aum «wettet» Theile der neuesten 
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Ausgabe des Voran von D 3 ring. Un* dieselben aber recht 
gemeinnützigst! machen, liesa iie det Hr. Herauag. enter obi- 
gem Titel besonders abdrucken, damit de als Appendix an je- 
der beliebigen Ausgabe dea Hora« dienen könnten. — Unbe- 
achtet der Index aar ersten Ausgabe nach des Herausg. Blei- 
mag „magna diligentia" von drei Schälern ingefertigt war, 
ao änderte sich doch Hrn. Dörings Urtheil nach einigen Jab- 
rea dahin , dasa in dem frühern Index „neque certum ordinem- 
servatum , neqne in eum reeipienda reeepte ease.* 4 Daher Über- 
trag er es wiederum zwei Schülern ^ einen gann nenen Index 
auszuarbeiten, der sich, wie der frühere» bloss auf die Worte 
4ea Textes , nicht auch auf die Anmerkengen dea Hrn. Heraus- 
gebers erstreckte, wie dieaa^nteh nicht anders «ein konnte, da 
er für jede Ausgabe des Höre* brauci*Jfcr sein seilte. 

Wenn nnn gleich Hr. D. sagt, dass die Arbeit dieser Jüng- 
linge seine Erwartungen weil übertroffen habe: soriönnte diese 
unser Urtheil doch nicht bestechen* und da wir die Anfertigung 
eines guten Index für gar keine leichte Arbeit halten , so ver- 
sprachen wir uns gleich anfangs nicht viel davon. Demnach ha- 
ben wir uns bei näherer Ansicht derselben über den Fleiss je- 
ner Schüler wahrhaft gef renef , und dürften wir sie Mar als 
eine Schülerarbeit beurtheilen , so könnten wir ihr nur unsern 
Baifall geben. Da indess diejenigen , welche von dem Index 
Gebrauch machen sollen, nicht fragen, von wem, sondern wie 
er gearbeitet igt* so müssen wir einen andern Maassstab anlegen. 

Ehe wir die Ausführung der Arbeit seibat näher beleuch- 
ten , hören wir den Hrn. Herausg« über die Orondsätae , nach 
welchen der Index gearbeitet werden sollte, „ Vocabulonim 
aignificationes , hebst es S. III-, in certnm iostnmque ordinem 
redegimua , et quidem raaxitnara partem ad cum , quem V. Cl. 
K a e r c h er u s in LexicO euo aecutos est. NomiMbus subatart- 
tivis primam ediuneta stint epitheta, deinde subieetae locutfc*- 
nes pieniores et eententiae. Verba in infinitivo designata sunt, 
«bi aut notae locutiones aut aimüea loquendi formulae proferun- 
tur. — Abnormes Comparativi et Superlativ! tneliör, ostfijnos, 
eett. , et faeiliue inf eniri peaaint , seorsum positi sunt. Deni- 
qne: Pronomina ^ pdtrticulae atqtte coniunetiones*) paene omis- 
sae sunt, partim, ne iam per se magna huius libri ampHtudo 
in maiotem meiern exeresceret, partim quia pronomintim usus 
ipaximam» partem tarn eimplex et eertna est, ut innttle videretur 
pronominum apud Horatium ingentem numerum comportare, 
partietdarum vero et coniunetionum usus tarn multiplex atqne 
difficilis, ut earum ex solo Horatio collectio manca nimis et 
imperfecta foret, imo ne passet quidem recte confici." Schon 
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hieraus *eigt sich die Mangelhaftigkeit du lodere denn dacc 
die Pronomina und Partikeln weggelassen wurden, kamt rauh 
rer Meinung nach, mk nichts entschuldigt werden , in w4ni§> 
aten aber mit Raumersparniss. Wahrlich) darauf ial ea bei 
der Anlage dieses Index nicht abgesehen. Wozu war ea nl- 
thig, dass das Zahlwort centum so viel Mal auf geführt ist, aie 
ea im Horaz vorkommt, und noch dann eämmt denehgeriaee*- 
nen Redensarten , in welchen ea im Texte erscheint, als a. B. 
seu poposeeris centum internen Epod. 1% 80* eentutn poliere 
eigms mimere donat Od. IV, 2, lifru. a. w. Wozu nützten, daee 
decem mit aeinen Verbindungen aufgezählt wird, wo wenig- 
stens hätte bemerkt werden sollen, dass eaSat. I, 3, 12 nnd 
Epist. 1, 18, 25 für eine unbestimmte grossere Zahl steht, waa 
auch bei deeies nicht übersehen werden durfte. For wen hat 
ea ein Interesse, unter sine (mit dem Znaatae „pmeposüio cum 
ablativo" bedächtig eingeführt) alle die »um Tfiett langen Stei- 
len zu lesen, in weichen es vorkommt, waa alienfalla entschul- 
digt werden könnte, wenn etwa- auf den häufigen Gebraach des 
emphatischen man sine aufmerksam gemacht wäre; Zn wel- 
chem Zwecke sind die 45 ütette» angegeben,' in welchen emt 
vorkommt« Es reichte hin * wenn die wenigen Stellen bemerkt 
wurden , in welchen cur nicht in der gewöhnlichen Bedeutung 
vorkommt,: wie z. B. für pr&pterea onocl, ideo qub4> Od« I, 
88, 8. Epist. I, 8, 10, oder Epist. I, fr, T,- wo* ctor eseusetus 
abirem für quibus oder ut iis zn etehen scheint. Da nun einige 
Partikeln «o genau aufgezählt sind, freilich ohne Bemerkungen 
über die verschiedenen Bedeutungen derselbe» j so sieht man 
gar nicht, wesshalb andere, deren Kenntnis* weit wichtiger 
ist, mit einem „sexcenties" abgefertigt worden. Unmöglich 
kann ea der Zweck einen solchen Index sein, nickte ale eine 
Uebetsicht der in ganz gewöhnlicher Bedeutung verkommenden 
Wörter zu geben, sondern unserer Meinung nach musa er, 
wenn er wahrhaft nützen soll, vorzüglich nachweisen, wo die 
Worter in abweichender Bedeutung vorkommen , oder wo ein 
der Schriftatelier nach eigentümlicher Weise anwendet. Nie- 
mand wird zweifeln, dass et „aexeenties" in dem Dichter vor- 
komme; doch man will wissen , wo die Partikel In einer beson- 
dern Bedeutung erseheine, wo aie z, B. mit Nachdruck für et 
aewe, wo aie .ki explicativer oder augmentativer Bedeutung, wo 
•ie für, et tarn, wo sie adversativ nach einem negativen Satsey 
wo aie in eigenthümltcher Stellung vorkommt (wie z. B. Od. 4, 
16, 2; Bat. 1,^4; Epist. 1, 15s 85). Niemand kümmert ea, 
wie viel Mai nee oder neque, wie viel Mal seu oder siee , wie 
oft neu oder neve im Horaz vorkommt $ von einigem Interesse 
aber würde es gewesen sein, wenn der Index lehrte, dass Hot 
raz fast immer, wo das Metrum nicht dagegen ist, nee — **>- 
que, *w~ *«?<?, neu — neue, nicht aber nee — nee oder 
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neque — neqste tage. So bot die Coujunction af, die mit ei- 
aean sexcentie* sieh begnügen muss, manche Gesichtspunkte, 
unter welchen sie aufgeführt werden musste,/als.z. B. wo sie. 
in der Frage für «am, wo sie für sin 1 wo sie für quando steht. 
Wie* lehrreich hätte es sein können , wenn que nach seinem 
verschiedenen Gebrauche aufgezählt wäre. — Doch derglei- 
chen kennte freilich der Herr Herausg. seinen Schulen! nicht 
auufuthen. Wo dennoch etwas der Art geschehen ist, da ist 
die Scbülerhand nicht in verkennen. So finden wir S. 16 die 
Stellen aufgezahlt, in welchen die Fragepartikel an vorkommt, 
und zwar nach einer gewissen Ordnung; nämlich, nachdem 
«ine Ansaht Stellen ohne weitere Bemerkung angeführt sind. 



folgen solch*,, wo die Partikel „in interrogatienibos indirectif",. 
dann« wo sie „in interrogatioaihus duornm membrorum" er* 
scheint. Das Fehlerhafte dieser Anordnung fallt in die Augen; 
doch davon abgesehen, gehören die aufgeführten Stellen nicht 
einmal immer der Klasse an , der sie untergeordnet sind. "So 
wird av&.Sat. 1, 4, 184 An hoc inhonestum et inuUle faetu 
Nenne sit addubites unter die indirecten Fragen gezählt. Des 
Schuler lies» sich offenbar durah den Coajunetir addubites irre 
machen undeönatmirte: addubites, an hoc inhonestum $t in- 
utile facta sit, neone^ woraus denn freilich eine barbarische 
Gegenfrage, deren erstes Glied mit an beginnt, hervorgeht. 
War«m wurde ferner Epist. 1, 4, 4 nicht zu der. leisten Klasse 
gezählt! Dieselbe Gedankenlosigkeit neigt sich nun auch in 
den übrigen Theikn des Index. Um diess zu zeigen, dorph-\ 
laufen, wir .noch einige Artikel, wie sie uns grade in'a Aegck * 
fallen* 8. 2aV worden unter Ars zuerst eine Menge Stellen aus- 
geschrieben,, nicht etwa mit blosser Hinzufügung der. Epitheta», 
wie es doch in dem Plane lag, sondern ohne alle Ordnung, wie • 
sie sich grsde darboten. Dann folgen ein paar Stellen , wo ar- 
te* für artis opera steht, unter denen jedoch Epist. 2, 1, 203 
vermisst. wird. Unter Nr. 4 folgen Stellen, in welchen pries 
heissen soll rnachinae^ und dazu wird die bekannte Stelle Epist. 
% 1, IS: qui praegravat artes infra sepositas gerechnet. Diese 
könnte auf eine neue* Auslegung jener schweren Stelle rühren.— 
S. 24 wird m* v. asper in der Stelle Epist. 2, 2, 122 nimis aspe- 
ra levabit (sc. sano eultu poeta) erklärt durch periculoea. Man 
höre ! Bei Audire war für die Bedeutung ob temper are^ parere 
auch Epist. 1, 1, 48 anzuführen , welche Stelle ganz vergessen 
ist Unter Ulis wird für die Bedeutung von ira Epist. 2, 2, 133 
angeführt, wo es heisst: Expulit hellebor a morbutn büemque 
meraco. Dort ist aber von einem höchst gutmüthigen , liebens- 
würdigen Wahnsinnigen die Rede, der nicht einmal seinen Sda~ 
ven zürnt?. Durch bilis, welches Horaz vermittelst der Par- 
tikel ^we nach seiner Art als das SpecieUe dem generellen mor- 
bus hinzufugt, wird nur die Ursache der Krankheit angedeutet. 
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Wie S. 44 /«fsfim Quirinum eiondcr* durah imcimdere aUlft 
werden konnte, ist ort« unbegreiflich, noch nnbegreittkher 
aber, wie nach S.50 £6ttäfwerejnr&/tcn bedeuten k5uae loeare, 
welches Woft grade den Gegensatz so conducere bildet. Nar 
dem Schalet* kann man ea verzeihen , daaa er Eplst. 2, 2, 28 
hostis durch inimteus erklärte; er übersah nlmlkh, daaa mite* 
das Subject, ktpm aber nur als vergleichende Apposition hin- 
zugefügt sei, statt velüt lupus. — Bisweilen werden die Wör- 
ter nach ihrer eigentlichen und uneigentlichen Bedeutung auf- 
geführt, bisweilen wieder nicht: So sind unter dem S. 65 
die Beispiele bunt unter einander geworfen. Die SchftleraAeit 
giebt sich auch kund in der Art , wie die Stellen ausgeschrie- 
ben sind , Tön denen viele gar keinen Sinn gäben: - Was aoil 
man z. B. dabei denken, wenn man S. 71 die Redensart lies't: 
differt sertnöni sermo? als ob dort (Sat. 1, 4, 4S)' sermo das) 
Subject wäre, da es vielmehr comoedia ist, nimlfcli comoedie, 
hisi quod pede certo Differt sermoni, sermo memo (sc. est). 
Doch wir dürfen aus Schonung für unsere Leser das Sünden- 
register nieftjt weiter auedehnev. Nur das Eine sei noch be- 
merkt, das* dieser Index auch schon desshalb nicht üb da 
Appendix zu jeder beliebigen Ausgabe betrachtet werden kann, 
weil man in demselben viele Worter vergebens sucht, die man 
wenigstens' in den gangbaren Ausgg. des Horts findet. Herr 
Döring hat es nÄmlieh für gut befunden, in dem Index nur 
auf die von fhnr in den Text genommenen Lesarten verweise« 
au lassen , die bekanntlich zum Theil der Art sind t dasa sie 
In keiner andern Ausgabe eine Stelle finden durften. Besser 
sorgte in dieser Hinsicht Isaac Verbürg- in seinem Index, 
wo die Wörter nach der Vulgata aufgeführt, aber snglefötl 
auch die von Bentley aufgenommenen Lesarten 'angemerkt' 
sind , so daas man z. B. vtäpeeula tenuU und nitedula tarnte 
(Epiet. 1, % 29) findet, welches Letztere gleich als Bentley a 
Conjectur beseiehnet ist« iSincfn grossen Voraug hat der Ver- 
burgsche Index auch darin, daaa in demselben die Partikeln, 
wenn auch für den heutigen Standpunkt der Sprachkunde nicht 
genügend , behandelt sind. Dm . indes« jener Index an manchen 
andern Mängeln leidet, so wurde sieh Jemand ein Verdienst 
erwerben , wenn er sich einer Umarbeitung desselben unterzie- 
hen wollte, wozu freilich blosser Fleiss nicht ausreicht, son- 
dern vor allen Dingen eine gensjpe Kenetniss der rpsji- Sprache 
and der heraaischeu insbesondere erfordert wird« 

« 
Des Q. Horatius Flaccua^ er sie Satire, neu aberntet 
und nebst dem Originaltexte mit den Ueberaetssagen ran Jakmu 
Heinr. Voss, Ih 4. Wolf und C. Kirchner herantgegsben. von Joh* 
Jos. Ign. H&fmam, konqgL haiewehem, Hofrathe, Direeter des 
koaigl, Lysen** und der kwigl. Fertt-Lebiaastatt an Ascbaffea- 
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: lm*g, ftaf* der Mathematik und Phyrik efc. Vtartfatt a. M. in 
• dtr Aadrät*eheo Buchhandlung. IN*. 66 S. 8. 

.; Wenn gleich diese erste Satire des Horaz bereits von Mei- 
ajern der Kirnst in die Muttersprache übersetzt ist, so darf 
4och diess keineswegs von nenjen Versuchen absehrecken, da, 
\rie ftr. Kirchner S. IX der Vorrede seiner Ausgabe der Sa- 
tiren sehr. wahr bemerkt, die Aufgabe, ein altklassisches Mei- 
sterwerk in einer lebenden Sprache vollkommen darzustellen, 
eine unendliche ist, mit der man nie ganz fertig wird. Wahr' 
ist es, dasSsHr. Kirchner ii^ mancher Rücksicht^, besonders 
aber durchwein genaues Studium des horazischeo* Hexameters 
in seiner Uebersetzung dem Originale näher getreten ist, als 
seine grossen von ihm benutzten Vorgänger; doch wird er es 
selbst nicht /in Abrede stellen % dass zur allseitige^ Vollendung 

far Manches poch, fehlt. So konnte denn grade diese, neueste 
f eher Setzung, jden; durch seine iqathematiscb&i ,un4 physikali- 
schen Schriften, rühmlichst bekannten Herrn Hof rath Hoff- 
mann die Veranlassung geben , eine neueqajpfr 4sii.,von Hrn» 
J£ir ebner' aufgestellten Grundregeln der deutschen Zeitmes- 
spng gfiarh^itete Uebersetzung zu liefern, wobei ihn das Stre- 
un leitete^ 4eu Sinn des. Originals im strengen Metrum und in 
^gezwungeneren fliessender. Sprache darzustellen. Um zpi- 
gleich die }jn Laufe dar letzten Öe^eapien er&lgte. allmälige 
yortbildu/ig der deutschen Hexameter, in Bezug, auf einen und 
denselben gegenständ, recht anschaulich zu machen, schien 
es dem Hru«,Yerf f . zweckmässig* die Uehersetzuugeh der auf 
^em Titel genannten Vorgänger in chronologischer Ordnung 
VeizufügeM. , . . 

Wenn diese chronologische Zusammenstellung von lieber- 
ietzungen cine6 Kunstwerkes allerdings sehr interessant ist, und 
Bftdi interessutiter sein könnte* wenn der Hr. Herausgeber auch 
dl« frftherh' Versuche, so VieMhrer sein mttgen^ in chronolo- 
gischer Ord^un^ hinzugefügt bitte, insofern dadurch eine an- 
schaultelte {jfeschichfte nicht riür der deutschen Übersetzung«* 
kurist, sondern gewissermaßen der i deutschen Sprache selbst 
gegeben wir«: so halten wir es doch auch Tür gewägt, eine 
neue in dieser imthwetfdflg zur Vergteichung auffordernden Za- 
sammensteMutig hinzazotbqn, > da man von diese*, ^ wir meinen 
hicht *rit Unrecht, fordern kam, dass sie an Vttfendung den 
f ruhern vorausgehe. Zu einer solchen vergtekfcendctiBetirthei- 
lung wurden auch wir aufgefordert, und es thut uns leid, er- 
klären zu müssen , dass wir unsere erhöheteri Anspruch« nicht 
befriedigt gefunden haben, wiewohl wir dem Mm Hofr. Hoff- 
mann gern die Ehre zugestehen , dass sich seine Uebersetzung 
an die frfthern nicht tfls eine onirftrdtge anreihe. Um unser 
Urtheri «u begründen , wie wir dfeas dem achtbaren 
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» 

schuldig snaehi glauben, geben wir hier Am tonte» echt Vene 
mit einigen Bemerkungen* 

Wie doch kommt es, Mäcen, dass Niemand , welchen Beruf ihm 
Sinnende tVahl theils gab, theils blindlings waltender Zufall^ 
Lebt zufrieden darin, und Jeder des Anderen Bahn .preiset 
„Glücklicher Kaufmann!" spricht, langjährig im Dienste, der 

Krieger. 
Durch vielfach anstrengende Müh. schon raürb in den Gliedern. 
Doch wenn Stürme das Schiff hinschleudern f entgegnet der Kauf* 

mann; 

*, . • • . 

„Besser Ist Kriegsdienst doch! Denn warum? Qfan stürmt auf 

den Feind an: ' 

„Ehe die .Stund' abfliegst, naht Tod schnell oder des Siegs Lust." 

Vs. 1. erscheint das rasche Quifit des Originals in der Uebmv 
Setzung -schläfrig durch das eingeschobene Flickwort doch; 
besser Kirchner: Wie gehts %u, Mäcenas. Auch Namensver- 
atummelungen wie Mäcen sollten vermieden werden, wie sehr 
sie auch in den Schulstuben herkömmlich aind* * 8v** wird«» 
wir nicht durch Beruf \ gegeben haben y da unser .deutsches 
Loos dem Begriffe nicht nur ganz entspricht, sondern auch 
nothwendig beibehalten werden musstfe, wenn das treffende 
Bild des Originals Fors obiicit softem nicht aufgegeben wer- 
den sollte. So aber mnsste Herr H. das obiecerit Ys. % gana 
nnubersetzt lassen , wodurch ein bedeutender Zug des Origi- 
nals verwischt wurde. Auch das theils «— theils entspricht 
wohl dem ieu — seu nicht ganav Vs. & mochte sich der erst* 
Fnea Lebt m \ frieden nicht al» Spendet» geltend machen kta* 
nea , eben ao wenig als Vs« GY 

t „Doch zu ] Hause mir selbst, anschauend im Kasten jlie Baarschaff 

* » * 

in welcher Verbindung die Präposition zu durchaus nicht ak 
L&nge paaefren kann* Für Trvchieu müaeen mit aath f eilende 
durah getafetatft Schrift ausgezeichneten Füase eAliveti* 

Vs. 75. „ßei, was unsre Natur mit Schmerz nur wurde entbehren" 
V&.10S. M Stirn gen Stirn aufstellen zum Kampf. a '' 

wo nna aa$h gm atatt gegen, nicht richtig gebraucht ieheint» 
V*. & „Gtucklioker Kattfmaqn!" ist gegen die Angel römi- 
scher Hexameter gebildet, fa, wie Hr. KircfcoerS.LV der 
Vorrede leigt , bei den Äömern der aweite Spondene niemals 
mit einem mehrsilbigen Worte sobliesat, ohne durch Eltsion 
oder Ekthlipse mit dem folgenden verschmolzen zu werden. 
Derselbe Vtratöse, den indes« Herr H. mit fast allen Heuern 
begebt, findet sieh noch Va. T 18. S5 6& 84. 0ft< 96 u> 1«.— 
Bbendaeelbat ist ^langjährig im+bienzte« Wehr fifkHlnrog als 
UebersetsHÖig de» grfttfe tonte, was luv B« atte mttWrehner 
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auf die J)*m$*fabr* besteht Vs. 4 ist dss tndividuslisiretide 
Aüstri durch die Uebersetsung Sturme su sehr verallgemeinert. 
Vs. 1 ist der aas lauter Einsilbern bestehende Schluss „ Man 
stürmt auf den Feind an <l übeltönend. Denn wenn gleich Ho- 
ras namentlich in den Satiren einsilbige Wörter am Schlüsse 
des Verses Hebt, wodurch die Aehnlichkeit des Vortrages mit 
der gewöhnlichen Umgangssprache befördert werden seil , so 
ist doch eine solche Häufung von einsilbigen Wörtern, zumal 
auch im fünften ITusse, wie hier und Vs. 15, 68, aus Gründen 
su vermeiden, die dem Hrn. Verf. nicht unbekannt sein können. 
Der gegenüberstehende «Text ist der von Kirchner gege- 
bene; doch ist in der Uebersetsung einige Mal, wie uns scheint 
,mit Recht, eine andere Lesart oder Interpnnction befolgt. 
Dahin rechnen wir Vs. 108, wo Hr. H. zwar mit Kirchner 
sehreibt: 

Illuc, unde abii, redeo. nemon' nt avarus 
, Se probet, sc potius etc.,' 

• • • 

aber nicht mit Kirchner übers et st: 

Dortbin kehr' ich zurück, wo ich ausging. Dom doch cinKeidhard 
Nie sich gefällt u. f. w., 

sondern c 

Dorthin kehr ich zurück zum Punkte, von welchem ich ausging, 
Dass nie selbst sich gefallt, stets Andere preiset der Geizhals, 

Hiernach wird die andere Lesung vorausgesetzt : Illnc, unde 
abü; redeo, Acmo ut avarus Se probet etc., welche jedenfalls 
besser ist, als die von Kirchner mühselig vertheidigte, aber 
keineswegs gerechtfertigte nemon 9 ut etc. — Der Sinn ist meist 
glücklich aufgefasst und in reiner, messender Sprache darge- 
stellt. 

Möge es dem Herrn Verf. gefallen, die von Ihm gewiss 
erkannten richtigea Grundsätze künftig bei der Ausübung streu- 
ger su befolgen; dann dürften wir ans Erfreuliches von der 
Fortsetsuhg dieser Uebersetsungsversuche versprechen. 

Des Qutntus Horatius Flaccus Episteln für Gymna- 
sien bearbeitet von Dr. Fr. v. P. Hocheder, Rector vom neuen 
Gymnasium in München. Erster Theil, das erste Buch der 
Episteln enthaltend. Regensburg, bei Fr. Pustet 1880. VIII n. 
618 S. inkl. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Der durch seine Ausgabe der Epistel am die Pisonen (Pas- 
sau 1824) um die Erklärung des Horatiua wohlverdiente Herr 
Rector Hoc h e d e r wurde In seinem . schon, früher gefassten 
Entschlüsse, simmtliche Episteln su bearbeiten, durah seine 
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Versetzung von Wyrzbnrg nach München besondere dadurch 
bestärkt und begünstigt, das« die dortige koaigt. Hefbibliothek 
ihm einen reichen Schatz von Hülfsmitteln darbot, namentlich 
zwölf noch nicht benutzte Handschriften und eine Ausgabe des 
Dichters, welcher der berühmte Petrus Victorius eigenhändig 
seine in Parallelstellen und Erklärungen bestehenden Noten und 
seine Lesarten, beigefügt hatte. Da jedoch die vorliegende Aus- 
gabe nur ein Auszug aus einer grössern und/8r die Schulen be- 
rechnet sein soll, so verspürte Hr. H. eine nähere Charakteri- 
stik «eines Apparats für das Vorwort zu jenem vollständigem 
Commentare, un4 erklärt sich hier nuf über .die Art nnd den 
Zweck der vorliegenden Bearbeitung , wobei- es ihm, als einem 
Feinde jeder erleichternden Methode, nicht darum za thon 
war, die Schwierigkeiten überall zu heben, sondern sie mehr 
anzudeuten uni Winke zur Lösung derselben zu geben. Ehe 
wir jedoch die Erklärungsweise des Hrn. Herausgebers näher 
charakterjsiren und würdigen* müssen wir zuvor zeigen , wie 
sich der Test unter der Hand desselben gestaltet habe, wobei 

Jedoch die 12 erwähnten Handschriften , von denen die mit b 
ezeichnete als die vorzüglichste genannt wird, nur hier und 
da zn Rathe gezogen wurden. 

Da sich auch, hier, wie bei Bearbeitung der Epistel an die 
Fisoneq, das Bestreben des Herausgebers zeigt, den Text anf 
die Auctorität der beaten Handschriften zn basifen, so trifft 
derselbe mit dem von nns in unserer Ausgabe der horaziachen 
Episteln gegebenen Texte und somit auch mit dem in der Jahft- 
schen Ausgabe meist zusammen. Doch, haben wir etwa zwan- 
zig Abweichungen angetroffen, die sich zum Theil sehr empfeh- 
len , grössjtentheils aber nach unserm Urtheile unstatthaft sind. 
Indem wir diese kurz durchgehen, werden wiMSelegeutiett ha- 
ben, das kritische Verfahren des Hrn. IL näher zn bezeichnen. 
Unbedingt erklären wir folgende zwei Aenderungen für währe 
Verbesserungen des Textes: Epist. I, 11, Smaiora, minoren* 
fan^a, wo unser ve in der Frage mit gradem Gegensätze nicht 
angeht, vgl. Epist. 1,12, IX 18,100. Sat.2, 6,75. Bentl. za 
Sit. 1, 2, .63 5 und Epist. 16, 8, wo Herr IL st* rubieunda be- 
nignae Corna vepres et pruna ferant schreibt statt des weni« 
ger poetischen benigne oder des von uns nach Bentfey und An- 
dern aufgenommenen benigni. Dass vepres auch als Femininum 
gebräuchlich war, bezeugen ausser Lucret. 4* 60 auch Priscisn. 
5, 8 § 42 (p. 658. P.), Nonius Marceli. p 5 231 ed. Lips. und 
Philargjr. zu Virg. Georg. 3, 4M. Sehr richtig aber bemerkt 
Herr H.: „mir scheint, wenn von Fruchtbarkeit, die Rede ist, 
hebt das genug femin. die Personifikation heraus, und der In- 
hält des Begriffs bemgnae ist in der Anschauung mit dem Fs>. 
imninnm übereinstimmender. 44 «r— Andere Aenderungen aber 
würden vielleicht .unter blieben sein, wenn Hr. IL sorgfältiger 

N.Jahrh. f. Hril. u. Päd. od.Krit.Bibl. Bd T \\\ Hft.M. 2 ' 
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auf den röut. Sprachgebrauch, auf den Zusammenhang und das 
Zusammenstimmen der Handschriften geachtet hätte. Offen- 
bar einer Nichtbeachtung des röm. Sprachgebrauchs müssen wir 
ea anschreiben, dass Hr. H. Ep. I, £& Est quodam predire te~ 
nu* aufgenommen hat, wenn gleich so die meisten Handschrif- 
ten lesen« Fet'squoddam wird mit folgenden dem 'Schüler 
sicher unverständlichen Worten zurücjcge wiesen: „Quoddam 
ist Wohl anserm Dichter am wenigsten eigen , nad rein abstracto 
der concreten Form des Gedankens fremd. " Jtfua stellt Hr.BL 
auf: quodam tenus sei s. v. a. osque ad locam queodam, qua» 
dum tenus s* v. e. usque ad rationem quandam, und setst da* 
nach quodam in den Text. Diese durchaus willkührüehe Un- 
terscheidung ist natürlich durch nichts gerechtfertigt und be* 
legt , weil sich dieselbe aus dem röm. Sprachgebrauche weder 
rechtfertigen noch belegen Hess* Ja quodam, welche» doch 
nichts anders sein könnte als der veraltete Dativus für euidam 
sa ad quendam locum^ widerspricht gradesu dem Begriffe rot» 
tenus, welches , ursprünglich Substantiv i ettoas Ausgedehntes^ 
Als gezogene &eU, und wegen seines Gebrauchs bei Grenabe- 
Stimmungen (Isidor. 15, 14) die gesogene Grenzlinie s da* Ende 
bedeutet, woraus sich zugleich der bei Dichtern vorkommende 
Genitivüs erklärt. Da in tenus nicht mdhr die »Richtung nach 
einem Orte hin gedacht wird , sondern das finde der Bewegung» 
so lisst sich eben so wrenig quo tenus sagen, ah im Gegenthett 
qma versus statt quorsus y wie sich denn auch kein Beispiel für 
diese sonderbare Erscheinung aufweisen lisst. Denn die noch 
daän sehr unskhern Stellen , in welchen tenus mit dem Accu- 
zat< vorkommen soll; sprechen eher gegen als für quodam te- 
nus. Herr H. hatte hier eine Aufforderung mehr, das allein 
an rechtfertigende quadam aufzunehmen, als an den frühem 
Aactoritatea noch der beste der Münchner Codd. b hinzukommt. 
So werde auch Hr.H. bei grösserer Berücksichtigung des Sprach* 
gebrauchs und der Handschriften Epist. 8, 5 nicht oleamve für 
das unantastbare oleamque, und Epist, 1£, IG nicht Nee tmlgo 
narr es i sondern Neu geschrieben haben« Auf nicht gehörig« 
Beachtung dessen , was der Zusammenhang fordert, gründet 
sich die Verteidigung und Erklärung der Lesart Adrasus für 
Airasus Bpist. 7, 50. Zuerst meint Hr. H. , a drasus sei eine 
fast sprichwörtliche Bezeichnungsweise einer Klasse von Men- 
schen, die auf das Barbieren nicht viel verwenden .können. 
Biese Annahme gründet sich nicht etwa auf andere Stellen, wo 
sakra** vorkäme, sondern auf das vorangehende ut aiunt , was 
auf adrasum bezogen nnd als gewöhnlicher Zusatz für sprich- 
wörtliche Ausdrücke, wie rd Xtyoiisvov, t&gq>ü6l t genommen 
wird. Wie oft nun auch ut aiunt als Bezeichnung Sprichwort* 
lieber Ausdrücke vorkommt, so steht es doch als solche bei den 
•önL Schriftstellern nicht vordem an bestimmenden Ausdrucke, 
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sondern nach demselben oder wird de* sprichwörtlichen Re- 
densart eingeschaltet. Vt aiunt dient hier eo gut als Epitt. 
17, 18" Namque Mardacem Cyrdeum sie eludebat, ul aiunt, m 
Einführung eines bekanntet) Anekdötchen. Nachdem nun des 
Victerhis Wunderliche Erklärung, nach welcher adrasus meta* 
phoriseh etwa wie in den. Worten consiliis nostris laus est aU 
tgnsa genommen werden soll , und WIelaud's Uebersetzung 
(ein nicht albsu glatt Oescharner) und dessen Anmerkung mit« 
getheilt ist, erklärt Hr. H. (nach Gesner) das Wort durch ei« 
nen glatt geschonten * Iptvtl xsuaQiiipov, damit der Gegen« 
, satz Vs. DO intonsurn itaehr hervortrete. In der Thal ein weit 
hergeholter Gegensatz , der noch dazu der Sache nach keiner 
ist, da sowohl der bis auf die Haut geschorne als der gar nicht 
geschonte bei den Romern für unanständig oder pfilzig galt» 
wie wir diess zu dieser Stelle und zu Bp. 18, T gezeigt haben« 
Unser Präeo wird aber vom Horat weder als ein Knicker noch 
als ein Mann, der sein Aeusseres vernachlässigt, dargestellt, 
und durfte dem Zwecke der Erzählung gemäss als solcher nicht 
dargestellt werden. Vielmehr erscheint Menas als ein Mann, 
, der sein Leben behaglich geniesst und der sogar auf JElegam 
hält; denn erst nach Veränderung seiner L^ge wird aus den 
mtido Vs. 83 ein rusticus. Hieraus ergiebt sich das unrich- 
tige der gegebenen Erklärung und viellaicht auch der Lesart, 
wenn man auch Wieland» Deutung in dem Worte nicht finden 
kann. — Eben so ist aus Nichtbeachtung des Zusammenhangen 
Ep. 4,1 ohne weitere Bemerkung Di tibi diviüas dederant, 
wodurch dem jSorat. eine arge Grobheit in den Mund gelegt 
wird, aufgenommen statt des einzig richtigen dederunt. S. 
ausser unserer Bemerkung besonders Jahn in den Jahrbb» 188t 
Bd. 3- Hft. 1 8. 411. — • Auf demselben Grunde acheint una 
die Aufnahme von depeUat Ep. 10, 3 statt diveUat zu beruhen* 
Aus Nichtachtung der Handschriften und Neueruagssucht er« 
klären wir uns die Aufnahme der Lesart zweier Manch. Hand» 
achrr. mendieum Ep. 16, 40 statt medicandum oder mendace»n 
was offenbar weit weniger in den Zusammenhang passt, als 
selbst das Bentteysehe medicandum. Führ msndacem sprechen 
nicht nur äussere, sondern auch innere Grande, doch wollen 
wir die weitere Begründung dieservon uns aufgenommenen Les- 
art unserm Obbarius, von dem eine Specialausgabe dieser 
Kpistel nächstens zu erwarten ist, nicht vorwegnehmen. Eben 
darauf beruht ferner die Aufnahme von introrsus Vs. 45 der- 
selben Epistel statt der beiweitem bestätigtem Lesart Intror* 
sum % wogegen denHerausg. seine eigene Bemerkung zu Epist 
2; 17, wo des Homöoteleotoas ungeachtet Mursus gesehrieben 
wird , hätte bewahren können. — Epist B, 32 wird mit Beut* 
ky gegen die vorzüglichsten Hindsehrr. Vt iugtäent hominem 
geschrieben. Nicht frbtreioatimmen können wir mit Hrn. IL 
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Ep. 5, 12 in der Lesart Quo mihi fortuna % ei naaret*,, we- 
"bei wenigstens für den Schüler ein paar- Worte aur Rechtfer- 
tigung des Verses dienlich gewesen wären. Will man einmal 
fortunam, woraus sich indes« «IM übrigen Lesarten am besten 
erklären lassen, nicht für recht halten, so empfiehlt sieb als 
die leichteste Aenderung die in einem von un,s verglichenen 
, Woifenb. Codex sich findende Umstellung Quo fortuna mihi, 
si non etc. Eben so sträubt sich unser Gefühl gegen, die v<en 
Hrn. H.' Ep. 15, 3? eingeführte Lesart und Interpunction: Di- 
terel ürendos correctus* Bestius idem % wobei wir ans ge- 
wundert haben, das» Hr. H. an Fea's bestialischer ErUärnng 
Gefallen linden konnte. Auch «eben wir nicht ein , wie Ep. 1, 
18, 111 ponit als Gegensatz am aufert nicht passen seil,* wenn 
man ponere nur durch leihen \ verleihen erklärt. Andere Ab- 
weichungen von unserm Texte finden sich noch Epist. 1,.05 oc~ 
curro st. oecurri? Ep. 2, 52 podagram st. podagrum; Ep. 7,19 
tettnquis st relinques; Ep/10, 38 violens victor st« Victor t>*o- 
lern; Ep. 10, 61* iiiustum sanetumque videri st. iusto sanc/o- 
que; Ep.18, 08. 09 Nuih — Num sL Ne~Ne. HO ne fluitem 
st, neu fl.; Ep. 20, 10 desera* st deseriL Während manche 
von uns aufgenommene Lesart durch Herrn H.s scharfsiiinlge 
Bemerkungen mehr begründet sind, ist doch auch hier und^dn 
gegen die von ihm selbst aufgenommenen ein Zweifel erhoben» 
So schreibt a. B. Herr H. Ep. 3, 30 mit uns: Beben hoc etiam 
rescribere, sit tibi curae, Quantae etc. und vertheidigt die 
Lesart, die auch die ältesten Münchner Handschrr. nnd Victo- 
rfas, so wie der Scholiast zu dem Cod. d geben, gegen Beut«, 
ley u. Andere mit unsern Gründen. Demungeachtet meint Hr» 
H. suletst, der Salz behalte durch sit etwas Abstruses und Un- 
behülfüches, das ihn verdächtig mache. Es ist schwer su be* 
greifen , worin diese Abstruse und Unbehülfliche des Satsea ei- 
gentlich liegen möge', da in dem allenfalls auffallenden Uebeiv- 
gange von der indirecten su der directen Frage Herr H. selbst 
Lebhaftigkeit und Kraft erkennt. Wir meinen fortwährend, 
dass in dem «eine hypothetische Natur nicht verleugnenden.««* 
4ibi curao est eine Gleichgültigkeit von Seiten den Horat. lie- 
gen würde, die der Stelle sehr suwider wäre, während sit 
tibi etc. Theilnahraeanaeigt, indem darin liegt „so sollte es 
sein." Dieselbe Theilnahme neigt das mit der direoten Frage 
eintretende an, welches wie unser oder etwa, oder gar. etwa 
Missbillignng und Tadel einschliesst. Epist. 10, 3 lies't Hr. IL 
■äit uns at cetera mit der Bemerkung: „od würde als particulav 
finalis nur eine Gleichheit der Richtung, nicht des Charaktere 
beieiehnen, und passte somit nicht zum Zusammenhange, vgl. 
Ramshom Gr. § 132.5." Wir gestehen, dass uns dieser Grand 
eben ao wenig richtig ah klar gedacht erscheint, und suchten 
bei Kamaliarn ginn etwu anderes, als 9a» wir beim Nachschla- 
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gen fantfeu. - Eher möchten wir. Ar at cetera anführen Ovld* 
Epist, ex P* S, S, 81i 88 1 wo er von Pylades und Orestes sagt; 
Exstüit hoc unum % quo non convenerit «Ws, Cetera, par een~ 
car8 et »ine Ute fuit ) was fast wie eine Nachahmung unsere* 
' Stelle aussieht. Doch wir halten jetzt at nicht mehr für so 
noth wendig als früher.-*- Auf die Interpunction hat Hr. HL weit 
grössere Sorgfalt verwandt, als in der frühem Ausgabe der 
Epistel an die Pisonen, wo der Text hier und da nach Fea'a 
Vorgange noch »Uta sehr verrissen ist. Solche unnöthigen Un- 
terscheidungen finden wir hier nur selten , wie Bpist. 16, 61 da 
iustum, eänctwnque videri. Bisweilen hsben wir jedoch die 
nöthige Consequenz verratest. So setzt Hr. H. fipist. 1, 33 nach 
den Worten Fervet avaritia miseroque eupidme pectus ein Fra- 
gezeichen nnd eben so Vs. 36 nach laudu amore tumee mit sich 
selbst int Widerspruche, da er nach endern solchen der Frag« 
nähe kommenden hypothetischen Sätzen, nach unserm Gefühl^ 
richtigeren Colon setzt, wie-z. B. Vs. 87 Lectua in otda eefr— * 
NU aü etc. , welcher Satz mit jenen in ganz gleichem Verhalt-* 
nisse steht. 1 Zwar hat neulich Herr Lehmann im Luckauer 
Sehulprogvarame gar sehr gegen diese Interpunctionsweke ge«* 
eifert , indem er zwar fra Deutschen solche Sitze nicht durch 
das Fragzeichen bezeichnet wissen irill, weil sie da söge-; 
wohnlich wären , dass man sie seihst bei der Aussprache nicht 
grade alsTrage bezeichne, sondern gleich zum Nachsetze ISsrt-' 
eile, im Lateinischen und Griechischen aber, wo sie weit sei« 
tener vorkamen, das Fragzeichen verlangt, weil sie da als rha* 
torisehe Figur erschienen. Doch dieser Machispruch, der sieb 
noch denn auf eine Inconsequenz gründet, kenn die ans der 
Natur des Satzes entnommene Regel . nicht umstoesen , zonal, 
da -dergleichen Satze im Horat. nichts weniger als selten' ver- 
kommen. Wie man aber auch entscheiden mag, Gleichheit 
muss wenigstens 'beobachtet werden« Epist 1, $ müeste stets 
des Punkts ein Fragzeicben, Vs. 38 nach amator statt des Co* 
Ions ein Commä. Vs; 44 nach labore statt' des Punktes ein Co* 
Ion stehen, da die beiden folgenden Sitze erst den Nachsatz 
n dem doppelten Vordersatze bilden. Epist. 10, SO ist da« 
Punktum wehl zu den Druckfehlern pu rechnen, wodurch da* 
Buch leider sehr entstellt ist, vorzüglich in den Noten , aber 
auch in dem Texte; sp steht» um nur ein paar aus dem Texte 
zu nennen, Epist. 7* 14 mare statt more, Vs. 28 portervae st. 
protervae, Vs. 20 perangutidm st. per angusiam^ Ispist. Ift» 60 
equidem st. efuüem, Epist. »14* 44 Quem st. Quam- Hieran 
kunpfen wir die Bemerkung, dass wir In der Orthographie^ 
die am wenigsten in einer Schulausgabe zu vernachlässigen ist, 
gar keine Gleichförmigkeit gefunden haben« Epist. 2, 18 {%»» 
sem, 6,68 Ulyxei^ wahrend die lateinische Form Ulisee, Geav 
Uiui istv 1,M iacrimosa, 19^1 lacrymme f 2, 9 und*, 46 
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eau$$a, g, tS ****&, 5* 9 causam, 14, 12 causiatur* Der Acp- 
cos. pluraL der dritten Declinsfc \oü Wörtern , die im Genitiv 
ftfift haben, wird ohne alle Rücksicht bald auf es bald auf w 
gebildet 

80 viel ober den Text Wir wenden qm nun zu dem wich« 
tigsten Theile def Buchet, der Interpretation, die, wievchon 
tut dem oben Gesagten hervorgeht, keinen fortlaufenden Com* 
mentar bildet, sondern melir aphoristischer Natur auf die 
, Schwierigkeiten aufmerksam macht, die Lösung derselben an- 
deutet oft durch blosse Angabe von ParalleteteHen, die «um 
Theil nur bezeichnet, nicht ausgeschrieben sind, ja bisweilen 
sind die einer Erklärung bedürftigen Worte ohne ailen weitem 
Zusatz herausgehoben. Nicht selten wird statt der Erklärung 
die Uebersetzung ton Voss, Wie! and und Anderen gegeben« 
Hier und da jedoch gehen die Andeutungen über in ausführli- 
chere Erörterungen. Vorherrschend Und in den Noten Wort* 
•rkiirungen mit Rücksicht auf Synonymik und Etymologie, wo- 
bei Döderleins Forschungen fleissig benutzt sind; dazukom- 
men oft grammatische Bemerkungen meist ohne Verweisung auf 
Grammatiken, weil bei den Schülern, welche den Horat lesen, 
Bekanntschaft mit der Grammatik vorausgesetzt wird. Sehr 
s weckmassig finden *rle es, dass, wo die Scholiasten das Rieh* 
tige haben, bloss deren Seholion gegeben wurde, so wie wir 
es auch nicht ttaissbilligen, dass hier und da verschiedene Er- 
klärungen Anderer gegeben werden , an die sich die eigene des 
Herausgebers ohne Beurtheilung der frühern anreihet, weil da* 
durch dem Schüler mannigfaltige Gelegenheit zum Nachdenken 
geboten ist Einen gar nicht unbedeutenden Theil der Noten 
feschen die Bemerkungen von Fictorias aus, die der Herausg., 
um sie von dem übrigen Texte auszuscheiden, in Klammern 
einschloss, jras aber leider nicht überall beobachtet ist, so 
dass man oft nicht weiss, was dem Herallsgeber und was dem 
Victorius zugehört Den Hauptinhalt stellte der Herausg. in 
einem gedrängten Auszüge jeder Epistel voran; überiiess es 
aljer fast durchgängig dem Schüler und der Nachhülfe des Leh- 
rers, der desshalb an Wieland'* Uebersetzung und unsere 
Ausgabe der Episteln verwiesen Wifcd, die Verbindung der Ge- 
danken und Anschauungen, die bei dem Horat oft so versteckt 
und Unmerklich ist,, selbst aufzufinden. 

Wir theilen i« Betreff von Schulausgaben, die dem Schu- 
le* nur Vorbereitung auf die Lehrstunden in die Hand gegeben 
werden sollen, ganz und gar die Anzieht des Herausgebers, und 
glauben mit ihm, dass der Schüler nur durth eigene Anstren- 
gung mim Rewnsstsein seiner Kraft gelangen könne, und dann 
er eben desshalb erst im Schweisse seines Angesichtes ringen 
und klettern müsse, bevor Ihm der Lehrer die hülf reiche Hand 
triebe. Um 8o mehr leid Uiut es uns, erküren zu müssen, 
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das* naeh unterm Dafürhalten diese Arbeit dennoch nicht da« 
Anforderungen einer Schulausgabe entspricht, so viel Guten 
und Ausgezeichnetes sie weh im Einseinen enthält. Wie Li 
der Bearbeitung der A. P., so tritt auch hier überall in de« 
Anmerkungen eine gewisse Eigenthümjichkeit und Originalität 
des -Herausgebers h error, die djwar für ans de« Interesse bei 
der Leetüre nicht wenig erhöht, auf die Schulausgabe aber in 
mehr als einer Hinsicht nachtheiligenBinflusf gehabt hat Die- 
ner *Eünflfl88 zeigt, sieh zuerst in der Sprache und Darstellungen 
weise, die für den Schüler wenigstens oft dunkel und unver* 
stündlich ist. Ein Beispiel hiervon haben wir schon oben in 
der Beraerlcqng au quod&m — terms gegeben, wozu wir nur 
noch Eins fügen. Zn den Worten Bp. 11, 11: lncolumi Jtto- 
dos et Mitylene pulcrafacit, quid etc. lesen wir Folgendes s 
„Horac begegnet hiermit einem Einwurfe 9 der ihm vom Bulle- 
tins gemacht werden konnte: In, Rhodos u. s. w. sei es doch 
hübscher, als in Rom. Der Dichter erwiedert; Das sind Ne* 
bendinge*, auf das: Sichtig mit Leipzig, in moralischer Hin* 
sieht komme es an. " Der einfache Sinn der Worte im Texte, 
die auch in ihrem Zusammenhange klar genug sind , scheint 
uns durch diese Anmerkung offenbar mehr verdunkelt als auf- 
gehellt. Ausser uns werden viele Andere mit dem „Sichtig 
mit Leipzig f k worin wir ein provinzielles» aber jedenfalls ab* 
geschmecktes Sprichwort wahrzunehmen glauben, nichts anza> 
fangen wissen. Ueberhaupt ist die Sprache nicht rein von Pro- 
vineiaiisraen, Wohin vir auch rechnen, um nur Eins anzufüh- 
ren * S« 18: „Indien« sollte beiläufig 127 a. u. c. von einer rem. 
Handelsflotte «um ersten Male besucht werden" statt „um diesa 
beiiänßg zu erwähnen", und S. 273, wo dasselbe Wort in der 
Weise des veralteten Ca&zefeistils für ungefähr gebraucht wird: 
„Lollfus war beilpußg 24 Jahr alt/ 4 Manches Dunkele in der 
Darstellurigs weise indess möchten wir weniger der Eigenthüm- 
liehkeit des Herrn Herausgebers, als vielmehr der philosophi* 
sehen Schule, welcher Herr H. zugethan zn sein scheint, zur 
Last legen.» Diese philosoph. Sprache ond die Schule selbst, 
die sich hier und da kund giebt, wird am besten erkannt wer- 
den aus folgender Bemerkung zur A. P. S. 25* wo Hr. H. fol- 
gende Definition der Inversion giebt: „Die Inversionen entste* 
hen aus dem Iueiuanderspielen der Seelenkräfte verschiedener 
Geistes -Sphären. Je mehr eine Rede ans der, Indifferenz der 
Kräfte, aas dem Mittelpunkte der Seele entspringt, um so 
mehr oscillirt der Gedanke (sententia) zwischen der realen und 
idealen Seite des Geistes (Einbildung«- und Abstractionskraft) 
und ihrer Axe, der Willenskraft ,- so dass der geschwuogene 
Pendel des Gedankens bald die Sphäre des Gefühls, bald die 
der Srkeuntniss berührt. Hat nun auch die Form des Satzes 
Theil an der Schwingung des Gedankens , so entsteht die Ie> 
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Version." *~ Wir sind fest überzeugt, dass der Schiler, für 
den dies* geschrieben' igt, sich bei solchen Bemerkungen gar 
wenig oder nichts denkt, und der Lehrer sich genothigt sehen 
wird, ihm zuvor diese Sprache zu übersetzen. 

. Wie die. Anmerkungen des, Hrn. H. in Sprache und Darstel- 
lungqwebeeig^tbümlich erscheinen, so sengen sie auch meist 
in den Ansichten EigenthümKchkeit und Selbstständigkeit, und 
Hr. H. hatte niqht nöthig, sich in der Vorrede S. VII vor uns 
und dem Publikum gegen. den Vorwurf eines Plagiats zn ver r 
theidigen , den wir ihm , auch wenn unsere Ausgabe noch mehr 
benutzt wäre,, als es geschehen ist, am wenigsten machen wür- 
den. Im Gegentheü möchten wir gern eine nicht geringe Zahl 
von Stellen durchgehen, über welche Hr. H. neues Licht ver- 
breitet hat, wenn uns diess der Raum gestattete, und diese 
nicht ohnehin von dem' Herausgeber der A. P. erwartet werden 
durfte. Auf der andern Seite aber scheint das Streben, eigen- 
thümlich zu sein und Neues zu geben , den Verf. nicht selten 
zu wilikührlichen , gesuchten und falschen Erklärungen verlei- 
tet, zu haben. Ganz willkührlich erscheint z. B. die Bemerkung 
zu Ep, 1, 12 condo et compono, worin der Verf. eine synonyme 
Häufung sieht, jedoch so, das» condo mehr auf körperliche^ 
compono aber quf geistige Verhältnisse ziele. Keinen festern 
Grund hat die Bestimmung von verba et voees Vs. 34, wo voces 
als das Wort nach seiner Bedeutsamkeit , verba Aach Form und 
Klang genommen wird, da eher das Gegentheü gelten möchte. 
Ep. 2, 81 soll ducera Curam so viel sein als /allere C. , womit 
sich nur das supinum cessatum nicht einigen lässt. Ep. 5, 
soll drcesse für impera genommen werden. Vs. 30 könnte nach 
Hrn. H. die Anfrage. Tu quotus esse velis auch dem Platze gel- 
ten, den Torquat. bei Tische einnehmen will, da es offenbar 
auf die Zahl der Gäste zu beziehen ist. Gesucht ist die Erklär 
rüug von tentati Ep. G, &8 von Krankheiten, mit denen eine ge- 
wisse Spannung verbunden ist; nicht weniger gesucht die Deu- 
tung von talenta rotundare Ep. fr, 34, insofern darin eine An- 
spielung auf die runde Form des Geldes liegen soll» Der SchoL 
Acron und die eigene Bemerkung des Verf.s zu quadrare Vs.35 
hatte das Richtige lehren können. Nur dem Streben nach Neue- 
rung können wir die Anmerkung zu Ep. % 57 Et properare loeo 
et cessare zuschreiben. Nicht zufrieden mit der von Victoripa 
gegebenen richtigen Erklärung des loeo d. i. in tempore, meint 
Herr H. : loeo müsse man wohl nur als ergänzenden Begriff zu 
properare betrachten * etwa wie wir sagen , vom Flecke eilen, 
weil in den (doch nur von Victorius?) verglichenen Stellen über- 
all die Präposition in dabei stände. Eine genauere Ansicht der 
Stelle und grössere Beachtung des Sprachgebrauchs würde Hrn. 
H» vor dieser unpassende&Erklärung bewahrt haben. Dasrfoc* 
nach ohne die Präposition in der Bedeutung iv %aiQm,TDenti* 
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gilt, nicht bloss be! Die Wem, Modem auch bd" Prosaiker n 
vorkommt* konnten die drei von uns angeführten Stellen aus 
Cicero lehren. — * Zu weit geht Hr. H. , wenn er Ep. 18, 44 
Fraternis cessi&e putatur Moribvs Amphfon % mores durch 
morositas erklärt. Welcher Art die mores fr aterni d. L fratris 
sind , hat Horat in dem Vorhergehenden genugsam gezeigt 
Auch die Stelle aus Terelit. Heo. 4, 3, 2 (soll heisaen 4« 2, 2) 
Uxorem tuam propter meos mores hine ablese kann die Bedeu- 
tung nicht bestätigen, so wenig wir Donat's angeführte Bemer- 
kung gelten lassen können, wonach mores eigentlich vom Alter 
gesagt werde, daher senectus morose, homines morosi« Mao 
kann mir sagen , dass mores, eigentlich eine vor media, oft 
vorzugsweise von guten und strengen Sitten gebraucht werde 
(p. unsere Bemerk, au Ep* 1*, 1, 85) ; homines morosi aber sind 
Menschen, die es mit den (strengen). Sitten an weit treiben, 
wie denn die Endung osusj an Adjectiveii, die von Substanti- 
ven gebildet sind, immer ein Zuviel, eine Uebertreibung an- 
deuten (s. unsere. Bemerk, zu Ep. 1, 1, 88). Ep. 18, 97 soll in 
traducere aevum die Vorstellung von einem glorreichen, in ei- 
nem schönen Zuge sich hindehnenden Leben liegen. Das Glor- 
reiche passt wenigstens nicht, wie schon das dabeistehende le~ 
niter, mehr aber der Zusammenhang zeigt. Vgl. auch Ep. 2, 
2, 101. Wie Ep. 19, 30 Nee socerum quaerit quem versibus 
oblinat atfis, in quaerit (für deligit) die Nebenvorstellung der 
Vorliebe für die Sache liegen soll, ist schwer, einzusehen. 

Wir kommen jetzt auf andere Mingel des übrigens in vie- 
ler Hinsicht schätzbaren Buches, die,- wie es uns scheint, aus 
einer gemeinsamen Quelle hervorgegangen sind. Je mehr wir 
nämlich in dem Buche lasen, desto mehr drängte sich uns über- 
all die Bemerkung auf, dass dasselbe mit einer gewissen Flüch- 
tigkeit und Eilfertigkeit abgefasst sei Diess zeigt sich theils 
darin , dass hei nicht gehöriger Beachtung und Prüfung dessen, 
was die Vorgänger geleistet haben, manches Falsche gege* 
ben, wo daa Richtige schon erkannt war, manches Unrichtige 
der Vorgänger fortgepflanzt wird , was bei genauerer Ansieht 
«}er Stelle nicht geschehen sein würde, theils darin, dass keine 
gehörige Auswahl d,es zu Erklärenden getroffen ist, sofern oft 
Schwieriges übergangen, Leichtes erläutert wird , theils in den 
Verweisungen auf andere Commentatoren, die entweder bei 
dem Schüler nicht vorausgesetzt werden können, oder beim 
Nachschlagen keine Hülfe geben, theils in der Art zu citirea, 
theils in gsiuruugehörigen Bemerkungen , die zu der Stelle in 
keiner oder sehr entfernter Beziehung stehen, theils endlich 
in der Aufnahme und der Art der MfttbeHung der dem Victo- 
rias angehörenden Noten. Diese Behauptung zu beweisen, he* 
ben wir noch einige Beispiele für die einseinen Fälle aus. Ep. 
1, 14 sollen die Worte m verba magistri iurare tob dem Sold*- 
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hergenommen Bei», da sie vielmehr, wie scbota der vor. 
angehende Vergleich so wie der magister zeigt , an die Gladia- 
toren erinnern» die eben so in verba magistri«. lanistae schwo- 
ren , wie die Soldaten in verba ducis. Hanfig nimmt Hr. H. zu 
der Figur de* 5&V dtd Svoür seine Zuflucht, wo linkst die rieh*- 
tigere Ansicht nachgewiesen war. So seil 1, ä£ Fervet tivari» 
tia ndsero fae oupidinepectus fnr avarüiae misero mpUtine ste- 
hen , was sieh kaum sagen iässt, V«. 48 wird discere et audire 
nach derselben Figur erklärt durch audiendo d&seere, wobei 
die prägnante Bedeuteng des audire für obedire^ worauf Obbu- 
rius aufmerksam gemacht hat, übersehen wurde. Auch Ep. 
2, 36 ist Hr. H* nicht abgeneigt in den' Worten studiis et rebus 
-könestis dieselbe Figur wahrzunehmen. Bbendas. Vs. 34 wird 
*n st n ofes eaxus aus dem folgenden «urres der Inf. currere er- 
gänzt j wahrend Aer Zusammenhang aus dem Vorhergehenden 
espergisd verlangt, wie diess besonders Obbar. geneigt hat. — 
Ep. 1, 10 Nunc ttaxfue et versus et cetera ludicra pano wird 
bei ponere mit Obbar. und uns an Weihen erinnert, was die 
Sache selbst verbietet, weil, wie schon richtig erinnert ist, 
der Dichter wohl seine Cithara , seinen Griffel , sein Sehreib- 
rohr zum Weihgesthenke bringen konnte, nicht aber die ver- 
sus oder gar die ludicra. Beiläufig bemerken wir, dass es mit 
der hier von Herrn H. aufgestellten Behauptung, Horat. habe, 
seitdem er diess geschrieben, nur 'Briefe und keine andern Ge- 
dichte vevfasst, wohl nicht, ganz seine Richtigkeit habe, da ja 
offenbar mehrere Oden des vierten Buchs spater als da» erste 
Buch der Episteln geschrieben sind, Ebend. Vs. 39— 46 ent- 
schuldigt Hr. H. mit uns den Dichter wegen der Vermischung 
der Bilder, die theils von der Zähmung wilder Thiere, iheits 
vom Ackerbau hergenommen wären. Dieser Entschuldigung 
bedurfte es vielleicht nicht , da man ja nach Festus lib. VI p. 
1151 ed. Aid. auch ferus ager sagte für ag % incultus im Gegen- 
satz von ager mollis und mitigare agrum Epist. 2, 2, 18& — 
Ein Beispiel von unnöthiger Erklärung giebt gleich die erste 
Seite, wo fwdicere in der bekannten Bedeutung canere, ver- 
eibus celebrare, nicht weniger als fünf Parallelstellen, drei von 
dem Verf. selbst, zwei von Victorios angeführt werden, wäh- 
rend das meist falschgedeutete Spectatum Vs. 2 und die eben 
eo oft faiseh verstandenen Werte Vs. 6 Nepopulum — toties 
exoret ganz leer ausgegangen sind. — Oft, wo ein paar Worte 
nur Erklärung hinreichten, wird auf andere Commentatoren, 
besonders häufig auf Heindorf zu den Satiren, verwiesen, 
ungeachtet man doch nur bei wenigen Schülern das th eure Buch 
erwarten kann. Oft aber, was das Schlimmste ist, findet man 
eich beim Nachschlagen sehr getäuscht, und nichts, was nur 
Erklärung der Stelle dienen könnte. Zu den Worten Ep. 9, 
testamenia resiguat wird bloss auf Heindorf «u gut» 2,6%S$ 
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verwiesen , wo Indes» mit gesagt wird , das» nichts darauf an* 
komme, ob ein Testament anf Wachstafeln, Rapier oder Per- 
gament gesehrieben sei, eine Bemerkung, die für unsere Stelle 
▼dllig gleichgültig and unnütz ist. Dem unpassenden Citate fügt 
Hr. H. noch die Worte bei: „ein Beispiel hiervon giebt die Note 
zu Ep. 1, 6, 28 u , wo sieh aber wiederum niehts hierher Beeüg* 
llehes findet. Manche Verweisungen aber sind desshalb für 
den Schäler weniger brauchbar, weil sie zu wenig genau sind. 
So werden sehr häufig Döderleins Synonymen und EtymoL 
citirt, oft aber nur so wie S. 120: s. Död. Synon« 8. 185 ohne 
Angabe des Theils. — Zu ungehörigen Bemerkungen,, die zur 
Erklärung der Stelle nichts beitragen, wie sie sich &72 und 
anderwärts finden , würde Herr H. bei grösserer Achtsamkeit 
nicht gekommen sein. Dort findet sich nämlich au den Worten 
Ep. 8, 24 seu ewica iutß Reepandere parae folgende Anmer- 
kung: „ vgl. H(eindorf) H. 1 Sat. 9 Vs. 30 et caeu tunc respon- 
dere vadato debebat. Es ist der eigentliche Ausdruck der im 
ersten Termin, wo die Klage protocollirt wurde, sich stellen- 
den Parteien. " Diese aua Heindorf genommene Bemerkong 
passt »war in jener Stelle, nicht aber hierher, wo von dem 
respondere de iure oder tue der Rechtsgelehrten die Rede ist 
Sonderbar nimmt sich auch die Note au Ep. 5« 57 aus , wo die 
tnappa als Serviette unterschieden wird von mappa triclintiris. 
Von Flüchtigkeit der Arbelt neigt auch , dsss z. B. in den An- 
merkungen au Epist. 6 & 99 und 100 vom Torquatos statt vom 
Numicius geredet ,- dass ferner S. 114 von quod gesagt wird, 
es müsse für quando, ubi genommen werden, was vielmehr von 
«t su sagen war. — Wir kommen endlich auf die Noten des 
Victorias. Wip dankenswerth die Mittheilung der Bemerkun- 
gen dieses berühmten Mannes ist, so glauben wir doch, dass 
sie an jedem andern Orte passender bekannt gemacht wären, 
als grade in einer Schulausgabe, wenigstens mussten sie mit 
grosser Auswahl und in anderer Art gegeben werden. Betrach- 
ten wir nämlich den Inhalt derselben, ao nehmen den bedeu- 
tendsten 'Theil Paralleistellen tus Römern und Griechen ein, 
die sowohl, die Sache als die Sprache erläutern aollen. Gewiss 
aber schrieb Victorius sehr viele derselben nur bei flüchtiger, 
Leetüre an den Rand seines Exemplars , die er bei genauerer 
Prüfung der Stellen gestrichen haben würde , weil sie entwe- 
der nicht passten oder znr Erklärung unnütz wären. Ep. 0, &5 
wird an den Worten et quae pars quadrat acenxtm citirt Cic. 
de diüfa* 2, 4.* aut quemadmodum soritae resistas, quem ei ne- 
cesee «tf, latino verbo Ueeat acertalem appellare, welche Stelle 
allenfalls nuEp. 2, 1,47, nicht aber au vorliegender passt Was 
soll man ana folgender zu Ep. 7, 10 Albanis agris citirten Stelle 
des Plin« 3, 6 lernen, wo es heisst: Sulmo et cum hie Carmen 
in manta Albana eeliti aeeiperv populi Jlbemee Albam etc. J 
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oder aus folgenden so scribae Neroms Ep, 8, 2 citfrten Worten 
an* Oic ad Div. 5, W: Ad ea % guae scripsistij eommodms 
equidempossem de smguHs rebus ad te scribere, ei M. Tuüius % 
seriba meus, adesset — etwa dass nicht bloss Nero, sondern 
nach Cicero einen seriba hattet Ep. 2, 86 werden an den gar 
nicht schwierigen Worten antediem 5 ParaUelstelien aus Cic. 
und Virg. gegeben, wodurch nöthigern Anmerkungen 1 der Raum 
genommen wird. Manche Steilen weiss man in gar keine Be- 
ziehung mit der an erklärenden Stelle zu bringen, wie i. B. 
18, 1 das Epigramm ed'Ant. Musäm. — Dergleichen unpas- 
sende oder nonotMge ParaUelstelien , die eich aahlreich neben 
sehr schlafenden finden , musste Hr. H. jedenfalls aussondern*, 
Aber auch ' die Art, wie diese ParaHelstellen eingeführt wer« 
den, ist durchaus nicht für den 4te}tfHer berechnet. Ungeach- 
tet viele derselben nach Capital, oder Vers ton Hrn. H. ver. 
voltstandigt sind , so blieben doch noch viele ohne nähere Be- 
stimmung. So findet sich z. B. bloss Aristo wo der Schüler 
nicht einmal wissen kann, ob Aristoteles oder Aristophanes ge- 
meint sei, da beide mit dieser Abkürzung angeführt werden« 
Doch selbst da, wo das Ci tat vollständiger ist, wird der Schü- 
ler gar oft nichts damit anzufangen wissen , weil Hr. H. aus 
Pietät gegen Victorius — so wollen wir lieber annehmen, als 
aus Bequemlichkeit — die Form der Allegate ganz so wieder- 
giebt, wie er sie in der Ausgabe des' Victorius vorfand. Dass 
diese Gewissenhaftigkeit sehr* am unrechten Orte angebracht 
ist, wird Herr H. selbst am besten einsehen, wenn er sein« 
Schüler auf jeder Seite in Verlegenheit sieht, was gar nicht 
ausbleiben kann, da in der CHirweise selbst nicht einmal Gleich- 
förmigkeit herrscht. Oft werden Bücher unter drei verschie- 
denen Titeln citirt , bald lateinisch, bald griechisch, einmal 
(Cic) de 1 senectute, dann einmal Cato, dann wieder in com"* 
tnentarüs nsgl yrjQätog (sie.) z. B. S. 118, wobei noch da- 
zu der Name des Schriftstellers (Cic.) immer fehlt. Die Epi- 
stel an die Pisonen wird bald citirt A. P. , bald de Epist. ad 
Pis. S. 21, bald In Lo (d. i. libro) de A. P., bald In Lo nsql 
ito i t] tixijg immer ohne den Namen des Dichters, wie denn 
überhaupt bei den bekanntern Schriftstellern der Name meist 
fehlt, bei Cicero fast immer z. B. Phil. Sva [c. X] S. 21 In lo 
de Am. [imt. ] S. 118. po de legg. [ C. 19.] d. i. Cic. de Legg. 
1, 10. Ebendas. In Buc. [VIII, ?.] d. i. Virg. EcL 8, 7, wie 
sonst auch citirt wird. 'Oft nehmen die Citationeir viel Raum 
unnothig weg, wie S. 126 In ultima scena PaenuU Plauiini 
[suppos. V. <§.]. — In. den Erklärungen des Victorias, die meist 
kurz aind , findet sich nur selten etwas Neues , waa 4er Beach- 
tung werth wäre, dagegen nicht wenig antiquirte grammatisch« 
und andere Bemerkungen. So wird zu den Worten Ep. &, 20 . 
Butt am tibi Septiciumque — adsumam von ft'M gesagt *,**- 
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fMxa* u. dgl ra. Oft entfalten sie nicht« f alt *m die Scho- 
iiasten sagen. Nachdem zu, Ep. 5* 9 das ausführliche Schollon 
des Porphyrie über den dert vorkommenden Mo$chus mitge- 
theilt ist, iies'fjnatt nefch hinterdrein folgende Worte von Fi"- 
elorius: „M$schi rheicris JPergam<mirei venqficii." . Ep« 11 % 1B 
konnte entweder um. Ifcs AiunerJtung über eampestre wegfal- 
len^ oder die de§ Victor«) d» beide dasselbe enthalten, 

• Wir. bemerken zuletzt noch , das» auf die in den Episteln 
vorkommenden Personen, über die Weicbert 00 viel .Lieht 
verbreitet hat, wenig geachtet Ist; .meist werden darüber nur 
die alten Scheuen mjtgetbeilt.. Ep* 6» 26 wird Septiew* in der 
Anmerkung zum TUius SeplMu*. gemacht und gar. mit dem Dp» 
4, ö vorkommenden Titius (Ssptimivsf) zusammengeworfeit 
Sehr förderlich für das Verständniss der Episteln würde jbz 
aueh gewesen sein, wenn Hr. H. mehr auf die Veranlassung 
zu denselben und die Abfassungszeit geachtet hätte» In der 
13ten Epistel an den Vinius Auella erkennt zwar der Herausg. 
mit Recht einen fiogirten Brief, dennoch aber -zeigen einige 
Anmerkungen, das* er sich die Sache nicht klar gedacht habe. 
Zu den Worten Vs. 12 Sie positum servabis onus lesen wir zu 
Sic folgende Bemerkung: *&&* isixtiK&g» Horaz zeigt 
ihm (dem Vinins) eben, wie er die Bücher halten, und tragen 
zoll, und giebt sofort den Grund an, warum nicht anders. ** 
Biese Anmerkung kann sich nur auf die Annahme gründen, 
Horat habe dem Vinius diese Instruction mundlich ertheilt oder 
ihm dieselbe in die Feder dictirt, eine Annahme, die das We- 
sen der Epistel völlig aufhebt, und dem Dichter eine Absurdi- 
tät aufbürdet. Man mos* sich vielmehr, wie besondere Vs. 1 
(17/ prqficiscentem docui) deutlich genug zeigt, den Viniua 
schon auf der Reise denken , dem Horat. diesen Brief nach- 
schickt, oder, um genauer zu reden, Horat. dachte sich den 
V. schon auf der Reise. Damit fällt freilich auch die Erklä- 
rung von Sic weg. Dieselbe sonderbare Annahme setzt die An- 
merkung zu Vs« 19 voraus, wo. Hr. H. bei den Werten ne täu- 
be* annimmt, der grosse Lehrling habe eben sein Gleichge- 
wicht verloren , als ihm Höret, zum Schlüsse noch diese War- 
nung mitgegeben. „ 

Diess wird zur Charakterisirung dieser Arbeit hinreichen, 
die zwar im Einzelnen viel Gutes und Vortreffliches bietet, wo-* 
für wir uns dem Herrn Herausg. zu grossem Danke verpflich- 
tet fühlen, dennoch aber dem Bedürfnisse einer Schulausgabe, 
selbst wie sie sich Herr H. gedacht hat, noch nicht abhilft. 
Mit Verlangen aber sehen wir dem vollständigem Commentara 
entgegen, und wünschen dem Herrn Herausg. aar Vollendung 
der Arbeit Gesundheit und Müsse. 
.Haibarstadt. Theodor Schmid. 
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Inert Observationum in nonnullos veterum ecripto- 
rum I0CO8 pßrticulß I, Hersojg's Schulprogramin. 
Gerae 1828. 24 S. in 4. 

In diesem schätzbaren Programm werden mehrere Stellen 
ans dem Cäsar behandelt, stierst B. 6. 4, 1, singula miltia ar- 
matorum bellandi caussa ex finibus educunt, wo Oudendorp 
caussa für überflüssig; hielt und Dähne ihm beistimmte. Der 
Hr. Verf. sucht aus der Bedentang des Genitivs mit Zuziehung 
vieler Beispiele zu erweisen, das« in diesem Falle caussa nicht 
wegbleiben dürfe. „Aliiis est verborum significatus," ao sagt 
er 8. 7, „quando Genitivns additnr nomini Substantivo, cujus 
proprietatem aliquam exprimat; alius, ubi simpliciter ponitur, 
Ha ut non tarn ad Substantivum y a quo regatur, quam ad Ver- 
bum, quo id aceuratius definiatur, pertineat; quod si est, ut 
infra videbimus, caussa, gtalia et similia Genitivum adesse ja- 
bent. Attamen infitias ire nolim, apud eompfores scriptorea 
latius hunc Genitivi usum patefe, immo nonnullos tantum sibi 
licentfae non tarn expostulasse quam ultro sumeisse, ut hoc in 
generepoStas paene adaequarent: quo in numeroTacitum haud 
immerito referri,, ipsa quae er mnitis collegit Sanctius I V, 4 
Tom. II p. 49 ed. Bauer, testantur doeumenta. u Das Ender- 
gebniss wird & 15 in folgenden Worten niedergelegt: „vocem 
caussa quem indieavimus loco, non modo necessariam ac genui- 
nam, sed nusquam ejiclendam neque repudiandam esse judica- 
mns , nisi si ratio inter Substantivum quod cognominant regem 
ac Genitivum intercedat tatis, qualis Appositionis generi adscri» 
batur; cui proximum est, ut notio insit Substantivo Genitivo 
praemissö rei ?el instrumenti, ntquepersonae; tertio, ut Sub- 
stantivtrm nomen diserte atque aperte signifleatum sit, neque 
Adjectivnm, aut Numerale, aut Pronomen aut simile quid Ullas 
yicem sustineat." 'Nach dieser Theorie wird die von Onden- 
dorp hier angezogne Stelle B. C. 1, 82: IM impediendae rei 
legiones edueunt, als unstatthaft erklärt, weil nicht gut legio- 
fies, also überhaupt Menschen, Maschinen und Werkzeugen 
gleich gestellt werden könnten. Wir bezweifeln die Richtig-* 
keit dieses Grundes. Einmal kann bei diesem genitivns catis- 
salis kein Unterschied «wischen Person oder Instrument oder 
Sache statt finden, da der Person in gleichem Maasse, als ei* 
ner leblosen Sache, etwas attribuirt werden kann, was ihr zur 
Ergänzung des Begriffs ermangelt. Man setze: legiones rei 
impediendae eduetae und es ist gleich der vom Verf. für rieh* 
tig erklärten Stelle 4, M: naves dejiciendi operis mhsae. Und 
gesetzt, dass die Person wirklich einen wesentlichen Unter- 
schied hierin mache, so müssen wir die Anwendung dieser Re- 
gel auf vorliegenden Fall verneinen, weil, nach der bekannten 
römischen Ansicht, Heere, und mithin auch legiones im Bezug 
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auf den Fddherrn als Werkzeuge gelten, wie dies die Gram* 
matiker laugst in dem Ausdrucke: dux praflciscitur exercüu, 
erkannt haben, ü eher dies halten wir auch zu beschrankt ge- 
fasst, was der Herr Verf. in den Worten: „neque Adjeetivnm 
aet Pronomen aut simile i|lio« (sebsiantivi) vicem sustineat" 
aasspricht. Denn Sallust braucht im ähnlichen Falle ein allge- 
meines Adiectivum ilistorr. Fragm. 1, !& 18: iUe omnia re~ 
tinendae dominationis honesta aestumet, um nicht den Tacitos* 
welcher den Gebrauch der Analogie erweitert au haben scheint, 
anzuführen in Ann, 15s 4, 1 : Ea dum a Corbulone tuendße Sg* 
riae parantur. Bezüglich des Pronomens hat ja selbst der Hr. 
Verf. Terent. Adelph. 2 f 4, 6, ne id adseutandi tnagis 9 
quam qupd habeam gr atum y fasere exisümes, S. 10 als rich- 
tig anerkannt» Sonst sind wir wegen der erstem Stelle (B. 6. 
4, 1.) ganz mit dem Verf. einverstanden , weil ja gute Hand- 
schriften eaussa bieten. Dieselbe Sache behandelt jetzt Krits 
zu Saliust. Cat v 6, X p. 3f6> auf dessen. Beweisführung wir, der 
Kurse wegen, hier verweisen. Doch glauben wir unterm Verf., 
aus dessen grammatischen Erörterungen wir langst eben so viel 
Nutzen, als Vergnügen geschöpft haben, darin den Fehlgriff 
nachweisen an müssen , dass er die Sprache zu streng philoso- 
phisch auch da nimmt, wo sie nur nach entferntem Analogieen 
verfahrt Piese Rücksichtnahme würde mehr die Untersuchung 
dahin geführt haben, wie es komme, dass diese sogenannte 
Ellipse von eaussa, gratia so häufig bei einem passiven Parti- 
cipium Futuri mi t einem Nomen verbunden, dagegen so selten 
bei einem activen Gerundio (wie in der behandelten, Stelle) an- 
getroffen werde. S. 16 f. wird die Lesart ineolendi eaussa ge- 
gen Davis u. Held , welcher letztere colendi eaussa vom Acker- 
bau, nicht vom Wohnsitze versteht, in Schatz genommen und 
dem Ausdrucke die Bedeutung des Wohnsitzes vindicirt. Tref- 
fend wird zu diesem Zwecke, die Parallele (B. 6. G, 22): prus* 
cipes ae fnagistratus in annos singulos gentibus cognaiianibus- 
que hominum, qtti una coierint, quantum et quo loco pisum 
est t agri adtribuunt, atque anno. post alio transire 
cogunt, in Anwendung gebracht. Hierauf wird S. 19 des 
Unterschied der Wörter colere* inertere und habitare also fest- 
gesetzt s „in verbo eolere praevalere notionem operis sc labo- 
ris; inertere nos admonere sedis fixae terminis limüatae; for- 
mam frequentationis, qua notabile est vocabulum habitare, ho- 
minum inprimis socielatenr ac commercium ante oculos a6 meu- 
tern ponere." Dass aber dieser Unterschied nicht streng von 
irgend einem Schriftsteller festgehalten werde, bemerkt Hess 
in Var. Lectt. et Obae. in Tacit German. II p. IS zu aap. 10. — 
Die driUe Stelle (S. 1» ) betrifft c.2 die Lesart prava atque 
defornda* wo die Vulgata parva und der griech. CJehareetser 
ftt*0«S bietet» . Zuvörderst wird gezeigt, wie häufig die defor- 
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tnitas pravxtasque verbunden werde, n.E» Cic. deLegg. 1, 1Ä| 
51; Liv. 9, 80; Cic. Ora^. 1,34, 166$ Tgl. Xenoph. Cyrop* 1, % 
8; 4, 19. Ferner sei die parvitas der TJiiere ja eben kehl 
Hinderniss der körperlichen Stäake and Ausdauer in Ertragen^ 
der Strapazen, und überdies, da pravum dem rectum entge- 
genstehe, bedeute, es „tum staturae brevitatem-, tum quae ae- 
gre fertur in armentis, maciem corporis, ad terram pronita- 
fem" (somit wurde das improcera in Tacit. Germ« c. 5 der Er- 
klärung nicht entgegen stehen). Ausserdem diene die Partikel 
atque dazu, Wörter derselben Bedeutung zu verbinden. „ld 
nempe," heisst es S. 21 , „mihi perspexisse videor u particutam 
atque , ubicunque a scriptoribus, qui copiam cum judicia tibi 
paraverint., adhibita sit, non modo aequaliarel simiUa coiieo 4 * 
ciare, ita ut pari dignitatis gradu collocata videantur, aed 
quae vi ac potestate praevaleat, eam primo loco positßm esse 
vocem; significatione inferiorem, certe posteriorem altero.* 
Obwohl der Hr. Verf. sich gegen den Vorwurf verwahrt, den 
Partikeln atque, ac, et^que gleiche Bedeutung zuzuschreiben, 
obwohl wir selbst der Lesart prava hier den Vorzug vor parva 
einräumen möchten, so können wir doch die letztern Worte 
über atque nicht unterschreiben. Im Gegentheil hebt atque 
da$ folgende synonyme Wort in grössrer Bestimmtheit heraus, 
wodurch der Nachdruck auf das letzte und nicht das erste Wort 
fällt, oder es giebt die Wirkung des erstem an oder die allge- 
meinere Folge. Die hier aus Cäsar angeführten Beispiele be- 
weisen das nicht ganz, was zu beweisen war. Doch dürfen wir 
jetzt jedes Worts überhoben seyn/ da Hand ia seinem« reich- 
haltigen und gelehrten Werke: Tursellinus I p. 465 des Herrn 
Verfassers Theorie in Untersuchung gezogen. Das Ende die* 
aes interessanten Programms berichtet in Ausdrücken religiösen 
Gefühls die Erhebung des Verfasser» zu einem Professor Elo~ 
quentiae nach dem Ausscheidet) des hochverdienten Collegen 
Behr aus dem Lehrercollegio , den seine jetzige Stellung zu« 
gleich zum Ephorus des blühenden Geraischen Gymnasiums 
macht Der Fortsetzung dieser Obss. sehen wir mit jedem 
Freunde der lateinischen Literatur freudig entgegen. 

& Obbarius. 



M. Tullii Ciceronis Tusculanarum disputationum 
libri quinque.' E. Wolfii recensione edidit et illustravit Jta~ 
phael Kühner, lenae, sumtibus Frommann. 1829. XVI u. 404 S. gr. 8. 

Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dass von den vie- 
len philosophischen Schriften des Cinero sowohl in Hinsicht den 
allgemein verständlichen und interessanten Inhalts, als auch we- 
6«n der herrlichen Darstellung keine für die Erklärung in den 
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obern Klassen gelehrter Schulen to geeignet ist, elf die tnscu~ 
lanischen Unterhaltungen. Es war daher eine dem Bedürfnis« 
der Sühnler angemessene Ausgebe deraeiben «in um 90 fühlbar 
reres Bedürfniss :, als die zuletzt erschienene Neidische nicht 
nur viele Mängel an «Ich trug, sondern auch gänzlich vergrif- 
fen wa*. Hr. Frommann , der Verleger der letztem , wtendete 
sich an Hrn. Dr. Kühner, welcher aehou durch seine Preisschrift 
über die Verdienste des Cicero am' die Philosophie (Hamburg, 
hei Perthes 1825) seinen Beruf zu einer solchen Arbeit hinläng- 
lich bewährt hatte, und ersuchte ihn, die Besorgung der neuen 
Aaegabb*!} übernehmen. Aber Hr* Kühner* begnügte sich nicht, 
wie von ihm zu erwarten war, mit Verbesserungen und Nach* 
trägen zu einer Bearbeitung f welche mit dem heutigen Stand- 
punkt tler Kritik und Interprettftions - Kunst nicht mehr in Ein- 
klang zu bringen war, sondern er lieferte ein ganz neues Werk. 
Üeber den Plan , welchen er dabei befolgt, hat, spricht 6r sich- 
seihst ausführlich in der* Zueignungsschrift an'Dfcsen aus. Es 
sei ums daher erlaubt, den Inhalt derselben kurz anzugeben. 

Zuerst spricht der Verfasser mit inniger Dankbarkeit von* 
Bissen VBemühnngen und Verdiensten um seine philologischen 
Studien, und rühmt nicht nur den Nutzen, weichen er aus sei-* 
nen Vorlesungen gezogen, aendern erkennt auch den grossen; 
Einfluss an , welchen Rissen durch lehrreichen Umgang auf die/ 
Biehtnng «einer Studien gehabt hat. Und in sein solches Lob 
stimmt Rec. , selbst ein dankbarer Schüler und Verehrer Disi r 
aen'a, mit vollem Herzen ein. Es mag nur wenige Lehrer ge- 
ben, welche, gleich Dissfen, eine unauslöschliche Liebe zu den* 
Homamtätsstudien in den jugendlichen Cfenröthern zu entflam- 
men wissen, welche, gleich ihm, nicht ein todtes Wissen durch» 
Hefte auf ihre Zuhörer fortzupflanzen r sondern die Forschung; 
anzuregen und richtig zu leiten wissen. — Utrob Blasen geg- 
leitet kam Herr Kühner auf daa Studium des'Plato und durch* 
diesen auf die Leetüre des Cicero, welchem er theils der Kennt« 
niss der Philosophie wegen, theils um der Ausbildung des Ist»' 
Stils willen einen grossen Theil seiner Masse widmete. Die er- 
ste Frucht dher ernsteren Beschäftigung mit d*em€icero ist die 
oben erwähnte Preisschrift. Atqr Hr; -Kühner sammelte auch' 
zum Bebufe einer Bearbeitung einzelner Werke dfeses Schrift- 
stellers« So traf ihn die Aufforderung des Verlegers keines- 
wegs unvorbereitet. Indem Hr^ Kühner hierauf den Plan sei* 
ner Ausgabe entwickelt, begingt er damit, dite Mängel der' 
Neidischen Ansg. nachzuweisen. In der üeber zeugung^ daas> 
jeder Leser mit ihm in dem Gesagten übereinstimmen wird, 
folgen wir dem Heransgeber in Darlegung «dessaa, was er seibat 
za leiste» sjch roi^enommen. . *.- 

- Zuerat naturl ich ^niösste es ihm darum zu ihutt sein y einen 
kritiach^canatüairten Text za Grande *u legen.- Er itähtt* de» 

A.J*hrb.f.Flul.ü.Fdd.od.Knt.BibLBd.mHfU%. 8 
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zu tm Allgemeinen den Wölfischen, ebne jedoch akb scletltcli 
an denselben halten so wollen»' Nachdem ein g rosser TheH der 
Arbeit schon beendigt war 1 erhielt er die Ausgabe von Oreili. 
Br Heia eich aber nicht die Mühe verdriessea , den Text noch 
einmal unter steter Vergleiehnng der Orelliachen Ausg. durch- 
zugehen und er gesteht ea dieaer Benutzung' zu verdanken, 
daaa er an vielen Stellen, wo er früher in seinem Urtheil noch 
schwankte, in einein bestimmten Resultat gelangt ist. Die Les- 
arten nun, in denen er von Wolf abweicht, hat er unter dem 
Text angezeigt, gewöhnlich mit einem kurzen Urtheil beglei- 
tet, wodurch er die aeinige rechtfertigt , oder die verdrängte 
widerlegt. Ausserdem hat er auch die bedeutenden Cenjectu- 
ren erwähnt, um den Lehre» Gelegenheit an geben, über die* 
selben au sprechen und die Urtheilskraft der jungen Leute au 
schärfen. Noch war eine besondere Seh wierigkeit bei der Her- 
stellung der Verse, welche Cicero aus dem finnius und. andern 
altera Dichtern entlehnt hat» Bei Emendatien derselben hat 
Hr« Kühner besonders der kräftigen Unterstützung .von; Grote- 
feud sich au erfreuen gehabt 

Den eben / dargelegten Plan können wir nur gut heissen ; 
ea fragt sich bloss, ob derselbe überall auf die verheiasene 
Art durchgeführt ist Und dieses können wir nach genauer 
Vergleichung mit bestem Gewissen bejahen* 

Wenn wir alle Ursache haben, in Hinsicht der kritischen 
Bearbeitung mit Hrn. Kühner zufrieden au aeia, so glauben wir 
doch in dem, was für die Interpretation geleistet ist, das grös- 
sere Verdienst der neuen Bearbeitung au erkennen. In einer 
Einleitung, weiche Torausgeschickt ist, handelt er zuerst von 
dem Stadium der Philosophie bei den Römern im Aügemeiuea, 
dann geht er auf die Philosophie des Cicero und insbesondere 
egf seine Ansichten über die Bf oral oder Ethik über, und wen- 
det sich sodann au den Tusculenen. Ab die Zeit der Abfassung 
wird daa Jahr 708 nach Erbauung Ronig mit Schütz bestimmt, 
und die Vollendung in den Anfang des folgenden Jahres gesetzt 
Weiter wird, von den griechischen Philosophen gesprochen, wel- 
chen Cicero hauptsächlich bei denTuaeuianen gefolgt ist, sowie 
wa der eigentümlichen Art der Darstellung , die wir in die- 
sen Buchern finden. Auch über den praetischen Werth, wel- 
cher den Tnaenlanen beizulegen ist, wix;d Einiges bemerkt, und 
dabei nicht unerwähnt gelassen, wie bei aller Trefflichkeit im 
Einzelnen doch im Ganzen eich eine gewisse Nachlässigkeit in 
der Schreibart wahrnehmen lasse, worauf schon Wolf die Ver* 
Oiuthung gründete, daaa er nur kurze Zeit zur Abfassung die* 
4m Werke sich gegönnt habe. Wir hätten gewünscht, daaa 
Hr. Kuhner bei dieser Gelegenheit, die Stellen gesammelt hat« 
te, in welchen eine solche Nachlässigkeit sich nachweisen läset. 
Sa wärde diese ZuaaoimenetcUunf ufar interessant geweseo 
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sein und manche Betrachtungen über Grammatik ad rhetori- 
sche Darstellung wörd* sich daran haben knüpfen lassen. Wir 
werden' anf diäten Gegenstand surückkommen» -*- So weil 
konnte Hr. Kuhner seine Preisschrift über die Verdienste den 
Cicero um die Philosophie an Grande legen. Neu htnsugekssn- 
men ist der Abschnitt über die Anwendung der Kritik in dm 
Tuscnlanen und über die bisher benutzten Handschriften und 
Ausgaben. Endlich wird eine Uebereleht des Ganges der phi- 
losophischen Untersuchung gegeben , welche für den Anflnger 
höchst nutilich ist Sie ist grösstenthetts ans der musterhaften 
Uebersetuung von Kern (Stuttgart 182t) entlehnt. — Ana die- 
ser Relation werden unst e Leser selbst daa Uvthell gewinnen, 
das* das , was in dieser Einleitung geboten wird , sehr *week~ 
mässig und gut ist, aber wir fugen auch noch hinan, dass die 
Art und Weise, wie alles für den Bedarf dea Schule» einge- 
richtet ist, uns voraikglieh passend erscheint. 

Heber den exegetischen Cemraentar gibt Herr Kuhner' an 
erkennen, dass er der grammatischen Methode den Vontag ab- 
erkenne: und dies« ist gewiss auch, wie alle Schulmänner «u<* 
geben werden, der einzige Weg, auf welchem man nur gründ- 
lichen Einstallt und sichern Erkenutniss der Sprache, wie sfctft 
genauen Auflassen des Schriftstellers selbst gelangen kann. Dtt 
Hr. Kühner seit längerer Zeit mit dem Cicero sich beschäftigt 
hat, so war es von ihm an erwarten, dass er viele treffliche 
Bemerkungen über die Sprache dieses Schriftstellers niederte* 
gen würde. Und diess ist in reichlichem Mauste geschehen; 
Auf jeder Seite trifft man Bemerkungen , welche eben 'sowohl 
Gelehrsamkeit, als Scharfsinn verrathen, so dass wir in der 
That nicht au viel au sagen glauben, wenn wir behaupten, das* 
seit längerer Zeit uns keine Schulausgabe einen Autors in diu 
Hände gekommen ist, weltfhe so reich ausgestattet ist, ab diese; 
Doch es soll unsre Absicht nicht sein , den Lobredner an ma- 
chen; wir wünschen, dass durch das Gesagte recht Viele steh 
bewogen sehen mögen, daa Buch selbst näher kennen au 1er« 
aen', um unser Urtheil vollkommen in der Wahrheit begründet 
tu finden. Hier beschränken wir uns, noch einige Bemeftnn» 
gen. beizufügen , die uns nur Vervollkommnung dea Buchs n*eh 
nftthig scheinen. 

Gleich im Anfang des In Buches glauben wir den Gleich- 
klang der Worte remUsa und %ntetm%9%a\ welche in kufaem 
Zwischenräume auf einander folgen« der Flüchtigkeit «neu* 
achreiben, mit welcher die Tuseulanen gearbeitet sind. Auch 
die Wiederholung derselben Zusammensetsung in retuli, reifen* 
ta, remissa, so wie intervallo, Mermiasä deutet darauf Mb& 
Wenigstens wurden wir bei' einem* überarbeiteten Werke gera- 
de im Anfang dergleichen nicht erwarten. — Zu Bude de* 
§ 1 bitte vielleicht auf die nachdrtwksroUe Bedeutung von "#** 
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ci98* Jför efflnxiase aufmerkssm gemacht werden tollen, Ia 
den /neere liegt ungleich der Nebenbegriff der schaffenden 
Kraft, was man^Icich fühlen, wird ^ wenn man; jtett dessen das 
motte reddere setsen wollte. — § 2 noatri majores cette. 
Warum eerte ? Durch diese Partikel wird tadelnd, auf die ei* 
fette Zeit biogedeutet: eiue Bestätigung dessen, was überhaupt 
über die Zeit der Abfassung 4er Tuaculanen gesagt ist. — Bei 
der gleich folgenden Aufzählung der Tagenden, durch welche 
die Rjhner sich vor den Griechen aussdcbnen sollen, ist be- 
sonders auf deren Anordnung au achten. Mit rhetorischer Ge- 
wandheit werden die gravitas, probitas und fides zu Anfang 
Vüd Stade gesetzt, weil diese unbestritten den Römern ankom- 
men;, aber die comt&ntia und magnUudo animi, also solche 
Eigenschaften, auf weiche wohl auch die Griechen Anspruch 
machen können,: die daher als der schwächste Thell des Be- 
weises angesehen werden.müssen, werden in die Mitte gestellt* 
Dies ist eine diabetische Feinheit, von welcher wir bei De- 
mosthene* Gebrauch gemacht finden. — § & Heber den Flu- 
'. xelis poetaahnt kein Ausleger etwas bemerkt. Offenbar ist nur 
der einaige Ennins gemeint, welchen M. NobUior mit sich in 
die Provinz genommen hatte. Wahrscheinlich spricht Cato ia 
der Mehrzahl nach Art der Redner, weiche eine Sache gern 
yergröstern .oder* allgemeiner halten, -r §4. Hier lä*st sich 
Cicero eine Mangelhaftigkeit der Beweisführung au Schulden 
kommen, die vielleicht mit ein Paar Worten halte gerügt wer- 
den sollen. Er sagt , die Künste und .Wissenschaften waren 
hei den Römern nicht in Ansehn gewesen und darum auch die 
Leistungen in ihnen selten ; doch waren die einzelnen ausge- 
zeichneten Männer, welche bei den Römern aufgetreten wären,, 
mit 4en Griechen wohl zu vergleichen, Natürlich erwartet 
man nun, das» Cicero .diese Behauptung durch eine namhafte 
Aufzählung solcher Männer bekräftigen werde. Statt dessen 
Wirft er die Frage aufs ob nicht viele, dem Polykiet und Pans 
haidus ähnliche Maler bei den Römern würden aufgestanden 
sein, wenn man die Malerkunst in Ehren gehalten hätte. Auch 
eine solche Nachlässigkeit , nicht bloss in der Diction, sondern 
in der Sache, acheint uns auf die Flüchtigkeit hinzudeuten, von 
.welcher wir auch andre Spuren finden. — Worauf gründet 
eich woki das Urtheil des Cicero, welches auch de Qrat. 3, 
84,139 wiederholt wird, daaa Epaminondes der grösste u»4 
trefflichste Grieche (prinetps Graeciae) sei? Wir wünschten, 
Anas in einer Anmerkung ein Paar Worte hierüber gesagt wä- 
ren» Nach unserm Dafürhalten musste Enaminondas einem Rö- 
mer solche Achtung einflössen , weil et seinem Vaterlande einet 
politische Grösse verlieh, so dass wir daa individuelle Urtheil 
des Cicero zugleich als einen Auaflusa dea «nationalen Urtheila 
der Römer ansehen, weichen nichts grösser, nichts höher er- 
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schien, als ein solcher Einfloss des Einzelnen suf sein Viter- 
land. — §5. Cicero tadelt die Römer, d*ss sie da« Studium 
der Mathematik grösstenteils auf die Beschäftigung out der 
Rechenkunst beschränkten, weil jeder mit Hälfe derselben seia 
^Vermögen zfr vergrössern suchte. Wegen einer so eigennützi- 
gen Beschäftigung mit dieser Wissenschaft hätte wohl die schö- 
ne Stelle bei Horat. ars poet. 325 verglichen werden sollen. — 
Ebenda», heisst es brevi oratorem complexi sumus. Orator 
etöht hier in der seltenern Bedeutung für ars oratorit, elo- 
quentia. Diese könnte durch ähnliche Beispiele, wie milea fttr 
militia erläutert werden. — In demselben Satze würden wir 
nach traditum est nfcht ein Colon, sondern einSemicolön setzen« 
Denn er steht au dem vorhergehenden Satze geradein demsel- 
ben Verhältniss , wie vorher post aulem eruditum za nee eum 
primo eruditwh etc. — Uebrigens ist nach unsrer Meinung der 
Sinn dieses Satzes nach nicht ganz aufgehellt. Cicero unter- 
scheidet das Rednertalent und die daraus hervorgehende Gabe 
zu reden von der Beredsamkeit Beide zusammen begreift e* 
unter dem allgemeinen orator; dieser wird unterschieden in 
den orator emditus, den er auch doctus nennt, d. i. den in der 
Schule gebildeten Redner; und in den aptus ud dieendum, wel- 
cher auch Studiosus heisst, d. h. der von der Natur die Gabe 
su reden' besitzt. Nun aagt er, früher war das Talent -schon 
da, wie z. B. Cato beweiset; nachher wurde es auch durch die 
Schule ausgebildet, wie wir an Galba , Africanus, Lälius* fer- 
ner Lepidus, Garbo, den Gracchen sehen. Die Worte post 
vero gehen nur auf die erstgenannten mit Ausschluss des Cito« 
Der ganze Satz ist dadurch etwas verfehlt, data das, was von 
dem frühern Cato gesagt wird, in den Zwischensatz fällt , du 
passender mit der Erwähnung desselben der Satz wäre begon- 
nen worden. Der Grund, warum Cicero auf eine selche Bildung 
des Satzes kam, Hegt wohLdarin, dass er das zunächst voraus- 
gehende eruditus auch zuerst erläutern wollte. — § 6. tmtlti 
jam esse Latin* Ubri dicuntur scripti ineonsiderate. Hier be^ 
darf das dicuntur einer Erläuterung. Denn Cicero hat diese 
nicht etwa vom Hörensagen, sondern er hatte diese Schriften 
gewiss auch 'selbst gelesen. Wir erkennen in diesem. Worte nur 
einen Beweis der Bescheidenheit des Cicero, der, um nicht 
nein Lob desto greller erseheinen zu lassen, seine Meinung über 
die philosophischen Versuche andrer Römer unterdrückt und 
sich auf das Urtheil des Publicum»^ beruft, — Von solchen 
schlechten Schriftstellern sagt Cicero suos libros ipsi teguM 
cum suis. Hr. Kühner erklärt suis durch sui simiUbus vel iis 
qui sondern licentiam scribendi tibi permitti volunt Diese 
Scheint uns nicht der richtige Sinn su sein« Nach einen nicht 
ungewöhnlichen Sprachgebrauch verstehen die Römer unter ei- 
nem philosophum cum suis den Stifter einer Schule mit seinen 
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Schülern, gqrade wie die .Griechen ol apyl xwd oder of xbqI 
ttvd sagen. Es sind also eigentlich die diseipnli, sectatorea.— 
§ % Bodens. . Vielleicht bitte mit ein Paar Wolfen von der «sr- 
hedra der Philosophen gesprochen werden sollen. — § lt. 
Der Vers MetUo snrnmam aquam attingens ist nifcht, wie in der 
kritischen Note gesagt wird, ejta iamb. f{etram. catal., sondern 
ein troeh. tetram. Zu den Worten Jjfa ipsi pro te erit causa 
dicenda vergl. man Propert. 4, 11, 2t. — § 15. Wir wünsch- 
ten , da*s zu der Uebersetzong des Verses aus dem Epicharmua 
auch die griechischen Worte des Originals angeführt würden.— 
§ 20. Es heisst vom Aristoxenus ,- welcher von einer gewissen 
Stimmung des Körpers sprach und behauptete, wie imGestnf« 
die Töne, so seien im Körper Schwingungen, ab artiflcio sno 
nsn recessiL Diese Worte bedürfen wohl einer Erklärung; 
etwa: ab artis suae usu atque exercitie non recessit; intra er« 
tis suae flnes se eontinuit. .— Die Stelle, welche in der Note 
au Sempera tione § 21 augefuhrt wird, ist nicht 4, 14, sondern 
4, 13, 80. — § 84. nostri phüosophi. Diese Worte könnte 
Mancher so verstehen, als seien die römischen Philosophen da* 
niit gemeint Aber dem ganzen Zusammenhang nach können 
sie nichts anderes bedeuten als nos philosophi j so wie wir im 
Deutschen auch sagen: was thun nun unsre Philosophen, für: 
was thun nun die Philosophen, au denen wir uns auch beken- 
nen. — §81. consessus theatri, in quo sunt mulier culae et 
pueri. Dieser Zusatz ist absichtlich gemacht im Gegensatz dte 
griechischen Sitte, nach welcher Kinder und Frauen vom Be- 
suche des Theaters ausgeschlossen waren. Die folgende Stelle, 
wo von derNekromantie des Appius die Rede ist, ist roannich- 
fach angefochten worden ; ' uns erscheint sie unverdorben. Das 
faciebat vtxQopawnZa scheint uns gerade so gesagt, wie Plato 
facit Socratem dlspntantem. Darauf heisst es weiter inde in 
vicinia nostra Arverni lacus; diess ist wohl mit Rücksicht auf 
das Tnsculanische Landgut oder auf die Stadt Rom gesagt. — * 
§41. Ueber den Vers Quem quisque novit artem s in hae se 
exerceat) vergl. nun die Ausleger zu Pindar. Nera. 1, 25. — 
§ 42. videri video. Eine Kakophonie, von der man andre Bei- 
spiele vielleicht nicht beim Cicero finden möchte — §45. 
totam terram conkteri lieebü. Man echte auf das Verbunt 
compositum contueri, welches hier ausdrucksvoll steht für nno 
obtutn intueri. In der Anmerkung, in welcher der Vers den 
Euripides angeführt ist, wünschten wir statt aQl&tcov aQl6tux>v 
gedruckt zu sehen. Den Unterschied zwischen aQi&toi und 
(ä&Mftrjse erläutert Elmslei zur fmgef. Steile. — §46. Viel- 
leicht konnte hier zweckmässig der Unterschied von cernere 
und tider e erllutert werden. Cernere druckt die genaue Wahr« 
nehmung des Einzelnen und Auffassung desselben nach seinen 
Eigentümlichkeiten aus, daher es passend auf den Geist über- 
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getragen wird; videre ist aber mir 4er Eindruck im Garnen, 
den die physische Wahrnehmung auf uns macht f daher es vor* 
Auge gesagt wird. — % 62, out quiprimu* (ntmibus rebus im- 
posuit notnina. Die« beruht wohl auf einem Irrthum Ten Cicero, 
da Pyt hagorae onmöglich behauptet haben kann , dass ein ein* 
uiger Mensch allen Dingen ihre Benennung gegeben habe. In 
demselben § liegt in dem Indicativ qui infinüi pidebantur ge* 
wiss etwas Auffallendes» Er stellt wohl darum, weil Cicero 
in jene Zeiten sich versetzt und «ein subjecftkes Ortheil mit ein- 
mischt. Wir wünschten, das« Herr Kühner, der in diesem 
funkte der Grantmatik sehr fein distingoirt, uns seine Ansicht 
nicht vorenthalten hatte. — § 63. Ein nicht unbedeuten4ee 
Verdienst der Kühnerschen Ausgabe ist es, dass überall die 
Eigentümlichkeit 4er griechischen Sprache mit der lateini- 
schen verglichen und der Unterschied zwischen beiden genau 
nachgewiesen wird. So ist diesem Satz sein volles Licht ver- 
schafft dadurch} dass angegeben wird, wie er im Griechischen 
-etwa lautet» würde. Wir billigen dieses Verfahren vollkommen, 
wurden aber statt ISwritiato ydvvqftti geschrieben haben. — 
$ 64. Die erste Anmerkung zu diesem § dünkt uns nicht gans 
genau. Wir wurden sie etwa so abfassen« Grctve referendum 
▼idetur ad sententiarum pondaa atque gravitatem v plenum ad 
jnodorum cum rebus quae tractantur convenientiam. — Der 
Ausdruck Carmen fundere mochte eine Erläuterung verdienen, 
da dieses Verbum absichtlich im Gegensatz von componere ge- 
wählt ist — - §65. Die Anmerkung zu der auffallenden Ver- 
bindung bibere urinistraret genügt uns nicht vollkommen. Denn 
ciamal ist die Umschreibung potumministrardt nicht passend, 
da dieses mehr ton Thieren gebraueht wird. Man vergleiche 
Colura. £2, öl, & Zweitens hätte-der Grund dieser Verbindung 
nachgewiesen werden sollen, der darin liegt, dass der lateimV 
adien Sprache das Supiiram von bibere fehlt Vergleiche was 
hierüber in der neuen Ausgabe von Forcelüni unter Bibere bei* 
gebracht ist . V 

Doch wir brechen hier mit unsern Bemerkungen über ein- 
zelne Stellen ab. Wir haben durch, dieselben dem Publicum 
einen Beweis der äbrgfalt geben wollen, mit welcher wir daa 
Buch gelesen haben., dem Verfasser aber einen Beweis der 
Achtung, die wir ihm zollen» Wir werden ihm durch die Re- 
daction recht gern eine, grössere Anzahl für. eine künftige Aus- 
gabe beisteuern. 

Wir erlauben uns noch einige Worte über die Latinttit des 
Hrn. Kühner. Wir können ihm nur unsre grösste Freude über 
die grosse Sorgfalt, mit der er geschrieben hat, zuerkennen 
geben und glauben nicht zu viel zu sagen, wenn wir seinen Stil 
für musterhaft halten. Man lese nur die schön geschriebene 
Dedicatmi an Disseu. In ihr athmet ein wahrhaft 
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jßeist, den man bei sa vielen Erzeugnissen, neuerer Zeit ver- 
geblich sucht. . * Dasselbe gilt von den Proiegomenis und selbst 
von den Anmerkungen, aus denen das verrufene NotenUteii^ 
möglichst verbannt ist, Auf einzelne Kleinigkeiten erlauben 
- Wir uns den Verfasser, aufmerksam au machen. S. 10 der Pro- 
)egom. findet doh der neuerlich öfters angefochtene Ausdruck 
iqgenium subtilitäte subactum. Aus den Alten möchte sich die- 
ser Gebrauch von subigere, nicht rechtfertigen lassen. — In 
' der 2t$n Anm. zum lten Kap. des lten Buchs adi nos für con- 
■ wie nos* — S. 51. nidlum dubium est für non dubium est. — 
g, 324" ja nicht vadimonium ßistere* sondern spondere. — . S. 
348 ist wohl der Conjunctiv evertat au setzen. — S. 355 wür- 
den wir das zweite Mal nicht gloriam autem, sondern gloriäm 
vero setzen, nicht des Wohlklangs wegen, sondern wegen des . 
Unterschiedes von autem und vero; jenes wird gebraucht^ 
bloss um den Gegensatz anzugeben, dieses um zugleich in der 
; Schlussfolge fortzufahren. Je unbedeutender diese Ausstellun- 
gen sind, um so richtiger ist nach unsrer Ueberzeugung der 
übrige Ausdruck, 

Ein, doppelter Index, historicua und rerum ac nominum, in 
adnolationifms explkatorura beschliesst das Ganae. Beide sind 
zweckmässig eingerichtet und mit Fleiss gearbeitet , und wer« . 
den dem Schüler beim Nachschlagen von Nutzen sein. 

Das Aeussere des Buches ist sehr anständig und macht der 
Verlagshandlung alle Ehre. Schöner Druck * scharfe Letter» 
jind, so viel wir beim Gebrauch bemerkt haben, äusserst we- 
nige Druckfehler, seich nen dasselbe vortheiihaft ans. Doch 
können wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass der Preia 
bei einem solchen Buche, welches auf Ausbreitung 'sicher rech- 
nen kann, wohlfeiler möchte gestellt sein. * . 

Möge der wackere Verfasser uns recht bald mit einer ahn** 
liehen Arbeit beschenken. Wir wünschen ihm von Herzen hie- 
an Gesundheit und Müsse« G. 



C. Salluntii Crispi Opera cum frqgmeniis potio- 

ribus et epistolis ad Caesarem de ordinanda 

, re publica. Recensuit, antmadversiones et integram lectiönis 

ia editt. Aldiria et Ingolstadiensi varietatem indicemque adiecit Cor. 

Herrm. Weise. Lipsiae 1831. apud Carolum Cnobloch. 276 S. 8. 

Da die kritische Geschichte der Reden und Briefe aus Sal- 
lust's verlornen Geschichtsbüchern noch sehr im Dunkeln liegt, 
so versuchen wir, sie einiger Maassen aufzuhellen und zeigea 
dann, wie Hr. Weise verfuhr. In unbekannter Zeit veranstal- 
tete irgend ein Rhetor oder- Grammatiker eine Chrestomathie 
von eiff Reden* und vier Briefen ans Catiliua und lugurtha, vier 
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Reden und fetfei Briefen ans den Historien , und fügte die zwei 

milchten Reden oder Briefe ad C Caesarea* seäem (sie) de 
re publica hinzu. AU blosse Hypothese steilen wir auf: dies» 
gesamtste Eclegarium sei gerade von dem Verfasser der Reden 
an Cäsar, einem plumpen Nachahmer Sallusfs veranstaltet wor- 
den, etwa inFronto's Zeitalter. Nur Ein Urcodex überlebte 
die Völkerwanderung. Aus diesem stammt: 

1) Der Vaticanus primus See. X Nr. 3864, der einzige, 
welcher die Chrestomathie vollständig aufbewahrt hat. Die- 
ser bildet die sicherste Grundläge der Kritik für die grossem 
Bruchstücke der Historien, ist höchst wichtig für diejenige der 
Reden und Briefe aus Catilina und Iugurtha, weil auch diese 
aus einem von dem unsrigjn durchaus unabhängigen, uralten 
Codex hergeflossen sind. So z. B. hat, so viel mir bekannt ist, 
er allein Catil. 5J. das richtige: Magna mihi copia est memo- 

rahdi, P. C. % quae reges atque populi male consulue- 

rint statt qui reges atque populi \ oder vollends," wie Hr. W. 
ausPutschius und andern interpolirten Ausgaben schrieb, qui 
reges nut qui populi. Kommt es ja nicht darauf an, welche 
Könige und Völker sich übel berathen , , welche hingegen gut, 
sondern einzig, worin sie verkehrt gehandelt. Qui ist blosse 
Accommodation zu dem nächsten Worte. 

Die übrigen Codices und die Bditio prinoeps lassen die 
Eklogen aus Catilina und Iugurtha hinweg , als sonst sattsam 
bekannt *). Nicht unmittelbar aus dem Vaticanus prhnns selbst 
floss 2] Vaticanus seeundns feee. XV Nr. 649, ehedem Urbi- 
nas 411* — Diese zwei nur scheinen gegenwärtig noch auf 
der Vattcana zu seyn; wenigstens wies Angelo Mai Herrn Ger». 
lach nur diese beiden vor. Im lftten Jahrhundert aber war 
vorhanden ein: : 

S) Vaticanus tertius, dessen Lesearten Carrio (1519) von 
Poteanus erhielt, und erst in den Omissis mittheilte. 

4) Dem Exemplare Carrio's in Bern schrieb Bongarsina 
eine sehr genaue Collation ebenfalls eines Vatkanas bei , wel- 
chen ich einzelner Verschiedenheiten ungeachtet, doch für 
identisch mit dem Vaticanus tertius halte. Weit steht dieser 
Vaticanus tertius (und quartus?) in seiner Doppelgestait bei 
Carrio und Bongarsius im innern Werthe über dem Vaticanus 
seeundns, von welchem er in jedem Falle verschieden ist, wor- 
an Herr Gerlach, welchem die CoUatio Bongar siana nicht zu 
Gebot he stand, noch zum Theil zweifelte. 



*) Hinwieder wurden in« keinem mir bekannten Codex die Brach- 
•tfiake und die Briefe an Cäsar dem Catilina und Iugurtha angereiht 
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5) Zwei Handschriften des Ciacooniiui o. Ursimts , schon 
etwas mehr iuterpotirt, als die obigen, wahrscheinlich aus den 
Iftteü Jahrhundert, Jetzt verschollen. 

6) BaUiolensis WassH, höchst nachlässig rargliche», und, 
werthtos Y wahrscheinlich nur Abschrift eines alten Drucke!** 

^ Ans der Reihe der Handschriften ausgeschlossen werden 
müssen die libri Nie. Fahrt et Cardinalis Brieoneti; nach un- 
verwerflichen Kennzeichen waren es nur alte Drucke von der 
Art meiner Veneta apud, Benalium sine anno: Ebert(Nr. 10061). 
Noch nnverglichen ist dje Editio prineeps Äomöe 1475, und der 
Mantuaner Nachdruck derselben. Geprüft sollte werden 9 ob 
hier schon Interpolationen vorkommen, oder ob sie irgend einen 
der bekannten Codd« wieder geben. Diese Lücke vermag ich 

' nicht auszufüllen« — Es folgt Pomponius Laetus Ausgabe ÜV 
ffiat 1400, weiche von Willkührlicbkeiten beinahe gana frei, 
■ich zunächst an den Vatieanus terttue {Carrionis et Bongarm) 
anschliesst. Ein getreuer Abdruck derselben ist die oben er« 

' wähnte Veneta apud Benalium. Pomponius , der sonst nicht 
in bestem Rufe steht, hat sich wenigstens an Sallust'nicht son- 
derlich versündigt. Rührt etwa in der Oratio Lepidi das homi- 
nee masimi ntiminis non minus optumis cet. in der Oratio Phi- 
lippi: quos perfldia (statt per fidem) autperjurio violasti von 
ihm herl — Nun aber beginnen schändliche Interpolationen 
und Miss Verständnisse in der Ausg. des Io. Britannicus Brisiae 

.1405, wovon sich manches noch bis auf Gerlach fortgepflsnzt 
bat — Noch nm einen Grad häufen sich diese in der Veneta 
1500, in der ersten und zweiten Ascensiana 1504 und 1506, 
welche letztere indess immer noch reiner sind , als die Veneta 
1500. Aber den Gipfel der allerwlllkührlichsten und unver- 
ständigsten Interpolation ersteigt die Aidina prima 1500', wel- 
cher die Ascensiana tertia oder Aleandrina 1518 mit Ausnahme 
von zwei , drei Stellen blindlings folgt Noch einige Willkühr- 
lichkeiten mehr weist die Aidina altera 1521, die Grundlage 
der folgenden (z. B. Antwerpiae 1564) bis zu Carrio auf. Man- 
che Verstösse und Einschiebsel merzte Carrio aus, allein vor 
Gerlach nahm beinahe niemand Rücksicht auf seine Ofttmo, 

• die so viel Treffliches darboten. Abhängig von Carrio sind 
Putschius, Gruter, Wasse, Havercamp, mit geringen Ver- 
schiedenheiten, oft noch in deteriorem partem. Corte bes- 
serte einiges aus den Venetis priori bus, einer s. A. (offenbar 
mein Benalius) und der von 1493; doch nicht coüsequent ge- 
nug, so dass nunmehr nach genauer Benutzung der Codd. Va- 
ticc. 1. 2. 3 (und Bongars.) und des Pomponius Laetus — etwa 
105 Stellen seiner Recension berichtigt werden müssen. Gans 
verdienstlos blieben die kritischen Leistungen der Franzosen 
DeBrosses, Dureau deLamalle, Burnouf und Pottier. Bedeu- 
tend hingegen gewinnen die Bruchstucke unter der Hand Hm« 
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Gerkch's durch sorgfältige Zurathezlehuäg des Vatfe. 3 *. Car- 
rionis, der Hbrormn Fabri et Biieoneti} allein erst lange nach 
dem Abdrucke des Textes kennte er die» Vatfoahoa 1 et 8 ver* 
gleichen ; and anch so bleibeo 9 bis einmal ein Facsimüe des 
Vatic. 1 gefertigt wird* was sieb wohl der Mühe lehnte, noch 
immer einige Zweifel übrig« . 

Hr. Weise legte nnn Gerlach'a .Jfcrt (wie es scheint nach 
nicht bekannt jnit dessen VarietM Vat. 1 und 2) *n Grande* 
Wie verfuhr er jenem Texte gegenüber 1 Unbillig 'wäre es hier 
sn «eigen, wiq der Text nach den mir an Gebothe stehenden 
Hülfsmitteln überall hätte constituii;t werden müssen. 

Oratio Lepidi: ne quae ipsi nefanü aestumatie] der» 
lach. (Yatic. 1. 2. S. Pomponius I#etua (künftig F. L.) aber 
neque ipsi). Weise: ne out ipsi nefanda quae aestumati* „ex 
Putschio." — Hit Recht warf Weise das von Gerlach als ver- 
dachtig eingeschlossene, freilich schon bei P. L. vorkommende 
non minus , mischen nominis, ans welchem es durch Gemina- 
tion entstand, und optimis heraus. — domriaiitmi* suae] GerL 
ans den libris Fabri et BricoitetU Weise strich mit Recht wie- 
derum suae aus (Vat. 1.& S.) — ■» aUena ben* parata] Weise 
richtiger jpnrfo, mit Vatic. Bongarsii, Britanniens, Veneta 1500 
u. a» — omnes proscriptionem) Gerlach richtig mit Vatic. 1.2 
(wie es scheint), zuverlässig mit P. L. Benalius , und allen mei- 
nen Edd- vor Aldus 1509 omnes proscriptione*. Weise falsch 
mit Aldus und den folgenden vor Gerlach. — pretio soluto, 
jute] Weise ohne allen Grund [jure], weil das Wort in der 
Gryph. major. 1535 fehlt. -- avidius fecerit] Weise avidius 
faceret; wieder eine grundfalsche Aenderung des Aldos. — 
raptum tri licet] Gerl. mit den Handschriften. Weise: captum 
tri licet mit des Gryph. minor ; wieder falsch : Das wahre ist 
raptum ire. — - Scyrtoque] Weise falsch mit der Aldina: 
Scyroque* — formidatus est] Gerl. mit den Cedd. und P. L. 
Britanniens — formidatus antea est] Weise nach des Aldus 
Interpolation. — nisi forte specie) Gerl. mit den Cdd. Weise 
». /. spe y Interpolation des Britanniens. Acht Stellen hat Weise 
verdorben; drei berichtigt. 

Oratio Philippi. accersi] Gerl. mit Vat. 1. 2. 3. — 
accersiri Weise falsch mit P. L. •— quum privata ] Gerl. mit 
den Cdd. und P. L. — et quum pr. Weise nach der Inter- 
polation des Aldug. — nemo non diurna] Gerl. im Texte mit 
der Ed. Antwerp. 1504. Besser schon Weise: nemo [non] 
diurna. Non ist cu Streichen mit den Cdd. , dreizehn mir be- 
kannten Ausgaben vor jener Antwerper , und Gerlach im Com- 
uentat. Es verfälscht den Sinn durchaus. — et cupidinibus] 
Gerl. mit den Cdd. P. L. , und den andern vor Aldos. — et 
cupiditatibus] Des Aldus Interpolation, von JRTeise wieder auf- 
genommen. — sollicitae] Gerlach mit den Cdd. und R L. — 



4i Komische Igitteratuf. 

mfflicitatae] Webe hach der Interpolation des Aldo*. — ad in- 
tegros contactu procedere] Gerlach mit den Cdd. und P. L. — 
ad integro8 [contactu] procedere Weise ohne Grund. Bei 
Britannicug u. a. ist contactu vielleicht durch Zuffafl ausgelas- 
sen. — invadit] Ein von Gerlach beibehaltener Verstoss Cor« 
te's, von Weise durch invadat (Cdd. Edd. ante Cort.) berich* 
tl^t. — pas, concor dia] Gerl. Weise richtiger mit den Cdd. 
pax et Concor dia. — animos movere'} Gerl. mit den Cdd. und 
P. L. — animo8 moventl Weise nach der Interpolation dea 
Britanniens. '— quibus ademptam] Gerlach mit den Cdd. und 
F. L. — qui ademptam Weise mit Britarinicus. — - plebei 
tribunieiapi pol. ] Prisciaifc 6, 11. -Carrionis vett. libri. Gerl. — ' 
[plebei] trib. pot. Welse. ( Vatic. Botigarsii. P. L. und die Edd. 
vor Carrio lassen freilich das sichere plebei weg.) — quos per, 
ßdem] Gerl. mit den Cdd. — quos perfidiä Interpolation 
schon bei Benalius. Weise. -•— qua coeptas ] Gerlach mit den 
Cdd! u» F. L. — qua coepisti Interpolat. des Aldus. Weise.— 
htermos~\ Gerl. mit den Cdd.' — inermes Weise mit P. L. 
Vergleiche Krftz zu Catil. 59 p. 319. — decus ofdinis hujus 
^interiit] Gerl. orit den Cdd. und P. L. — - decus atque ordines 
omnes interierunt. Weise nach der gräflichen Interpolation 
bei Britannicus. — Cethegi] Gerl. mit den Cdd. und P. L. -*• 
Cethegos Interpolation des Aldus. Weise* — quae collecta 
sunt socordia nostta\ Gerl. mit Gruter. Richtiger Weise mit 
den Cdd. u. P. L. quae socordia nostra collecta sunt. — Hier 
berichtigte Weise Gerlachs Text an vier Stellen , verschlim- 
merte ihn* an dreisehn. 

Eplstola Pompeji, tot. läbores] Gerl. mit den Cdd. 
u.P. L. — totiens lak] Corruptei zuerst bei Aldus. Weise. — 
Laletaniam] Gerlach mit (Vat pr. u.) den libris Carrionis. — 
hatetaniam Weise mit P. L. — Indigelis] Gerlach mit den 
Cdd. und P. L.* — Hergetes Weise; wahrscheinlich mit sei- 
nen. Gryph. (Antwerp. 1564. Carrio, Gruter, Haver camp ha- 
ben die andere Interpolation: Hefgetum. (Im folgenden fand 
ich die Interpolation novis [<quidem] milüibus zoerat in .der. 
Veneta 1600. Die Cdd. P. L. , Benalius , Ascens. 1 u. 2 aner- 
kennen quidem nicht.) — esercitu] Gerl. mit den Cdd. und 
P. L. — esercitus Interpolation des Aldus. Weise. — trans- 
gredientur] Gerl. mit den. Cdd. und P. L. — transgredietur 
falsch Ascensina. Weise. — Gerlachs Text an fünf Stellen 
verderbt. 

Oratio Maeri. quod inter jus] Druckfehler bei Corte 
und Gerl. statt quid, cet. ; v vdh Weise getreulich beibehalten. — 
concessere Wie] Druckfehler bei'Corte u* Gerlach. — c. ittpc 
Weise richtig. — ( Die Interpolation ad vos redibtmt pkrique 
statt ad vos plerique fand ich suerst in der Ascensiana pr.; die 
Corruptei ne ofßcore statt num off. rührt von Aldus her.) — 
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agefantur] Gerkcb mit den Cdd. ~ agerentur Camptet 
schon bei P» L. Weise, ( Die' Interpolation atrimum advortite 
in Gerlaetis und Weise's Text statt a. advortere fand sich lii- 
erst bei Britannien«,) — deinne] Gerlach = demde ne] Va- 
iie. see* Britann. Weise. — quum vis omnis Quirües] Gerlaeli 
recht mit Latinus Latinius. — quamvis omnis Quir. Die Cdd, 
,un<J P. L. — quamvis, Quir. Britanniens, Weise. —• et quae] 
Gerl. mit den Cdd. — ut, quae] Antw. 1564. Carrio, Weise» 
( Die Interpolation cavendus tarnen dolus est in Gerlach's und 
Weise's Text statt pav, dolus est fand iqh feuerst in der Venetat 
1500.) — nescio qua] GerL «st den Cdd. und P. L. — neseh 
quae] Ascensius. Weise. — qui non] Gerl. mit ipa Übt Fabrl 
et BriconeU. . Im Coraroentar sieht er richtig das qua non der 
Cdd., F. L.und Corte's vor. — - quineque Weise, mir unbe- 
kannt woher; denn Aldus u, A. haben quianeque. — vincitur 
puueis* plebes] Gerl. mit den Cdd. u. P. L. — vincitur K a pau- 
cis plebes Interpol at. der Librorum Fabri et Briooneti. JMdos« 
Weise. — pro victis ] GerL mit den Cdd. u. P. L. — pro vieta 
Interpolation des Britanniens. Weise, — Gerlac&s Text durch 
Weise achtmal verdorben, einmal berichtigt. 

Episto.la Mithridatis. dein] Gerlach mit Vatic. pr. 
et teftius =» deinde. Vatic« aec. Weise. — Tibi si perpetua 
pace frui licet] Gerl. mit den Cdd. P. L. und Corte. — Tibi 
perpetua pace frui liceret, Interpol, bei Britannicus. Weise.— 
sceleratissimi] Druckfehler oder wiüktihrJiche Äenderuag bei 
Corte; von Gerlach beibehalten. — scelestissimi Weise rieh« 
tig mit den Cdd. u.Edd. vor Corte..— et egregia] V»t. tert.(?) 
Gerlach. Weise richtig: egregia. — Ulis bonis] Gerl. mit dea 
Cdd. -*- boms tms P. L. Weise. — atque] Gerl. mit den Cdd. 
und P. L. — atqui ] Corruptel des Aldus. Weise. -— primum'] 
Carrio. Gerlach. — primo (Gerlach im Commenter«) Weise 
mit den Cdd. und P. L. — tratto Philippo] Vatic« terüus (1) y 
Corte, Gerlafdi. — fracto Weise richtig mit Vat. primus», Vat 
eec., Vatic. Böngarsii. (Die von Gerl. im Commentar mit Recht 
verworfene Interpolation post Attalüm, custodetn agti captivi 
im Codex Ursini , den libria Fabri et Bricroneti, Gruter folg«, 
auch Weise, tnuss mit der urkundlichen Leseart, post habitum 
custodiae agri captivi vertauscht werden J — Bithyniam] GerL 
mit de« Cdd., P. L. und Britanniens. — - totam Bithyniam] In* 
terpolation in der Veneta 1500. Weise. — - pretio in dies bei* 
lum prolatans] Gerl. mit den Cdd. — > pretio dietn belli prokh 
tans] Interpolation des Aldos. Weise.' — in obsidio] <3erlach, 
mit den Cdd. u. P. L. — in obsidione] Interpolation des Aldus. 
Weise. — fedit] Gerlach mit 4 den Cdd. — facit Britannions. 
Weise. — justa] GerL mit den Cdd. und P. JU — justaque 
Britanniens. Weise. — excidant] Cd. Ursini. Gerl. — exci- 
dantque Britanniens. Welse. (Das richtige ist esseindamt.) — 
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nonserm] WdU diese Worte zuerst bei Britanniens durch el- 
nen Druckfehler ausfielen, klammert sie Weise ein. ~— yt/od 
fatui äifflcile est] Gerlach mit den Odd. — quod diffhäe non 
est Interpolat. des Aldus. Weise. — circumgredimur eserein 
tum — - — htcotumem] Gerl. mit den Cdd. u. P. L. — ekcum- 
gredimur. Exercitus — — incotumis Interpolat. (Ascens.) 
Aldus. Wehe. — Vier Berichtigungen , zwölf Verschlimm-' 
besserungen. 

Oratio Cottae. - militiaeque] Gerl. mit den Cdd. — 
miUiiae Bepalius. Weise. — - in quis] GerL mit den Cdd. — 
inque bis Britanniens, Weise. -^*- seneeta jam aetate] Carrio, 
Gerlaeh. — acta jam aetate Weise richtig mit den Cdd. — 
quae commeatus tuebatur] Gerl. mit den Cdd. — qua com- 
meatus vehebatur Interpolat. des Aldns. Weise. — agite uti 
tnonet ita] Gerl. mit den Cdd. — agite, uti lubet ita Weise, 
nach Carrio's : agite , et uti lubet, ita. — communis fortuna] 
Carrio, Gerlach. — fortuna communis Weise richtig mit den 
Cdd. — * In dem folg; Atque ego — — - adsum hat Weise eine 
ainneforende Interpunktion angebracht. Nur durch Conjektur 
(in seriio corporis statt der Cdd. u. P, L. mgenio corporis und 
der Interpolation ingenuo corpori im Codex Ursini und Britan- 
niens) läset sich der Stelle helfen. Durch Aendernng Eine« 
Buchstabens s statt g glaube ich das Richtige getroffen zu ha- 
ben. — et maris] Gerl. mit den Cdd. — et pacis Interpolat. 
des AlduS, Weise. — majörum] Gerl. mit den Cdd. — majo» 
tum [precor] Interpolat. des Aldus. Weise. — Zwei Berich- 
tigungen, sieben Verderbnisse. 

Generalrechnung: Herr Weise hat Gerlachs Text an 
14 Stellen berichtigt, an 53 durch Interpolation und falsche 
Lesearten entstellt. 

Nach ähnlichen Grundsätzen und mit demselben Erfolge 
hat Hr. Weise auch im Catiliha u. Iugurtha den Gerlachischeji 
Text aus <der Gryphiana major et minor, Putschius und der Bd. 
Ingohtad. 1607 mannigfaltig geändert, und durch sein ganzes 
Verfahren einem künftigen Kritiker, der ihn doch berücksich- 
tigen muss ( — nihil spernendum! — ), viele unnothige Muhe 
verursacht. Hätte er den Gerlachischen Text abdrucken las- 
sen, und die Abweichungen seiner Ausgaben beigefügt; aber 
vollständig und genau 1 so wären wir, ihm weit dankbaren 
Nachlässig aber und mangelhaft ist in den Bruchstücken die 
am Ende noch angebrachte Vergleichung der zweiten Aldina* 
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12) Ausführliche französische Grammatik, «de* 
Grammair e frangaise raisonnde w gründliche* 
Erlernung der französischen Sprache, von C. Smgey, Lebrer an 
der kön. Landesschale. zu Meisten. Dritte, gänzlich umgearb. u. be- 
deutend rerin. Ausgabe. Meisten 1828, h. Gödsche. 1 Thlr. 8 Gr. 

13) Neue französische Grammatik, oder allgemeine u. 
besondere Grundsätze der französischen Sprache, durch lehrreich* 
und unterhaltende Beispiele aas französ. Ciassilcern bestätigt. Zum 

Gebrauche in Schulen und beim Privatunterrichte , Ton HI. Tntfte- 
fer 9 Lector d. franz. Spr. am Gymn. zn Gera. Leipzig il828, Weid- 
männische Buchhandl. (G. Reimer). Bd. I: XX u. 394 S.; Bd. II: 
IV u. 10? S. S. 1 Thlr. 2 Gr. 

14) Erste Anfangsgründe der französischen 
Sprache, für Schulen und zum Privatunterrichte). Von /. F« 
Schcrffer, Lehrer am Gvmn. zu Oldenburg. Siebeute venu. AuJL 
Hannover 1027, bei Hahn. XIV u. 440 S. 8. 14 Gr. 

15) Pr actische französische Sprachlehre für An- 
fänger^ von C. G. Holder, Dr. phil., Prof. am Gvmn. zu Stutt- 
gart. Stuttgart, b. d. Verf., und Tübingen, in Comm. b. HL Laupp, 
1826. VIII u. 358 & 8. 1 Thlr. 

16) Theoretischer und- pr actischer Cursus zur 
Erlernung der französischen Sprache u. s. w. 
von Ferd. Leop* Rantmstein, öffentl. Lehrer d. französ. fifprache m 
Prag etc. Neue, umgearh. u. beträchtl. verm. Auflage. Zweiter 
Band. Wien 1828, b. Gerold. XIV u, 602 S. gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Nr. \% Diese Grammatik rührt von demselben Verfasser 
her, dessen erklärende französ. Lehrstunden wir oben (Jbb. 
Bd. XII S. 312 etc.) unter Nr. 10 beurtheilt haben , und er bat 
auch in dieser Schrift sein redliches Streben bewährt, die Er- 
lernung der französischen Sprache zu erleichtern und angeneh- 
mer zu machen. Da nun kein Schuler etwas mit Vergnügen er-« 
lernt, was er nicht versteht: so müssen wir ea vor Allem an 
Herrn S. lohen , dass er seinem Vortrage durchgangig — und 
meistens mit gutem Erfolge — die grosste Deutlichkeit u. Voll» 
ständigkeit zuzuwenden ftrebte. Daher findet man In dieser 
Grammatik Vieles , was Andere als überflüssig weglassen , z. B. 
Worterklärungen, wie S. 181 Jgg. die Ableitung und Erläute- 
rung der die Mbdos und Tempora bezeichnenden Ausdrücke; 
S. 180 die Erklärung von point und pas iL s. f. ; daher finden 
sich in ihr ferner die'regel- und unregelmässigen Verbä voll- 
ständig behandelt, und ausserdem gute Anweisungen über den 



*) Beechlnss der in den Jahrbb. Bd. IX 9. 411 — 43t begonne- 
nen und Bd. XII 8. 303— 31* fortgetetiten Beurtheilnng. 
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Gebranch dei ittparf ait und Wfini u.s. w. v Neben diesen Vor- 
hafen hat aber die Grammatik des Herrn S. auch noch viele 
Mingel. Auf. diese aufmerksam zu machen ist die Pflicht des 
vBec, und er spricht sich um 00 offener darüber aus, als das 
Buch, seiner genannten Vorzüge wegen , spater in einer wahr- 
haft verbesserten Gestalt wieder zu erscheinen verdient Um 
{Hess zu bewerkstelligen, muss die ganze Anordnung — die 
Süssere und innere — umgeändert werden. Gegen die äussere 
Anordnung ist nämlich dadurch Verstössen, dass die Anmer- 
kungen su den Regeln meistens mit derselben Schrift, wie der 
Text, 'gedruckt und von demselben nicht einmal durch' einen 
Strich unterschieden sind , was dem Äuge die Uebersicht sehr 
erschwert , und dass nicht über jeder Seite der Hauptinhalt 
kurz angegeben worden ist. Rec. schreibt elfter solchen Ein- 
richtung wesentlichen Nützen zu \ indem die Schüler dadurch 
in ihrer Grammatik recht einheimisch werden, undrnan durch 
sie sogar ein Register ersparen * kann ," an welchem (nämlich 
einem vollständigen), so wie an einem Inhaltsverzeichnisse, es 
diesem Bache doch fehlt. Mehr lässt sich gegen seine innere 
Anordnung erinnern, denn weder das Ganze, noch die einzelen 
Abschnitte sind systematisch geordnet, Rec. Hat seine Ansich- 
ten darüber oben (Jbb. Bd. IX S. 411 fgg.) weitläufiger darge- 
legt und zu begründen gesucht; hier finde nun znr Vergleichutjg 
Einiges aus der von Herrn S. beliebten Anordnung eine Stella. 
Er lässt die Materien so auf einander folgen r • Ueber die Aus- 
sprache. Leseubungen. Redetheile. Artikel und lleclinatioq. 
Arten des Hauptworts. — So weit würde nichts Bedeutendes 
zu erinnern sein; aber nun lässt der Verf. folgen Regeln von 
der Stellung der Beiworter; dann wieder von der Declinatioa 
aller Wörter , welche den bestimmenden Artikel nicht vor sich 
haben; dann eine Uebersicht alier Declinationen ! Die am 

n Schlüsse des (ranzen (S. 477 fgg.). stehenden Anhäpge, welche 
mancherlei auf bunte Weise durch einander geworfne Bemer- 
kungen (1. Ueber die Art und Weise, wie die deutschen zu« 
jsammengesetzten Hauptwörter inj Französischen ausgedrückt 
werden; 2. Zusatz zu der Lehre vom Artikel; 3. Anhang zu 
den Regeln von der Aussprache; .4. Prosodie; 5. Geschlechts- 
regeln) enthalten, hätten am gehörigen Platze eingeschaltet 
werden müssen, wenn sie von Nutzen sein sollten. -— Aber 

v auch das in drti einzelen Abschnitten Vorgetragene konnte und 
tollte nach geregelteren Grundsätzen geordnet sein, Gleich 
Anfangs folgen die Regeln über die Aussprache schlechterdings 
nach gar keinem haltbaren Grundsatze auf einander. 'Unseres 
Erachtens sollten diese Regeln ohne Ausnahme nach dem AI- 

* pliabet geordnet sein., . indem jede andere Einrichtung wenig=- 
steus beim Nachschlagen hinderlich ist. , Man erstaunt, -unter 
den Nasenlauten (S. 14) folgend« aufgeführt zu .finden: ien, 
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oi f oin, öu, oue etc. Ebendaselbst gehören die Aeuiteraage^ 
«her die Aussprache tob tU, «od (S. 12) die über die Ausspru- 
che Tön eil, eüle u. s. f. adf S; 19, wo von li überhaupt die Bete 
ist. Dagegen müssten die 8. 26 nachträglich übe* die Nase»- 
laute beigebrachten Bemerkungeta schon S. 13 oder 14, nnd die 
noch auf S. 53 vorkommende, ziemlich wettläufige Betrachtung 
über das Lesen der Endconsonante bereits uuf S. 25 eine Stellt 
finden, wo von diesem Gegenstände schon die Rede war. Ebefc 
so getrennt (S. hl fgg, und S. 76 fgg.) ökid die Bemerkungen 
über den Gehrauch des Artikels und (8. 68 u. 8. 96) ober die 
Deciinationen. — Soll das Buch brauchbarer wieder erschei- 
nen : so müssen überdies* mehrere falsche, unvollständige, un> 
deutliche-, für Anfänger zu schwierige Begeln geändert, er- 
gänzt, aufgeklärt und erleichtert werden. — Falsch ist es 
z. B., wenn Hr. 8. (S. 12) sagt: „Eil, eüle, wie ellj\ ij, sanf- 
ter und kürzer, als lie in Lilie." Man darf nämlich das Wort 
Lilie nicht, wie der Verf. hier JMangt, zweisylfeig (=LUje) 
aussprechen, sondern eshfct drei vollständige Sylben (Li-W— e) 
und passt also zur Erläuterung der Aussprache jener f ranzöe. 
Sylben durchaus nicht. Eben so unrichtig ist es/ dass man 
um y un dunkler als ün im Worte Pünktchen aussprechen sott, 
indem sich in jener- Sylbe die Aussprache de» u-unserem ö et* 
was nähert Wenn der Verf. ferner (8. 25) sagt: ,,8't statt 
cet ist eine besonders unter dem gemeinen Volke gebrauch*» 
liehe Aussprache; gebildete Franzosen sprechen diess Wort so 
aus, wie es geschrieben wird:* so war diese Bemerkung dem 
Rec. ganz neu, und er hält sie für falsch, denn er hat zu oft 
aus dem Munde f eingebildeter Franzosen sttiemme st. ceth&nnte 
vernommen« Noch eine falsche Ansicht, die wir hier berich- 
tigen müssen, stellt Hr. 8. 8. 67 auf. Er ist nämlich der Mei- 
nung, im Französischen müsse Act Ablatio stehen, wenn war 
im Deutschen ein Hauptwort ohne Artikel setzten , z. B. Brod; 
du pain. Der Grund davon sei, weil man sieh das Deutschte 
i,Brod u * aufgelöst denken müsse in „ein Theil van dem Brodel 
Allein das wäre Teein Deutsch , indem nach unseren Begeln hier 
der Genitiv J nicht der Ablativ stehn müsste, wonach Hr. 8: 
künftighin Seine Begel abändern wird. — Rec. weist nun 
auch' auf einiges Undeutliche und Unvollständige hin. Der 
Verf. lässt die französischen Substantiva nach der aus dem La- 
teinischen gewöhnlichen Weise decliniren, stellt sie aber in 
den Paradigmen nicht auf Üie herkömmliche Art auf, son- 
dern ordnet immer die gleichlautenden Casus (8. 6v) folgen- 
dermaassen zusammen: • N 

„Le pere, der oder den Vater; Nominal u. Accus* 
* „Du pere, des Vaters oder von dem Vater $ Gdnjt. d. Ablat. 

„Au p£re, dem Vater; Dat" ^ 

Bec weiss, wie sehr die übliche Zusammenstellung mehrerer 

N, Jabrb. f. Phil. «. Päd. od. Krü^Bibl. Bd. III JJft.%. 4 
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jGejna Im griechischen BtaaUs dan AtCtagerp das Erlern«* >dfe- 
tMf Numerus eraehwert^ dfuram.kauuterdas Verfahren 4c* Hj»; 
& nicht billigen; er kann es um so weniger, .weil der »Verf. 
nicht einrosi die Ctsnsbeneunungm ffarnagestellt bat. ~ Bei 
einer neuen Bearbeitung der ebenlsjls etwas verworrenen Lehre 
**m Artikel wünschen wir vom Vf. unsere, oben in Nr: 8 (Jbb. 
^d. XU S. 901 f.) gemaohten Bemerkungen hinsichtlich -der An- 
ordnung .dieser Regeln beachtet an sahen. — Die S. 80 fgg. 
mitgetheilte schwierige Lehre von der Stellnpg .der Beiworter 
Miss klarer gefaxt Wjerden, DieHenptsieUe darin : «Die Bei- 
jpjteter, welebe allgemeine Eigenschaften bezeichnen« >die von 
4er natürlichen Beschaffenheit der Dinge oder Gegenstände ana» 
.gehen f wsteden vor ihre Hauptwörter gesetzt und vorzüglich 
jdann % wenn man diese Eigeaschaften mit dem Objecto nnter 
•einen und denselben Begriff bringen, oder, wie man sagt, .idei*- 
tificireu will" — Jst nicht fasslieh genug. — S. 160 spricht 
der Verf. von dem Zeitworte} von dessen Eiatheilung io Tran- 
sitif und Intransitif , und fahrt. dann fort: „Ein Zeitwort ist 
Transitif, so oft die Handlung v welche es ausdruckt, von dem 
ausgehen kann , der sifc .verrichtet. " Diese Regel hat keinen 
.Sinn. Wahrscheinlich wollte der Verf. statt ausgehen schrei- 
ben attf andere' Gegenstände übergehen. — Als unvollständig 
nennt Rec. die Lehre von den Vergleichungastufen derB.eiwör- 
ier (S. 116). Per Verf. bemerkt hier bloss , dnas es 8 solcher 
Stufen. gebe, den Positiv, Compataiip und Superlativ {sie; 
wahrend er doch sonst, nach französischer Weis«, Super latjf 
u. s. w. schreibt). Nun lässt er gleich mehrere Beispiele fol- 

C: beau % plus kern* le plus 69011 ff., und schliefst d*oeet» 
einige Uebungsanfgeben an. An eine Erläuterung für den 
Anfänger , w je er die beiden höheren Stufen aus dem Positiv 
zu bilden habe, ist nicht an denken. So hätten wir auch (&18U!) 
.bei der Lehre von dem verneinenden Ausdrucke beim Verbn 
vollständige Paradigmen, sowohl für die erzählende, als für 
die fragende Form gewünscht. Sie sind dem Anfänger unent- 
behrlich, dessen Bedürfnisse aber in dem vorliegenden Buche, 
wahrscheinlich weil sich der Verf. keinen festen Plan vorge- 
«eichnet hatte, bald zn viel, bald nicht genug sind berücksich- 
tigt worden. Zn .viele Rücksicht auf die Anfanger verrathen 
nämlich nicht seltene Wiederholungen einer u. derselben Leh- 
re, z. B. vom Artikel (8. 5? n. 18); von der Entstehung des du 
*m de le (S, 58 in einer Anmerk. und schon wieder 6» 69 im 
Text); -r zn wenig Rücksicht auf dieselben verrathen gleich 
Anfangs die schwankenden und oft durchaus verfehlten Be- 
zeichnungen der Absprache vieler Sylben bald auf französische 
Manier , die für den Anfänger ganz nutzlos ist/ bald — rich- 
tiger — durch deutsche Zeichen, i— Noch bemerken wir, dasa 
AerVf. jeiue, nben von uns unter Nr. 10 (Jbb. Bd. XU S«*I2|fO 
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beflrthefltea „Erklärenden tfumi*. Lehnt****** 1 als einen 
zweiten Qursus dieser Gsamaiatik (vgl. Granu». 8. 123 und ae- 
mentlich S. 172 ) betrachtet wissen wiU. Wiv Obren diesen 
Umstand hier ausdrücklich an , ata dea Verf. darauf aaftaerk- 
eara au machen 9 wie schlecht es an diesem Znsassaumhnnge 
beider Werke pause, das« Manches wörtlich in einem, wie te 
dem anderen Boche an finden ist! Ais Beleg für diesen Wink 
nennt Rec. die Belehrungen über nonreau , aeuf u. s. w. auf 
S. 309 vorliegenden Werkes and & 58 der erkl. Iraaabs. Lehn- 
standen. — 'Bin vollständiges Inhsitsverseiehniss , das wesa^h 
stens in anserem Ezemplave ganslieh fehlt , so wie ein tüchti- 
ges Register werden den Werth des Boches ebenfalls erhoben 
helfen. Der Amok ist, wie Hr. & richtig bemerkt, eorneetf 
doch haben wir hier nnd da noch *eiaen Druckfehler gefunden, 
weicher in der Zahl der vom Verf. aufgeführten nicht enthal- 
ten kt; s. B. S. U% Z. 22 das st. dass; fi. 43Ö Z. 6 bexmeiken 
st. bemerken. *). 

Mit ungleich grosserer ITeberlegang and Umsieht ist die 
unter Nr. 13 auf geführte Grammatik von Tai lief er verfasst 
Zwar sind wir gleich mit dem Beginne der Vorrede, Wo der 
Verf. den hohen Rang, walchen das Studium der franaosieohea 
Sprache in dem unterrichte einnimmt, aus der Bf enge von Bier 
meatasbüchern **) beweisen will, deren Gegenstand sie ist, 
nicht einverstanden; swar haben wir auch noch ia mancher 
anderen, Rücksicht verschiedene Ansichten; aber solche Auav 
Stellungen, deren wir unten einige mittbeOen^ werden, ver- 
schwinden beinahe 'ganslich vor dam vielen Guten, was diese 
Grammatik den mannichf sehen Kenntnissen , dem Flefsae und 
der Empfänglichkeit des Verf.s für fremde begründete Anfof- 
derungen verdankt. — Das Buch zerfallt ia »wei Theile. Im 
ersten Theile spricht Hr. T. au Anfang von den einaelen Wätv 



. *) In eine Aura, vergeben wir, weil sie eigentlich mit deni Wea- 
the des Bnches nicht im Zusammenhange steht» die Bemerkung, dsse 
Hr. S. künftighin das Lob seiner allerdings njit ensuerkenneadem Fielst? 
verfassten Sehrjften nnr den kritischen Instituten überlassen .wolle. Ei- 
genlob macht Jn&re niUatrauiieh , und. da dem Verf. nach der Scjhluso» 
ausserung in diesem Buche seine jetzige liege nicht gnsagt und er eins 
Verbesserung. derselben, welche dem tbätigen Manne allerdings zu gön- 
nen arare , wünscht, so muss er sich in der Folge davor hüten* 

**) Da unter dieser Menge tob Elemeatarbuehern bei weisem die 
Siebten ganft oder doch grögstentheil* verfehlt sind, so beweist jener 
Umstand nur, dass die fransäs. Sprachlehrer in Deutschland alle gern 
aseh sich selbst, d. h. naeb einem von ihnen verfemten Lehrhui-herdo- 
ciren, ohne sieh sehr um den ftuhm der fraaaösiscuea Sprache an 
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icrn und den Buchstaben, an« welchen sie besteben, und sucht 
dabei, soviel es möglich ist, Alles su entfernen, was für den 
Anfänger etwa «n schwierig sein durfte; er theilt daher na- 
mentlich hier nur das Regelmässige im Bau der Sprache mit, 
ohne Räsonneräent Eben so verfahrt er In d>n vom Sten bis 
-tüten Capitel (S, 34—9«) folgenden Abschnitten von dem Sub- 
stantiv, seinem Genas, Numerus u. s. w. v von dem Artikel, ^em 
Adjectiv, Pronomen, Verbum, den Präpositionen, Adverbien, 
»Cönjunctionen und Interjectionen. Hat sich der Schüler mit 
4em Regelmässigen bekannt gemacht, dann erst soll er auch 
-das Irreguläre kennen lernen , und diess hat der Verf. in einem 
besonderen Abschnitte mit der Aufschrift „Ergänzungen^ zu- 
sammen gestellt (S: m fgg.). Hier theilt er die nöthigen Er- 
gänzungen zu der Lehre von den Hauptwörtern, hauptsächlich 
ihrem Genus und Numerus, 'von dem Artikel, und so fort von 
eämmtlichen eben genannten Redetheileu (riüit Ausnahme der 
Interjectionen) mit. Im zweiten Theile, der sich jedoch noch 
in demselben Baride (S. 250 fgg) befindet, beschäftigt sich der 
Verf. mit der Syntax, und theilt die Regeln über die Rection, 
die Uebereinstiramung und Aufeinanderfolge der Wörter mög- 
lichst vollständig mit Er gibt «in drei Capiteln allgemeine Re- 
geln von der Uebereinstimmung des Artikels, Adjectivs, Pro- 
nomens und Zeitwortes mit dem Substantiv; von dem Regimen, 
Tim der Construction ; von den Wiederholungen, und zum 
Schlüsse noch manche lehrreiche MittheHung über einige fran- 
zösische Redensarten und Synonymen. — Rec. ist im Ganzen 
mit diesem Verfahren einverstanden; nur hier und da wünschte 
er eine kleine Aenderung in der Anordnung, was er aber jetzt 
weiter auszuführen unterlägst, indem es sich aus jeder, auch 
tmr< flüchtigen Vergleichung mit seinen , oben (Jahrbb. Bd. IX 
S. 412 fgg.) aufgestellten Grundsätzen von selbst ergeben wird. 
Neben der,' fast auf jeder Seite bemerkbaren, möglichsten 
Vollständigkeit und der gehörigen faßlichen Einkleidung der 
Hegeln hat übrigens Hr. T. seinem Buche noch einen sehr be- 
deutenden Vorzug* vor anderen Arbeiten der Art dadurch ver- 
liehen ^ dass er — ~ wie auch auf dem Titel ausdrücklich be- 
merkt ist — die als Belege und zur Erläuterung abgeführten 
Beispiele aus den Werken französischer Qiassiker geschöpft hat. 
Der Unterzeichnete hatte bei Gelegenheit der Beurtheilung ei- 
ner Reihe von französischen Elementarbüchern in der Jen. Allg. 
Lit. Zeit, von 1826, Nr. 285 S. 436 fgg. gezeigt, wie man ei- 
nige der wichtigsten Regeln der französ. Grammatik auf echt 
wissenschaftliche Art darzustellen und zu behandeln habe. Am 
Schlüsse sagte er: „Rec. wird sich freuen, wenn er durch 
diese Behandlung der beiden Prdposftions gediegene Grarama r 
tiker bewegen sollte, auf gleiche' Weite tiefer in den Geist der 
Sprache einzudringen, als bisher geschah, und namentlich die 
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Sprachlehren auf die hier äarge&terlte «Webe mit Beispiele* 
aus franxös. Clessikern zu verseheri, was einer Grammatik ei« 
nen unleugbaren Vorsag Tor den vielen Vi oducten geben wür- 
de, welche ihre Verff. oft mit seibpterf uadenen , wedy ge- 
schmackvollen, noch auch immer wichtigen Beispielen tos«* 
schmücken." Dieser Wink blieb von Hrn. T. (nach S. VI der 
Vorrede) nicht anbeachtet, sondern, da er fest überzeugt war, 
das* die abstractesten Regeln besser verstanden werden, wenn 
sie durch Beispiele erläutert sind, und dass die Beispiele wie- 
der nm sich besser ins Gedftchtniss prägen, wenn sie einen her- 
vorstechenden , witzigen oder gemüthlichen, Gedanken enthalt 
ten, so hat er sich bemüht, vorzüglich so beschaffene Beispiele 
an« den franz. Classikern zu entlehnen. Wir freuen uns sehr, 
auf diese Weise unsere Ansichten realisirt zu sehen-, und hof- . 
fen, dass auch andere französ. Sprachforscher sich dadurch zu 
einem gleichen rühmlichen Streben werden aufgefordert füh- 
len.. Sehr weislich hat ferner der Verf. die Uebongsauf gaben 
ziunvU ebersetzen aus dem Deutschen in das Franzosische in 
einen dritten Theil oder zweiten Band verwiesen, wodurch 
der Gebrauch des Buche» erleichtert und vereinfacht wird.* 
Aach finden sich keine von den sonst so beliebten Zugaben^ 
z. B. Pialogen und ähnlicher Prunk. — So zweckmässig nun 
die Anordnung und Ausführung dieses Lehrbuches nach den 
* bisher von uns mitgetheilten Bemerkungen im Allgemeinen er- 
1 scheint, so fehlt es do£h allerdings auch nicht an einzelenBfen«. 
geln, deren wir hier noch einige namhaft machen wollen, da- 
mit sich der Verf. dadurch bewegen lassen möge, sein Werk 
Behufs einer neuen Auflage sorgfältigst zu durchgehen, uro es 
von allen Flecken möglichst zu befreien« — * S. 4 sagt der .Vf.: 
fyEn wird in der 3ten Person des Plur. der Verbes nicht ausge- 
sprochen, als: ils pensent, ils lisent, ilsvinrent; wohl aber 
in der fragenden Form, als: lisent -ils (sprich: li-s-ti?).". 
Hier liegt- der Irrthum zu Tage; denn dass in li-s-ti kein en 
gehört wird, ist offenbar. — & 30 heisst es: „Der Apostroph 
(') zeigt an, dass das a, das stumme e, oder das i gewisser- 
Wörter .weggeworfen ist." Da wir Deutschen auch in der Mitte 
der Wörter' eine, durch den Apostroph zu bezeichnende Elision 
gewisser Vocale eintreten lassen können (z. B. der Heil'ge), so 
Hitfaste hier gleich von vorn herein, zur Vermeidung von Miss-* 

Verständnissen, gesagt werden: „ gewisser Wörter an» 

Ende, weggeworfen worden ist. u — S. 44 hätte in dem Ver-, 
seichnisse der Grundzahlen die Zahl 11 (soixante et onze) auch 
schon im § 52 aufgeführt , nicht bloss in der Anmerkung er- 
wähnt, und S. 45 (§Töl) die Bildung der Ordnungszahlen aus 
den Grundzahlen auf eiu,e allgemeine einfache Regel zurückgew 
führt werden sollen. .— v Fast sämmtliche Regeln über den Ge- 
hrauch der Präpositionen verdienen eine Umarbeitung, indem 
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nach den Adfeabw dft Hhtm T, rieht rtcM Her ist, efe and 
wem* die einzelea PrlpoM. gebraucht werden können und m&s- 
, , aen» So fceieat es n*>s. rein der P*tp> de, sie bezeichne den Ort. 
Denacji seilte metvg tauben, sie habe etwa nach eine Bedeutung, 
wie Ater, der* u. dgl., und kein Schiller wird gleich darauf 
verfallen, dsse-dieasao viel heissen solle, als» man gebrauche 
de aadh bei Ortsbestimmungen. — Endlich machen wir noehr 
auf den, hier und da sehr fühlbaren Mangelan aweekfrässigeir 
Paradigmen aufmerksam, und verweisen hinsichtlich der Be- 
kämpfung anderer Grammatiker, welche uea in einem Schul-- 
buche nicht an ihrem Orte scheint, auf Jbb. Bd. IX 8. 420. 

Druck und Papier sind au loben ; Jener körinte wohl cor- 
recter sein. So liebt man ft VIII JB. Capital st; Capftel; S*-4 
Z, 1 t. u. beinahne eti beinahe u. s * f. — * 

Der Verf. von Nr. 14, Hr. Seh äff er, der auch andere 
Gegenstände mit Einsieht und gutem Erfolge bearbeitet hat, 
nimmt anter den frenaös« Sprachforschern in Deutschland , we- 
gen seiner gründlichen* und sweekmisaigen Behandlung einse-» 
ler Materien, einen der ersten Plätze ein, und er ist* nebet* 
dem billigen Preise seiner Lehrbücher, hauptsächlich diesem 
Vorsage zuzuschreiben , das« in einem Zeiträume von ungefihr 
2» Jahren über 20,000 Exempl. derselben namentlich m Nord- 
deutschland, ^ro sie sehr verbreitet sind, abgesetzt und , den» 
• Vernehmen nach, sehen wieder eine nene Auflage dea hier au* 

beurtheileuden ersten Cersus nöthig wurde; lieber die Grand- . 
aitee , die den Verf. bei der Ausarbeitung desselben leiteten, 
spricht er sich selbst in- der Vorrede aus. „Die Anwendung 
einer Sprache, 14 sagt er, „ist zweifach; man soll den schrift- 
lichen uud mündliche» Ausdruck derselben verstehen, and marr 
soll sieh schriftlich u. mündlich in derselben ausdrücken kön- 
nen* Hieraus erhellet, dasa die Uebtingen theils in der frem- 
den, tbella in der Muttersprache des Lernenden gegeben geitf 
müssen, damit er sie aus der einen in die andere übertragen 
könne. Hiereu sind zwei verschiedene Wege möglich , entwe- 
* der die üebungen in der fremden Sprache and die in der Mut« 1 
tersprache sind Uebersetanngea von einander, oder jeder Thefl 
besteht für sieh allein. Der erste Weg ist für Lernende brauch- 
barer, welche fähig sind, aelbst Vergleichungen anzustellen; 
der andere ist vortheilhafter für die ersten Anfänger, * Der 
Verf. geht nun weiter an der Frage über , wie die Üebungen 
für Anlieger zweckmässig eingerichtet sein mlissten, und er 
Beantwortet aie(S. V) sehr einsichtstell dahin: „Die Uebung 
richte sieh nach den jedesmaligen Kenntnissen des Lernenden; 
keine Form oder Zusammenstellung werde ihm gegeben^ aber 
auch keine Werde von ihm gefordert, die er nicht flhig ist, 
nach den ihm Mäher aritgetfaeiften Regeln, unabhängig von Je-* 
. der fremden Leitung, so beortheifen. Dane ist der Lernende 
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ftrf; j*der Sat*, d«m er ubeteefcrf, ist selrie* efgfcrieu Btartfafr- 
long unterworfen ; die Fehler, die er begeht* «lud «ekle eige- 
nen, weil er et* durah Aufmerksamkeit vermelden» kann. u — 
Nach diesen Grundsätzen* ist dms Genie bearbeitet, und wir 
haben mir neeh ftr diejenigen, welche die Buch nicht bereit* 
näher Hennen sollten, die Einrichtung desselben darzulegen 
und einige Punkte, in welchen unsere Ansicht von der der 
Verf. s abweicht * go berühret*. Das Bnch zerfallt in 3 Haupt- 
theile: 1. Vorbereitung: zur Gtanmutik; 2. tJrtmmatik; 8. Syn- 
tax. Die Zweckmässigkeit dieser Benennungen 1 auf sich selbst' 
beruhen lassend befruchten wir naher, was Hr. 8. jedem die- 
ser Heuptt heile untergeordnet habe. lHe Vorbereitung *ut 
Grammatik (S. ¥—40) handelt reit der Aussprache, von dem 
Ausdrucke des deutschen Artikels Im Französischen, von dein 
Hulfsverbeii, von der ersten Cotijugatiön, und gibt hin und 
wieder einige Substantive, einige. Adjectiva, Adterbia, HeU- 
•tivuv Verb*, Präpositionen, Conjonctionen. Die eigenßlbhe- 
Grammatik (8L 41 — 311) spricht von den Theilen der Rede* 
und #war von dem Substantiv und Adjectfr, von den Zahlwör- 
tern, von dem Artikel , dem Pronomen, denrVerbo, dessen 
Gorijogätionen und Arten > von den Präpositionen, Adverbien; 
Conjunctitfnen und Interjectionen. Hierauf folgen im 12teu und 
den flachsten Abschnitten (S. 155) die nöthigen Regeln «her 
die Mades der Zeitwörter * ein Verzeichnis» der unregeimäsai- 
gen Zeitwörter nebst Bemerkungen über die Anwendung der* 
selben; weiter (8. 207 fgg.) eine Auswahl von Erzählungen ohtf' 
Fabeln, einige Wörtersammiungen, kleine Gespräche und' eine 
Liste der mitFleisain den Aufgaben zu beiläufiger Correetur 
stehen gebliebenen Fehler. Auf & 812 f gg. folgt dar dritte 
Thdt, die SynPatf, und beschäftigt sieh mit der Constructfoü 
de» Satzes , mit der Wiederholung und Auslassung der Wörter* 
mit der Concretiontf- und ttectionslehre \- mit der Stelle der 
Adjcetiven bei Substantiven, mit Comparativ und Superlativ, 
den Zahlwörtern, dem Artikel, Pronomen, Infinitiv, Partlci- 
ptonv Gerundium, den Modi* u. Temporibus der Zeitwörter. «— 
•Wer diese Anordnung, welche nichts weniger ata logisch ge- 
nannt werden bann, mit der von dem Rec. Jbb. Bd. IX 8. #12' 
fgg. aufgestellten und begründeten vergleichen will, wird die 5 
Seh wachen der Schaffer'schen Stoffvertheilung leicht auffinden, 
indem durch sie vieles Zusammengehörige getrennt*), Ver- 



*) So handelt der Sta Abschzift der Grammatik von dem Verbo im 
Allgemeinen und den HilfiverMB j der die vott der regetmaulgen Ca*» 
jngtttion, der ?ta von de» Arten des Verbi, uad 9 uzendem dir 8t«, Ms, 
ltte uzd'llte Abschnitt ganz heterogene Gegenettnde (Präposition etc.) 
besprochen, kehrt der 12te, Ute und 14t« wieder zu dem Verbs 
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scbiedentrügec gaaan^engefBgt* «ar Manches an denfahobea 
Platz gestellt ist. Konnten wir überwach die Einrichtung a>s 
Buches im Allgemeinen- nicht billigen: so. haben wir uns doch 
mit der Ausführung dea Einzelen, mit der Klarheit und PraV 
cpsion der Regeln , mit dem sicheren Tacte des Verf.s in Hea-. 
vprhebung der wichtigeren Puncto, mit den, gut gewählten Bei- 
spielen so befreundet, dass wir nur selten hier und de etwa« 
geändert oder enagamärzt an sehen wünschten. Da der Verf. 
in jeder Auflage dea vorliegenden) feucjiea daaaelbe an vervoll- 
kommnen aioh bestrebt hat/ so machen wir ihn zuerst auf hin 
und wieder vorkoniineade verfehlte Anadrücke aufmerksam, v 
B. S. 16: „Ein neutrales Geschlecht. u Neutral wird in einer, 
ganz anderen Bedeutung gebraucht — S. 21£: „Man trug ihm 
aji, eine beträchtliche Partey (Partie) Cry stall an kaufen. 14 — 
Das,: .„wohin (st* wo oder/ worin) er lange gewesen war." . — 
Entfernt wünschten wir weiter die Fehlerliste S. 310 und Sil. 
In den frauzötischeu Aufgaben hat.namlich Hr. S. zuweilen mit 
allem Fleiaae einen oder einige Fehler angebracht, deren Sum- 
me jedes. Mal .am Schlüsse der Lection. angegeben ist, wja das 
ajich Heyae iaaeiner deutschen Grammatik gethan fcat. , Ee- 
läast sich freilich Manches gegen diesen Brauch erinnern, und 
man muss zugeben, dass in der Hand eines unachtsamen oder 
unverständigen Lehrers solche fehlerhafte Aufgaben grossen 
Schaden stiften können» allein der gewissenhafte Lehrer wird 
sie, sicher aum grossen Nutzen seiner Zöglinge, als Prüfstein 
der erlangten Kenntnisse anauwenden verstehen. Dieser Nutzen 
verschwindet aber, da Hr. S. in der erwähnten Liste seihat die 
Correcturen jener. Fehler. raittheilt. Die Schüler können «fe 
liier nachschlagen und finden ohne Kopfzerbrechen die Berich- 
tigungen, welche sie nur, ihren Kenntnissen und ihrem Scharf-* 
8>nne verdanken sollten. Herr S. würde daher ohne Zweifel 
wohl thuu, künftig dieser Liste des faules keinen Plata inehr 
in, seinem Buche zu. vergönnen. Ein gleiches Verdammungsor- 
tbe& niüss fi.ec. über die ganze Syntax von S. $12 bis S« 440 
aussprechen^ dann bei der von dem Verf. beliebten Einrichtung 
dieses* Abschnittes lädst sich kein bedeutender Nutzen davon 
hoffen und '{las Buch wird doch sehr dadurch verteuert. Ohne 
nämlich Regeln mitzntheilen -y wenigstens geschieht diess nur 
äusserst selten — gibt hier Hr. S. über die wichtigsten Mate- 
rien der Syntaris französische Beispiele mit gegenüberstehen- 
der deutscher Üebersetzung^ Der Schüler soll sich also wahr* 
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r&fk ! Nash auffallender ist es» dass in der Syniaz der lOte Abschnitt 
handelt von dem Infinitiv , Parlicipium und Gerundium, und der Ute: 
w von den Modis des Verbi," wiewohl Hr. S. den Infinitiv etc. auch 
den Modis «»zählt; vgl: S. 155 fgg. 
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«eheinlkh ans diesen Sätzen die Regeln selbst tbstrahtren; al- 
lein es fällt wohl ohne unser Erinnern in die Augen .dass diese 
von einem Anfänger (und für solche bestimmt der Titel selbst 
das Buch) viel zuviel verlangt, sei Weit zweckmässiger würde, 
daher Herr & aus der Syntax nur die «Uerwiehtigsten Regeln, 
herausnehmen und sie, so fasslich als möglich und durch Bei-i 
spiele veranschaulicht, in einer „Vorbereitung cur Syutai" alt 
Anhang beifügen. Das würde gewiss erspriesslich seiu. 
Druck und Papier sind gut* 

j •* 

Die unter Nr. 15 -aufgeführte Grammatik hat, schon man- 
cherlei Schicksale erlebt. Sie war auf Befehl des königlichen 
Studieftrathea in. den Avürtembergischeu Lehranstalten einge-, 
führt worden und dieser Umstand hatte auch anderwärts ein 
günstiges Vorurtheil für sie erweckt» ah sich plötzlich in der 
Fersen des Hrn. Abbd Mozia zu Stuttgart ein heftiger Geg- 
ner erhob, der in einer Beilage zum Hesperus (1827 Nr. 155) 
sehr laut gegen dieses Lehrbuch eiferte und .so weit ging, zu 
behaupten, dass es sich lediglich durch seine Fehler und Män- 
gel vor vielen, neueren französischen Grammatiken auszeichne 1 
j)assRec. Hrn. Jtfozift's Verdienste um die frensöq. Sprachlehre, 
nicht verkennt/ glaubt er .oben (JJbb. Bd. XII S.304) hinläng- 
lich gezeigt zu haben ; hier muss er sich jedoch als unpartheii- 
3cher Schiedsrichter dahin erklären, dass sich Hr. M. viel zn, 
stark gegen die Höldersche Arbeit ausgesprochen .hat, was sicji 
aus der ruhigen Prüfung mehrerer Puncte. ergeben wird *). Uli- 
gezecht sind vor Allem die meisten Ausstellungen gegen Hol- 
der's Bezeichnung der Aussprache der frauzös. Buchstaben und 
Selben. Wie ungemein schwierig diese Bezeichnung ist, weise, 
jeder, der sich nur einiger Maassen mit neueren Sprachen; be- 
schäftigt hat, und manche Grammatiker haben es desshalb vor- 
gezogen, diesen Gegenstand ganz mit Stillschweigen zu pber- 
gehen und ihn bloss der mündlichen Unterweisung zu überlas- 
sen. Hr. Mozin selbst ist in seinen Tonbezeichnungen nicht 
immer glücklich (vecgl. Jbb. Bd. XII S. 306) und von. seinen 
weitläufigen Erinnerungen empfehlen wir Hrn. H. zur Beach- 
tung nur etwa die unter Nr. 8 über die Nasenlaute mitgctheilte, 
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*) Unsere Beurtheilung kann sich um so eher auf eine Beleuch- 
tfing der Mosaischen Ausstellungen beschränken, als Hr. Bf. den wah- 
ren oder vermeintlichen Blossen «eines Gegners überall bis zu den ge- 
ringsten Kleinigkeiten nachgeforscht hat. Auf jedes Einseie können 
wir uns jedoch nicht eintasten , indem wir uns sonst über Dinge, die 
kaum der Bede wcrth sind , weitläufig auslassen nmssten, und wir zie- 
hen es desshalb vor, in der Regel mehrere Ausstellungen susammeii 
zu nehmen." » 
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machen ater^ahefrden ttof« atrf^lben vonr dem Gegner ftW-' 
sehenen mriticken Verstoss aufmerksam*, weicher darin be- 
stellt, das* Hr. H. das französische atm, afa, eät, im etc. wie' 
das schwäbische ein indtin, Webt etc. ausgesprochen haben» 
Wftl Soll denn die Gt-ammatik bloss im Sekwubmktnde öder 
bloss von' schwäbischen Lehrern gebraucht werden? — Die 
Bin un<F wieder zerstreuten Bemerkungen de* Hrn. Moria über' 
die zur EFebung im Lesen und Debersetzen , so wie zur Veran- 
schaulichung der Regeln mitgetheilten franzds. Sitze find Ab- 
schnitte sind ebenfalls grossentheiU viel zu ängstlich, indem 
ei dabei nicht- sowohl auf sckone\ all auf correcte Dakfttellung 
ankömmt: , Dadurch verlferett dte unter Nr. 15. 1«. IT. 19; 22« 
St. 4G aufgestellten Einwendungen des Hrn. M. ihr ganzes Ge-*' 
wicht, und Rä. kömmt durch solche Streitigkeiten nur immer* 
Wieder auf seinen schön öftere (vgl auch oben Bei Nr. 18) ans^ 
gesprochenen Wunsch zurück, dass alle Beispiele aus französ. 
Cl'assikern mochten' entlehnt und nicht von den Verfassern der 
Grammatiken selbst gebildet werden, denn wir dürfen es nicht 
verhehlen, dass Hr. M. auch einige Sätze nachgewiesen hat, 
worin sieh der Verf. wenigstens sorg Altiger hätte ausdrucket! 
und vor Germanismen hüten aollen ; vgl. Nr, 30. 80 etc. Die- 
ser Gegenstand sei ihm daher ztnr besonderen Berücksichtigung 
inn SO dringender empfohlen, als man selbst im deutschen Aus- 
drucke bisweilen auf Wimpel stösst, die zu verhallen oder zu 1 
tfetth eidigen der Verfc sich umsonst bemüht. Wir rechnen m- 
merttlfch 1 hierher den auch von Hrn. AT. unter Nr. 45 der Aus- 
stellungen angegriffenen Satz: „Werden Sie dort mehr Ver- 
gnügen gehabt haben, als Ihr Bruder,, wenn er auf dem Laude* 
gewesen sein wirdt u Der Verf. sucht zwatr in seiner Erwie- 
derung auf die Mozinschen Erinnerungen diesen Satz zu ver- 
teidigen, aber ohne Erfolg. Gege~n die Richtigkeit der in den* 
vorliegenden Buche aufgestellten Regeln hat der Herr Gegner 
Selbst nur 4 selten Klage erheben, und überdies? betreffen seine 
Ausstellungen gewöhnlich noch unentschiedene streitige Puncte,. 
ober welche die berühmtesten Sprachforscher in Frankreich* 
Selbst nicht einig sind. — Moziu's Erinnerungen über die 
äussere Einrichtung des Buches sind gegründet. Der Druck ist 
allerdings au [gedehnt und bei einer künftigen Auflage kann 
durch eine compendiosere Einrichtung viel Raum erspart und 
die Grammatik dadurtfi wohlfeiler werden. Atich wird dazu — 
was Reo* für sich hinzusetzen will— die Entfernung der oft 
anpassend angebrächten Eintheilung in Lectionen Viel beitra- 
gen, an welche sich doch die wenigsten Lehrer werden halten 4 
tonnen, indem steh die Aufgaben nach deri Fähigkeiten der 
Schüler richten müssen und nicht- immer in denselben Portio- 
*en retabrfeieht werden dürfen Leider müsse» wir schliesslich' 
noch erwähnen, dasa von den in dieser Sprachlehre enthalte^ 
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deutschen Uehüngsaulfealrtn bereits che fnattte* Uebfcr- 
seznwg unter den Titel : 

Französische Uebefseizttng der Deuteehen Ut» 
bungsetücke in Holder'« praetiftcher Frantfeltctier Sprach- 
lehre; ffir den Unterricht und' da* PrivaUtadium. titatigart ISST 
b. Löflund. 80 S. gr. 81 * Gr. • ' 

ins Publicum gekommen ist. Wer der Verf. dieser Arbeit sei 
wissen wir nicht, denn dass ea Hr. H. selbst sei.,' wie hier un< 
da verlautet hat, scheint uns höchst unwahrscheinlich, indem 
man seiner Grammatik keilten schlechteren Dienst leisten konn- 
te, als durch Anfertigung dieses Machwerks, das nur dazu 
dienen kann, die Schüler zu Nachlässigkeit und Unterachlei-» 
fen zu Verleiten, die gerade bei der Art, wie der Unterricht 
in der französ. Sprache gewöhnlich auf unseren Schulen betrie- 
ben wird (vgl. Jbb. Bd. XU S. 311), fast unvermeidlich sind, 
wenn dem Faulen oder Leichtsinnigen solche verderblicheHülfs- 
mittel um wenige Groschen geboten wenden. Es ist leider seit 
Kurzem keinö seltene Erscheinung in Deutschland, solche werth- 
lose *) Producta 8ns Licht treten zu sehen , und hauptsächlich, 
umzieh gegen dieses Unwesen öffeif 0fe erklaren T hat Rec. da* 
angeführte Büchelchen hier anzeigen wollen. 

Für denkende Grammatiker ist Mr. 16, der f ranaösfaoh ab» 
getfesste «weite Tbeil der oben (Jbb- Bd. IX S.4B8 %.) beurw 
theüten französ. Sprachlehre bestimmt Obgleich wir aotfh hier 
mit der, Vieles ordnnngploa durch einander werfenden Anord- 
Mog nicht einverstanden sein können, somüsae» wir doch daa 
Buch naeh höherer Bildung strebenden Lehrern gaüx-besondera 
empfehlen* indem 3a manchen wichtigen Gegenstand auf eine 
in der Regel gründliche nnd- anziehende Weise erörtert. 

Der Verf. knüpft seine Untersuchungen an folgende SfeU* 
an» Raoine's Athajie: 

„Dien läissa-t-il Jamals «er enftmts au beftoin? 

Aur petita des oiseanx il dionne I& patnre. 

Et sa lonte* e^ltead rar 'tonte la natttre.«* • • • 

Seiner Ansicht nach kann man nun jedes Wort dieser Stelle 
wenigstens in sechs verschiedenen grammatischen Beziehungen 
betrachten. . Man kann fragen : 

1) Welches ist die z. B. dem Worte enfqnte zu Grunde lie- 
gende Ide$ (l'ide'e fundamentale exprime'e par ce m'ot), d.h. 
mit anderen Worten : Welchem Redetheile gehört daa Wort anf 



*) R#e. lasst sich darum auch auf eine eigentliche Be*rth*km#, 
itoser Arbeit.ga*/ nicht ein, dann hier ist nichts weiter, aü eine Samn** 
lang Tön 8<A tttr-Exertiiieji , daran Beurtheünilg nicht in vnsan Jahr** 
Mäher gehabt 
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ttcfytr HIMAfoher nidit genug -berücksichtigt htben , darauf 
«verwandten die Sammler ilea vorliegenden eHeAufimerkeainkteit: 
auf dat. eilmihUehe Fortschreiten der gewählten Abschnitte 
Tom Leichten tum Schwereren, Dtt Ganze «erfHIt in 3 Ab- 
theUungea: 1) Couwr prtfparatoire (S. I — 88); 2) Cour« pr&* 
ciier (bis S. 140); .8) Court second (bis zu Ende), in dem Vor- 
ibereitungs-Cursus, dem wir eine noch grössere Ausdehnung 
witschten, finden tich einfache nnd leiehte Sätsb zusammen- 
gestellt «nd mft grammatischen Anmerkung en begleitet , die 
*tah htuptsichlieh auf die im Texte Vorkommenden Formen von 
Zeitwörtern beziehen', c. B. 8. 81: boü prds. von boire; peig- 
mant part. prdt. Tön peindre; disant part. pr. ton dire; *ptit im- 
-perf. v«abj. Ten pauzoir n. s. f. Ber Cour* p rä mi er enthält 1) 
naturhistoriache Schilderungen (der Hund, die Katze, dae 
*f <frd , der. Es«! , Hirsch , Lowe ff. ) Von Buffon, Gurfneau de 
Iffontbeihard, Beraardin de St. Pierre, Valmont de Bamare, 
Jaüffret; 2) Fabeln vnd Erzählungen von Fdndle«, d'Antelmy, 
Lesage, Berqufa), Bouilly, Voltaire, Geltend; 8) Briefe tob 
}. B. Renetean, i. J. Rousseau, Voltaire, Feuqui£res t Rollin, 
VFran T;€tevigad, Racine; der zweite Curstm aber 1) Erfcihlna- 
fen; 2) Beschreibungen; 3) Chartcteristiken; 4) orttoriwAe 
Bsuehstüöke vonMercter, Frauv. Stael, Frau v. Sevignl, Flo- 
rian, Fdndlen, Barthäldmy, Duolos , Flechier, Betauet n. A. 
•Bie Zweckmässigkeit der Auswahl fMK wohl ohn4 unsere Er- 
innerang in die Augen , und wir haben nur noch zu berichten, 
data auch im ersten dursus die grammatischen Anmerkungen 
fortgesetzt worden sind. Site könnten Jedoch hier sparsamer 
'«gegeben sein , indem der Schüler, der bis zu dieser Abthel- 
jung vorgerückt ist, «chon fh den regelmassigen und in den 
gangbarsten unregelmistigen Zeitwörtern geübt sein muss. Auf 
Iceinen Fall können wir die häufige Wiederholung mancher Er- 
läuterungen billigen. So ist vint S. 62- 93. 82; fit S. M. M. 
74. 88; va 8. 4ft. 68. VI, und fast eben to häufig voit, prU % 
met) veul, vu, *w, puis, veut* peut etc. erklärt. Auch die 
anderen Anmerkungen bedürfen einer Revision, damit solche 
getilgt werden, deren etne uns S. 58 begegnet ist, wo zu dem 
gätzchen: „11 la prennait entre ses griffest bemerkt wird: „In 
ähnlichen Sätzen bleibt oft das pronom possessif raon, ton, son 
etc. aus; z. B. j'ai mal k la täte, aox dents etc., weil man nicht 
Voraussetzt, dass man demjenigen nachahmen wird, der bet 
der ungewöhnlichen Anstrengung einer Sängerin ausrief: J'ai 
mal ä 88 poitrine. a (!) Wozu solche Erinnerungen? — Bie 
Anmerkungen zum 2ten Corsus, die auf Synonymik und Sprach- 
feinheiten Rücksieht nehmen, tind sehr lobenswerth. 

Zur Abfassung von Nr. 18, einem mehr für blosse Anfan- 
ger berechneten, jedoch wegen seiner letzten schwereren Stucke 
auch für geübtere Stihiler bzaoehhjuren Letebuche , wurde der 
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Verf. durch dpa Beifall aJifgenHÄtert , welefce* •«■*• 
Jong von Gesprächen und seine., euch von ans (Jbb, Bd. XII 
£.JMMIfgg»),mit geböhreoder Ausaejcbnnng «genannte franaöe. 
.Grammatik erfahren batt* Audi in diesem Lefebnehe Jat der 
Stoff leicht und palend. Voeea steht eise französ. Naebhil- 
-düng des Wümsen/achen Kind er freund es, dann ein Abriae der 
beschichte, ChropoJogie päd Anthologie, und nietat einigt* 
Novellen. Qoehhat Hr. F. % wie von einem eo denkenden 8che>- 
jMnne erwartet Horden durfte, sein Buch «loht ebne alle Aür 
«tattung und Qhneirgeod einen Vorzug vor ähnlichen Arbeite« 
.ans Liebt ireten laeaen« Er hat v (elfiejir sehr zweckmäeeig 
Lese -und Wörterbuch in Verbindung gesetat, damit der £sbü- 
Xer die dem Gedächtnisse eingeprägten Wörter gleich in , fifrr 
ihn geeigneten, Sätaen anwenden lerne und angewandt finde. 
Jfcer Test ipt deshalb in Lectiouen ebgethejlt und die in jeder 
Lectic* vorkommenden Wörter aind nm Ende derselben elae~ 
eificir* ^aufgestellt : in «der ijfcen CJasae die männlichen Haupt- 
wörter, in der 2ten die weiblichen., in der Sten die Verb*, 
in der dten die Neben-, in de* 5ten die Binde-, in der Otea 
die Für - , in der tten die Zahlwörter. Freilich konnte ainh 
JUc. auch hier (vgl. oben Nr. 15) nicht mit der eher hemme»- 
jden, als fördernden Abtheilung in Leetionen befreunden, und 
gibt dem Hrn. Verf. aeheim, ob er ea nicht für sifeckmissjgttr 
» erachte, bei einer neuen Auflage die Wörter 1 in ihren Claeeeii 
mit kleinerem Drucke auf jeder Seite unter den Text an etet- 
len, wie daa bei Ähnlichen lateinischen Eleraentarbüchern mit 
£rfolg geschehen ist. Unnfttae Wiederhalangen einmal vor- 
gekommener Wörter hat übrigens Herr F„ vermieden und auf 
jwlchn .durch ,die Beifügung der Zahl dea §, in welchem ei* 
ftteheo, hingewiesen. Aber selbst dieae Hiuwekuugen komme« 
«ach dea Rec. Ansicht au hftuftg for* und ea war ihm auffair 
Jend, dass aie aebonin der zweiten Lectioe statt ünden, hei 
deren Ueberaetaung doch dem tüchtig angehaltenen ScbüJer 
jüe in 4er ersten Lectfrro dagewesenen Wörter noch Aekanujt 
nein müssen! 

Bei der Ausarbeitung von Nr. 10 hatte der Hgbr. haupt- 
alchlich drei Puncte im Auge: 1) die Alteratnfe von 12 hie 15 
Jahren war durch inaaere Grunde gegeben , daher muerte der 
Stoff ao gewählt werden , das« er nach Form und Inhalt diesem 
Alter entspräche. 2) Derselbe sollte Phantasie; Verstand und 
Gemüth ao in Anspruch nehmen , daaa durch die gesteigerte 
Aufmerksamkeit die Fortachritte in der Sprache um ao mehr 
.befördert wirden» 3) Durch stufenweise* Fortschreiten vom 
.Leichten aesa Schwereren sollte das Erlernen der französischen 
Spreche erleichtert werden. Der Hgbr. wählte daher *ps dar 
JUenge franaö*. Lesebücher den passendsten, lehireicjisiep und 
JUuMeteAojten Ätqff; Beispiele der JMeJU)ahenfreu^dlw*k€tt, 
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IJneigeilnutzigkeit; Grossmuth, Wohftbitigktit, Dankbarkeit, 
Auf rieht igkfeit, Genügsamkeit, kindlichen Liebe u. ». f# 9 unter- 
mischt mit Aeussefurtgen des Scherzes, der Laufte, . des Witze», 
so wie mit denkwürdigen Lebensmomenten und Reden berühm- 
ter Hinner, aus, und, da eisein Buch für die raännüche und 
weibliche Jugend bestimmte ,- so wies er mit Recht Alles zu- 
rück , was die Zartheit verletzen , was gegen Reinheit und Un- 
schuld Verstössen konnte. Rec. hat die genannten Zwecke ia 
Htm Buche erreitht gefunden und tackelt nur, das« der Hgbr. 
feelbst die aller bekanntesten Stucke aufgenommen und niobt-Ke^ 
lier aus den franzos. Clftssikern, al»aus den vorhandenen €hre~ 
stoitiathieen und Lesebüchern gewählt hat. Einen besonderen! 
Weiss hat Hr. H., seiner Versicherung nach ,- auf die Ausarbei- 
tung des Wörterverzeichnisses verwendet, da er die den vor- 
handenen Lesebüchern beigegebenen in der Regel, sehr man« 
igelhaft fand, aHein Rec. hat doch, obwohl er im Ganzen die 
darauf verwandte Aufmerksamkeit nicht verkennen kann, noch' 
Manches dabei zu erinnern. So hätte namentlich., ohne viel 
Hau myersch wendung, das Geschlecht der Zeitwörter und der 
Fall , den sie regieren , ganz kurz angegeben werden können* 
"was zu thün der Vf. vielleicht künftig noch Gelegenheit findet. 
J>ruck und Papier der drei Lesebücher sind zu loben; dooh) 
inechten wir dem von Nr. 17 den Vorzug einräumen. 
' Da wir im Laufe dieser Beurtheilung noch keine Gelegen- 
heit fanden, ein französisches Wörterbuch anzuzeigen nnd wir 
doch -auch diesen Zweig der franzos. Litteratur nicht ganz uii- 
, berührt lassen wollen , so möge hier am Schlüsse dieser kriti- 
schen Bemerkungen eines Werkes gedacht sein-, welches , bei 
dem bekanntlich noch sehr. mangelhaften Zustande der franzos. 
iMctionnaires von dem Wörterbuche der Academie an bis zum 
geringsten Schnlvocabofaire herunter, wegen seiner durch glän- 
zenden Scharfsinn überraschenden Ideen und vielfacher, tref- 
fenden Berichtigungen der gewöhnlichen Wörterbuchs -Ansich- 
ten, vOn allen französischen Sprachforschern gekannt* studirt 
und benutzt zu werden verdient. Es heisst: 

20) Examen critique des Dictionnaires iela lan~ 

S ue fTan$oi*e^ ou reeberches grammaticalei et littäraires 

sur L'orthographe, l'acception, la definition et l'ötyinologie des 

- motf. Par Charles Nodier » cbevalier de la legion d'honneuv, bi- 

, blioth&aire du roi a. 1' Arsenal. Paris 1828 , b. Delangle. 422 $.' 

gr. «. 2Thlr: 

Der Verf. , schon in seinem 2Ssten Lebensjahre mit einem 
„Dictionnaire des onqmatope'es francaises" hervorgetreten, wel- 
• ches nachmals die Approbation der Commissiön d'instruction 
publique erhielt,' nnd als freundlicher Dichter durch seine „Pön- 
ales diverses (1 Bd, 16) u bekannt, hat der Vergleichung der 
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französischen Wörterbücher viele Zeit und Auf merkstmkeit ge- 
widmet« ihren Schwächen eben nicht nichaichttvoir nachge- 
forscht , und gibt in dem vorliegenden Werke die Resultate 
seiner langjährigen Bemühungen ia diesem Fache. Er zeigt 
sich überall als einen feinen Kenner seiner Muttersprache, und 
ihrer classischen Schriftsteller, als einen geistreichen Denker 
und einen Mann von heiterem Humor, der durch die oft recht 
leidlich scherzende Weise seines Vortrages auch den trocken« 
8ten Gegenstand interessant macht nnd dadurch auch seinem 
Werke bei den französ. Gelehrten selbst eine sehr freundliche 
Aufnahme (vgl* Raynouard's Beurtheilung im Journal dea se- 
vans) verschafft hat , die ea in Deutschland ebenfalls zu finden 
würdig ist. Des Verf.s Hauptverdienst besteht darin, dass er 

1) zahlreiche Worterklarungen ia den französ. Dictfonnarfeav 
berichtigt oder genauer erörtert und systematischer ordnet; 

2) manche darin aufgenommene Missformen von Wörtern tut-, 
weis't, und S) andere übersehene Wörter in die. ihnen gebüh- 
rende Stelle einführt. Ret* weiss das Werk. nicht besser zu* 
empfehlen, als wenn er an. Beispielen zeigt., wie Hr. N. seine 
Aufgabe gelöst hat. 

Ersflich sucht er die Angaben de? gewöhnlichen Worter* 
hücher zu berichtigen. Er bemerkt daher z. B. §}. 250 zu mo-, 
cyle, man gebrauche zwar eigentlich diese Wort nur noch in 
der Astronomie (== Sonnenfleck, wie es auch die Academie in 
ihrem Wörterb. definirt: tache obscure, qu'on pbserve sur le 
disque du soleil); es komme aber auch im figürlichen Sitane, 
dessen gedachtes Wß. gar nicht erwähnt, bei Corneille vor: 

„A l'^poux sans macule une epouse impollue. '* 

' 4 

Zu Mimiambe (einem im Dict. de l'Acad. nicht aufgeführten. 
Worte) erinnert der Verf. S. 264, Restaut u. Gattel erklär- 
ten ea zwar durch „Vers 'iambique obscene," und es sei wahr, 
dass maft bei Ovid lese; 

« 

„Scribere si f*8 est imitanteS turpia mimos," 

allein-* fahrt er fort — „les vers de Laberios et de Publiua* 
Syrus ne sont pas obscenes; l'archimime, qai deckmait aux 
ftine'raiUes; ne se permettait pas de vers obscenes; Piatön pren- 
näft plaisir aux inimiambes de Sophron de Syracuse, et obscene 
est de trop dans la de*finition, qui n'est pas complette d'ailleurs. u 
Anf S. 265 weist er zu dem Ausdrucke ä mirade, welchen übri- 
gens das mehr erwähnte Dict. de l'Acad. in seiner neusten Aas- 
gabe richtig. als famüier bezeichnet, nach, dass er zwar, eine 
Zeit lang in den höchsten Pariser Cirkeln einheimisch gewe- 
sen, nachher aber unter das Volk gekommen und so nach und, 
nach — en se popularisant — herabgesunken sei; La Fon-- 
leine bediene sich jedoch des Ausdruckes noch in dem Verse:. 

N.Jabrb.f.Pha.u.Fdd,od.KrU.BibLBd.UlHß.9. 5 
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Frau aö tische Llttevetur, 

„II satt notrt feague i miracle." 

Auf S. 212 findet der Verf. bei dem Worte /wzw>* eine psasende 
Gelegenheit , sich gegen eine ganze Bf enge falscher Annahmen 
in Bezug auf das Genua der Substantiva zu erküren. Navire 
' * sollte nimlich eigentlich, \^ie navis, ein Femininum sein und 
wirklich wurde es früher als solches gebraucht, wie man noch 
bei Malherbe findet 

„Car aus flöte de la peur sa navire qui tremble," 

„Bn la navire qui parlalt;" 

allein nachmals hat es, um anderen Substantiven auf ire (vgl. 
die darauf Bezug habende Regel in Nr. 16 S. 502.) zu entspre- 
chen, sehr Geschlecht wechseln müssen. Es ist diess nicht 
zelten im Franzosischen der Fall. So ward <*tude — eigentlich 
ein Maseulinura , als welches es ebenfalls bei Malherbe („t)ont 
le<vain etude s'eppüque'*) vorkommt — nachmals ein Femini« 
Man. Warum f Weil die meisten Wörter dieser Endung (ude) 
war lateinischen Wörtern auf udo herstammen und desshalb Fe- 
minina sind. — v Bei objet (S. 281) erinnert der Verf., was in 
den besten franzos. Wörterbb. fehlt, dass es bei La Fontaine 
(Fabeln VI, 9, 6) in der Bedeutung Bild: 

— — „Ses jambea de faseaux, 
„Dont il voyait l'objet se perdre dang leg eaux;" 

uod bei Corneille in der Bedeutung Erinnerung: 

» 
„Et quo leur eher objet entretenant ma flamme M 

vorkomme, — * So liessen sich noch zahllose Beispiele anfuh- 
ren, wenn Bleu, nicht auch noch über die Ausweisung barbari- 
scher und über die Wiedereinsetzung fälschlich verstossener 
oder aasgelassener Wörter zu berichten hätte: Auch hier mö- 
gen Beispiele reden. Auf S. 288 spricht der, Verf. von dem 
Worte offenseur, welches die Äcademie nicht in ihr Wörterb. 
aufgenommen hat, wiewohl es gewiss jeder einzele Academiker 
im Nothfalle unweigerlich gebrauchen würde ; S. 280 von den 
Wörtern opistographe, opistographie , welche Reo. ebenfalls 
im Dick de i'Acad. vermisst,'und gegen deren gewöhnliche Er- 
klärung durch „rferft au dos, deriture au dos" sich Hr. N. 
mit Aecht ausspricht« Er sagt: „Et de m6me, imprimä au 
do*i Impression au dos. Les anciens n'äcrivaiei|t ordinaire- 
ment que d'un cotö sur les tabellae, sur le papyrus. Ches noua* 
oh la mattere, qui re$oit l'&riture est propre ä la recevoir des 
denx cötäs» on fait usage du verso comme du recto. Nos im- 
pfimeurs sont opistographes; ceux de la Chine ne le sont pas. 
On imprime ipfetogtaphique'ment ä Manille, quoique le papier 
y seit &-peu~pr£s de m6me nature et de m&me consistance 
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qui la Chine. Les imprimeurs n'aiment pti les cooles opisto* 
graphiques oü dcrites tu dos, surtout qaaud eile« sont dcrftee 
en caract&res fort menus, parcequ'elle u* permettent pes la 
division da travail." ' 8% 284 spricht er von der verschieden- 
artigen Orthographie in Rücksicht auf den Diphthong ai und oL 
Die Schreibart öi z. B. indem Rel. prononqoü is£ die älteste^ 
auch sprach man diess Wort (und alle ähnlichen) früher pro* 

nongoat ans; allein den Italienern, welche unter der Herrschaft 
der Medicis Frankreich überschwemmten, sagte diese Aus- 
sprache nicht zu und sie verschafften endlich der, jetzt allge- 
mein üblichen (sprononpät) die Oberhand. Dabei schrieb maol 
anfänglich immer noch pronongoit, bis Voltaire an dem Wi- 
dersprüche Anstoss nahm t in welchem die Aussprache mit der 
Schreibweise stand, und in solchen Fällen statt oi lieber ot sub- 
stitutive. Voltaire versündigte sich jedoch dadurch an der Ety- 
mologie, und wir können es flrn. N. nicht verargen, wenn er 
der älteren Orthographie tred geblieben ist. Bei diesem An- 
lasse macht er seinem Grimme gegen die italietoischen Sprach- 
verstümmler am Hofe der älteren franz. Könige Luft. „A pro- 
pos de cette conspiration italienne contre la plus bellei de nor 
diphthongues , contre cette double voyelle si pleine, si sonore, 
ai harmonieuse, qui retentit encore si magnifiquement a nos 
oreille8 frangoises, dans gloire et dans vietoire; a propos 1 ,**' 
zagt er, „de cette guerre de motz commencde par les infames 
mignons de Henri HI, et fort Itourdhnent renouvelge ' par le 
chantre de Henri IV, il fant lfre Henri Btienne dans ses er- 
cellenfs dialogves du langage franpois italianiz^^ et prendre' 
part, en.ddpit de soi, a sa juste Indignation contre les mise- 
rables Itrahgers qui effeminoient de son tems notre bei idiöme 
national. Non seulement on pronon$oit *lors comme aujourd- 
iiiti f altes, je venös i je faises^ je disds, räais encorq harnfy 
endrH et courtös, que l'a&cienne prononciation a reconquls 
etc. u — Ueber das Wort onze «acht Herr N. (S. 288) fol- 
gende treffende Bemerkung: „Pourqnoi pas dix-un, dix-deux 
etc.? Cela seroit plus exact, plus pr&is, plus conforme fc 
l'esprit de lä langue. Ce qu'il y a d'admirable dans les caractft- 
res de num&ation arabe, c'est de reprrfsenteravec dix eignes 
toutes les combinaisons pössibles de nombres; nos mots de- 
troient tfötfe que l'expression dcrite duchiffre, sans quoi Uz 
ehargent ce beau syst&mede signes vagues et superflues'. Voyea 
leg dix pr&niers noms de nombre; ils sont' mobiles etrepro- 
ductibles comme les figures, qtfiis remplacent ete. u — S. 29V 
wird dag Yf ort patwrama, als durch eine, neue Kunst nöthig 
geworden , in die Lexica eingeführt. Dabei bemerkt der Verf. y 
es sei üblich, zn sagen une vue panoramique; da aber diese 
Adjectiva vom Genitiv abzuleiten seien, so müsse es richtiger 
heizsan pünoramatique. & 805 wird das in den Wörterbh, 
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ausgelassene Wort ptjoratif in Erinnerung gebracht. i Es be- 
zeichnet einen Ausdruck, oder noch öfter eine Endung, wel- 
che den Wortern die Bedeutung von Diminutiven gibt,, wie die 
«na dem Italienischen (accio) stammende Endung auf aehe, aase, 
ferner die auf otte etc. , Auf S. 892 wird das von der Acade- 
mie übersehene Wort tourbilloner als gut nachgewiesen durch 
eia Beispiel aus Millevoye: « 

« 

"•■•'• „L'aqultoa stille, et la feuille 'des bois 

A fiots bruyants dans les airg tourbillonne," 

und aus Delille: v ' / 

, . * , 

„Von*, insectes tfans nombre, ou Volants ou saiis alles, 
Qui rampez dans les champs', petiplez les arbrisseaux, 
Tourbillonnez dans l'air ou jouez dans les eaux." 

S. 393 bezeichnet das Wort transcendeptalisme als einen Bar- 
barismus. Sonderbar genug führen französ. Wörterbb. dieses 
Wort unter Kant's Auctorität auf, und mit Recht moquirt sieb 
HerrN. darüber, indem Kant weder, ein Franko« war, noch, 
franzosisch schrieb. — Lesenswertes berichtet der Verf. na- 
mentlich auch über den Buchstaben H« dem er seinen Platz als 
Buchstab streitig macht Zu Anfang der Wörter wird es näm- 
fich entweder -nicht ausgesprochen, und dann ist es auch ganz 
unnütz, oder es wird ausgesprochen, und dann ist es nichts 
als eia Spiritus asper, der ebenfalls auf den Rang eines Buch- 
stabens keine Ansprüche zu machen hat. Im Uebrigen kommt 
es nur in den, aus fremden Sprachen in die französische über- 
gegangenen Zusammensetzungen ch, ph 9 th vor, und ist mithin 
auch hier kein französischer Buchstab. 

/• . Auch von dem anziehenden Humor des Hrn. N. gäbe Rec. 
* gerne einige Proben, wenn diess nicht dem eigentlichen Zwecke 
unserer Anzeige ferner läge. Wen es interessirt, der mag vor 
Allem den Artikel „Homme" S. 216 fgg. nachlesen. 
Druck und Papier sind vorzüglich. 

- E. Schaumann. 



Anfangsgründe der Arithmetik und ihre Anwendungen 
im bürgerlichen beben von J. P. TV. Stein, Doctor d. Philo»* und 

. . Oberlehrer <ler Mathematik am Gymnas. zu Trier. Dritte neuer- 
dings umgearbeitete Auflage. Trier 1829, b. J. J. Lintz. 204 S. 8. 

Dieselbe Freude, wonfltman in der Fremde an dem be- 
freundeten Tone der Mutterspracheden Landsmann erkennt, 
empfand Rec. bei der Leetüre dieses vor allen seines Gleichen 
ausgezeichneten Werkes. Selbst bereits eine Zeitlang Gymna- 
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lial- Lehrer der Mathematik hätte er, ohne dass Ihm die Bei- 
den froheren Ausgeben der vorliegenden Schrift zu Gesichte 
gekommen waren, den ihm gleichzeitig anvertrauten Rechnen« 
Unterricht in den unteren Classen nach einem fast durchaus 
übereinstimmenden Plane angelegt nnd in demselben Sinne und 
nach derselben Methode eftheilt, die er hier befolgt findet 
Mit Vergnügen gesteht er, in dieser Hinsicht noch' Manches 
ans diesem, wie der Verf. in de* Vorrede S. VI sagt, durch 
den Unterricht entstandenen Buche gelernt an. haben, und hat 
in der bewährten Erfahrung Anderer einen Grund mehr, «ich 
von der Zweckmassigkeit der angewandten Methode im Voraus 
überzeugt halten zu dürfen. Der Grund dieser grossen Deber- 
«instimiuung in Ansichten und Behandlung dieses für wahre 
Jugendbildung so höchst wichtigen Lehrgegenstandes liegt un- 
verkennbar, obgleich der Verf. seine Quelle nicht ausdrück- 
lich genannt hat, in der gleichen Schule, aus welcher Beide, 
der Verf. wie der Rec. hervorgegangen sein werden» 

Elementarwerke, wie dieses, können. naturlich nur ruck- 
sichtlich der Methode beurtheilt werden, und haben Alles ge- 
leistet, wenn sie diese vervollkommnen. Das aber darf diel 
vorliegende Schrift mit Recht von sich behaupten. Sie geht 
von dem richtigen Grundsatze aus (Vorr. S. 111.) , „dass die 
Arithmetik auf keinem Wege leichte? erlernt werden kann, als 
durch einen gründlichen Unterricht. 1 * Sie Verwirft (S. IV.) die 
leider noch zu gewöhnliche, dem grundlichen Lehrer so hin- 
derliche Manier , „ dem Kinde erst eine mechanische Fertig- 
keit im Zifferrechnen geben zu wollen, um es dann späterhin 
mit den Gründen davon bekannt zu machen, wodurch es natür-t 
lieh geschieht, dass die jungen Schüler alles Vergnügen an der 
gründlichen Behandlung der Arithmetik verlieren, weil sie kein 
Ziel vor Augen selten , sondern dasjenige schon zu wissen glau- 
ben, was durch die ihnen vorgetragenen Beweise erstrebt wird." 
Und was für einen Erfolg denn am Ende ein? solche mechani- 
sche Abrichtung habe, davon will Rec. nur dieses Beispiel an- 
führen, dass er an einem ganzen Gymnasium, wo bisher der 
Rechnenunterricht in dieser Form ertheilt wurde, auch nicht 
Einen Schüler vorfand, welcher die Regeln der gemeinen 
Bruchrechnung selbst nur mit^ertraglicher Sicherheit hätte an* 
wenden können. Reo. will aus eigener Erfahrung nur noch be- 
merken, dass man dem Verstände des Kindes für Auffassung 
arithmetischer Begriffe ungleich mehr Fähigkeit zutrauen darf, 
als man in der Regel geneigt scheint* r 

Das Wjerkchen eröffnet sich mit einer Einleitung, welche 
die Erklärung der Begriffe des Fielfachen, eines aliquoten 
Theiiea und der Grösse (quantum).zum Zweck hat. Hier wie 
überall findet man klare und populäre Begriffsbestimmung* 



I • 



Mathematik. 

welche der Schärfe und Bfatdlgkett kdnen Eintrag tbut , und 
Erläuterung durch zweckmässige Beispiele. 80 ist im 1 weilen 
Cspitel der Begriff der Zahl, der Einheit, der Unterschied 
•wischen ganzen und gebrochenen Zahlen klar und bestimm* 
entwickelt. Mit gutem Grande ist alsdann die Nnmeration, die 
Lehre von der künstlichen Zahlenbildung, vom fahlen *Spve+ 
chen und Schreiben im dritten Gap. gründlich und ausführlich 
behandelt. Rec. kann aus eigener Erfahrung hinzufügen , das« 
man schon viel gewonnen bat , wenn man die Kinder daran ge» 
wohnt hat, vierzig als vier Zehner, dreihundert als drei Hun- 
derter , funfzigtausend als fünf Zehntausender n. s. w. au be- 
nennen. Die Lehre von den vier Species in ganzen 'Zahlen mit 
allen Zusätzen und Anwendungen auf das decadische Zahlen* 
aystem ist vortrefflich. Und wenn nicht schon der ganze Plan 
und die Methode des Werkes es verriethe; so würde es allein 
bloss, aus der Bestimmung des Begriffs der vier Grundoperatio* 
nen, welcher mit Recht gleich für allgemein und mit erforder- 
licher Präcision aufgestellt ist, unwidersprechlich einleuchten, 
, dass die hierher gehörigen Abschnitte aus Thi haut's unüber- 
troffenem GrundrisB der reinen Mathematik der verarbeitete 
Kern dieser Schrift sind. Die meisterhaften Definitionen jenes 
Werkes sind hier meist unverändert beibehalten , nur anschau- 
licher gemacht. Es darf hierin. sicherlich auch dem Anfanger 
nichts erlassen werden. Dass der Verf. die doppelte Bedeu- 
tung der Division als Vergleichung und Eintheilung unberührt 
gelassen hat, bältRecens. für völlig gerechtfertigt, indem es 
selbst noch erwachsenen Schülern unglaublich schwer fällt, 
einen bloss formellen Unterschied in der Auffassung des näm- 
lichen Gegenstandes ganz zu begreifen, Ueberdiess verliert 
dadurch weder die nachfolgende Darstellung an Verständlich- 
keit, noch die Kraft späterer Beweise an Bündigkeit. — Die 
nachfolgende Bruchrechnung ist in demselben Sinne bearbeitet, 
und alle Lehrsätze, welche für die Rechnung in gansen Zahlen 
dargethau worden, auch für Brüche nachgewiesen. — S. 09 
beginnt die Lehre ton der Rechnung mit Dezimalbrüchen. Der 
Anhang von S. 121 bis 181 , von den Kennzeichen der Theil- 
barkeit einer Zahl durch eine andere , vom grössten gemein-». 
< schaftlichen Theiler zweier Zahlen, von der Vereinfachung u. 
Abschätzung der Brüche u. s. w. ist eine willkommene Zugabe 
für den praktischen Rechner. — Hiermit schliesst der erste 
und wichtigste Abschnitt des Buchs, den wir auch als Leitfa- 
den für den ersten Gursus des eigentlichen mathematischen Un- 
terrichts unbedenklich empfehlen können, indem es überall nur 
noch der Verallgemeinerung der entwickelten Theoreme und 
Regeln durch Buchstaben -Ausdrücke bedürfen wird, um den 
Schüler für die weiteren Lehren der Arithmetik vollkommen 
vofzubereiten. 



Stein : Anfangsgrunde der Arithmetik. 
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0er »weite Abschnitt des Buch« von J3. 198—118 enthält 
die Anwendungen der Arithmetik im bürgerlichen Leben* Bei 
der unendlichen Mannigfaltigkeit solcher Anwendungen bleibt 
der Theorie niemals etwas Anderes übrig, als eine willkürlich 
ausgewählte Anzahl von Aufgaben nach gewissen übereinstim- 
menden Merkmalen in gruppieren, und die Methode ihrer Auf-, 
lösnng ans dem möglichst allgemeinen Gesichtspuncte an «eigen. 
Dem Scharfsinne bleibt am Ende doch die ganz« Arbeit, Ben*» 
theilung der individuellen Beschaffenheit und Auffindung der 
dadurch bedingten, entsprechenden Operationen überlassen» 
Der Verf. beabsichtigt daher in diesem Abschnitte auch nichts 
weiter , als durch Ausführung besonders häufig vorkommender 
Rechnungen an einzelnen Beispielen dem Schüler die Anleitung 
und Befähigung au geben , sich in praktischen Aufgaben durch 
eigenes Nachdenken au orientiren. In «diesem Abschnitte wird 
gehandelt von der Reduction grosserer Einheiten auf kleinere 
und der umgekehrten Aufgabe, von den sogenannten vier Spe- 
cies in benannten Zahlen, der einfachen Zins- Rabat- u. Tara r 
"Wechsel- u. Gesellschaftsrechnung, der Mischungsregel u.s. w. 
Jedem § ist eine Reihe von Aufgaben zur Uebung angehängt,— •• 
Die Lehre von den geometrischen' Verhältnissen und Propor- 
tionen sammt ihren Anwendungen im gewöhnlichen Leben, Sj. 
173 — 2€4 inacht den Beschluss, und hat wol besonders um de- 
rentwillen' hier ihren Platz gefunden, für welche die so leicht 
in einen todten Mechanismus ausartende Proportionsregel noch 
immer die „goldene" bleibt Rec. kann dem Verf. jiur bei- 
pflichten, wenn er der Methode ohne diesen Mechanismus un- 
bedingt den Vorzug giebt und dieselbe wiederholt und drin- 
gend anempfiehlt 

Der Verf. wünscht dieses Buch bloss hinsichtlich «einer 
Brauchbarkeit beim Unterrichte beurtheilt zu sehen« Receni. 
zieht dieselbe unter geschickten Händen, nicht im Geringsten 
in Zweifel. Bemerkungen pber Einzelheiten, welche der Ge- 
brauch selbst an die Hand geben möchte, dürften sish dem- 
nächst mehr für Privat-Mittheilong als für öffentliche Bekannt- 
machung eignen. Einzelne Ausdrücke wie „ unterstellen tt und 
„ Unterstellung u statt „ voraussetzen " u. s. w. „angeAongefs" 
st angehängt, S. 40 u. sonst % möchten zu ändern sein. 

Druck und Papier sind gut Eine ausführliche Inhalts-Ta- 
belle erleichtert das Nachschlagen: Dennoch würde eine stär- 
kere Hervorhebung der einzelnen Abschnitte durch den Druck 
aur leichteren Uebersicht zweckmässig gewesen sein. 

A. U. D. 
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Jjateiniscke Grammatik von C. G. Zutnpu Sechste Aus- 
gabe. Berlin, Dümmler. 1828. 8. *) 

, Obgleich bei der grossen Verbreitung dieses Schulbuches, 
dessen Auflagen so rasch auf einander folgen , eine wesentliche 
.Veränderung des Ganzen nicht mehr wünschenswert.! ist:* so 
tonnen doch Berichtigungen und Vervollständigung im Einzel- 
nen, wie wir sie in jeder neuen Auflage dieser Grammatik fin- 
den, nur erfreulich geyn. Was zur Verbesserung in der ge- 
genwärtigen Auflage bereits geschehen ist, soll hier nicht ge- 
zeigt werden , weil es jetzt überflüssig seyn würde •, die folgen- 
den Bemerkungen, die sich mir ans dem Gebrauche des Buches 
ergeben haben, werden sich vielmehr auf das beschränken, 
was mir in demselben als noch mangelhaft oder ungenau er- 
schienen ist, und bei einer bald zu erwartenden siebenten Auf- 
lage wohl, einer nochmaligen Prüfung werth seyn möchte. 

Von macte heisst es § 103, 5 und §f 453 , dass es immer 
nur mit den Imperativis esto, und estote verbunden werde! 
Aber es findet sich ausserdem noch mit dem Imperativ este, 
Liv. VII, 36: macti virtute, militei Romani, este; ferner ganz 
ohne Verbum, Virg, Aen. IX, 641: macte nova vir tute puer; 
und endlich sogar in der Cohstruction des Acc. cnm Infin. Liv. 
1, 12 : juberem macte virtute esse. — § 107. Die Partikel per 
wird nicht immer mit dem Adjectiv u. Adverb, zu einem Worte 
verbunden, sondern findet sich auch getrennt. Cic. de Orat. 
I, 47: pergrata, perque'jucunda; und ebendas. cap. 49: in quo 
per mihimirurti visum est. Die Partikel sollte daher § 323 un- 
ter den Präpositionen, die als Adverbia gebraucht werden, mit 
'aufgeführt seyn, und 1 wäre vielleicht auch in den gedruckten 
Ausgaben der Classiker überall von dem Adjectiv zu trennen. — 
§ 115, Anm. Der Plural von unus kommt ausser bei Pluralibus 
tantum auch dann vor, wann dichterisch der Plural statt des 
Singular gesetzt wird. Virg. Aen. II, 642: satis una super que 
vidimus eseidia. — § 127. Wie iste der dort^ wird auch 
ille gebraucht, um auf etwas hinzuzeigen. Cic. de Orat. III, 55: 
His de rebus sol me itte admonuü ut brevior essem , „die Sonne 



*) Warum diese Beurtheilung nach der bereits früher in den 
Jahrbüchern [Bd. X 8. 380 ff.] gelieferten aufgenommen worden ist, 
erkl&rt sich aus ihr selbst. Sie giebt Nachträge und Berichtigun- 
gen zu einem in den Schulen viclverbreiteten Buche, die eben dar« 
um gewiss manchem Schulmanne angenehm sein werden« Weil 
übrigens nur diess ihr Zweck ist« so hat auch der Unterzeichnete 
noch ein paar Berichtigungen in Anmerkungen hinzugefügt« 

Jahn, 
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da mahnt« mich, hierüber mich kurzer gu fastend *) — $1€L 
Auch von zweien wird atiu* gebraucht, wenn auegedrückt weD- 



*) An derselben Stelle sollte wohl nun auch endlich $126 die ganz- 
lieb falsche Eintheiluiig der Pronomina verbessert werden. Es ist ja, 
am viele andere Fetaler unberührt au' lassen, schon mehrmals erin- 
nert worden , dass ie und idem keine Pronomina demonstrativa sind, 
und tpse wird doch wohl nicht allein für sich eine Classe machen. 
Da 'übrigens die Eintheilung noch in fest allen Grammatiken falsch 
ist, so sei hier bemerkt, dass die Pronomina in folgende" Ciassem 
zerfallen: 1) Pronomina personalia, welche Tür sich allein die volle 
Bezeichnung der Person geben : ego und tu. 2) Pronomina reflexiva, 
welche anzeigen, dass das Object des Satzes eins sei mi,t dem Sub*- 
jcct : sui nnd die Casus obliqui von ego und tu. 3) Pronomina inter* 
rogatwa, welche fragen, nnd zwar a) nach dem Namen: quis$ 
b) nach einer Eigenschaft (Prädicat): qui; c) nach der ganzen 3c- 
schaffenheit: qualis; d) nach der Grösse: quantus; e) nach der Zahlt 
quot. 4) Pronomina indefinit a, welche nichts weiter als das Vorhan- 
densein (die Existenz) der Person aussagen, ohne anzugeben , wer* wte, 
wo. etc. sie ist, und daher die \Vahl der Person hinsichtlich des Na- 
mens , der Eigenschaft , des Ortes u. s. w. frei stellen. Sie sind drei- 
facher Art: a) wo die Wahl auf alle ausgedehnt wird: quisque^ jeder 
{unjl zwar wohl jeder dem Namen nach, oder substantivisch gedachte 
da es kaum zweifelhaft ist, dass die Römer aueh quique, d. i. jeder der 
Eigenschaft nach (adjectivisch gedacht) gesagt haben]; quilibet, jeder 
beliebige, sobald er seinem Namen nach; als Wesen oder Substantiv, 
in Betracht kommt ; quivis, jeder beliebige, sobald • er hinsichtlich 
einer Eigenschaft (eines Prädicats) erwähnt wird ; b) wo nur ein ein- 
zelnes, unbestimmtes Individuum gewählt werden soll: quis und aUqui*) 
jemand dem Namen nach; qui und aliqui, einer der Eigen» 
schuft nach [verwandt istutfus]; quisquam u. aliquisquam, irgend 
jemand^ von welchem Namen er auch sei; quispiam und aUquispiam, 
irgend einer, welche Eigenschaften er auch habe; c) wo ein ein» 
zelner erwähnt wird, von dem der Sprechende zwar den Namen oder 
andere Kennzeichen kennt oder doch sich stellt, als ob er sie kenpe, 
aber doch nichts weiter als sein Vorhandensein erwähnt: quidam, ein 
gewisser. Hierher möchten auch alius, ein anderer , und öfter, 
ein zweiter, gehören, wenn man sie nicht , etwa für reine Adjectivm 
halten will, gleich uüus. Aber jedenfalls ist zu untersuchen; ob von 
den Interrogativis quälis, quantus, quot auch Indefinita vorhanden sind« 
Ferner sind endlich einmal bei den unter b) erwähnten Pronominibns die 
mit und 'ohne aU gebildeten als verschiedene Formen aufzuführen, und 
die verkehrte Regel von der Wegwerfung der Sylbe ali nach gewissen 
Partikeln muss aus den Grammatiken verbannt- werden. Den Unter- 
schied habe ich in einer Anmerk. zu Ovid. Trist. V, 6, 17 auseinander^ 
gesetzt. 5) Pronomina demonstrativa, welche dadurch die bezeichnete 
Person erkennen lassen,, dass sie räumlich auf den Ort hinweisen, au 
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den soll , das« ein gemeinschaftliches , zweien Sahjecten bei- 
gelegtes Pridieat sich dennoch an beiden auf verschiedene 



welchem sich eine Person befindet. Die OrtsbestinfmuDg ist hierbei 
keine andere, als dass der Sprechende (dai Subject) durch' ein solchen 
Pronomen angiebt, der damit bezeichnete sei mit ihm entweder aa 
demselben Orte (in demselben Räume), oder nicht an demselben Orte 
=tH der, welcher hier ist und der, welcher nicht hier «st. Daher hat die 
deutsche Sprache (wie die griechische) nur zwei solcher Pronomina-; 
dieser und jener. Die lateinische jedoch hat drei, weil in ihr der Bo- 
griff jener in zwei Begriffe getrennt ist.- Sie sind: nie, dieser, wel- 
cher hier ist; tste* jener, welcher nicht hier aber dort ist, also auf 
einem Baume sich befindet, den der, Sprechend» zwar nicht mehr au 
dem Baume rechnet, auf welchem er selbst' ist , der sieh aber doch 
noch in seinem Gesichtskreise hefindet und also ein gewisser (gegen- 
wärtiger) und erkennbarer Baum ist} üle, jener, welcher sich nicht 
hier, sondern ausser diesem Baume irgendwo befindet, und wo der 
Ranm ausserhalb nicht weiter bestimmt ist, Dass dieser Unterschied 
atatt finde, beweist schon der Gebrauch, dass man zwei gegenwärtige 
Personen durch Ate und iste scheidet, aber hie und iUe bei der Unter- 
Scheidung von zwei Gegenständen braucht, von dpneii der eine zu dem 
Sprechenden in Beziehung steht (mit ihm auf Einem Baume zu denken 
ist), der andere aber nicht, vgl« die Anmerk. zu Ovid. Trist. II, 539. 
4f) Pronomina- relativa, welche auf einen genannten oder beschriebeneu 
Betriff sich beziehen und a) die au wiederholende Benennung dessel- 
ben (das Substantivum) ersetzen, oder die Ton ihm gegebene Beschrei- 
bung (die aufgezählten Merkmale) In Eins zusammenfassen; b) au ei- 
ner gegebenen Benennung (zum Substantiv) eine Erläuterung (ein PraV 
dicat) fugen oder dieselbe statt der Benennung setzen. Zur ersten 
Classe gehören: i$ [enclitisch, und orthotonirt: im erstem Falle fehlt 
der Nominativ), er\ der, derselbe, wiederhohlt die Benennung ei- 
nes erwähnten Nomens oder Weist auf eine gegeberie oder gleich durch 
$«» zu gebende Aufzählung von Eigenschaften (Merkmalen) desselben 
bin; idem, eben derselbe; ipse, selbst, er selbst, hebt die 
Personalität des genannten Nomens hervor; talis, ein sqlcher, wie 
er beschrieben ist oder beschrieben werden soll; tantus, tot» Will 
man dieses Pronomina demonstratimt nennen, so bemerke man wenig* 
atens, dass es nur logische Demonstrativa sind, welche nie eine räum- 
liche Bezeichnung geben, sondern nur auf einen in der Bede vorhan- 
denen Begriff hinweisen* Hierbei darf man sich nicht durch unser 
dieser irre machen lassen, welches räumliches und logisches Demen- 
atrarivum zugleich Ist. Die Griechen haben hier genauer durch oveaa 
und 8ds geschieden. Zur zweiten Classe gehören qui, quieumque, qust- 
Ü8, quantus, quot etc. Die Pronomina quisqids, qmqiii^ quotquot (jeder 
welcher etc.: zusammengesetzt aus dem Interrogativum und Indefini- 
ium) sind eigentlich eine Mitteldasse, können aber alsUatarahtheUiing 
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Weise offenbare. Iav.1,21: Ita <Ziie deineeps reg**, aliu$ 
alia via , ille hello , hie pace, civüatetn auxerunt* — § 811. 
Durch ein Druckversehen , welches aus früheren Ausgaben in 
die neuste übergegangen ist, heisst es von orior: „das Prae- 
sens Indic. geht nach der dritten Conjugation, oreris, oritur, 
orimur, jedoch die «weite Person oriris," statt: „jedoch die 
«weite Person auch oriris." * Die Form oreris steht Ovid. rniet* 
X, 160. — § 218. Zur Erläuterung der Bemerkung, dass qui- 
dem hanfig, namentlich bei Pronominen, gesetzt werde, wo 
wir im Deutschen die Kraft des Wortes nnr durch den Accent 
ausdrücken , scheinen die beiden Beispiele praeeipere hoc quir 
dem est, nonjudicare, und praeeipitare istjud quidem est, non 
deseendere , nicht gut gewählt Beier zu Of fic. 1, 10 fuhrt 
ausserdem noch an Cic, Tose. 11,13: opiare hoc quidem est, 
non docere. Allein gegen die Erklärung „da* hebst täuschen, 
nicht ein UrtheiL fallen," streitet ausser dem offenbaren Gegen- 
satze doch wohl die Wortsteilung, nach welcher die Worte so 
betont werden müssen: „das heisst täuschen u. *• w." Mir 
wenigstens scheint es , dass, wenn Cicero das hoc hatte beto- 
nen und hervorheben wollen, er gesetzt haben würde hoc qui- 
dem est, non judicare , sed deeipere. Man sehe die weiter 
. von Beier angeführten Beispiele aus Fin. II, 9 und de araic 16«- 
Natürlicher ist es wohl , enzunehmen, dass quidem hier an der 
dritten Stelle stehe, d. h. dass es nicht zu den unmittelbar 
vorhergehenden, sondern zu dem . vorletzten Worte gehör* 
llnbezweifelt ist dies der Fall Cic. 'de senect. 10: qugrtum an- 
mim aso et octogesvnum; equidem posse vollem idem gloriari, 
quod Öyrus; sed tarnen hoc queo dicere, non me quidem tiV 
esee viribus , quibus out mäes hello Punico, out quaestor eodem 
hello, out consuLin JSispania fuerim . ..♦; sed tarnen non plane 
me enervavit, non afßisit senectus; denn der Sinn ist hier 
offenbar folgender: „Zwar kann ich mich in meinem vier und 
achtzigsten Jahre nicht rühmen wie Cyrus; aber das kann ich 
doch von mir sagen, dapsf obgleich ich keinesweges dieselben 
Kräfte habe, wie früher, das Alter mich doch nicht ganz unr 
tüshtig gemacht hat" Das Pronomen, me Ist hier enklitisch, 
und auch in der griech. Uebersetzung des Theodor Gaza als 
solches, durch o&c. hv pot q av%i\ y ausgedrückt — § 281» 
Zwischen sie und ita findet, .so weit meine Beobachtung dar- 
über, reicht, derselbe Unterschied statt, wie zwischen hie und 
«;, jenes ist: auf diese Art, dieses: auf die Art, «fermaasseu. 
Damit stimmt überein, wenn ita eben so wie is, et is f isque, 
nur Steigerung gebraucht wird. Wenn aber nach sie noch ut 

an den Relativen der zweiten Art gegeben werden« Für die weitere 
BtMsrang des Qegenitandet fat hier kein Platz; übrigens igt sie so 
leicht, dass jeder dieselbe Jcdcht wird ergänzen kämen, Jahn, 
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mit dem C^njanctiv folgt, so finde ich darin nicht* ändert , als 
in hie mit nachfolgendem ut; dieses ut kündigt nur eine Erklä- 
rung oder nähere Bestimmung des vorausgegangenen sie an» 
Kurz, beide Partikeln haben demonstrative Kraft, und sind ata 
solchenur darin verschieden, dass sie auf das dem Sprechen- 
den zunächst stehende, oder doch zunächst gedachte, ita auf 
ein Entfernteres geht ; und ausserdem dient ita noch zur Stei- 
gerung. In letzterer Beziehung verhält sich ita zu sie, .wie 
paene %n prope. — § 285. Auch in indirecter Rede findet sich 
nunc. Tacit. Agr. 15: singulos sibi plim reges fuisse, nunc 
binos imponi; und ebendas. in proelio fortiorem- esse qui spo-> 
Uet; nunc ab ignavis eripi domos. Liv. II, 28: rtunc in mitte 
curias concionesque dispersam esse rempubUcam. In diesem 
Capitel hätte auch wohl der Gebrauch von nunc in der Bedeu- 
tung- so abefj nach einem Bedingungssatze , ähnlich dem grie- 
chischen vvv ds^ Matthiae Gram. §607, Erwähnung verdient. 
Cic. pro Lig. 10: Haec ego non dicerem, Tuber o, si aut vos 
constantiae vestrae, aut Caeßarem benefieii sui poemteret. 
Nunc quoßra: utrum testras injurias, an reipublicae per- 
sequemini? proArch. 11: Certe si nihil animus praesentiret in 
posterum,. . • nee tantis se laboribus /rangeret, neque tot curis 
vigiliisque atigeretur. Nunc insidet quaedam in optima quo- 
que virtus, quae animum gloriae stimuiis concitat. Der in dem 
angezogenen § als halb problematisch hingestellte Unterschied 
zwischen tum und tunc setieint mir ohne Bedenken richtig; tum 
ist das griech. hestza, und bezeichnet das Aufeinanderfolgen; 
tunc aber entspricht dem tot«, und bezeichnet das Gleichzei- 
tige. Dies scheint schon daraus hervorzugehen, dass tum tot- 
ausgegangene, durch nachdem aufzulösende, Participial- Sätze; 
wie lituva, resumirt (Beispiele nachher), in welchem Falle ich 
mich nicht erinnere tunc gelesen zu haben. — § 304. Bei a 
puero und a pueris hätte noch der Fall ausdrucklich erwähnt 
werden können, wenn jemand von sich selbst im Plural spricht. 
In diesem Falle 'scheint der Plural a pueris an und für sieh 
nichts Widersinniges zu enthalten; unzweideutige Beispiele sind 

mir nicht gegenwärtig §308. De in der Bedeutung. quqd 

attinet ad, findet sich auch ausser dem Briefstile, zwar nicht 
so häufig, aber doch hin und wieder; Cic. de Offic. I,15t At- 
que haec in moribus* De benevolentia jxutem, quam quisque 
habeat erga.nos^ primum illud est in officio ;> selbst in Reden: 
pro lege Manil. 4, 11 : de vestri imperii digniiate atque gloria, 
quoniam is est exotsus orationis meae, videte, quem vobis ani- 
mum suseipiendum putelis. *) — § 310« Zu allgemein ist wohl 



*) Ueberhaupt verdient die ganze Lehre von den Präpositionen eise 
weit tiefere und angemessenere Erörterung, Vor allen Dingen ist überall 
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die Regel, roft mit dem Ablat aey mme? unter; dem wenn 
aoch «»6 urbe so gefasst werden kann, indem man die Stadt 
als höher liegend denkt, wie will man Virg. Aen. IX, 244: vi- 
ditnus obscuris primam sub vallibue urbem, erklären 4 } Hier 
scheint sub sieh auf die Lage des Thaies zu beliehen , wie Ton 
Reisig zu Soph. Oed. Col. 666 ik&QfÜQ vito ßdööatg erklärt 
wird. Dieser Gebrauch der Präposition wäre dem des deut- 
schen auf analog; man ist auf einem Schlosse, dagegen in ei- 
nem Hause; wer in einem oberen Stocke wohnt, ist auf seiner 
Stube, dagegen der, welcher unten wohnt, in seiner Stube* — 
§ 335. Von der Regel, dass etiam, wenn es auf ein einzelnes) 
Wort gehe, vorangestellt werde, war wenigstens die Verbin- 
dung non modo, sed etiam auszunehmen, in welcher etiam 
wohl eben so oft, seinem Worte nach, als vorgesetzt wird. 
Aber auch ausserdem findet es sich seinem Worte nachgestellt* 
Ich rechne dahin Liv; XXVI, 29: Hae quervlae, domus pri* 
mum nobilium circumlatae celebrataeque semwnibus, in *e~ 
natum etiam pervenerunt. XXVI, 39 (§ 10.) ut, recupe* 
rata urbe ab Romanis \ arcem etiam HberarenU Cic. Tusc. 
I, 26 Anf. haec enim etiam dichnw vivere, d. i. „denn auch 
diesen Dingen schreiben wir ein Leben zu;'' wo enim zur Satz~ 
Verbindung dient, etiam zu haec gebort. Farad. VI, 1: So- 
fa*»* tu dives? quid, ei ne dives quidem? quid, ei pauper 



die ursprüngliche, ortliche Bedeutung, welche bei manchen («. B. 
lei 06) fast ganz vernachlässigt ist; weit scharfer hervorzuheben, 
und zur Basis der Erörterung zu machen. Dann aber muss auch der. 
Unterschied der in der Bedeutung : verwandten Präpositionen durch" 
zweckmässige Gegenüberstellung, nnd durch schlagende Beispiele ge- 
nauer bestimmt werden* Da diese Grammatik eine Anleitung «um 
Erlernen des lateinischen Stils: sein soll,. so ist dies* besonders no- 
tirig, weil es iu stilistlseher Hinsicht ganz besonders verlangt .wird, 
dass* s. B. die- verwandte- aber nicht gleiche Bedeutung von ob und! 
propter, von ad nnd opud, Von pro und. ante, von in und tnter etc. 
beim Lateinschreiben gehörig geschieden werde.' Den Unterschied 
lehrt ausser der Feststellung der Grundbedeutungen besonders noch 
die Beachtung der Ableitung nnd Zusammensetzung. Er worden für 
die richtigere Auffassung Bemerkungen frommen, wie dass coram 
nnd tenus eigentlich' Accusatkeu der Beziehung oder Hinsicht, von 
Substantiven entlehnt, sind; dass man in. intra, extra, infra, sapra, 
vltra alte Ablativformen von Adjectiven anf fern* erkennen muss; dass 
propter, safer, praeter, sübter, wie circifer, mittels einer Zusammen- 
setzung von iter gebildet sind , welches die Richtung nach etwas hin 
angiebt; dass ob, wegen, von seiner Grundbedeutung her bezeichnet 
ta Bezug auf den Gegenstand , propter aber von dem Gegenstände her* 
so dass der Gegenstand die Ursache gewesen, während er bei jenem 
das Ziel nnd der Zweck ist, u. a. w. Jahn« 
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etiamf de Orat. III, 56, 21S: qua perfecta, petitwn est ah 
eo postridie, ut leger et iltam etiam % quae erat contra a 
Demoslhene pro Qtmiphonte edUa. Es scheint Bei der Stellang 
dieser Partikel viel vom Wohllaute; vielleicht auch Ton der 
Willkühr, abgehangen zu haben, ähnlich wie bei der Stellung 
des deutschen auch. Denn man sagt eben so richtig, „das ist 
auch schlimm", als „auch das ist schlimm. a — § 336. Hier 
hatte wohl der Gebrauch von mit, wonach es die Untefabthei- 
läng negativer Öatze bildet, Erwähnung verdient« qm so mehr, 
da dieses out so häufig ist. Bemerkenswert!* ist Eiv. XXVI, 
89, 11 : non vi aut virfute, sed proditione ac furto. — § 340. 
Sie Anmerkung stimmt nicht mit der § 732, b über- nihil aliud 
quam u. nihil aliud nisi gegebenen Regel. . An der ersten Stelle 
wird quam und nisi gleichgesetzt; denn es heisst dort, dasei 
bei Cicero: vbrtüs nihil aliud est,, quam in se perfecta et ad 
snfnmam perdueta natura, für quam auch nisi stehen könne. 
Ali letzterer Stelle dagegen wird zwischen quam und nisi ein 
Unterschied gemacht. Ochsner zu Cic. eclog. pag. 201 (der 
■weiten Ausgabe) hält quam bei Oicero für verdächtig. Wie 
dem auqh sey, so ist es bei der Aehnlichkeit der Sätze virtus 
nihil aliud est quam in se perfecta natura , und nihil aliud est 
discefe nisi recordari^ doch alizuwillkührlick anzunehmen, an 
ersterer Stelle könne für quam auch nisi, an letzterer nur »Mt 
stehen. Uebrigens wäre der Anfänger wegen, die ans Stre- 
ben nach vermeintlicher Zierlichkeit überall gern ac statt quam 
setzen , auf den logisch begründeten Unterschied beider Par- 
tikeln aufmerksam zu machen gewesen; woraus dann von sei-* 
her hervorgeben würde , dass man nicht nihil aliud ac «igen 
könne. — § 342. Ahm. Mit Unrecht wird quod in quodsi^ 
quodnisi, eine Particula expletiva genannt Denn wenn dieses 
quod, wie es hier heisst, . zur Ariknüpfuag an den vorigen Sats 
dient, durch wenn nun auszudrücken ist, und anzeigt, dass 
man von etwas als wahr angenommenen weiter fortschliesst: so 
ist es eben nicht expletiv, sondern ungefähr so viel als si igt- 
tur, itaque si. Auch fragt sich, ob man dieses quod nicht 
richtiger als das Neutrum des Pronomen, für qua re 1 auffasse. — 
§ 843. Dife Annahme, dass si non und nisi von latein. Schrift* 
stellern zuweilen verwechselt werden, in diesem Falle aber 
si non nur dann gesetzt werden könne, wenn der eine Sats nicht 
vollständig ist , scheint mir durchaus ohne Grund. Denn wenn 
zum Beleg das horazische quo mihi fortunam, si non conce- 
ditur uti? angeführt, und der erste Satz durch nullius pr etil 
fortunae sunt aufgelöst wird, worauf freilich nach dem Sprach- 
gebrauch nisi conceditur folgen müsttte, so kann man den- un- 
vollständigen Satz eben so gut durch quid mihi prodest fortuna 
auflösen, worauf dann richtig si non conceditur uti, in der Be- 
deutung: wenn der Gebrauch verboten oder verwehrt ist, fol- 
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gea würde; ' Der Grand von dem si non kenn also nicht In der 
Uarollständigkeit des Vordersatzes liegen, sondern ist anders« 
wo an aachen« , Genau genommen wird man auch wohl über- 
haupt nicht tagen können,' dass nisi und si tum von lateinische^ 
Schriftstellern verwechselt seyeo $ man könnte sonst auch: Ton 
andern Partikeln dasselbe mit demselben Rechte behaupten* 
Man vergl. sei und autem an folgenden Stellen: Cic* de Orat. 
1, 9,35: cetera assentior Grosso, sed ülä duo, Crosse, vereor^ 
ut tibi possim concedere. Brut. 2 § 6: si tiveret Hortensüts 9 
cetera fortasse desideraret una cum reliquis bonis; hunc au- 
tem praeter ceteras out cum paucis sustineret dolorem. Man 
wird richtiger sagen, dass derselbe Gedanke «ine verschiedene 
Auffassung zulasse. — § 345* Bei den Worten, dass emm nach 
einem Worte steht* war die § 355 erwähnte Stellung non est 
emm gleich zu berücksichtigen« — § 946. Für den Unterschied 
von quod u. quia verdient beachtet zu werdende, pro Plane, 26s 
quasi vero isti, quos commemoras , propterea magistratus ee* 
pettnt, quod triumpharant , et non, quia commissi stpU He 
magistratus, re bene. gesta triumpharint. *) — §. 8KK Statt 
der Apposition steht der Genitiv ( der als eine dritte Art den 
Genitive § 423 bemerkt werden konnte). Virg. Aen. III, 293* 
celsam Buthroti accedimus urbem. — § 373. Ungenau ist die 
Segel, dass das Prädicats- Verbum zu mehreren nominibus, 
die lebende Wesen bezeichnen, immer im Plural gesetzt werde. 
Denn dase der Singular vorkomme, wird in der Anm. 1 zuge- 
standen. Zu den 4 Beispielen, die dort aus Cicero angeführt 
sind, kann noch hinzugefügt werden de Orat» III, 18, 67: nam 
Speusippue, Piatoms sororis fllius, et Xenocrates, aui Plato- 
nem audier at, et, qm Xenocratem, Polemio % et Crantor, nihil 
üb Aristotele, qui una audier at Platonem, magnopere die- 
sensit. Mag diese syntaktische Fügung immer ungewöhnlich 
seyn: so zehr hart muss sie wohl lateinischen Ohren nicht ge- 
klungen haben; sonst würden wir sie schwerlich bei Cicero fin- 
den. Gegen die Regel, dass nach mehreren, nominibus., die 
leblose Dinge bezeichnen, wenn eins davon einPluralis ist, auch 
dasPrädicatimPluralis folgen müsse, ist Cic. Offic. 1,44, Auf. 
Atque Uli, Quorum studio vitaque omnis in'rerum cognitiene 
nersata est. **) — § 427. Ein Genitiv der Eigenschaft ohne 



♦) Vgl. Jahn eu (Md. Trist. V, 11, 5. 

**) Vgl. die» Acad. I, 3, 11 und ebenda*. Goerens ■. II, 1, 3. i Die 
ganzen Regeln über den Numerus des Verbi nach mehrern Subjeeten 
sind unzureichend , weil- sie von einer zufälligen und nicht vollständig 
und genau beobachteten Empirie abfltrabirt sind. Es nmss te/zunachtt 
won| de* Natu* der Sache nach die allgemeine Regel aufgestellt wer- 
den: »Haben mehrere Suhjecte ein gemeinschaftliches ¥erbus», so 
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Verbindung mit einem Substantiv, also ganz? orn 
«bhahgig, sieht Tac. Agr. 4: Pater Julius Graecums, sena~ 
tvrii otdini8 % studii etoquentiae sapientiaeque noius. — 
§449. Es fehlte die Bemerkung;, 4&8S die Sache, woran einem 
etwas liegt, auch durch das Neutrum eines Pronomen ausge- 
drückt werden könne, wie: id mea magni inier est. Liv. XXVI, 
44, 8: quodque ylurimum ad acceniendos tnilitum animos in* 
tererat; testis spectatorquemrtuiis atque ignaviae cujusque ad* 
est Auch ein Nomen ist nicht ohne Beispiel.. Cic. Att III, 10: 
non quo mea interesset hei natura» Daher hat man nicht no- 
tlrig, wenn bei interest der blosse Infinitiv steht, dabei den 
Accus« des vorangegangenen Subjectes zn ergänzen; man kann 
den Infinitiv als Nomen nehmen. — § 466. U?ber {MrfsYf mit 
dem Acc. ist anderer Ansicht Brenn au Nep. Mut. 2, 1. — § 498. 
Ton dem futur. periphrast. scriptum* fui und fiter am heisst es: 
\ „man sieht leicht ein, wie dies übergeht in den Sinn des PJos- 

quemperf. Conj. und so werden diese beiden Tempora auch ge- 
wöhnlich im Nachsätze hypothetischer Sätze gebraucht." Mich 
dünkt aber , der Uebergang in den Sinn des Plnsq. Conj. wird 
umgekehrt erst dadurch hervorgebracht, dass man einen Be- 
. dingungseatz dazu ergänzt. Den Gebrauch des periphrastischeü 
Futurs in Bedingungssätzen erkläre ich mir so« Die Grundform 
<Jes hypothetischen (unmöglichen oder unwahren) Satzes ist: 
ad tevemssem^ msi in tnorbum ineidissem, „ich würde gekom- 
men seyn, wenn ich nicht krank geworden wäre." Damit gleich- 
bedeutend, jedoch ohne die Form des hypothetischen Satzes 
zu jiaben, ist: ad te venturus eratn, sed in morbuni ineidi, 
„ich wollte schon zu dir kommen, aber ich wurde krank." 
Durch rVermengang beider Sätze entstehen daraus zwei andere. 



kann dasselbe entweder auf alle Suhjecte oder nur auf das ihmza- 
Bechststehende bezogen werden ; im entern Falle steht es im Plural, 
im letztem aber richtet, es sich nach dem Numerus des nächsten Suh- 
jecte.. Es muss auf alle Suhjecte bezogen werden, sobald man alle 
zugleich als gemeinschaftlich und zu gleichen Theilen auf die im Ver- 
bum enthaltene Handlung einwirkend denkt. Dagegen ist das Verbum 
nur. auf das nächste Subject zu beziehen, sobald jede» derselben als 
für sich und einzeln handelnd gedacht* werden soll." Ehe man dann 
eine empirische Regel davon hernimmt» ob die mehrern Suhjecte. le- 
bendige oder leblose Dinge bezeichnen; ist erst festzustellen, wie weift 
die Stellung oder der Gebrauch gewisser Partikeln zu der. einen oder 
andern der angegebenen Beziehungen- des Verbums nöthigt. In Stellen 
z. B. Wie DubUare visu* est Sulpitiuaet Coßa, oder Senates poptUus- 
que Roman»* intelligit u» dergi, ist der Numerus des Verbi durch 
ganz andere Grunde bedingt, als dadurch, dass die mehreren Suhjecte 
lebende Wesen oder leblose Dinge bezeichnen. » Jahn* 



• 
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indem der Nachsatz eines jeden mit dem des andern vertauscht 
werden kann. So entsteht: ad te venissem, sed in morbum in- 
eidi, „ich würde gekommen seyn, aber ich wurde krank, a 
eine Wendung, die bei Homer nicht selten ist; und ad te ven- 
turus erdm, nisi in morbum incidissem. Dass in dem Salze 
Mazaeus, si transeuntibus flumen supervenisset , haud dubie 
oppressurus fuit inconipositos , eben so gut auch oppres- 
suru8 fuisset hätte stehen können, wäre wohl durch Beispiele 
su erweisen gewesen , da dieses an sich keineswegea einleuch- 
tet. *) — § 500. Als vom Deutschen abweichend konnte noch 
der Gebrauch des Perfecta in Gleichnissen bemerkt werden. 
Vlrg. Aen. XI, 809— 813. 

Ac velut iUe, . priusquam tela inimica scquantur 9 > 
Continuo in montea aese ovius abiidit aUos 9 
OccisQ pastore, lupus, magnove juvenco, 
Consehu audacis facti , caudamque remuleens 
Su bj ecit pavitarttem utero , rilvasque petivit: 
Haud 8ecu8 ex oculis se turbidua obstulit Arruns, 

Hier ist das PelÜot ganz:, wie der griech.' Aorist gebraucht, 
dem man in diesem Falle mit Unrecht die Bedeutung pflegen 
beilegt. (Buttm. Griech. Gn § 137 Anm. 5.) Man sollte richti- 
ger sagen , der Aorist referire in diesem Falle eine gemachte 
Erfahrung, während wir durch das Präsens ans der gemachten 
Erfahrung sogleich einenf allgemeinen Schluss ziehen. Mit die- 
ser Ansicht stimmt der Gebrauch von quondam in der Verbin- 
dung ceu qUondam überein, wobei man die Bedeutung zuweilen, 
oder öfter, anzunehmen nicht nöthig hat. Auch olim wird sof 
hinzugesetzt. Hör. Od. IV, 4 Anf. Quälern mimstrum fülminia 
• , . olim juventae et patriae rigor nido laborum propulit 
hseium ....-<— § 506. Dass postquam, simulae, ,ut prhnunt 
u. s. w. das Perfectum IndicatM bei sich haben, Icheint roic 
ganz in der Natur dieser Partikeln gegründet. Es war daher 
als~abweiehend vom Deutschen zu bemerken, nicht aber ant 
dem Bestreben abzuleiten, die Dauer oder die Vollendung kräf- 
tiger auszudrücken. Denn wenn man sagt shmdatque venit % 
quaetioit) so ist diess nichts anders als quaesivit simul, atque 
venit, oder simul quaesivit atque venu, und durch eine Ver- 
setzung entstanden, indem man ailmählig die einzelnen Be~ 
standtheUe des Wortes yergass, und das ursprünglich getrennte 
su einem Ganzen verband. Indem nun hier das quaerere und 
venire als gleichzeitig gesetzt wird, ist Nichts natürlicher* ah 
beides in dasselbe Teiupus zn setzen. Und wenn man ferner 
sagt postquam venu, quaesivit, so ist dies nichts anders als 
postea quaesivit , quam venu, oder venu, et postea quaesivit $ 



. Vgl. JM». IV S. 412 f., Jahn z. Ovid. Trist II, 97. 

It.Jaärl,. f.Phil.u.Pää. od.Krit.Bibl. Bd.Ul Hft.9. ß 
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also wiederum Nicht« natürlicher, als heide Verba in ein glei- 
ches Tempus zu setzen. Nicht die deutsche, sondern die la- 
teinische Sprache hat hier den logisch richtigen Ausdruck. — 
§ 508. Der Anpicht, dass das Plusq. bei den Historikern *u wei- 
len bloss zum Ausdruck der Schnelligkeit gebraucht werde, 
kann ich nicht beistimmen; das angeführte Beispiel, nee mur- 
rte urbis luctus continebatur , sed proximam regionem ab ea> 
deifide magnam partem Asiae eis JEuphratem tanti mati fama 
pervaserat, beweiset wenigstens Nichts. Hier könnte weder 
pervadebat gesetzt werden, noch, wenn ein dauernder Zustand, 
wie in continebatur , ausgedrückt werden sollte,, pervasit. Der 
Grund von dem Plusq. liegt in dem Begriff des Verbi; denn 
^die traurige Stimmung hatte sich in der nächsten Umgegend 
verbreitet ," ist so viel als: „sie befand sich in der Umgegend." 
So wird man sagen: non modo urbana plebs aderat, sed rusti- 
canorum etiam magna multitüdo ad id spectaculum venerat, 
ohu/e dass hier etwas anderes als aderat ausgedrückt würde. 
Denn wenn das Perfect. veni sinnverwandt ist mit dem Praes. 
adsum, so findet dieselbe Verwandtschaft zwischen dem Plusq« 
vener am ' und dem Imperf. aderam statt. — *$ 509. Von der 
Regel, dass bei st das Futur, stehe, wenn das Verbum dfes 
Hauptsatzes im Futur, steht, finden sich einzelne Ausnahmen. 
Cic. Offic. 1, 41 Auf. Vt infldibus musicorum aures vel minima 
aentiunt) sie nos, si acres ac düigentes essevolumus anim* 
odversores vitiorum, magna saepe intelligemus ex parvis. — 
§ 618» Der Conjunctiv deberet statt debebat steht auffallend 
Cic. Brut. 2, 8:' Ita nobis aeeidit, ut hocdoleremus, quod, quo 
tempore üetas nostra tamquam in portum confugere deberet, 
tunc arma sunt ea sumta. — § 520. Wie longum est, fts/l« 

_ nUum est (nicht esset), so auch difficile est Cic. pro Ardu li 
difficile est) hoc de omnibus confirmare; deOrat. 1,3: difficile 
est enumerare; Nep. Att. XL, 3: difficile est omnia persequi.— 
$ 621. Nicht genau ist die Regel, .'„man pflegt im Deutsch« 
nach manchen allgemeinen relativlschen Ausdrücken den Con- 
junctiv su setaen, wo im Lateinischen der Indicativ steht, weil 
doch etwas Factisches angegeben wird/ 4 Richtiger sollte ea. 
heissen: „wenn etwas Factisches angegeben wird," denn es> 
lisst sich auch denken , (dass dies einmal nicht der Fall ist, 
und dann würd* der Conjunctiv stehen können, wie Orelli in 
Cic» pro Mil. 1 angemerkt hat. Der Conjunct. steht Cic de 
Orat. HI, 60 Anf. versus aeque prima et media et estremapars 

- adtenditur; qui debilitatur, inquacumque sit parte titubatum? 
und cap;52 §/201: inter cönformationem verborum et senten- 
tiarumhoc inter est, quod verborum tolütur, si verba mutaris; 
sententiarum permanet , quibuscumque verbis uti velis; an 
letzterer. Stelle, wie es scheint, ohne Variante. — § 521. Ea 

x ist »war möglich, dass in Ausdrücken meforsüan aliquis diso-: 
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r/*i das Perfect. auf dieselbe Art für das Präsens stehe , wie 
das Futur, exact. für das Futurum simplex; allein wenn man 
diese Ausdrucke mit dem Griechischen vergleicht, so liegt die 
Vermuthung nahe, dass zwischen dem Conj. Praesentis u. Per* 
fecti derselbe Unterschied statt finde, wie «wischen &v mit 
dem Opt. Praesentis u. Aorist! ; d. h. dass das Perf. etwas mo- 
mentanes, dasPraes. etwas dauerndes bezeichne. Es ist we- 
nigstens beachtenswerth, dass man auch im Griechischen ßov« 
Xoifi' av, im Präsens, sagt, wie Lateinisch velim; dagegen 
iö(og dnoi ng 3v, im Aorist, gerade wie Lateinisch forsitan 
aliquis dixerit. — § 5&S. 6er Acc. c. Inf. nach timere steht 
Liv. II, 7 a; E. ego me, ittum acerrknum regutn hostem, tpsum 
tupiditatis regni crimen subiturum timerem? — § 535* 
(vergl. §585.) Nee für neve bei einem Conjunctiv, der die 
Bedeutung eines Imperativ hat, ist nicht selten, wenn e'n ande- 
rer Conjunctiv ohne Verneinung vorhergeht. Cic. proxPlanc.6: 
eedat consulari generi praetorium , nee contendat cum prae* 
torio nomine equester locus. Ovid. Fast. I, 68T if. Interea ere- 
seat , nee palhat seges .... eareant loliis agri, nee surgat 
sterilis avena. Aehnlich steht non mit dem Conjunct. statt ne± 
Virg. Aen. XII, 78: Non Teuer os agat in Rutulos. Teuvrttm 
arma quiescant Et Rutulüm* Tgl. Jahn z. Ovid. Trist. III, 4, & 
Auch et (—que) ne findet sich statt neve. Virg. Aen. VI, 465 t ' 
Siste grqdum, teque ädspectu ne subtrahe nostro, Liv* 
XXV, 3*7; et ne inultos imperatores suos jacere sinerent. J~+ 
§ 536. Die formen für den Nachsatz nach non quo oder non 
quod sind nicht vollständig angegeben. Man findet statt sed 
quod &der sed quia auch einen Ablativ des Grunde«. Gic. da 
Orat. I, 22 §99: Quod ego non superbia rieque inhumanitatb 
faciebam, neque quo tuo studio.... .non obsequi vettern^ 
• . . . sedmehercule istius disputationis insblentia atque ea+ 
Tum rerum . . . . inscitia; in welchem Beispiele zugleich non 
quo non für hon quin zu merken. Ferner findet man vermöge 
einer Anakoluthie im Nachsatze bloss sed, ohne quod oder quim 
de Orat. III, ^4 § 93: non quo acut ingenia adöleecentüim 
noUem, sed contra ingenia obtundi noluu pro Piano. Mi non 
quo turpe sit, protectum in acte, es hostium manibus ertpt, 

sed onus beneficii reformidant, de Orat. I, 6 § 23: non 

quod Uta contemnam, quae Graeci dicendi artifices et doetores 

reliquerunt; sed dabis hone veniam. Man findet diese 

Satze auch umgekehrt, und durch magis, quam eingeführt. , 
Liv. II, 1: magis, quia annuum Imperium consulare factum 
est) quam quod demimitum quid quam sit ex* regia pote- 
state, Tut non quod deminutum quidquam sit, sed quia an* 
nuum factum est • . . — § 53t. Non quia mit dem Indicativ, 
und im Nacjhsätze sed quia, steht Cic. pro Plane. 32: Quo quU 
dem etiam magis sum, non dicam-miser ,-eed certe ewercitus, 
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non qu i a multis debeo, .... sed quia saepe concurtunt . P . . .— m 
§544. In dem Beispiele hoc fieri nulla lex vetat, ist hoc 
'.fieri ein wahrer Accus, c. Inf., uiid darum gehört die Stelle 
nicht hieher, sondern zu § 619. Ein wirklicher Infinitiv ohne 
Accus, des Suhjectes ist Cic. Offlc. 1, 9 § 30: gut vetant quid- 
'quam agere. — § 551. Statt des Conjunctiv in Wendungen 
wie quod se obUtum nescio quid diceret, steht der Iudica- 
ta Cic. pro Plane. 30: qui sie mecum semper egisti, te mihi 
remitiere atque concedere , ut omne Studium meurh in Planen 
honorem consumerem, quod ejus in me meritum tibi etiam 
ipsi gratum esse dicebas. — § 554. In der Regel über die 
Doppelfragen wären Stellen, wie Cic. Off. III, 13: Quaero, si 
hoc emptoribus venditor non dixerit , aedesque vendiderit plu* 
ris muüo quam se. venditurum putarit , num id injuste' aut im- 
probe Jecerit? zu beachten gewesen. S. Ochaner's Note zu die- 
ser Stelle in den eclo^. Cic. pag. 123 der zweiten Ausg. Zwar 
ist hier eigentlich keine Doppel frage , sondern nur eine zwei- 
gliedrige einfache; (eine Doppelfrage wäre utrum id injuste aut 
sattem improbe fecit, anjuste atque rede?): aber da das deut- 
sche oder in beiden Fällen gebraucht wird , und dieser Doppel- 
sinn den Anfänger verlegen machen kann,, so war die ausdrück- 
: liehe Erwähnung dieses Falles zu wünschen. — § 514. Die 
Stellen, wo quamquam mit dem Conjunctiv vorkommt % , schei- 
net mir nicht so ganz selten, und ich finde den Conjunctiv bei 
Cicero immer in dem Gedanken begründet. Der Conjunctiv 
steht da, w^ er auch an sich, ohne quamquam, stehen würde. 
Denn wenn man richtig sagt hoc non dixerhn, so mnss derselbe 
Satz auch mit quamquam lauten: quamquam non ita hoc dixe- 
ffßm, ut contendam,. . . . deutsch: „obgleich ich damit nicht 
behaupten mochte," wogegen quamquam non dico wäre: „ob- 
gleich ich nicht behaupte." de Orat. III, 26 Anf. Quamquam 
iüa.ipsa exclamatio sit velim crehra. pro Plane. 22: Quam- 
quam ne id quidem suspicionem coitionis habuerit; ,;doch 
auch hierin dürfte noch kein Verdacht einer Zusammenrottung 
begründet seyn. " Dagegen de Orat. II, 1 Anf. erantque multi, 
qui, quamquam non ita sese rem- habere arbiträr entur, 
tarnen .... Ubenter id praedicaretU y mag der Conjunctiv durch 
den Conjunctiv des Hauptsatzes veranlasst seyn. Quamvis mit 
dem Indic. findet sich nicht bloss bei Späteren, sondern schon 
bei Nepos. Mut. 2, 2: quamvis carebat nomine. Eben so 
Liv. II, 40: Non tibi, quamvis infest o animo et minaci per- 
pener as, ingredienti fines ira cecidit? Aber bei Cicero, de 
Orat. III, 23 § 86: fuit, ut est apud Lucilium, „quamvis 
Bonus ipse Samnis^ ist der Indicativ sehr auffallend, und 
wohl nur aus der sorglosen Verbindung der eigenen Worte mit 
denen des Lucilius zu erklären. ' — ' § 585. Non beim Impera- 
tiv findet sich, wenn die Negation nicht an dem ganzen Satze, 
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sondern zu einem einzelnen Worte gehört Virg. Aen. I, 683: 
Tu fadem illiusrnoctem non amplius unam falle dolo . ...— 
§586. Auch der Infinitiv kommt, wie im Griechischen, statt 
des Imperativ vor. Virg, Aen. III, 405: purpureo velare co- 
mas .... für vela. — § 590. Wenn die Daner wirklich aus- 
gedruckt werden soll , so steht nach- satis est auch der Infin« 
Präs. Cic. de Orat. I, 28 § 127: Satis est enim, cetera artifi- 
ciis percipiendis , tantummodo similem esse hominis , et id 9 

quod tradatur, posse perctpere animo, et memoria 

custodfre; wo schwerlich fuisse u. potuisse stehen konnte. — 
§ 603. Durch ein Versehen heisst es: „auch Fragen gehen in 
. die Construction des Accusativus Wim Infiititivo ein, wenn sie 
von der Art sind, däss sie nur in der Form von dem. affirma- 
tiven Satze verschieden sind.*" — § 607. Dass der Accus, bei 
juber e und vetare nur von dem dabei' stehenden In/in. bewirkt 
werde, folglich ein wahrer Acc. c. Inf. stattfinde und die Ver- 
wandlung in die passive Construction als eine Eigenheit bemerkt 
werden müsse: lässjt sich wohl noch bestreiten. Denn man fin- 
det 1) den Accus, allein, ohne Infinitiv. Cic. fragin. de Republ. 
quae lex neque probos frustrajubet aut vetat, nee improbos 
jubendo aut vetando movet; und 2) sagen späte Autoren jubeo 
tibi scribere % wovon die Entstehung nur unter der Voraus- 
setzung erklärlich ist, dass man abtheilte jubeo* te, seribere\ 
nicht jubeo, te scribere.^ § 621. Ganz wie accedit ut ist 
das entsprechende Tränsitivum adpoere mit ut construirt. Liv. 
II) 27: qui ad id, quod de credita pecunia jus non dirisset, 
adjiceret, ut ne delectum quidem ex senatus eonsulto ha~ 
betet. — § 627. Mirari findet man nicht selten, nach Art 
des griechischen &av(id£m d, mit si construirt. Liv. I, 53 a. E. 
Velant mirari y s-i, qualis in cive's, qualis in socios, taUs ad 
ultimum in liberos^ esset. Eben so das Adject. mirum. Cic. de 
Orat. II, 13 Anf. Mimme mirum, si ista res adhuc nostralin- 
gua illustrata non est. de Senect. 11: quid mirum in senibus 9 
si infirmi sunt aHquändo. Auch dolore und das Substant. w- 
dignalio finden sich so construirt. Liv. II, 28: indignatione 

Palrum, si, quod Cic. pro Plane. 1: dolebam , judices, 

et acerbe ferebam , si hujus salus ob eam ipsam causam esset 
btfestior. — ., In der Syntaris ornata war die eigene Art von 
Attraktion zu bemerken, wenn das, was eigentlich Subject des 
abhangigen .Satzes seyn sollte, zum Object des Hauptsatzes ge- 
macht wird, wie in folgenden Beispielen. Cic. pro reg. Dejot.ll 
Auf. Quis tuum patrem ante, qui esset,. quam cujus gener • 
esset + audivit? de Orat* I, 27: id, quod aliquando posset ao 
eider e, ne tum aeeideret , timere. Andere Beispiele , sowie 
eine zweite/ dieser entgegengesetzten Art der Attraction s. bei 
Ochsner in Cic. eclog. pag. 42. Demgemäss wird man auch' 
wohl Cic. pro Arch. quod sentio, quam sit esiguum, so wie 
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Wer, abtheilen, xuAquod für den Accus, halten dürfen. Auch 
in die passive Construction geht diese Attractfon über, Liv. II, 

. 51: di stractam laeeratamque rempublicatn magis^ 
quorum in manu «Y, quam ut incolumis sit, quaeri. XLII, 40 
Anf. ' JBxspectari nos arbiträr, ut respondeamus litteris tuis*->~~ 
§ 611. Wie nihil für non< so wird auch mit Weglassung der in 

s nihil liegenden Negation aliquid gebraucht. Cic. de Orat. I, 28 
§ 129: Nihil est enim tarn insigne, nee tarn ad diuturnitatem 
memoriae stabile, quamid, in quo aliquid offenderis. Virg* 
Aen. V, 688: si quid pietas antiqua labores Respicit humo- 
rlos, „wenn dein Mitleid irgend wie Rücksicht nimmt.* 4 — 
§ 683. Nicht durchweg werden, um die Herkunft aus einem 
Orte zu bezeichnen, die von jenen Namen gebildeten Adjectiva 
gebraucht« Liv. 1,50 Anf. Turnus Herdonius ab Aricia /e- 
rociter in absentem Tarquinhim erat invectus. II, 22: Arme- 
rum immemores obsides dänt trecentos prindpum a Oora at- 
que Pometia liberos. (Vergl. das griech. &. Matthiae Gr. 
Gramm. § 514 p, 1132.) — § 099. Die Formen, unter «Jenen 
etwas Vorhergegangenes mit einem Zusätze wiederholt wird, 
wie et fr, et fr quidem, sind nicht vollständig angegeben. Auch 
et quidem, ohne fr, hat gute Auctorität. Cic. de Off. 1, 14 § 48: 

: Sunt autem multi, et quidem cupidi splendoris et gloriae % 

' qui eriphint o/tfr , quod aliis largiantur. Auch atque fr findet 
sich; Caes. B. C. I, 27: adUus autem, atque itinera duo . . . . 
deflxis trabibus, atque eis praeacutis, praesepit. Selbst 
atque hiej Caes» B. G. Vlil, 1: paueos in aedifieiis esse inven- 
tos, atque hos % noh qui agrorum colendorum causa reman- 
eissent , sed qui'speculandi gratia essent remissi. Aucb ac al- 
lein findet sich. Terent. Andr. II, 1, ßl : ego vero ac lubens. 
II, 3, 8: ac cito. Hier hätte auch der Gebrauch von fr Er- 
wähnung verdient, wornach es, wenn fcwei durch et verbun- 
dene Relativ -Sätze auf einander folgen, das zweite Mal statt 
des Relativ gesetzt wird. Cic.. Orat. 3: ipsius in mSnte inside- 
bat species pulchritudinis eximia quaedam, quam intuens, in 
eaque defixus, ad illius similitudinem artem et manutn d,iri- 
gebat; für et in qua deftsus, Brut. 14 § 258: Omnes tumfere, 
qui nee extra urbem hanc viser ant, nee eos aliquu barba- 
fies domestica mfuseaverat , rede loquebantur. Liv. XXIII, 36 
a. Ende oecupatus prifno auspieiis repetendis, dein prodigiis, 
quae alia super aJia nuntiabantur , expiantique ea haud fä- 
dle litari haruspices respondebant. Virg. Aen. VII, Ol : Quam 
pater inventam . . . . Ipse ferebatur Phoebo sacrasse Latinus, 
Laurentisque ab ea nomen posuisse cölonis. Wenn das Demon- 
strativum Subject des Satzes seyn würde, wird es ausgelassen« 
Cic» de Orat. 1, 61 § 260: in quo tantum Studium fuisse , tan- 
tusque labor dicitur } ut primum impedimenta natural diligen- 
tia industriaque super ar et ; quumqüe ita balbus esset, ut ejus 
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ipsius artis, eui änderet, primam titteram non possei dicere, 
perfecit meditando, • • • . für et qui, cum ita batbus esset. Ana 
den angeführten Beispielen erhellt, dass der Gebrauch aieh auf 
den Fall beschränkt, wenn das Relativnm in verschiedenem Ca- 
aus stehen würde. — § TQS. Was von 'Ate und ille mit Besag 
auf die indirecte Redeweise gesagt isf , gilt auch von den davon 
abgeleiteten Adverbien. Es gibt jedoch auch hier Ausnahmen* 
wie oben au § 285 von nunc und tunc. Cic. de Orat. I, 21 Auf. 
Scripsi etiam itiud fiuodam in libello, .... disertos me cognosse 
nonnuttos, eloquentem adhuc neminem, wo nach der Regel 
usque eo stehen müsste. — §705. Aehnlich, wie qui in: quae 
est tua prudentia, wird quantum gebraucht. Cic. de Orat. I, 21 
§95: Egoenim, quantum auguror conjeeiura quantaqut 
ingenia in nostris hominibus esse trideo^ non despero, foreali* 
quem ... — - § 725. Gelegentlich hätte hier, obgleich eigent- 
lich an einen andern Ort gehörend , non modo — sed — qvoque 
angemerkt werden können, welches gewissermaassen attischen 
non modo — sed etiam, und non modo — sed in der Mitte steht, 
und beide Glieder gleichsetzt. Liv. II, 34 Amt dimissis ad fru- 
mentum coemendum^ non in Etrutiam mtido .... sed quae- 
situm in Siciliam quoque, „sondern gleicherweise (eben so), 
nach Sieilien « — § 736. Hieher, oder in den Abschnitt über 
Pleonasmus, gehörte auch die Bemerkung, dass tum voraus« 
gegangene Zeitbestimmungen (meistens Participial- Sätze), mit 
Nachdruck resumirt. Liv. 11,29 Auf. Quo repiäso, tum vero... 
XXII, 40: ut irt castra venerum, permisto novo exercitu ae 
veter e, castris bifariam f actis , . . i . tum Atilium Romam mi* 
serunt. XXIV, 45: perpetratp bello, tum consultandum . . . 
XXVI, 81: reduetis in cur tarn legatis, tum Consul . f .s 
XXXVI, 41: itamedio campo esiguntur quadrigae; amotoque 
inani ludibrio, ... tum demum ad justum proelium coneur- 
sum est. Virg. Aen. X, 445: At Rutulum abscessu, juvenie 
tum stupet. V, 720: Talibus [incensus dictis senioris amici, 
Tum vero in curas animum diducitur omnis; wo das Punctum 
der Heyneschen Ausgabe hinter amici gewiss in ein Komma au 
verwandeln ist. In allen diesen Fällen stimmt tum mit dem 
Gebrauch des griechischen stxa und %ituta nach einem Parti- 
cip überein. Ganz analog ist der Gebrauch der Pronomina de- a 
monstrativa. Cic. amic. 18: iristitia autem, et in omni re se- 
veritas, habet Uta quidem .... e. 19: novitqies autem y si 
spem afferunt, non sunt illae quidem . ... pro Plane. 8: 
Deinde munidpes tui 9 sunt Uli quidem .... Virg. Aen. XII, 
862: A litis in parvae subitam collect a figuram, .... hanc 
versa in faciem .... ( Xenoph. Anab. II, 2, 10: KUaQ%oq Sk 
ToXpldriv, ..... rovtov avwxüv ix&svtfs.) Liv. 1, 19 Auf. 
qui, regno potitus, urbem novam conditam vi et armis, jure i 
eam legüusque condere parat. XXV, 12: piseibus atque avi- 
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bus ferisque, quae incolunt tfrrasj iis fuat esea coro tua\ 
Sali. Cat. 37,3:<<Sed urbana plebes , ea vefo* * ., und gleich 
nachher: omnes, quosflagitium domo espulerat, ii Romam 
eonfluxerant. Eben so idcirco. Cic, Off. 1, 44: propter neces- 
sUatem vitae, quod ea+ quae natura desideraret, consequi sine 
aliis non possemus^ idcirco initam esse cum hominibus com- 
munitatem. (Xen. Anab. I, 7, 3: vofi/Jcov, apsti/<oi'ag vpas «Z~ 
v«t, <JUa rovto itQogityxßov.) — §138. Was hier über die 
Figur Sv Std dvoiv gesagt wird, ist leicht Missverständnisteit 
ausgesetzt, und wäre wohl durch ein genaueres Eingehen in 
das Wesen dieser Figur sehr zu beschränken -gewesen. Was 
rieh mir aus eigener, aber keinesweges umfassender Beobach- 
tung ergeben hat, lauft etwa darauf hinaus, dass erstlich bei- 
de Wörter auf denselben Gegenstand gehen, ihn aber nach ver- 
schiedenen Rücksichten betrachten« Wenn man z. B. sagt pa- 
teris Ubamus et auro, .so wird durch pateris das Ping nach 
seiner Form, und nach seinem Gebrauche betrachtet, durch 
auro nach seiner Materie. Ausserdem aber muss das a weite 
Wort als eine nähere Bestimmung des ersten gedacht werden 
können, so dass man wohl findet aestufebrique 9 aber schwer- 
lich sagen dürfte febri aestuque. — § 749. Wie audivi cum 
diceret findet sich auch videre construirt. Cic. de Orat. III, 23 
§87: videbamu8 vir um, cum operam daret. — § 750. 
Auch nach spes folgt pleonastisch putare. Cic. pro Plane. 26 
• a. E. Itaque hac spe decedebam, ut mihi populum Jtoma- 
num nitro omnia delaturum putare m. . — § TTl. Wenn in 
der Redensart nihil aliud quam 3 wo es für nur steht, ein Tem- 
pus von /acef*. ergänzt wird, so ist dabei doch an beachten, 
dass eine solche Ergänzung zuweilen gar nicht möglich ist. So 
steht Liv. II, 63> 4 : hostes quidem , nihil aliud quam per- 
fusis mono timore Romanis, dtato agmine abeunt, „indem sie 
den Römern nur einen Schrecken eingejagt hatten." Vervoll- 
ständigen lässt sich dieser Satz gar nidht, <weü nihil eigentlich 
im Ablativ stehen müsste, etwa nulla alia re facta. Man wird 
daher annehmen müssen, dass diese Redeweise zwar aus einer 
Ellipse entstanden sey, dass man aber späterhin die Entste- 
hung vergessen habe. Eine wirkliche Ellipse von facere scheint 
Cic. de Orat. 1, 59 § 253: in quo multo melius nostri, — § WT. 
Dass credo, ohne Verbindung in den Satz eingeschoben, nicht 
leicht anders als mit einem ironischen Nebensinn vorkommen 
Belle, ist wohl zu viel behauptet Für das Lateinschreiben mag 
diea immer als Norm gelten; an sich aber ist es nicht wohl 
denkbar , dass die Ironie durch die grammatische Struktur des 
ßatzes, und nicht vielmehr durch das ganze Colorit der Rede 
Und hauptsächlich durch den Ton der Stimme solle bezeichnet 
werden. , An folgenden Stellen; z. B. finde ich keine Ironie, 
wenn man darunter nämlich versteht, dass der Redende das 
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Gegentheil von dem meinp, was er zu sagen scheint. Cic. 
Brut. 51 §190: .Faciebat ille quidem, inquam, et mihibene~ 
volentia, credo, ductus tribuebat omnia. c 58 § 210: Erant 
tarnen, quibus videretur illius aetatis tertius Ourio, quia spien- 
didioribw fortlasse verbis utebatut, et quia Latine nonpessime 
loquebatur, usu, credo, aliquo domestico; nam litterarum 
admodum nihil sciebat. Ib. § 211 : Quas i nos quident ambas, 
hone vero Scipionis etiamtu, Brüte, credo, aliquando au- 
disti loqüentem. de Orat. I, 22 § 101: De his, credo, re* 
bus * • • . . quifius sciam poteroque. c. 49 § 214 : M. vero Scau- 
rus, ..... si audier it, haue äuetoritatem gravitatis et consilii^ 
sui vindicari a te, Crasse f .... jam, credo, huc, veniat ei 
hone loquacitatem nostram vultu ipso, adspectuque conterreat* 
.Tuscul. I, 22: Est illud'quidem vel maximum, aniino ipso uni- 
mum videre: et nimirum häne habet pim praeeeptum Apollinis, 
quo monet, u t se quisque noscat. Non enim, credo, id prae- 
cipit, ut membra nostra • . . noscamus. (Eine Ironie wäre: id 
enim, credo, praeeipfy, ut membra noscamus.) Virg. Aen. 
VI, 368: si Quam tun diva creatrix Ostendit (neque enim, cre- 
do, sine numine divum Flumina tarda paras, Stygiamque in-» 
nare paludem,) ... An allen diesen Stellen ist credo höch- 
stens dem griechischen olpcci, sofern es sich von oJofiai unter- 
scheidet, gleich su achten; an einigen ist auch etwas eigen- 
tümlich Gemüthliches unverkennbar; aber eine eigentliche* 
Ironie in obigem Sinne ist hier nicht. — § 781. Das erste Bei- 
spiel An Scythes Anacharsis ... ist eigentlich anderer Art als 
die folgenden. Denn wenn es heisst vincere seit Hannibal, vi** 
ctoria uti nescit, so haben beide Sätze dem Gedanken nach 
gleiches Gewicht, und sind coordinirt; aber in: An Scythes 
Anacharsis potuU pro nihilo peeuniam ducere y nostrates % phu 
losophi non facere potuerunt ? ist der Hauptgedanke in dem < 
letzten Theile enthalten , der erste hat ein untergeordnetes Ver- 
hältnis», und dient nur dazu, den zweiten zu heben. (Buttm. 
§ 149 pag. 438. ) Bin anderes Beispiel derselben Art ist: Cic. 
pro Arch. 8: Ergo ille corporis motu tantum amorem sibi con- 
ciliarat a nobis omnibus; nos animorum incredibiles thotus 
celeritatemque ingeniorum negligemus? Nicht darnach fragt 
Cicero, ob wohl Roscius durch seine Darstellung sich so be- 
liebt gemacht habe; sondern, ob man wohl, da schon körper- 
liche Ausbildung und äusserer Anstand so beliebt mache, ge- 
gen geistige Ausbildung gleichgültig seyn dürfe? Eben so c. 9: 
Ergo Uli alienum, qwa poeta fuit , post mortem etiam expe- 
tunt, nos hunc rsipum . . . repudiabimus? für: cum Uli alie- 
num expetant, nos repudiabimus? In der. zweiten Art von 
Gegensätzen mit et non findet man polius 9 welches sich mei- - 
steiis hinzudenken lässt, auch ausdrücklich gesetzt. Cic. de 
Orat. I 9 22 § 102: et non semper irrisisse potius. — > § WT. 
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Das« Subject ulid Verbum , als die Hauptbestandteile efnet 
Satzes zu Anfang und ans Ende gestellt werden, «und dass der 
Genitiv oder die Präposition mit ihren) Casus «wischen Adjektiv 
und Substantiv tritt, § 700, ist aus einem gemeinschaftlichen 
Princip abzuleiten. Unter denselben Gesichtspunkt gehören 
aber auch noch eine Menge anderer Fälle der Wortstellung, 
wie urbs eap-ta ab hostibus est, cum essent facultatem 
adepti, exprimere' dicendo sensa possumus, otatio 
dicta de scripto est — § 191. Nicht ganz richtig ist die 
Regel, dagg zwischen der Präposition und ihrem Casus nut 
ein Genitiv stehen könne. Tonlose Wörter wie ts, und das 
enklitische me, mihi, sind davon ausgenommen. 1 Cic. Brut. 1,1: 
ex quo aügurum imtitutis in parentis eum loco colere de*^ 
bebaut, pro Arch. 6: ut ab nullius umquam me tempore 
aut commodo ofium nieum abstraxerit: Auch das Adverbium 
findet sich zuweilen nach der Präposition, ohne dass ein Par- 
ticip, wozu es gehörte, folgt. Liv. I, 25: in minime gratum 
speetaeulum; c. 6 a. B. a satis miti principio ; IV, 11 a. E. per 
minime populäre ministerium ; sogar ein Adjectiv steht unge- 
wöhnlich hart zwischen der Präposition und dem davon abhän- 
gigen Particip. 1, 59: adver ms hostiKa ausos. Die Stellung 
in Schwüren per ego hos lacrymas .... Virg. Aen. IV, 914, 
konnte ebenfalls erwähnt werden. Die Stellung ferner, Virg» 
Aen. IV, 253: nee super ipse sua molitur laude, ist hervor- 
gegangen aus dem § ?94 erwähnten Streben-, das sich Entge- 
genstehende (oder das Aehnliche), hier ipse, und sua, zusam- 
menzustellen; ganz wie in der Was Irgendwo xcel xb dv 9 Iq%o+ 
p,h(o 9 xccl te orpö 6 rov ivotjöevs statt 6 »oö rov, alter praä 
altero. Buttm. Griech. Gramm. § 151, HI, 1. — § TO4 Hier. 
tonnte bemerkt werden, dass aus dem hier erwähnten Streben 
Gleichartiges oder Entgegengesetztes zusammenzustellen , so- * 
gar die Pronomina personalia ohne besonderen Nachdruck, ge- 
gen § 693, ausdrücklich gesetzt werden; z. B. Cic. pro Plane. 
30 Anf. ut ei, quem mihi debere oporieret^ ego me omnia 
debere dicerem; wo ego füglich fehlen konnte, und nnr wegen 
der Zusammenstellung egome, gesetzt ist. Daraus geht fer- 
ner eine andere eigen thümliche Wortstellung hervor, wovon 
sich bei Cicero viele Beispiele finden, die nämlich, dass bei 
zwei entsprechenden Gliedern eines Satzes eine umgekehrte) 
Wortstellung befolgt wird; wie pro Plane. 30: nee conside- 
rate mijius, nee minus amice. pro Lig. 5: aliud est, errare 
Caesar em nolle , aliud , nolle misereri. — § ?96. Bei ne qui» 
dem war noefh dies hinzuzufügen , dass auch zwei Wörter in 
die Mitte gestellt werden, nämlich eine Präposition mit ihrem 
Casus, wie He in homine quictem 9 ode* eine Conjunction mit • 
ihrem Verbo, wie ne si cogUasset qmdem. 

Salzwedel. W. Gliemann. 
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Pr ogr amm s, quo UnivertUatam Bavariearuin lege« civibu* acedemkis 
Sa anditorio juridleo promulgandas indicit Dr. P. Bichant, Inest 
commentcttio phiiologico- efitica »de politicö- 
rum Cieeronis Itirorum tempore natalL*. Wirte* 
burgi 1829* 

Herr Prof« R. hat sieb bei seiner Arbeit einen doppelten 
Zweck vorgesteckt, einmal [die Ansicht des Angelo. May zu 
widerlegen, und dann dieser gegenüber, eine neue zvc begrün- 
den. Angel. May hatte sich nämlich in seiner Vorrede zur Re- 
publik Cicero's über das Jahr der Abfassung dieser Bücher al- 
so vernehmen lassen: „Varroniano Urbis anno septingentesimo, 
aestivo tempore, Cicero calores maximos vitans in Cumarium 
8eces8it 9 ibique hos libros politicos scribere imtituit. — Utrum 
vero auetor septimo illo saeculari Urbis anno libros politicos ad' 
umbilicum deduxerit, hajad liquido constai Quamquam reapse 
Tullius mira celeritate atque adsiduitate scribere solebat cujua 
rei apud ipsum sunt exempla. Unde fere colligimus, Tulliumt 
unlca illa apud Cumas rusticatione potuisse opus absolvere." 

Dagegen behauptet Hr. R. S. 4: „Anno Urbis septingen- 
teslmo neqoe coepto* e%%e Tullianos de re publica libros» nequa 
ad umbilicum deduetos." Beim ersten Gliede dieser Behaup- 
tung stützt er sich vorzüglich auf Cic. de divin. II, 1, wo es al-r 
so heisst: „His libris annumerandi sunt sex de re publica f quo« 
tunc $crip8imu8 9 cum gubernacula reipublicaetenebamus" und 
beweisst dann im Folgenden mit der ihm eigenthümlichen Schar- 
fe und 6ründlichkeit y das« diese Phrase nur auf das Consulat* 
Jahr oder höchstens auf das erste und zweite nach denselben, 
aber sonst auf kein anderes passe; in welcher Zelt also auch 
nach Cicero's deutlichen Worten wenigstens die erste Anlage 
dieser Bucher* zu setzen sey. Eine Bestätigung dieser Ansicht 
findet Hr. R. auch darin, dass Cicero in den Briefen vom Jahre 
694 u. 695 seinem Attikus meldet „magna se et cura et volup tä- 
te libris politicis et politico - geographicis Dicaearchi, Sera- 
pionis, et aliorum innerere ," un£ namentlich aus Dicäarchur 
finde sich in der .Republik eine ganze Stelle wörtlich übersetzt. 

So sehr auch der Herr Verf. durch solide Darstellung und 
roosequenten Ideengang seinen Gegner zu bedrängen weiss, so 
gelingt es ihm. doch nicht, denselben völlig aus dem Felde tu 
tthlagen. Angel. May stellt die einfache Behauptung auf: Ci- 
cero in Cujnano U. c. WO libros politicos scribere instituit. Un- 
berührt läsat er dabei , was bei Cicero's Schweigen hierüber 
»uch Niefnand Wissen kann , ob dieser schon früher mit dem 
Plan'e seiner Republik umgegangen, und zu diesem Zwecke mit 
den gelehrten Werken anderer Staatsmänner beschäftigt gewe- 
sen sey, und beruft sich blos auf die 3 classischen Stellen in 
Cieero'a Briefen «um Jahre 700, woraus er selbst seine. Worte 
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entlehnt hat Ep. ad Quint. fr. III, 5 heisst es: „Quod quae- 
ris, quid de Ulis übrig egerim, quos, quura v essem in Cumano, 
scribere imtitui : non cessavi, nequecessö; sed saepe jara scri- 
benili totum consiiium rationemque mutavi. 44 Ep. ad Quint. fr. 
II, 14} : »Ego me in Cumano et Ponjpejano, praeterquam quod 
sine te, ceterum satis commode oblectabam. Et erara in iis- 
dem locis nsque ad Kai. Jun. futurus. Scribebam lila, quae 
dixeram, politica, spissum sane opus et operosum." Ep. ad 
Att. IV, 16. „Hanc ego de republica, quam instftui, dispute* 
tionem in Africani personam et Phili et Laelii et Manlil con- 
tuli." Evidenter lässjt sich wohl eine Behauptung über einen 
alten Schriftsteller aus seinen eignen Worten nicht beweisen* 
als dieses hiermit geschehen ist. Dagegen schiebt Hr. Richars 
dem Ausdrucke seines Gegners: „scribere imtituit" den an- 
dern unter „coepti sunt Tulliani de re publica libri^" welches 
nach unserm Ermessen nicht angeht. *Was aber die allgemeine, 
der ruhmrednerischen Zunge Cicero's so geläufigen Phrase (cum 
gubernacula reipublicae tenebamus) anbelangt, so muss sie ge- 
gen die klaren , das Jahr der Abfassung dieser Bücher so ge- 
nau bestimmenden Worte, desselben Schriftstellers ohne alles 
Gewicht seyn. Die einfachste Regel der Interpretation ist ja 
diese, dass man die dunklen Stellen eines Schriftstellers nach 
seinen klaren und unzweideutigen Aeusserungen erkläre. In 
Welche Abwege würde man gerathen, wenn man umgekehrt an 
Werke gehen wollte? Es ist wahr, die, Zeiten nach dem Con- 
sulate Cicero's wurden immer schlechter, und mit Recht be- 
klagt er sich bei seinen Freunden , dass die Republik für den 
guten Patrioten verloren sey ; allein im Vergleiche zur spätem 
Zeit, wo der Ausbruch der Bürgerkriege zwischen Cäsar und 
Pompejus schon geschehen war, kann ihrer doch noch immer 
mit Ruhm gedacht werden, und da Cicero höchst wahrschein- 
lich diese Bücher vom Staate kurz vorher, als er mit dem Pro- 
consulat bekleidet nach Cilicien ging, und somit noch nicht ganz 
von aller Leitung des Staates entfernt war, herausgab ; so .kann 
er auch allerdings mit jener Phrase die Zeit vom J. 700—10$ 
bezeichnet hahen. — Gegen die Ansicht des Hrn. Verf. hat 
ferner auch die lateinische Grammatik Einsprache zu thun. 
Ciceto sagt: „scripsimus tunc, cum" etc. Hr. R. nimmt die- 
sen Ausdruck für ein Beginnen des Werkes unter Cicero's Kon- 
sulat oder in den zunächst darauffolgenden Jahren (inforjgato 
in consnlatu aut non multo post gravissimo argumento p. 15), 
welches' die Grammatik nicht gestattet ^Scripsimus" drückt 
eine Vollendung des Werkes, aber kein Beginnen desselben 
aus, und dem Sinne des Herrn R. gemäss hätte Cicero sagen 
hiüssen: scribebamus oder scribere coepimus. Jener Ausdruck 
entspricht also schlechterdings der Zeit nicht, welche Hr. R. 
angenommen wissen will, so wie ihn Cicero in den oben ange- 
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führten Stellen nicht einmal für das Jahr 100 gebraucht. Da- 
zu kommt noch das Stillschweigen , welches Cicero bis zu die- 
sem Jahre 700 in allen seinen Briefen über den entworfenen ; 
Plan dieser Bücher de re publica, und deren fortgesetzte Bear- 
beitung beobachtet. Wie lässt sich's denken, das« ihm nie- 
mals ein Wort darüber entfallen sey , dass er so ganz diese 
Arbeit seinen Freunden, und namentlich seinem intimen Atti- 
kos verhehlt habe 1 er, der im Jahre 700, wo er bestimmt 
damit beschäftigt war, so oft Veranlassung nimmt, davon za 
reden? wie lässt sich's aber auch denken, dass er das Werk 
schon in seinem Constrlatjahre begonnen, und erst kurz vor 
seiner Abreise nach Cilicien zur Vollendung gebracht habet 1 
Wie, einen Zeitraum, der ein volles Dezennium übersteigt, 
hätte Cicero, der talentreiche Kopf und fruchtbare Schrift- 
steller zur Abfassung dieses einzigen Werkes verwendet? Dass 
er als Staatsmann und Gelehrter in jenen Jahren ein hohesln- 
teresBe an jenen Schriften fand , die sich über äussere und in- 
nere Staatenverhältnisse verbreiteten, ist ganz natürlich, und 
höchst bedenklich möchte der Schluss sein, den man daraus 
auf eine gleichzeitige Bearbeitung der Ciceronischen Bücher de 
re publica ziehen wollte. Ganz unbedeutend ist, endlich das 
Moment, dass aus Dicäarchus , den er im Jahre 605 las, eine 
Stelle in der Republik des Cicero übersetzt sich findet Jeder 
Gelehrter macht sich bei der Lektüre interessanter Schriften 
Auszüge, um sie gehörigen Orts zu benutzen, und ist dieses 
auch nicht geschehen, so kann man sich wohl nach mehrera 
Jahren noch einer Stelle erinnern, die man früher gelesen hat. 
Diese verschiedenen Momente zusammengenommen, so sehen 
wir onsre Ueberzeugimg begründet, dass das Jahr 700 als das 
eigentliche Jahr' der Abfassung der Bücher de re publica fest« 
gehalten werden müsse; wobei wir freilich nicht in Abrede 
stellen, dass Cicero schon früher den Plan dieses Werkea über- 
dacht und sich Materialien dazu gesammelt haben mag. , 

Pie zweite Frage "nun , ob Cicero in demselben Jahre 700 
sefn Werk zur Vollendung gebracht habe, scheint Angel. May 
wegen Cicero's gewöhnlicher Schnelligkeit in seinen Arbeiten 
su bejahen; Hr. R. aber verneint sie. S. 4 sagt er: „Tantum 
abfuit, ut solita sibi alias festinatione in his libris auetor ute- 
retur, ut potius (?) per decennium, et quod excedit, multum* 
otii in öperi8 istius traetatione absumeret. " Und S. 12 heisst 
es: „Quemadmodum autem faliitur, qui Ciceronis de re publica 
libros 8eptingentesimo demum Ürbis anno coeptos esse arbitra- 
to^ ita, qui eodem anno absokutos esse conjicit, omnea rite 
conjiciendi rationes adversas habet." Die Gründe hierzu sind 
ihm folgende: Es war ein gehaltreiches und mühvolles Werk, 
wie Cicero selbst es nennt (opus spissum et operosum); am 
Ende des Monats September war noch niöht die Hälfte des 
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mit ihm über Vs. 25 bei , wo er semibua, ereptis richtig dureh 
die prolepsis erklärt. Bei Vs. 28 sagt Hr. 6.. allerdings sehr 
richtig, dass die Lesart des Muretas quo nonfortius ausit aUs 
die elegantere sei; die Codd. aber entscheiden sich der Mehr- 
zahl nach (und unter ihnen auch der alte S. Gerraanehsis) für 
die andere, quod — fortior, die als die schwerere 1 vorzuzie- 
hen ist. Vs. 41 nimmt er als Parenthesis, so dass die Rede 
sogleich von 40 zu 42 fortgeht. Bei Vs. 45 erläutert er ge- 
schickt das pellere mare aus der griechischen Sprache, und 
trägt zu V*. 51 — 54 die Erklärung von Monti vor. Vs. 50 
spricht er über lumine, übergeht aber den Anfang des Verses, 
zu dessen Berichtigung neuerlich von anderer Seite her Beiträge 
gegeben wurden. Vs. 68 zieht er vvidulam a flatu vor, Wäh- 
rend doch der Zusammenhang lehrt, dass die in meiner Aus« 
gäbe gegebne Erklärung die richtige ist; vergl. Vq. 65 ftam?tw. 
lieber TT* 78 ist Hr. B. unserer Ansicht gefolgt, die wir, was 
ihm entgangen ist, auch in der Anmerkung zu begründen ge- 
sucht hatten; aHein jetzt ziehen wir unbedenklich die Erklä- 
rung des Hrn. Fuss vor (s* ad Cirin. 129.), dem er auch Vs. 82 
wegen quin folgen musste, indem keine sichere Stelle der El- 
lipse des prim vor quam sich findet. Vs. 87 billigt er mit Un- 
recht die Gonjectur sie statt des handschriftlichen 6e<£, welche 
Partikel nach der Parenthese über Ehebrecherische Liebe wie- 
der zum Hauptgange des Gedichtes zurückführt. In dem. viel- 
begprochnen Schlüsse der Elegie konnte Hr. B. schon deswegen 
die Sache nicht fördern, weil er die offenbare Interpolation re- 
tinent st. iterent annahm. Auch hier sind wir überzeugt, dass 
im Ganzen Hr. Fuss das Richtige getroffen habe. Die Worte 
tiiinam coma regia fiam können von einem Zurückkehren der 
Locke auf das Haupt der Königin nicht verstanden werde« - 
(eine Idee, die überhaupt unnatürlich und lächerlich ist, in« x 
dem ein abgeschnittnes Haar nicht wieder ein Theil des Haup- 
tes werden kann, man musste denn an eine Perrücke denken), 
zumal da, was Hr. B. für seine Meinung anführt, die Locke 
früher selbst gesagt hatte, Vs. 15, semper. Hätte Callima- 
chus oder Gatull diesen Gedanken aussprechen können und woU 
ien, so musste er reddae brauchen oder ungefähr so schreiben, 
wie Markland conjicirte. Die Worte enthalten einen Wunsch 
der übrigen Sterne, die die coma Berenices beneiden. 

Da aber einmal hier vom Catull die Rede ist , 'so darf eine 
Abhandlung nicht mit Stillschweigen übergangen werden, die 
auf die Wiederauffindung der Werke unsers Dichters ein helles 
Licht wirft. 

Als nämlich der Unterzeichnete in diesen Jahrbb. (1830 
11,267 — 270.) die bekannten Distichen, die sich fai mehreren 
Handschriften und alten Ausgaben desCatilllus befinden, durch 
Hru. Prof. Näke's Abhandlung veranlasst, besprach und nach 
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MittheUung der Notiz ans einem Codex von Saint -Germtjn die 
Hoffnung äusserte, „dass durch dieselbe vielleicht etwas zur 
Entdeckung der nähern, Umstände des Anffindens der Catnlli~ 
sehen Gedichte beigetragen werden dürfte ," , konnte er nicht 
ahnen« wie -bald diese Hoffnung erfüllt werden wurde. Im an- . 
letzt erschienenen 54sten Bände der Wiener Jahrbucher der 
Literatur findet sich im Anzeigeblatt S. 1—17 eine treffliche 
Abhandlung über diesen Gegenstand von Herrn I, G. Meinert 
in Wien , deren überraschende Resultate wir den Lesern der' 
Jahrbücher nicht vorenthalten zu dürfen glauben, da sie zu- 
gleich als vielfach berichtigender und ergänzender Zusatz zu 
der o^ben erwähnten Anzeige dienen. Nachdem Herr Meinert 
die frühem Meinungen über dar Hexastichon kurz referirt und 
durch mehrere aufgeworfene Fragen ihre Nichtigkeit stark an- 
gefochten hat, geht er zur Erklärung jener Nachschrift über, 
die; uns zuerst einen Benvenuto de Campesani aua Vicenza ken- 
nen lernt, welcher von dem Verfasser der unbeholfenen Nach- 
schrift, ditdem Hexastichon folgt, wohl unterschieden wer- 
den muss. Den Namen Campesani findet Herr M. in dem Ge- 
dichte selbst ausgedrückt, wenn man für a calamis liest a Cam- 
pia, und den, Vornamen Benvenuto in dem. darauf folgenden; 
Pentameter; wo er Quique notot cur mm praefereuntis iter zu 
lesen vorschlagt mit der Erklärung; cuiue praenomen sonat id t 
guod $oUtm vox festinäntia iterare per viam seiet: „ Dieser 
Herr Benvenuto de Campesani hatte Frankreich bereist und hier 
•der such (wie Lessing sagt) in einem noch entlegnem Lande 
(longis a finibos) die Gedichte des Catullus entdeckt, die er in, , 
der That, aber im Bilde des gleichsam lang verwiesenen Dich« 
tera (exsul) redend einfuhrt. , Er, der Vicentiner, bringt das 
Buch nicht seinen Mitbürgern oder gar den Voronesern allein* 
sondern,- grossartiger, seinem und Catulls ganzem italiäuischeu 
Vater)ande zurück, nicht ohne seine Landsleute als compatriotsj 
aufzufordern, sich dieses Catulls mit aller Begeisterung als de* 
Ihrigen zu rühmet!, und ihn zu. verherrlichen (Quo licet inge* 
nio etc.) , um so mehr , da er (gleichsam sein Licht seit Jahr-» 
hunderten) unter dem Scheffel verborgen war, Was aus Lucas; 
Evaug, II, 33 entlehnt. ist. Der Schreiber nun, der das Ge- 
dicht mit der Ueberschrift wörtlich abschrieb, vollendete sein« 
Arbeit am 10 (Woher 1376, dft eben „Caafgnqriua mit dem 
Tode x rang» u welche Worte den ersten noch leisen Anklang des 
gerechten Fluches enthalten, den die Jahrhunderte immer lau- 
ter über das Ungeheuer Ca,n Sfenorio della Sjcala ausgesprochen 
haben, welcher zwei Brüder im J. 1350 und 1374 oder 1375 
ermordete und 1316 starb. Die Auffindung des Catull fällt 
demnach nicht hinter dieses Jahr. Benvenuto de Campesani 
aber selbst war nach Tiraborchi (Storia della lett. Ital. V. $74.) 
einer der elegantesten Dichter, die es je gegeben, der den im 

N.Jakrb.f.rhil.u.Pad.od.Krit.BibLBd.UlHft.9. ^ 
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3*hr 1SS0 geÄörbenen Can 1, den Grossen zugenannt', noch 
als Lebenden verherrlichte und Studiengenosse de« Padtoattera 
Albertino Mussato (geb. um 1260., gest. 1330) und des Vicen- 
tloers Ferreto (geb. 1206, gest. nach 1330) war. CanI nahm 
1911 Vicenza durch Uebefrtimpelung ein*' welches Ereignisa 
Campesani sogleirfi darauf durch ein episches Gedicht verherr- 
lichte, das damals solches Aufsehen erregte, dass seine Geg- 
ner eine Beantwortung desselben wünschten, wodurch des Dich- 
. ters Ruhm und Rahe zu Grunde gerichtet würde. Er starb 1323 
(vielleicht am 1% November) zu Vicenza, wohin er sich vom 
Hoflager des Can 'zurückgezogen haben muss. Die Auffindeng 
des Catull lasst sich jetzt füglich um den Anfang des vierzehn-' 
ten Jahrhunderts festsetzen, und war auf jeden Fall schon 1314 
gemacht, da Mussato gekrönt wurde. In seiner achtzehnten* 
Epistel dankt dieser der paduanischen Akademie für diese ihm 
erwiesene Ehre, und dort ist es auch, wo Catull wohl zum er-» 
stenmal angeführt wird. 

Carotine sub nostrp cupidi lasciva Catull! 
.Le*bia! Äulce tibi püUa susurrat avis. 

Campesani wird nicht engherzig mit seinem kostbaren Funde, 
geheimgehalten, sondern, wenn 1 es ihm etwa selbst an Zeit 
gebrach^ denselben durch seine geübte Feder zu vervielfälti- 
gen, ihn gern und schnell zu Abschriften hergeliehen haben. 
Dies« scheinen die zu sein, welche die Familie derjenigen Hand- 
schriften ausmachen, aus denen die minder unrichtige Lesart 
eurmm des Hexastichoii geflossen. Mussato's Anführung be~ 
statigt diese Veriuuthung. Klagt daher der Ungenannte vom 
J. 1376, der nebenhergesagt den Fehler turbae zu verantwor- 
ten haben wird ,- dass er keinen bessern Codex aufzutreiben ge- 
wusst, als seinen „höchst verdorbenen" (gewiss denselben, den 
Campesani entdeckt und in dem Büchersaale des Can Grande 
zurückgelassen hat), so folgt eher daraus, dass er sich ausser« 
halb.Verona nach keinem leserlichem umgesehen, als dass kei- 
ner anderswo (in Vicenza oder Chiozza, wo Mussato in der Ver- 
bannung starb) zu finden gewesen wäre, was er auch nicht ge- 
radezu für unmöglich hält. Diess der Hauptinhalt der «n man- 
chen wichtigen Nachrichten reichen Abhandlung. Indem wir 
ihrem gelehrten Verfasser uitsre dankbare Hochachtung dafür 
aussprechen, können wir doch ein Bedenken über seine Erklä- 
rung des zweiten Pentameters nicht zurückhalten. Denn so 
höchst wahrscheinlich, ja gewiss seine Emendation des Hexa- 
meters auch ist, woraus sich ergiebt, dass Benvenuto seinen 
adligen Zunamen de Campesani in Frankreich erhalten habe, 
so gezwungen ist die Veränderung und Erklärung des Pentame- 
ters, der bis jetzt allen Deutungsversuchen Hohn spricht; qui 
notat für dujus praenomen indicat ist, selbst alles übrige zu- 
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gestanden, sü brachy logisch, urid ©ine richtigere Dontoag *k* 
echten Lesart ist gewiss noch aufzufinden. 

Julius Billig. 
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Jlie .grossen Fortschritte, t welche in der Behandlung der griechi- 
sehen Grammatik und Sprachforschung überhaupt in Deutschland ge- 
tnacht worden sind , stechen sehr sonderbar ah von dem Zustande die- 
$08 Wissenschaftzweiges in England, Frankreich und Italien, und, es 
ist sehr interessant , Verglejchungen hierüber anzustellen , zumal da 
diese Länder selbst unter einander wieder bedeutende Unterschiede bie- 
ton« In England und in dem geistig verwandten Nordamerica lieljt 
man den mechanischen Weg und die rein empirische Behandlung der 
Sprache: die philosophische und analytische Behandlungsweise wird 
yon vielen geradezu als zweckwidrig verschmäht, vgl. North American, 
Review 1820 Nr. 50 p. 233. Die allgemeine Grandlage ihrer Gramma- 
tiken ist noch die des Eton College [vgl. NJbh. I, 226.] , welche zwi- 
schen der alten Märkischen u. Hallischen Grammatik mitten inne steht 
Indes/? sind doch noch zwei Nehenrichtungen hervorgetreten, welche/ 
eine Veränderung des Bestehenden verheissen oder auch zäm Theil he» 
refts bewirkt haben. Die eine ist, <dass man auf Erleichterung und 
Beschleunigung des Unterrichts denkt and Mittel sucht , wie in möge 
licjist kurzer^ Zeit die Sprache erlernt werden kpnne. . Man hat hierzu 
besonders eine Methode gewählt, welche der Kastnerschen ähnlich ist, 
ajper dem Ansehein nach nicht allgemeine Verbreitung finden will. Da* 
hin gehören Bücher, wie: An Introduction to Greek Grammar, on* ja 
neu* plan. For ihe me of Schools and Private Students. By Thom, 
Forster Barham. London, Hnnter. 1830. 8. 4 $h. 6 D. Greefc 
Gramniftr , on a new and syttematie plan, aecording to the ORalytic me- 
**•* By TJbom. Flynn. Dublin, Curry. 1830. 12. 3 Sh. AUge- 
meiner und einflussreicher ist die zweite Richtung, dass *»an die vor- 
züglfchern grammatischen Schriften des Auslandes , besonders Deutsch- 
lands, durch Uebersetzungen hierher verpflanzt, und nach ihnen die 
einheimischen Lehrbücher verbessert. Die Liste dieser Uebersetzun- 
gen ist ziemlich ansehnlich , und nur einige der neusten sollen hier er- 
wähnt werden. Manche Bücher sind dabei freilich abgekürzt oder viel- 
mehr verstümmelt und auffallend gemisshandelt worden. Am schlecht 
testen ist es der JhiHmannischen Grammatik gegangen, von welcher 
Eduard Everett *) 1822 in Boston bei Oliver Eveaett eine ganz 



*) Derselbe hat auch Jacobs 9 griechisches Lesehnch nach Nordamerica 
verpflanzt. 
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verhunzte Uebersefeung lieferte, welche aber dennoch 1821 fa London? 
wörtlich nachgedruckt Wurde. Eine heuere UeberseUung des Buche 
erschien dann Ton 6« Bancroft und G. H. Bode in Boston her HÜ- 
liard und Gray 1826; aber auch in ihr ist in der Syntax vieles umge- 
ändert Sehr gut wurde Matthias Grammatik Ton E. W. Ölomfield 
übersetzt, wovon die vierte Auflage, London bei Murray, 1828 Sa 
swei Octavbänden erschienen ist. Durch ihr Erscheinen würden her- 
Torgerufen: An Abridgment of Matihiae's Greek Grammar, for the use 
of Schools. Edited by C. J. Blomf ield. Third edition. London, Mur- 
ray. 1830.- 12. und : K e n r i c k's Greek Exercises, adopted to MaUhiae'* 

' Greek thrammar. Ebendas. 18£8. 8. Von den deutschen Bearbeitungen 
von Viger de idiotism i* , Hogeveen de particc. Gr.> Lambert** Bos^über 
die Ellipsen' etc. besorgte J. Seager Nachdrücke, und derselbe hat 
zuletzt herausgegeben : Hermann on the Greek Metra. Translated into 
English and abridged for the use ofSchools and Colleges. London, Valpy. 
1830. 8. 8 Sh. 6 D. Die Tabellen des griechischen Zeitworts von B. 
T hier seh übersetzte Patton in Nordamerica, und neuerdings sind 
erschienen.: The Greek Grammen- of Fr. Tkiersch. Translated front the 
German with brief Remarks. By K. Sandford. Edinburgh, Black- 
Word. 1830. 8. 16 Sh. vgl. die Beurtbeilung in d. Edinburgh Review 
Nr. 104 Januar 183* Vol. 52 p. 472 — 7*. Maittaire's Greek Dialects. 

t Abridged and translated into English. By J. Seager. London, Long- 
mann. 1830. 304 S. 8. vergl. Litte rary Gazette 1831 Nr. 141 p. 216. 
Elements of Greek Accentuation. Frdm the German of Dr. K. Goettting. 
London, Whittaker. 1831. 122 S. 8. vergl. Litterary Gazette a. a. Ol 
Elements of the Greek Prosody. Translated from the German of Dr. Er» 
Seltener by a Member of the University of Oxford. Eben- 
das. 1831. 179 S, 8. Von den einheimischen Grammatiken' hat für uns 
den meisten Werth: The Eton Greek Grammar, as used at the College 
of Eton; with the quantity of the Doubtful Penullimate Fowels, on 
which the Pronunciation depends , both in Latin and Greek , and mime- 
raus Explanatory Notes in English, ineorporating the mosi importänt 
Improvements of tfce Port Royal, Matthiae, Jones, Valpy and others; 
with the jusüy - esteemed and weil - established Eton Plan ; for the Use 
of Schools and private Learners. From the Manuscript of alate Mein* 
her of the University of Cambridge, by bis Brother, the Rev. J. 
Boswbrth. 2 edit. London, Simpkin and Marshatl. 1830. 8. 5 Sh. 
'Wenig taugt: A Grammar ofthe Greek Language. By Benj. Frank« 
lin Fisk. Boston, Hü liard, Gray et C. 1830. 241 S. 12. Von neuen 
Schulwörterbüchern sind zu erwähnen: Greek and English Lext con etc.; 
also, an English and Greek Lexiton. By G. Dunbar and E. H. Bar- 
ster. Edinburgh. 1830. 1167 S. 8. vgl. Litterary Gazette 1831 Nr. 741 
p. 216. A Greek -English School Lextcon , containing aÜ the wörds ihat 
oeeur in the Book* used at Schools and in the linder Chraduate Vourse of 
a CoÜegiat Education, To which is added a Dictionary of Proper Name». 
By Thom; Dix Hincks. London, Whittaker. 1830, 12. 6 Sh. Greei 
and English Lexicon, adopted to the AtUhors read in the College* **4 
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SohooU of the United State$ and to other Greek Classic«, By J. Picke- 
rin g. Boston. 1829. 911 S. 8. vgl. Tubing.Lit. öl. 1,829 Nr. 81. -Zum 
Gebrauch beim Verfertigen griechischer Veno ist erschienen : Greek. 
Gradus, or Greek, Latin and Englieh Prosodical Lexicon, containing, 
the Interpretation, in Latin and Englieh 9 of all Word* cohich oceur m 
-Ühe Greek PoeU , from the earUett period to the Urne of Ptolem. Philo- 
detphu», and also the QuanUties of eaeh Syüable, — ihm eombinmg the 
jidyantage» of a Lexicon of the Greek PoeU and a Greek Gradü$; for 
Sckools and Colleges. By J. Basse. London, Baldwin. ,1829. 8. Er ist, 
ganz nach Art des lateinischen Gradus ad Parnassum, eingerichtet and 
Jedes Wort mit Epithetis und Phrasen versehen, für die Dicbterspra-> 
che bis aar Zeit des Ptolemäus Philadelphu* herab ist er wichtig, weil 
or den vollen Wörterschatz der Dichter der bezeichneten Periode ent- 
hält vgl. Ferussac's Bullet des scienc histor. noyembre 1829 T. XIII 
p. 293 f. — In Frankreich herrscht in der Grammatik noch das alt« 
Port- Royal -System und ihre Lehrbucher stehen noch auf der Stufe 
unserer Hallischen Grammatik. Au gründliche und genaue Forschung 
und Behandlung ist nicht zu denken. Die einzige, neue Richtung, wel- 
che hervorgetreten ist, besteht darin, dass man den Unterricht auf 
alle mögliche Weise zu erleichtern und zu beschleunigen sucht Wena 
auch die Jacotot'sche Methode hier noch nicht angewendet worden ist» 
so sind doch die gemachten methodischen Versuche sehr ähnlicher Art 
and untergraben alles gründlichere Studium. Die Sprachgesetze sind 
nur nach dem gröbsten Empirismus aufgefasst^ Für die beste Gram- 
matik gilt die Methode pour studier In langue grecque, adopUe par t 
VUniversite' de France.' Bar J. L. Bornouf. 19 me edition. Parts, De- 
lalain, 1830. 22£ Bgn. 8. 3 Fr. Sie wird besonders wegen ihrer De- 
clinations- u, Conjugationstheorie gerqhmt, welche aber von Flenry 
Locluse gestohlen sein soll. vgl. Lecluse Grammaire Basque p. 53* 
Zu ihr gehören noch: Programme de queeHon» sur k» grammaire greo-. 
*que de Af. Bumouf, adopti par Wnivertite' de France pour le» cla&se* de 
•% 5 e , 4* et 3 e . Par A, V. , professeur au College royal de St. Loofs. 
8 me e'dit , revue, corrigee et enrichie d'un modele d'analyse pour les 
▼erbe* grees. Paris, Delalain. 1831. 2£ Bgn, 8. und: Cour» complet de 
Tkeme» gree» grodneV, adopted ä la me'thode de Af. Burnouf, et aceom~ 
pagnee du texte des rtgles. Par E. P. M. Longeville. Premiere 
Partie. 2 mc 4dit. Paris, Delalain. 1828. 14f Bgn. 8. 8 Fr. Besser als 
diese Themes ist der Cour» de Theme» grecs, preeeM \ oVune Grammaire 
gr ecque; par Ia A. Vondel - Heyl. Ouvrage approuve* par la Com- 
mission d'instruction publique. Premiere partie: sur les Noms sub- 
stantifs et adjectifs, sur les Pronoms et les Terbes. Sr* e ödit Paris, 
Rormant 1830. 1?£ Bgn. Denxieme partie : Syntaxe et, Idietismes. 
2P C edit. $beudas. 1824. 8. vgl. Ferussac's Bulletin des sciences hk 
avril 1830 T. XIV p. 409—411 *). Nächst Burnoufs Buch wird am 



*> Um an »eigen, nach welcher Methode in Frankreich Uebersetaungs- 
bocher angelegt werden, theilen wir aus der genannten Anaeige folgende 



*r y 



I 



102 * . Bibliographische Berichte und Miicellen. 

neiften gerühmt $ie Grammaire greeque, au Methode noueeUe et aftn- 
fMfife pour Studier la langue freeque, aveo syntaxe analytique. Pav 
J. J. Coutaud Divernesse, ff* 6 ödit. Ouvrage *d*pte\ po%r l'en- 
aeignement des classes. Paris, Beim Mandar et Devaux. 1830. 17 J Bgn. & 
Die Grainmaire de Im langue grecque et *e* differem dialeetes par A. 6 er - 
faux [Parle« Küian. 1829. ¥111 u. 96 S. 4<] empfiehlt eich nach dem 
Journal des Debats 24 octob. 1829 durch gate Methodik und eiteht den 
Unterricht auf analytischem uad synoptischem Wege zu erleichtern, 
steht aber nach der ttevae enoyelopld. sepfc. 1829 T. 43 p. 729 doch 
weit hinter Burnoufv Grammatik surnck. Uefnrigens beweisen alle 
diese Grammatiken, wie sehr das Studium der griechischen Sprache 
in Frankreich vernachlässigt wird. Nicht besser sind die Tön den in 
Paris lebenden Neugriechen abgefassten, obgleich sie einen andern 
Weg eingeschlagen und die Gesetse der alten griechischen Sprache auf 
das Neugriechische basirt haben. Den Werth dieses Verfahrens er- 
kennt man schon daraus, das» C. Minoide Mynas in seiner Theorie 



Charakteristik des Werks mit: Les modelet de themes sont £tablis snr deux 
colonnes. La colonne de gauche donne la phrase francaase, celle de droite 
nn vocabulaire, ou les mots tontefbis ne sont pas rep&äs qnand ils ont deja 
dte employ6s. Dans la partim francaise , des chiflreV indiquent la coustru- 
etien grammaticale, et les mets qui ne deivent pas ötre exprünes sont ren- 
fermes entre deux parenthöses. Dans la vocabulaire, l'auteur place des 
chiffre« qui se lient a ceuxde la phrase francaise. II Joint ä ceia les tor- 
nures grecques lerites en itatique, et quelquefois le cas du nom, ou le 
temps da verbe. Poar etre plus intelllgible en Toici un conrt exemple: 

Ptolemee (fils) de bagus iTrelcpato« le (fiU) Aayog ov. 

, dtait tres- content 5 d'enrichir 1 ' enrichiisant ««*aasAovt > /£a»»> (es 8 ..* 

ses amis. B de lui 4 vntQxalQco. 

A la premiere inspection de la phrase, Föleve voit qu'elle dofit Commencer 
par Ptolemee , parce que ce mot n'est marqud d'aucun chiflVe ; ii recourt 
au Tocabulaire et ecrit TlzoXsfialog eomme il est indiqu6. 11 ceatinue, et 
voit le mof ./Sit renferme entre deux parentheses, dans le vocabulaire U 
trouTe l'article le et le mot fils mis aussi entre deux parentheses, d'öu il 
conclut qu'il ne doit pas 6tre rendu. Ici le maitre lui apprendra que Tar- 
ticle Joint a un nom propre au genitif sous-entend ordinairement le mot 
fiU, qt qü'on dit en grec le de Lagu», pour le flh de Lagu». Son prä- 
miere membre de phrase sera donc : ntoXepatos 6 Adyov. Puls conti* 
nuant a lire, il trouve le nombre 1 apres enrtqkir, et le vocabulaire lui 
donne le participe entiehUsant fendu par xcttanXovTifav , il äcrira dont ce 
mot imm£dtatement et anra: ürolsfiaiog o Aayov xatunXovTt£ä)V ; il 
cherche alors le nombre* qni so trouve oans le vocabulaire apres l'artiele 
les qu'il Joint tont nasnrellement au mot amtsj marque dans la phrase 
francaise par le nombre 8 , il ecrit donc la suite *qvq qpftovf, a l'accnsatif 
pluriel gouverae par le verbe enrichir. Ces deux derniers mots ne sont 
pas dans le vocabulaire parce qu'on les a deja employds plus haut L'äleve 
ponrsuit, et trouve dans le vocabulaire le nombre 4 apres ces mots de lui, 
qui sont evidemment la decomposition da pronom possessif ne» souKgne' en 
francais, et il ecrira ccvtqv «s zove tpilovg a«tod lee Otitis de lui. Reste 
le Verbe marque* dans la phrase francaise par le nombre *, et exprime en 
grec par vneQ%cdQ(o , ä l'imparfait vntoi%aiQ9, qui doit terminer la phrase 
grec^ue^ et il aura: TltoXtfialos 6 Aayov HcczccnXovtt£<D* %o#$ cpilovg 
avTov vnsQ$%cuqe. 
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i 
de la grimmaire et de la langue grecque [Paris, Bossange. 1827» LI? 

• u. 266 S. 8. 8 Fr.J geradezu den. Grundsatz durchzuführen sacht, dase 
das Neugriechische vom Altgriechischen durchaus nicht verschiede« aeL 
Uebrigens ist sein Buch ohne Werth. vgl. Ferussac't Bullet, de« scienc. 
hiator. jnin 1829 T. XI p. 152—157 und Blatt, f. liter. Unterh. 1829 
Nr. 28 S« 112. Besser ist die Graumaire grecque universelle , ou Me- 
thode pour Studier la langue, grecque ancienne ei moderne, par Geor- 
ges Theocharopulosde Petras , von welcher der, erste Theil, die 
Lexicelegie, in Park hei Bidot 1830 auf 111 u. 260 S. in 8. erschienen 
Ist. Der noch fehlende zweite Theil soll, die Lexicographie , d. h. die 
Lehre von der Svatax, Orthographie, Prosodie und den Dialecten ent- 
halten. In dem treten Theile, der LexiceJogie,. sind die Redetfteile 
gaoz nach der gewöhnlichen Weise und nicht ohne Einmischung man- 
ches veralteten Irrthums behandelt, und das Buch hat nur wegen eini- 
ger. Bemerkungen Werth, welche aus Konria Commentar zu seiner 
Hellenischen Bibliothek entnommen sind. vgl. die Anz. in d. Göttmg. 
4nzz. 1890 St. 161 S. 1601—1608 und in Ferussac's Bullet des scienc 
fcist. juia 1830 T. XV p. 207 f. Zu bemerken ist noch, data Theocba- 
repulos in der vorausgeschickten Einleitung über die Aussprache ge- 
liandelt und den Jotacismus vertheidigt hat, aber mit so seichten und 
unzureichenden Gründen, wie er es bereits in der Exposition abrigee 
sie la pranjmciatio* ei de Varikographe (vgl. Ferussac's Bullet, d. scienc 
bist, juillet 1829 T. XII p. 297.) gethan hatte und wie es zuletzt auch 

• in der Dissertation sur la prouonciation grecque par PI. Läelus-e [Tou- 
louse 1830. 1£ Bgn. 8.] geschehen ist Bessere Grunde für diese Aus- 
sprache konnten selbst aus der Schrift des Anastasios Georgia r 
des nsoi vijg vmv 'Ellrjvixmv exo%%s(mv iwpaHnqetme. entnommen wen- 
den. Sehr mangelhaft sind in Frankreich auch die griechischen Lese- 
bücher für die Schulen. Sie enthalten gewöhnlich nur Aussöge aejs 
Aesop und Lucian, Eine bessere Bahn aber ist gebrochen durch die 
ganz nach Jacobs* griechischem Lesebuche eingerichteten. HeÜenica, ou 
Mxercices ütmentaire* de Version greeque 9 par £• A, Bötant Geneve, 
Ledouble. 1830. VI u. 150 S. 12. £s ist das erste cweckmatsigere 
liesebuch unö\ enthalt erst Anecdoten ans Diogenes Laertius , Stobäüe, 
Aeliaa-uad Plutarch, dann geographische Stücke aus Strabo und Päu- 
auaias und endlich mythologische aus Biodor und Apollodor. vgl. Fe- 
russac's Bullet des scienc. hist sept 1830 T. XVI p. 7 f. Unter den 
griechischen Hand -Wörterbüchern wurde bisher den von Planche 
als das vorzüglichste und brauchbarste angenommen. Neuerdings ist 
aber ein DieUonnaire grec-framgois , composi sur un nouveau plan, par 
Ii. Alexandre [Paris, Hacfaette. 1830. 8. 15 Fr.] erschienen, daa 
nach der Beurtheilung von Poirson in der Revue encyclop. Mars 1831 
T. 49 p. 005 — 613 alle vorhergehenden weit übertrifft < schon um 
15000 Wörter reicher ist) und so eingerichtet zu sein scheint, dass es 
auch für Deutschland manchen Nutzen bieten kann. Alexandre hat die 
vorzüglichsten lexicalischen Werke Frankreichs, Deutschlands u. Eng- 
lands benatzt, und sein Bach zeichnet eich besonders durch Klarheit, 
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und leichte Ucbertfchtllchlteit an«. Er hat dies* namentlich dadurch zu 
erreichen gesucht, das« er, ausser dass überall möglichst sorgfältig die 
Grundbedeutung aufgesucht ist, gleich \m Anfange jede« Artikels alle ' 
Bedeutungen des Wertes in logischer Ordnung zusammengestellt und 
durch Ziffern geschieden hat, worauf dann die Belege mit vollständi- 
ger Angabe der donstructionen folgen , and dass er von dem gewöhn- , 
liehen Gebrauehe abgesondert hat 1) die besondern Dialect- und Dich- 
terformen, 2) die Wörter seltenen oder veralteten Gebrauchs, 2) die- 
jenigen, für welche gar keine oder nur eine späte Autorität vorhanden 
ist oder welche Barbarismen sind. Streng wissenschaftlich betrachtet 
steht jedoch das Werk hinter den deutschen Buchend dieser Art zurück. 
Sin Auszug daraus ist: Abre'ge' du Dktiomaife grec-fran$ais, cowtenant 
tous le» mots. indistinetement et tonte* les forme» deficite» de la Bible, de 
VlUade et de la pUipart de» auteur» qu'on expUque dan$ les elosset fnfe- 
rieure», et en outre ton» les »not» eVun entölet frequent dan$ la preee atti- 
qve; suivi de plusiewrs table» simpUfie'es etc. Per L. Alexandre. Pa- 
ris, Hachette. 1830. 26£ Bgn. 8. Kaum Erwähnung verdienen das 
Lesicon Grec - Franoais , avec le$ forme» difßcihs de tous les meU co*-, 
Unu» dam les dijferens opuscule» grec» et cour» partkuUer» de versiom» . 
grecques; preceeV eVun trotte' de la formation de» verbe» et de tableaus 
de declinaison» , et de laconjugaiwn de» verbe» 4tre et aller. Par M. 
de Bf o rein. A l'usage des classes de grammaire et d'humanites. 17 
dditiön, cerrigee et angmeatee de plus de trois mille articles.: [Paris, 
Delalain. 1830. 39J Bgn. 8., 7 Fr«] und das Lexique üementaire Greo- 
• Francai» de tou» les mot» contenu» dan» le» ouvrage» elamque» siuivan» : 
Fable» «fEsope, JHalegue» dee'mort», le Songe oü le &oq, Choren o« 
les Contemplateur», Timon ou ie Misanthropen Jugement de» voycüe», 
Vit de Latten, Isocrate ä Dimonique, 'Eloge» dt'Rvagoras y Chrestoma- 
thie de Ledere, Cyropddie 1 er et 2 me «eres, premier Uwe de VlUade, la 
JBatTachomypmachie, selecta loca e viti» Plutarchi, le» quatre 'Boaugeli- 
Bte» et le» Acte» de» Ap6tre». Sur unplan entierentent nouveau. Par E. 
Lefranc. Paris, Belin Mandar et Deveaux. 1828. 51$ Bgn. 12. — 
In einem noch traurigeren Zustande ist die Behandlung der griechischen 
, Grammatik in Italien , obgleich die Italiener in sofern uns Deutsche« 
näher stehen , als die Erasmische Aussprache bei ihnen die herrschende 
ist, während in Frankreich dicrReuehlinische sich immer mehr ver- 
breitet. Am meisten Epoche macht in Italien die sogenannte Paduaer . . 
griechische Grammatik , die durch ihre vielen Auflagen und durch ihre 
Einrichtung ganz mit unserer Hallischen übereinstimmt, nur dass sie 
viel schlechter ist. Die Etymologie ist ganz » nach ordinärer Weise 
. durch die Aufstellung der blossen Paradigmata vorgetragen, und hat 
nur das Eigentümliche , dass 5 Deelinationen angenommen sind. Die 
Syntax fehlt ganz , denn das Wenige , was davon gegeben , ist ganz 
unbrauchbar. Ihr gleich sind fast alle griech. Grammatiken Italiens, 
nur wo möglich noch einige Grade schlechter. Eine solche ist: Prin- 
cipe GrammatieaU per lo studio^ detta lingva greca, compilati da Sta- 
nislao Gatteschi. Firenze, Calasanxia. 1829. Eine besseret©- 
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handlang des etymologischen Theil» der Grammatik versuchte Ap ou- 
te, der diesen Theil derselben in 14 Lectionen au Bologna heraus- 
gab, und dadnreb bewirken wollte , dass man das Griechische in drei 
Monaten erlernen könne. Er bat nämlich in der dritten DeclinatSon 
durch eine übersichtliche Tabelle, in welcher er die Charakterbnchsta- 
ben der Wörter scharf auszeichnete * die Bildung des Genitivs nnd die 
Backbildung des Nominativ zu erleichtern gesucht, in der Conjngation 
aber durch einen ahnliehen tabellarischen Versuch wenigstens auf die 
Eintheilung der Verba nach ihren Charakterbuchstaben hingewiesen^ 
In der/ in Venedig bei Andreola 1827 herausgegebenen Grammaire te-> 
golore e metodfa* , welche ebenfalls nur den etymologischen Theil be- 
handelt, ist die französische Weise' aufgefasst: denn sie ist nach der 
Methode von Burnonf und Greiser gearbeitet. Ihr Vorzug ist 
klare und übersichtliehe Darstellung des rein Empirischen ; ihr Beson- 
deres etwa , dass sie die Accentregeln zertheilt und die generellen der 
Declination vorausschickt, die speriellen, unter den DecUnaüonen und 
Conjugationen beibringt, und dass wie bei Burnouf Xv» (statt evztvsi 
oder r/s») als Paradigma des Verbi barytoni geprahlt ist Vgl. Ferus- 
sae'g Bulletin des scienc. histor. aoüt 1830 T. XV p. 889—46. Deut- 
sehe Gelehrsamkeit suchte A. Peyron nach Italien au verpflanzen, 
indem er in der Crrammatica compita deUa Ungua g?tca [Turin 1823; • 
2 toIL 8.] eine Uebersetzung Ton Mattiiiä's Grammatik lieferte. ' Aber 
das Bach scheint wenig Eingang gefunden zu haben. Die wichtigste 
Originalschrift sind wohl C. Lucchesini's Congetture intorno alpri- 
no aJfäbeto greco. [2e Aufl. Lucca 1£28. 51 S. 8.] Ausser dass dar- 
in die Abstammung des griechischen Alphabets aus dem phenizischen 
za erweisen gesucht und dasselbe zugleich mit dem hebräischen und 
dem des Sanskrit verglichen wird, hat sich L. besonders über das DU 
gamma verbreitet und die Behauptungen Bentley's u. A. , die kein si- 
cheres Fundament hätten , abgewiesen. Er selbst folgert aus einer 
Stelle dea Gellius , dass das Digamma bei Homer nicht anzuwenden sei* 
indem dieser nach des Gellius Behauptung häufig den Hiatus zugelas- 
sen und darin besonders den Catnll zum Nachahmer gehabt habe. Zu- 
gleich wird untersucht, ob es wirklich einen Homer gegeben und ob 
zu seiner Zeit die Schreibkunst bei den Griechen bekannt gewesen sefc 
vgl. Bibüot. itaL April 1828 p. 64 ff. u. Ferussac's Bull. a. a. 0. 



Von dem in Paris bei Didot erscheinenden Thesaurus Graecae Hn-, 
guoc, ab Henr. Stephano construetus. Post editionem AngUcam novis ad- 
dttamentis anetum ordineque alphabttico digestum tertio edidehwt C B. 
Hase, G. R, L. de Sinner et Tb. Fix. ist das erste Heft vor 
kurzem ausgegeben worden , welches auf 4(1 Bogen oder 320 Spalten 
dea Anfang des Buchstaben A bis uyioe enthält - Die in dem früher 
aasgegebenen Conspectus gemachten Versprechungen sind alle erfüllt} 
die neuen Zusätze ziemlich zahlreich , und sie lassen sich noch zahl- 
reicher erwarten, da nach dem Vorberichte eine bedeutende Zahl der 
vorzüglichsten Gelehrten Frankreichs, Deutschlands und Hollands Beb» 
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trüge versprochen oder auch bereite eingesandt haben« Die Aiftsstafc- 
lang ist sehr annehmlich. lieber den eigentlichen wissenschaftlichen 
Werth der neuen Bearbeitung liest sich erst mit größerer Zuversicht 
berichten , wenn mehrere Hefte fertig, «ein werden. 



Nach den von* Beuchet herausgegebenen Table» de la Bibliogra- 
phie de Ja Frame, du Journal de la Ubrairie; savoir; 1° table alpkafy&i~ 
que &e* ouvrages; 2° table olpkab&Que des auteurs; 3° table tustema- 
tique des ouvrage»; XIXe onitee (1830) , welche in Paris bei Pillet d. 
Aelt. auf 246 $. in 8. gedruckt worden sind /sind im Jahr 1830 in 
Frankreich ««3» Bücher, 1375, Kupfer» Steindrucke mnd Holzschnitte, 
1419 Karten u» Pläne und 233- Musikstücke herausgegeben worden. 



So wie in London 182? eine Polyglotten -Uebersetzung der Geor- 
gien des Virgil erschienen ist [Jbb. 111, 4, 99. ], eben so ist in Italien 
eine gleiche der Homerischen llias unter dem Titel begonnen wordene 
ISIUade di Omäro. Teoto g&eco, arricehUe de\la traduzione letterale w 
lofmo detf He^ne, della versione metrica del Gunich, parimente in 
lettao, e deüe piu accredUate seile cinque priucipaU Ungue a" Europa* 
Firenze , £aasigli, Borghi e C. eou ,24 rami. 8. Bio Uebersetzungeu 
in neuere Sprachen sind die italienische von Mon ti, die deutsche vou 
Voss, die englische von Pope, nie spanische von Garcia Malo, 
die französische von St. -Aignan. Bas Buch soll zugleich' ein typo- 
graphisches Prachtwerk forden und in 24 Heften (jedes' für den Preis 
von 10 östreicfaischen Iure =;4F1. Rhein.) herauskommen. Erschie- 
nen ist das erste Heft. 



Eine Ueber#etzung gleich der des. Sophokleischen Philoktrtes von 
iVvMck (NJbb. 1,454.] ist: Sophokles Oedipw in Jfolenos, von A. 
Buge. [Jena, Schmid. l830Lgr» 12. 12 Gr.] Es ist eine freie Ue- 
bersetzung, in welcher nicht auf streng richtiges Wiedergeben der 
Worte 9 sondern auf gefälligen Ausdruck und ein gute* deutsches Ge- 
wand gesehen ist. Bio' Chore sind in freien Rhythmen gereimt. Ale 
Nachbildung ist die Uebersetzung sehr vorzüglich , weil Sprache und 
Versbau sehr sorgfältig behandelt sind, und sie steht weit über der 
von Wünsch. In der Vorrede sind noch Betrachtungen über das We- 
sen einer poetischen Uebersetzung gegeben , welche aber nicht viel sa- 
gen wollen. Vgl. Blatt f; lit Untern. 1831 Nr. 145 S. 655. 



Zu dem in den NJbb. H, 15? beurtheilten ersten Bande der Attee- 
dota Graeca von B o is s o nu de [ 182». 472 S. 8. ] sind 1830 u. 31 noch 
zwei neue Bände [500 u. 494 S. 8.] hinzugekommen und noch ein vier- 
ter soll nachfolgen. Sie enthalten, wie der erste Band, nur Schriften 
der spätesten Zeit (meist aus dem ldten Jahrb.) der griechischen Lit* 
teratur, die grossentheils werthlos, und mit der gewöhnliehen Art 
Beissonadischer Anmerkungen ausgestattet sind. In den letztern sind 
wieder bisweUea Inedita mitgetheilt, s. B. Vol. II p. 84 und 211 zwei 
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sogenannte JfateattcJie Brief*. Eine gut« Charakteristik daTon, nennt 
nchwer übers»ibtliohe* Inhaltsangabe Imt Bernhard? in den Jabrbb. U 
Wissenschaft!. Krit. 1831, 1 Nr. KU— 103 geliefert. 

Die Ten Ii e m a i r e in Paris herausgegebene GoüecUofi de$ Clotsi- 
gnes liefen* wird jetzt In Florenz bei Passigli , Bergl* et C. nachge- 
druckt. Ab erster Band ist der Salhistius von Bumeuf in 12. er- 
schienen. Die Franzosen beklagen sich über diesen Nachdruck (s. Re- 
vue encycloped. mar* 1831 T. 49 p. 729.) , welches den Absatz eines 
^Wcrks beeinträchtige, das so enorme Summen gebootet habe, ohne zu 
erwähnen , das« eben diese Sammlung von Tom herein .nicht» weiter 
als ein Nachdruck der Arbeiten deutscher Gelehrten ist« . 



' Eine bibliographische Rarität ist: La Phitomile, poejne latin ottri- 
bu4 ä Albus Qvidius Juventinus y public 4 , avec de nouveUe* Jeponsvt dm 
noUs eriHque* par Charles Kodier. Paris, Belangte. 182$<&Bgn.& 
Das Buch ist nicht in den Buchhandel gekommen und nach einer Nach- 
richt in Ferussac's Bulletin des sciences histor, Sept. 1830 T. XVI p. 18 ' 
sind nur 100, oder gar nur 22 Exemplare davon gedruckt worden* 1» 
Auesionen ist das Buch- bereits mit 10 Fr» 60 C. bezahlt worden* 



Für Sprachforscher ist Ton Bedeutung die Dissertation erUifue et 
apeUgitique $ur la langue Bas^ue , par «n eoelesiattique du dioc&e de 
Bayonhe [Bayonne 1830.], welche zwar die lteeggef uhrte Streitfrage» 
ob das Baskische semitischen Ursprungs (panisch) sei oder nicht, nicht 
weiter bringt: vielmehr diese Verwandtschaft sehr unwahrscheinlich 
macht; aber die sonderbare Gestaltung einer Sprache kennen / lehrt, 
welche, Ton allen europäischen abweichend, nach Art der aUnnteri- 
kanischeu durch Zusammensetsung und AnhangesTsben einen ausser* 
ordentlichen Rekhthum tou grammatikalischen Formen £10 Casus, 
8 Steigerungsformen u. s. w.] hat und bei jedem Worte eine Menge 
▼on Nuancen hervorbringen, kann , die schon" darum Aufmerksamkeit 
verdienen , weil daraus eine ganz neue Richtung des menschlichen Gei- 
ntes bei der Sprachhildung sichtbar wird. Etwas mehr von der Schrift 
mahlt die Ann. im Tuning. Lit. Bl. 1851 Nr. 78 S.ftUf. Vgfe Ausland* 
1881 Nr. 200. .. 

Unter dem Titel Veteranenworte von Dr. 'G. S. Rotger sind in 
Magdeburg bei Creuz 1829 einige kleine Abhandlungen erschienen, 
welche sich besonders auf die Sprachen beziehen. Am bemerkenswer- 
thesten sind 'zwei Aufsätze über die fehlerhafte Aussprache des AUgrie^ 
chischen und über die fehlerhafte deutsche Orthographie. In dem ersten 
sucht er zwischen der reuchlinischen und erasmischen Aussprache eineir 
Mittelweg zu begründen, der aber zu sehr auf willkührliche Annahmen 
gebaut ist , als dass er betreten werden könnte. Der zweite enthält 
mehr Klagen über die Willkühr in unserer Rechtschreibung, als gnü- 
gende Nachweisungen , wie man sich dafür zu hüthen habe. Nächst- 
dem verdient noch der, Aufsatz das Lesen latdni$e%er Vene Beachtung, 
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obschoft er nur tbeils veraltete Mängel ragt, theils uiizureichetide % Vor-'. 
Schriften giebt. Die übrigen Aufsätze find : Ueberaü ein Fortschreite* 
in Gottes Welt, Drei epigrammatische Lehrgedichte * Nur keine Gräko- 
manie , Project %n einem Facsimile - Orden , Nöthigkeit der Gebetbücher, 
Met es in der Menschen -Religion ein Bedürfnis* sich Gott sinnlich darzu- 
stellen? y Woher das Uebel, woher das Böse in der WeU? Magere Aus. 
Im Tftbing. Liter. Bl. 1831 Nr. 68 S. 272, IAns, in de« Schulleitung 
1 1831, H Nr. 62 S. 489 - 93. 



Die Ausgleichung der verschiedenen Angaben des Livins , Diony- 
sius und Cicero von der Zahl' der Centarien des römischen Volke* ist 
neu versacht worden in der Schrift: Animadversiones quaedttm de wh 
mero centuriarum a Servio Tuüio, rege Romanorum sexto, insUtutarum, 
Auetore H. Zachariae, J. ü. Docf. Götting. 1831. 16 S. 4. Das 
Resultat der Abhandlang ist folgendes e „ Bei Cicero de rep. II, 22 ist 
aus der Lesart der zweiten Hand des Codex die Zahl der Centurien 
auf 19$ zu setzen > und damit stimmen Dionysius und Liviusr zusam- 
men , wenn man die Stelle des Liv. 1, 43 In his äccensr etc. vpn drei 
besondere Centurien versteht, bei demselben u. Dionysius an die Stelle 
der zwei Centurien Handwerker der ersten ( oder zweiten ) Classe die 
eine Centime fabrorum tignariornm des Cicero setzt und der dionysi- 
echen Summe die vergessene Centnria accensorum velatorum hinzu- 
fugt. Bei Cicero ist am Ende des Capitels so zu ergänzen : Quin eUam 
accensis velatiSy liticinibus, cornicinibus , proletariis et capite censis 
quatuor attributae sint centuriae. Die Schwierigkeit, dass 
Cicero der ersten Classe nur 16 Centurien zuzutheilen scheint, löst 
fleh dadurch , dass man certomtne, nicht Centuriae, liest, und festhält, 
das» Scipio gerade durch die Erwähnung eines Streites zwischen den 
plebejischen Rittern und den Patriziern der sex suÜragia zeigen will, 
dass, wenn auch jene die Mehrzahl des ärmern Volks auf ihrer Seite' 
haben, doch die erste Classe in Verbindung mit den sex snffragiis 
leicht Sieger bleibt. Da in der Handschrift einmal centuriae geändert 
war, so corrigirte man auch fälschlich LXXXVllll für LXXtVlI, 
CV1 für CW und X für Vlll. " Gelegentlich ist noch die Behauptung 
aufgestellt , dass es bis auf Servius Tullius gar keine Centurien der 
Ritter gegeben habe. [Auszug aui der Ana. in den Götting, * Anzz, 
1831 St. 116 S. 1145—1147. ] 

Das» Münch's Ausgabe der Epistolarum obscurorum virorum jetzt 
die besste sei und dass sie sich besonders durch eine gute Einleitung 
zu den Briefen empfehle , ist in den deutschen Zeitschriften überall ge- 
rühmt worden, vgl.' NJbb. n, 115. Gans anders lautet freilich daa 
UrtheÜ eines englischen Kritikers im diesjährigen Marzheft der Eding- 
bürgh Review , welches in den Blatt, f. lit. Unterh, 1831 Nr. 192 aus- 
gezogen ist. Er behauptet, dass Münch in. der Untersuchung über die 
Verfasser der Briefe und pber die Verhältnisse , unter denen sie ent- 
standen, nur das Bekannte ungenau copirt und vieles zur Erklärung 
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tles allgemeinen Charakters der Satire unbeachtet gelassen, das« er in, 
der kritischen Angabe der verschiedenen Aasgaben gewaltige Fehlet 
begangen , das* er eine Vergleichung dieser Ausggf. vernachlässigt und 
die' ärgsten Druckfehler im Texte gelassen , das« er für die Erklärung 
der Briefe nichts gethan und sogar, in den wenigen Anmerkungen , die 
nur das AUergewöhnlichste enthalten» noch arge Verstösse begangen 
habe. Die Anklagen sind hart^ aber nicht unbegründet, wenn auch 
der englische Kritiker etwas zu sehr ins Schwarze gemalt hat . Rich- 
tig aber ist seine Behauptung, das* diese Briefe ihren Herausgeber 
noch erwarten« ' 



Ueber die prosodlsche Verkürzung der griechischen Diphthongen 
o* und ai in Substantiven , Partikeln und Zeitwörtern am Ende dersel-, 
hen und bei darauf folgendem Contfonant ist eine sehr beachtenswertha, 
Specialuntersuchung das Specimen quaestionum criticarum. Scrjps. Aug, 
Jui. Loebe. Denuo quaeritur de correptione diphthongdruin ante 
eonsonas, [Altenburg gedr. in der HofhuchdruckereL 1831, 40 S. 4. J 
Es sind darin erst die verschiedenen Meinungen darüber zusammenge- 
stellt, dann die einzelnen hierhergeharigen Stellen chronologisch vom 
Hemer (7 Stellen) und Hesiod (1 Stelle) an bis auf He'rodorus, Phe> 
nokles und Antfpater Sldonius herab zusammengestellt und mit Beach- 
tung des Zeitalters , der Dichtungsarten und der Kunst und Fertigkeit 
der einzelnen Dichter kritiäch geprüft, die Ursache und die Speciea 
dieser Verkürzungen aufgesucht und endlieh das Resultat* gezogen: 
Apud antiquo's pbetas , si qua talis correptio reperitnr , yerbis diligen- 
ter examinatis atque adhibtta librörum optimornm auetoritate emen- 
dandum est; contra apud recentioresilla correptio, qnae, si cum Hb- 
merica ratione contenderis, vitiosa erit, si com nova saeculi contule- 
ris, non erit, : notanda est, et ubi ex fibris medicina peti no» poterit, 
ferenda neque tarnen imltanda; Verkürzt ist das tut und *< nur in xa) y 
rol und pol und in den Nominativen des Plurals und der dritten Person 
der Zeitworter, welche, wie ans der Accentuätion auf Antepenultimn 
erhellt, die Diphthongen schon für die Accentuätion kurz hatten. v Die 
Aussprache hat hier die Entscheidung gegeben. Ana. in Beck'« Repert» 
1881, I S. 291 — 293. . ^ 



Der russische Staatsrath von Blaramberg in Odessa giebt 
jetzt ein Werk über (die drei tauroscythischenr Befestigungen heraus, 
welche Strabo erwähnt hat. Das Werk enthält eine Karte, Plane, 
griechische Inschriften und Zeichnungen Von alten Denkmälern , wei- 
che an der Stelle einer dieser Befestigungen gefunden' worden sind. 
Auch- wird von ihm eine Abhandlung über das europäische Ufer des 
kimerischea Bosporos erscheinen. 

» 
' Plinius lisst in seiner Beschreibung der Insel Taprobane einen 
Freigelassene^ Annius Phocamuj, aus dem ervthraischen Meere nach 
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M ont«»Fleu*jr steh In der Bolle de« Ornates so sehr angriff, das« 
«d ihm das Leben kostete. Hierauf erschien Iphigenia. Der nämliche 
Stoff wurde Ton einem gewissen Lee lere bearbeitet; aber seine Tra- 
gödie starb in der Geburt, und die von Racine wird zu allen Zeiten 
leben« iDoch möchte die Meinung eines Kritikers, dass sich auch in 
der letztem noch zu viel Modernes finde, nicht ohne Grund sein* 
Mehr dem Geiste der' Alten gemäss ist die berühmte Pkädta, welche 
Schiller so trefflich nachbildete, Ra c i n e's Vorbild war der . Hip*- 
polytus des Euripides. 0er obgenannte deutsche Literator hat bekannt* 
Ken in einer gehaltvollen Schrift in französischer Sprache beide Stücke 
zum Nachtheil des heueren Dichters mit einander verglichen, welches) 
•jedoch v nicht hindert, das tiefe Gefühl und die grossen poetischen 
Schönheiten seiner Hervorbringung anzuerkennen. Zugleich mit Ra- 
eine's Phädra erschien die von Pradon, und wie jene ein Muster 
von Dichtung päd Versification ist, konnte diese fast ein Muster von 
üblem Geschmack heissen. Dennoch galt durch Protection* und man- 
chen unwürdigen Kunstgriff Pradon's Stück anfänglich für das bes- 
sere. Sogar die liebenswürdige Dichterin Deshouli^res'urid der 
Herzog von, Nevers scheuten sich nicht, auf die Seite der Gegner 
und Herabwürdiger Ra eine's zu treten. Doch dauerte Pradon's 
Triumph nicht lange. Das gebildete Publikum entschied' na<m eige- 
nem Gefühl, und, unter den Kritikern erklärte sich namentlich der be- 
rühmte Arn au d, dessen Urtheil so viel Gewicht hatte, für das Ra- 
cine 'sehe Werk. Nur tadelte er die Liebe des Hippolytus, welche 
seinem Charakter nicht angemessen sei. Der Verfasser antwortete ihm : 
„Was hätten die Pariser Stutzer gedacht , wenn er ein Feind alle* 
trauen gewesen wäre?" — * 



i 



s Unber diejenigen , welche zu allen Zeiten das Edle , Kraftige und 
Sinnvolle dter Heroenzeit, das 'uns so schön in den Dichtungen der 
Griechen und Römer anspricht, unter ihren prosaischen Maassstab 
stellen und dadurch verkleinern wollen, scheint auch Richard Stee- 
le, ein englischer Humorist im Anfang des löten Jahrhunderts, der 
die Zeitschriften Tatler, Guardian und Spectator herausgab, in fol- 
gender Anekdote zu spotten: „Im Kaffeehause sass unten am Tisch 
ein ehrwürdiger Mann. Dieser sprach zu uns : Wir haben die Hälfte" 
der jetzt herrschenden Moden denjenigen Schriftstellern zu danken, 
welche die Thaten der alten Klopffechter in ihren fabelhaften Erzäh- 
lungen viel zu prächtig, ja noch grosser schilderten, als man es jetzt 
von Dritten und Deutschen hören- muss. Ich habe mich nach Bewei- 
sen meines Satzes umgesejien, und fand , dass der gelehrte Altertirams- 
forscher Humphrey Sucrecrow eben an einer Abhandlung über 
diese Materie, arbeitet. Aus den festen Nachrichten folgt, «nss die 
berühmtesten -Krieger, deren man mit so hoher Verehrung gedenkt, 
nichts anders, als Theaterhelden und Klopffechter waren. Der grosse 
Herkules führte bestandig eine Keule, und hiess deswegen Claviger 
(Keuleaträger> Ein gelehrter Chronograph schreibt wirklich ein Buch, 
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worin er zeigen will, ob diese Keule ans Eichen? Eschen- oder wil- 
dem Apfelbaumholze bestanden habe. Die erste Probe seiner GeseMck- 
lichkeit zeigte er an einem Wilddiebe , Namens Oacns , und die andere 
an dem Typbon , einem Riesen * welcher 14 Scbnhe , 4 Ellen , hoch 
war. Es gereichte ihm zum grossen Naehthett, dass er zuletzt mit 
dem Weibe eines Seefahrers bekannt ward , die seine heldenmassige 
Keule zu einem Bocjkon benutzte. Seine Stelle erhielt Theseus , und 
behauptete sich auf ihr viele Jahre. Dieser grosse Schläger kam in 
die. Hölle; er iit aber der einzige ieiner Art, der wieder daraus sih 
Sfückkam. Was den Achilles und den Hektar anlangt, welche die da- 
maligen Gesänjse rühmen, so waren sie listige Herren, die sich nicht; 
nur mit dem Schwert, sondern auch mit dem Schilde, wehrten. Der 
entere hatte es am besten. . Seine Mutter war eine Auster nkrimerla, 
welche ihrem Sohn durch einen Einenschmied in Lernens die Waffen 
fertigen liess. Virgil gedenkt in seiner Epopee zweier rechtschaffe- 
nen Trojaner , die wegen der Geschicklichkeit , sich ihrer Fanzerhand- 
schuhe zu bedienen, berühmt waren: des Dares und Entellus; wir se- 
ilen darin, dass sie nicht blos um der Ehre willen fochten. Man 
weiss nicht recht, was alle für Waffen der grosse Alezander hatte« 
Die Geschichtschreiber melden, er habe die Thalestris blos mit einem 
Degen angegriffen; jedoch ohne rechten Erfolg; denn wie angemerkt 
Ist» besessen die Amazonen ein Zanbermittel gegen die Scharfe der 
Degen o. s.w." JET. Geib. 
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"en 21 April starb in München der Professor der englischen and hol* 
ländischen Sprache Michael Hufnagel, aus Mekeneu bei Ansbach, 54 J. 
alt. Er war früher Missionär in Surinam gewesen. 

Den 81 Mai zu Liverpool der bekannte historische Schriftsteller 
und Dichter William Romoe im 80sten Jahre. 

Anfang Sommers zu Mailand der Marchese Johann Jacob lWenl« 
**e, 51 Jahr alt, bekannt als Gönner und Beschützer der Wissen-? 
echaften and Künste und als Besitzer einer ausgezeichneten Bibliothek. 

Im Juni zu Münster der als Dichter, nicht, eben vorzügliche, mehr 
jedoch als Compilator undV Verfasser eines Dichteriexicons bekannte 
Friedrich Rassmann. 

Den S Juni zu Fans der Nestor der französischen Jiiteratur Felix 
2Vegoret, geb. zu Versailles 1740. Man nannte ihn den franmfaUchen 
Aristhenes and er hat unter diesem Namen auch mehrere Schriften her- 
ausgegeben. Er war der Patriarch der Classiker, and seine letzte erst 
vor wenig Monaten erschienene Flugschrift, Jristhene* an Herrn JVotrstV 
Ist eine Kriegserklärung gegen die Romantiker. 

. Den 25 Sept. in Leipzig der Privatgelehrte M. Heinr. Gustav Hub- 
ner im 27n Lebensjahre, ah Herausgeber des Diogenes Laertins bekannt 
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Schul- und Umversitälsnachiichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. { . 

Akhabbro. Anf dasigen Lyceuin hat der Rector M. Travg. fVieifa. 
Benedict seit 1822 zu der jährlichen Überprüfung sehn Particulae CA- 
eervatipnes ad Euripidem herausgegeberf und darin fortlaufend* kritfc 
»che Bemerkungen zu mehrern Stacken de! Dichter» geliefert , welche 
fast einen Vollständigen kritischen Commentar zu denselben bilden. 
Das erste bis dritte Stück nämlich [Schneeberg gedr. bei Futde, 182J2. 
1823 und 24. 92, 82 a. 86 S. 8. ] enthalten kritische Anmerkungen zur 
Reeuba; an welche sich dann im dritten Stuck von S. 18 an die Be- 
merkungen zum Orestes reihen, welche in der Partie. IV, V und VI 
[1825— 1821. 24, 81 u. 32 S. 8. ] fortgesetzt sind. Von Part. Vi p. 22 
bis Part. X [1827 — 1831. Jedes Stuck 32 S. 8.] gehen die Observa- 
tfones ad Phbeniesas, welche Part. X p. 25 schliessen, wo dann die' 
Observationes ad Medeam begonnen, sind. Alle diese Bemerkungen ge- 
ben eine fleissige und allseitige Prüfung der Varianten und der von den 
Herausgebern gebilligten Lesarten, aus welchen der Verf. nach eige- 
nem Urtheile das Richtige festzustellen sucht. UeberaU sind HandV 
stbriften, Sinn und Zusammenhang sorgfaltig beachtet, und wenn man 
auch hin und wieder das tiefere Eingehen auf Sprachgebrauch, Gram- 
matik und Metrik vermisst, und den vielleicht etwas zu freigebig vor- 
getragenen Confccturen des Verf. s nicht immer beistimmen kann; so) 
dürfen doch diese Bemerkungen nicht unbeachtet gelassen werden, und 
geben schon, durch die Zusammenstellung der verschiedenen Meinungen 
zu weiterer Erörterung vielfache Veranlassung, vgl. die Anzz. in Beck'a 
Bepert 1826, IV 'S. 340 f. und in d. Krit Biblioth.' 1824,6 S. 669 tt 
Ueber die Schule sind in* diesen Programmen keine weiteren Nachrich- 
ten gegeben,' als dass jedesmal die Namen der Schüler, welche öffent- 
liche Vorträge hielten, und die von ihnen behandelten Themata aaf* 
.gezahlt sind. 

. Aurich. Der Lehrer der Mathematik am hiesigen Gymnas. Du 
Am Uhde geht um Michaelis in gleicher Eigenschaft an das* Gymnasium 
in OiDBNBwao. 

Baden. Der Pfarrcandidat ChrUtoph Doeü ans Mannheim ist nach 
erdpungsmassig vorgekommener strenger Prüfung, wie solche Jahrbb; 
VII, 469—471 vorgezeichnet ist, unter die Zahl der evang.- Protestant; 
Lehramtscandidaten des Grossherzogtbnms Aufgenommen worden, 

Bbrj.tn. Der Gonsistorial- und SchulrailTbm- der Regierung in 
Düsseldorf Dr. Koriüm^ welcher vor kurzem in gleicher Eigenschaft 
hierher versetzt worden war, ist zum geheimen Regiernngsrathe und 
zum vortragenden Rathe im Ministerium der geistlichen u. Unterricht»* 
angelegenheiten ernannt worden. Der Prof. de Mordes am Joachime- 
thalschen Gymnasium hat den rothen Adlerorden 3ter Classe erhalten* 

Breslau. Der ausserordentliche Professor der kathol. - theolog. 
Facult&t Dr. Balzer ist zum ordentlichen, der Weltpriester Dr. Berg 
zum ausserordentlichen Professor in dieser Facultat ernannt worden.* 
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DonAusflcmif es*, Der Durchlauchtigste FürsJ Karl Egon zu .Fun- 
stenberg hat zu dem Bau des hiesigen grossherzoglichen Gymnasiums 
die Summe von 1200 Gulden gutthatsweise übernommen. — Der im 
Schuljahr 18$ J (S. Jbb. VUI, 420—422.) ohne Lehramtsprüfung an- 
gestellte Prof. Joseph Mayer, welcher infolge .höherer Weisung «ein 
Candidaten- Examen endlich dieses Spätjahr (1881) nachholen sollte, 
ist Pfarrer zu Urach geworden. 

Dans*. Das Königl. Gymnasium halte im Schuljahr 18J# zu An- 
fange 161, zu Ende 166 Schuler, von denen 15 [5 mit dem Zeugin I, 
die übrigen mit II ] nur Universität entlassen wurden. ' Lehrer waren t 
der Director Jacob Meyer, die Oberlehrer Kurth und JBrosiii*, die Leh- 
rer Meiring, Elvenichf Fassen 9 Remdkly, Clussen, Math. Siberti, Ja}. 
Siberti und Hochscheidt und der Schulamtscandidat Esser. Von. ihnen 
hat der geistliche Lehrer* Fassen su Michaelis vor. J. sein Amt nieder- 
gelegt, um sich ganz dem Pfarrseelsorger -Amte au widmen. Das 
Programm von 1830 [Düren gedr. bei Knoll. 43 (27) 8. 4.] enthalt 
ausser den. Schulnachrichten eine Abhandlung Über 'die Wichtigkeit des 
Religionsunterrichtes und das mögliche Gedeihen desselben an Gymnasien 
und eine lateinische Ode an den Erabischof Friedrieh August von Cola 
vom Lehrer Elvenich. Die Abhandlung enthält besonders in ihrer Brei- 
ten Abtheilung heachtenswerthe Winke über die Methoejk des Reli- 
gionsunterrichts. • '• 

DessBUDony. Der bisherige Director des Gymnasiums Professor 
Bruggemann ist Regierung«* nnd Schulrath bei dem königl. Provinxial- 
Schulcollegium und der Regierung zu Coblbjtz geworden. 

FasYBUR« in Breisgau zählte im Winterhalbjahr 18§£ im Ganzen 
$86 Studirende , mithin 7 weniger als im vornergehenden Sommerse- 
mester , nämlich 1) Theologen : 174 Inländer, 18 Ausländer ; 2) Juri- 
sten: 94 Inl., 19 Ausl.; 3) Mediciner, und zwar a) eigentliche Mediei- 
ner: 91 Inl., 35 Ausl. ; b) höhere Chirurgen : 5 Inl. u. 5 Ausl.; c) nie- 
dere Chirurgen: 15 Inl., 4 Ausl.; d) Pharmaceuten: 6 Inl., 2 AusL; 
4) Philosophen: 110 Inl., 8 Ausl., zusammen 495 Inländer nnd 91 Aus- 
länder. ' S. NJbb. 1, 120 u. 21. — Der Privatdoceat Dr. Spanner, Ver- 
fasser der Flora Friburgensis, ist von der medicinisch- botanischen Ge- 
sellschaft in London zum Mitglieds ernannt wprden. , 

Gkra. Von dem Zustande der Hochfürstlichen Landesschule hat 
der Dfcreetor, Schulrath Dr. Rein , zur Feier des. Heinrichstages [am 
12 Juli 1831] die vierzehnte WatMcht ( 12 8. gr. 4. ] herausgegeben, 
worin er Einiges übe* das jetzt in Deutschland allgemein hervortre- 
tende Verlangen nach Sohulverbesserung bemerkt und daran herzliche 
Erinnerungen an die Eltern knüpft über das, was die Schule, besos* 
ders für die sittliche nnd' moralische Bildung der Schuler thnp und von 
den E{tern verlange. Im verflossenen Schuljahre wurden 5 Schaler 
zur Universität entlassen« In den 4 blassen des Gymnasiums sitzen 
lall, in den 8 dessen der Bürgerschule 528 Schüler. .Als Lehrer der 
französischen Sprache wurde zu Anfang dieses Jahres Friedrich Ernst 
FeUer aus Dresden angestellt, vgl. JSJbb. U, 126. Die übrigen Lehrer 

' 8* 
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der Gelehrtenschule sind : der Schulrath Rein , der Professor eloquen- 
tiae Herzog , der Prorector Idpsius, der Conrector Eitel, der Subcon- 
rector Wütige der Cantor Läget , der Adjunctus BreUthneider , der 
Schreibelehrer Seknieke f der Zeichenlehrer Fischer. 

Göttibjgbw, Der bisherige Pastor an Schön brenn in Schlesien, 
Julius Mütter, ist zum zweiten wirklichen Universitätsprediger an Hein* 
ten's Stelle ernannt worden. • 

' (Ulbbilstadt. Der Oberlehrer Flügel hat eine Gratification vom 
SO Thlrn. erhalten. 

IIalls. Die Universität verlor am 11 Januar durch den Tod den 
Professor und Dr. der Mediciri J. F. C Buffer im 56sten Lebensjahre. 
In der philosophischen Facnltät sind die ausserordentlichen ProJF. Dr. 
Scherk und Dr. iRosenherger zu ordentl. Professoren , der erste für daa 
-Fach der reinen , der andere für das Fach der angewandten Mathema- 
tik, und der Privatdocent Dr. Rosenkranz zum ausserordenti. Professor 
ernannt worden. Der Prof. Scherk hat ünerdiess eine Gehaltszulage 
von 100 Thlrn., der Prof. Dr. Kämt* eine gleiche von 200 Thlrn. er- 
halten. Dem Prof. Dr< Hoffmann sind 'zur Fortsetzung seiner wissen- 
schaftlichen Reise 000, dem Dr. Philippi zu gleichem Zwecke 150Thlr. 
Bewilligt, der-Catodidat Beyer bei dem zoologischen Museum als €onr~ 
«ervator und Ausstopfer angestellt worden. Der lateinischen Schule 
des Waisenhauses hat das Ministerium 150 Thlr. zum Ankauf einen 
Pianofortes und dem Pädagogium 140 Thlr, zum Ankauf physikalischer 
Instrumente überwiesen. Der Oberinspector der deutschen Schulen im 
den Frankeschen Stiftungen Pr. Bernhard ist Ton der Oberaufsicht der 
Waisenanstalt entbunden , dagegen der Inspector der Pensionsanstalt 
Dr. Steinberg, unter Beibehaltung seines Amtes als College bei der la- 
teinischen Schule des Waisenhauses , zum Oberaufseher der gedachten 
Waisenanstalt mit einer Gehaltszulage von 170 Thlrn. und freier Woh- 
nung ernannt worden. Am Pädagogium wurde der Lehrer Scipion Gi- 
roud aus Bernburg als Lehrer der französischen Sprache angestellt. 
Tergl. Maqdbbvro. Ueber dieses Pädagogium ist erschienen: Kurser 
Bericht von der Verfassung, dem Unterricht und den Kosten im königh 
Pädagogium zu Hatte, aufs neue her aus geg. von Herrn». Jgatfion Nie- 
meyer. Halle, Waisenhausbuchh. 1831. *5 9. 8. Die Schrift enthält 
nur Belehrung für Eltern nur die allgemeinen Grundlage der Verfas- 
sung , welche von der der übrigen preussischen Gelehrtensehuten be- 
sonders darin abweicht, dass die Anstalt einige Lehrgegenstände mehr 
hat. Zur Beförderung der Körperbewegung werden die Zöglinge aus- 
ser im Reiten und Tanzen auch im Drechseln unterrichtet» Angehängt 
islnd die Disciplinargesetze der Anstalt. 

Hamm. Vom Gymnasium schied gegen das Ende des vor. Jah- 
res der Schulamtscandidat Dr. Ernst Kapp , welcher seit dem Decem- 
'ber 1829 als provisorischer Lehrer der fünften Classe angestellt gewe- 
sen war, und ging als Conrector und Ordinarius der Quinta an dos 
Gymnas. zu Mihdbw. Ausser ihm unterrichteten im vorigen Jahre an 
der Anstalt der Director Dr. Friedr. Kapp , die Rektoren Gerhard fitra- 
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hard van Haar, and Friedr. Rempel [vgl. Jbb. XIV, 126.], die Ober- 
lehrer Dr. Adolph Teükampf und Dr. Ludwig Trost , die Conrectoren 
Jacob Hopf and Joh. Christian Viebafyn , der Gesauglehrer Ptofer J?u&J- 
maim a. der Schulamtscandidat Friedr* Nee» von Esenbeck. Der Rect. 
van H^ar hat den rötben Adlerorden vierter. Glatte erhalten. Schaler 
waren im Schuljahr 18^ 78 in den sechs Classen, von denen 1 [3 mit 
Zeugniss I, 4 mit II.] zur Universität entlassen wurden. Das zum 
Schlüsse des genannten Schuüahres erschienene Programm [Hamm 
gedr. b. Schulze. 1830. 52 (36) S. gr. 4. ] enthält ausser den Schul- 
nachrichten ßrnesti Kappii ditsertatio dere nava\i Aiheniensium y worin 
neben kurzer Andeutung über die geographische Lage des Landes und. 
über die Zeitereignisse, welche die, allerdings späte , Ausbildung des 
Seewesens in Athen beförderten, besonders eine sorgfältige Erörterung 
der Staatseinrichtungen enthalten ist, durch welche die Ausrüstung 
ansehnlicher Kriegsflotten möglich wurde. Darum ist in den einzelnen 
Abschnitten de Xurovyiaig, de naucrariis, de facultatnm permutatione 
(töj ittoi tmv ivTtÖoasmv voficp) , de trierarchiae tempore et immun!- 
täte, de lege Themistoclis , qua reditus ex metallis in rem muralem 
conferebantur, de rationibus a trierarchis reddendis cgrumque desi- 
goatione et abrogatione, de casibus et magnitndine classis usque ad 
bellum Pelopomiesiacum , de sociis, de syntrierarchia, de impensis 
quas trierarchi facere debebant, de symmorii* a Periandro institutig,/ 
gehandelt and mit einer descrJptio trierarchiae secundum legem De- 
inosthenis geschlossen worden. Die Schulnachrichten enthalten ausser 
den gewöhnlichen B$ittheilungen einige Nachrichten über den- im vori- 
gen Jahre verstorbenen Rector emeritos Joh. Friedr* Schindler [Jbb. 
XIV, 235. ] and ein sehr verständiges and umsichtiges, wenn auch viel- 
leicht noch nicht völlig ausreichendes Gutachten der Directoren-Con- 
ferenz der Provinz Westphalen über die .Ursachen und Beseitigung der 
in der neusten Zeit zunehmenden Kränklichkeit unter den Schülern der 
Gymnasien, vgl. NJbb. II, 222 ff. Üebrigens sind von derselben An- 
stalt im J. 1880 noch drei andere Schulschriften erschienen. Die erste 
ist die von dem Director Kapp zur Feier der dritten Jubelfeier der Ue- 
bergabe der augsburgischen Gonfession gehaltene und lesenswerthe 
Bede Ueber die Begründung der äussern und Innern Selbstständigkeit der 
gelehrten Schulen durch die Reformation der christlichen Kirche. Hamm 
gedr. b. Schulze. 1830. 18 S. Ö. Die beiden andern sind zwei Gjratu- 
lationsschriften zur Feier der dreihundertjährigen Stiftung des % Gymna- 
siums in Minden , vom Director Dr. Kapp und vom Rector Rempelf 
welche indess fast nur locales Interesse haben« 

Heisenberg. Für das gegenwärtige Sommersemester 1831 sind 
nach dem Lectionsverzeichniss der Universität (Heidelberg b. Chr. Fr*. 
Winter. 28 S. 8. 2 Gr.) in der theolog. Facultas 19 Vorlesungen ange- 
kündigt worden von 6 ordentl. Professoren und einem Privatdocenten ; 
in der juristischen 55 Vorlesungen , Examinatorjen u. Privatissinja mit 
SOerlei Gegenständen von 6 ordentl., 2 ausserordentl. Professoren undL 
? Privatdocenten; in der medkraischen 35 Vorlesungen, Examinatoren 
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und Privatissima über die gesammte Arzneiwissenschaft mit Slerlei Ge- 
genständen von 8 ordentl. Professoren (einer als prof. emeritus aufge- 
führt giebt jedoch keine Vorlesungen), 6 aasserordentl. und 2 Prrrat- 
docenten nebft dem dirigirenden Irrenhaasarzt Dr. Groos} in der pbi- 
losoph. Facultat von 12 ordentlichen (von denen aber 2 gar keine Vor- 
lesungen geben), 4 ausserordentl. Professoren nnd 15 Privatdocenten 
nebst dem Gymnasialprofessor Oetiinger und Dr. Win in Verbindung 
mit 3 Lehrern aus der theologischen und eben so vielen aus, der medi- ' 
einlachen Facultat zusammen 111 Vorlesungen,' Praktika, Eraminato- 
rien und Privatissima , von welchen 12 mit 7erlei .Lehrobjecten unter 
Dqcenten zu den philosophischen Wissenschaften gehören, 15 mit 
12erlei Lehrgegenstunden unter 8 Docenten zur Philologie und Alter- 
thumskunde , * 10 mit eben so vielen Lehrobjecten unter 4 Docenten zur 
Geschichte mit ihren Hülfs- und Nebenwissenschaften, 28 über läerlei 
Gegenstände unter 7 Docenten zur Mathematik und Astronomie, 25 mit 
llerlei Lehrobjecten unter eben so vielen Docenten zur Haiurlcunde, 
21 über 12erlei Lehrgegenstände unter 9 Docenten zu den Staats- und 
Gewerbswissent chaf ten , und endlich 5 mit eben so vielen Lehrobjecten 
i unter 3 Docenten zu den schönen Wissenschaften und Künsten; also 
220 wissenschaftliche Vorlesungen, Praktika, Exatninatorien und Pri- 
vatissima, angekündigt von 69 Lehrern, d. i. 82 ordentlichen, 9 aus- 
•erordehtlichen Professoren , 25 Privat - und 8 Honorardocenten, ohne 
8 Lectoren der neueren Sprachen mit ihren Lehrgegenständen, und' 
ebenso 14 Lehrer. der Künste und Exercitien, der doppelten Buchhal- 
tung und der Rechnung für Kaufleute , Kameralisten,N Oekonomen und * 
Forstmänner mitzurechnen. Das Uebrige s. m. Jbb. XII, 125 u. 26. — 
Der Prof. Dr. Dierbach ist von der medicinisch - botanischen Gesell- 
schaft in London znm Mitglied ernannt worden , und der Prof. juf. 
Geheime. Rath Dr. Mittermaier, von der Stadt Bruchsal zum Abgeord- 
neten in die 2te Kämmer der Landstände des Grossherzogthums ge- 
wählt 3 ist für die Dauer der Sitzungen des gegenwärtigen Landtags 
nach Carlsbuhe abgegangen. — Seine Königl. Hoheit der Gross- 
herzog: Leopold haben dem Geheimenrath und Prof. Ihibaut das s Com>> 
mandeurkreuz des Ordens vom Zähringer Löwen mit Eichenlaub gnä- 
digst zu verleihen geruht, gleichwie auch das Protectorat über die hie- 
sige Gesellschaft für Naturwissenschaft u. Heilkunde auf untertänigstes 
Ansuchen dieses Vereins übernommen. — Die Universität zählte im 
Winterhalbjahr 18f£ im Ganzen 387 Stndirende, mithin 67 mehr als 
im vorhergehenden Sommerhalbjahr, nämlich 1) Theologen: 88 In- 
länder, 81 Ausländer; 2) Juristen: 78Inl., 418 AusL; 3) Mediciner, 
Chirurgen und PJiarmaceuten : 84 Inl., 141 AusL; $) Kameralisten: 
85Inl. 9 28 AusL; 5) Philologen und Philosophen : 15 Inl., 24 Ausl., 
zusammen 250 Inländer und. 637 Ausländer. S. NJbb. 1, 125. 

Hbiligehstadt. , Der bisher dritte Lehrer am Gymnasium-, Pro- 
fessor Rinke [NJbb. II, 850.] ist zum Recfor desselben ernannt worden« 
Husum. An der dasigen Gelehrtenschule ist der bisherige Snb- 
conrector Joh. Chr. Fabricius zum Prediger ernannt! und in seine Lehr- 
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stelle der CoUaborator Lohte aufgerückt, ab CoUaborator aber der 
Candida* Wolf angestellt. Die beiden übrigen Lehrer und der Rector 
/P. Friedrichen und der Conrector G. H. Kuhlnumn. Schüler waren Im 
Schuljahr J&§& im eisten Halbjahr 72, im «weiten 67, und cur Uni« 
versität wurden fünf entlassen. Das Programm vom J, 1880 [ Husum 
gedr. b. A&eyler. 36 (21) S. 4. ] . enthält Varia* lectiones in JunenaU» 
natiras , oder die,vollstäodige Collatipn einer auf der dangen Schul« 
bibBothek befindlichen Pergamenthandschrift dieser Satiren. Nur hat 
der Herausgeber vergessen sju bemerken, mit welcher Ausgabe er die 
Handschrift verglichen habe« Dieselbe Handschrift enthält noch aus 
etwas späterer Zeit die Satirendes Persius, wovon der Rast Friedriche 
$en eine Collation in Seebode's Archiv f. Phil. u. Päd. Jahrg. 2 Hft. 1 
8. 128 — 30 gegeben hat. Zwei Schulprogramme desselben Verf.s aus 
de« Jahren 1827 u. 28 [47, (26) und 44 (11) S. 4.] enthalten eine Ab- 
hanc£ung über die Oratio obliqua in der lateinischen Sprache, welche in 
den Hauptsachen mit den von Krüger über diesen Gegenstand ange- 
stellten Untersuchungen zusammentrifft und auf dessen Arbeit gegrün- 
det su sein scheint. Ans. in der Krit. Biblioth. 1829 Nr. 11 S. 44. 

Kibl. Die dasige Gelehrtenscbule von vier Classen, mit welcher 
noch eine Bürgerschule von, drei Classen verbunden ist, zählte in ih- 
ren gelehrten Classen im Schuljahr 1828 (von Michaelis 1827 bis dahin 
1828) Anfangs 103, su Ende lOIJSchüler u, 3 Abiturienten, int Schul- 
jahr 18$> 102 und 105 Schuler u. 5 Abitur., im Schulj. 1830 106 und 
90 Schuler. Lehrer sind der Rector Frist, der Conrector Wittroeh, 
der Subreetor Mmussen 9 der Collaborator Mütter, woiu noch von der 
Burgerschule der Schreiblehrer Alpen, der Zeichenlehrer Bünsow und 
der Musikdirector Apel kommen. Der Rektor hat seit einigen Jahren 
eine Reihe pädagogischer Programme geschrieben, welche aber im 
Gänsen nur einen-mittelmässigeu Werth haben« Referent kennt fol- 
gende : Welche Beihülfe hat der Schüler für die Schule nöthig ? [ Kiel 
gtjdr. b. Mohr. 1826. ZI (12) S. gr. 4.] Scheint nur für Localswecke 
geschrieben iu sein , erwähnt daher erst die allgemeinen Forderungen, 
die man an einen Schüler macht (die nöthigen Bücher, Anlagen, Prä- 
paration u. Repetition), und empfiehlt dann einige, ziemlich unbrauch- 
bare , Hülfdmütel für die ersten Anfänger. Noch ein Doppelwunsch für 
Gelehrtenschulen. [1828. 24 (12) S. gr. 4.] Wünscht, dass den Witt- 
iren verstorbener Schulmänner der Genus 8 eines Gnadenjahrs, und eine 
jährliche Geldabgabe von den Diensteinkünften des Nachfolgers gewährt 
verde. Der Schulzeugnisse Werth und Würdigung. £1829. 27 (15) S.4.] 
Sagt nur das Gewöhnliche, was Eltern von den Schulzeugnissen am 
halten und wie sie dieselben su benutsen haben. Welche Erholungen 
darf die Schule ihren Zöglingen gestatten? [1830. 36 (27) S, 4.] Ist 
Ref. nur dem Titel nach bekannt 

Kösigsbbbg in, d. Neumark. Der Oberlehrer HeHigendqrfer hat 
eine ausserordentl. Unterstützung von 100 Thlrn. erhalten. Von den 
su Ostern 1830 auf dem Gymnasium befindlichen 181 Schülern wurde 
ein eiuziger> mit dem Zeugn. 11, sur Universität entlassen. Das Pro- 
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gramm von dem geusluuten Jahr» [Schwedt gedr. b. Jantzen. 1880. Iß 
m, 24 S. 8.] enthalt in seiner «weiten Hälfte eine latein. Abhandlung 
des Oberlehrers Dr. C. G. Haupt : De ApoUinis antiquissime ctdtu. 

Lkipzio. Da die Stadt in Folge der in Sachsen einzuführenden 
neuen Stadteordming einen neuen Stadtrath gewählt hat, so haben die 
hiesigen Schalen, aber welche der Rath das Patronatsrecbt ausübt, 
auch neue Vorsteher erhalten. Vorsteher der Nicolaischmle ist stall 
des ehemaligen Bürgermeisters Dr. fyickel der Bürgermeister Dr. Chri- 
stian 4dotph Deutrich, Vorsteher der Thosnassehule statt des Baumei- 
sters Dr. Volkmann der Stadtrath Joe. Friedr. Wilh. Müller geworden» 
Das gerammte Schalwesen der Stadt, in welchem eine Reihe von Vor- . 
hesserangen bereits vorbereitet sind , wird von einer besondern Abthei- 
lang des Stadtnahes , der Schuldeputation, beaufsichtigt , au welcher 
auch der Superintendent als Beisitzer gehört und an 'deren Spitze bis- 
her der Oberbürgermeister Dr. Karl Friedr. Schaarschmidt stand , der 
aber so eben sein Amt niedergelegt hat und in ejn königliches Staats- 
amt zurückgetreten ist. Er hat während seiner hiesigen kurzen Amts» 
thätigkeit ebenso ^ wie früher als Vorsteher ijes Vitzthumschen Ge- 
schlechts - Gymnasiums in Dresden, bewiesen, daes er die zeitge-- 
mässen Bedürfnisse des Schulwesens richtig zu würdigen versteht und 
für Vervollkommnung desselben eifrig besorgt und thätig ist» Die Tho- 
maeschule' hat ihrem .Vorsteher" beim Antritt dieses Amtes ein latein. 
Gedieht überreicht: Viro Excett* etc. Joe. Fr. Gull. Müüero Senatoriis 
Muneribug splendid, ae gravissimis m urbe pdtria religiöse et gloriose 
fungenti nuner additam Curateris scholae Thomanae honorificam provin- 
dam laeti gratulantur Magistri ae D/iscipuli , ahimorum sensns tnterpre- 
tante Frid. Guil. Ehrenfredo Rostio , Bectore. Lipsiae d. XXI m. Juaü 
0. 1831. 8 S. gr. 4. Dasselbe geschähe von der Nicolaischule ebenfalls 
mit einem latein. Gedicht: Viro Summo Christiane Aäolpho Deuterich, 
juris utriusque Doctori 9 reg. ordin. Saxon. virtut. cwic. Equiti, civitatis 
Lips. Consul», Scholae Nicolaitanae Patrodnium Magistratus IAps. aucto- 
rstote et nomine aesiate extrema a. 1831 suttcipienti tficolaitani t rite gra- 
tulantur interprete Cor, Frid. Aug. Nobbe, Bectore. 4 S. 4. Von der» 
selben Lehranstalt sind zwei Programme erschienen. Das erste ist: 
Binladungssehrift sm einer Redefeierlichkeit bei der Vertheilung der vor ' 
100 Jahren gestifteten Sehulprämien am 27 Jun. 1831. hn Namen seiner 
Amtsgenossen und dem seinigen herausgegeben von dem Rector Karl JBK 
Aug. Nobbe, d. Phil. Dr. u. Prof. b. d. Univ. etc. Enthaltend: Nach- 
richten über die Stiftungen der Schule. Lpz. gedr. b. Staritz. 32 S. gr. 8. 
Es ist darin erst die vom Pabst Bonifacius IX im J. 1395 ausgestellte 
Stiftungsurkunde mitgetheilt, und dann sind die der Schule zugehö- 
rigen Legate und Stipendienfonds aufgezählt Und beschrieben. Da« 
zweite Programm, wodurch sm einem feierlichen Redeacte .... einladet 
Ä. F f A. Nobbe [Ebenda«. 48 S. 8.] enthält Poetische Denkmale ehe- 
maliger Nicolaiichüler nebst einer Schulchronik und dem künftigen Schul- 
> plane. Diese poetischen Leistungpen sollen , wie in dem Programm be- 
merkt ist, n dem uBchrifÜichen Leumunde und daa unbegründeten Aus- 



. 1 

Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 131 

« » » 

«tellnigen derer begegnen, die in neuerer Zeit «je Zweckmässigkeit 
des Sprachunterrichtes und die Kenntnisse der Gymnasiasten nicht we- 
niger als die christliche Ersiehung derselben au verdächtigen gesucht 
haben«" Und allerdings ergiebt sich ans den mitgetheilten griechi- 
schen, lateinischen und deutschen Gedichten, dass die Zöglinge der 
Nicolaisciuüe sich in den genannten Sprachen mit ziemlicher Gewandt- 
heit au bewegen Verstehen , und dass der Sinn für das Schöne u. Gute 
In ihnen gehörig gepflegt und belebt ist. Ein grosser Theil dieser 
Gedichte ist nach Maassgabe ihrer Verfasser für vorzüglich anzuerken* 
nen ; bei andern vermisBt man freilich die hier vorzuglich in Betracht 
kommende metrische Gewandtheit und Vollendung; zwei sind aus frem- 
den Quellen. In dem beendigten Sommerhalbjahre wurden in der Anstatt 
214. Schüler unterrichtet u. 1 zur Universität entlassen. Die Schule hat 
16 Lehrer, worunter ein Emeritus. Sehade nur, dass diese Lehrer, wie 
auf vielen Schulen, nicht bloss in Öffentlich angestellte u. Privatlehrer* 
sondern auch noch überdiess in ordentliche, 1 ausserordentliche n. Hülfs- 
lehrer sich abstufen. Hoffentlich wird man in der jetzigen Zeit ,'• wo 
man dem Schulwesen so grosse Aufmerksamkeit schenkt, auch' bald 
erkennen lernen , dass diese Abstufungen aufhören müssen, weil sie 
80 leicht und so oft den Schüler veranlassen , dem niedriger gestellten 
Lehrer auch mit weniger Achtung zu begegnen, und also auf Ordnung 
und. Zucht nicht eben heilsam einwirken. Die Abstufung wird noch 
verderblicher , wenn die tiefer gestellten Lehrer besondere Unterrichts- 
zweige zu besorgen haben, und hierin liegt eben ein Hauptgrund , v dass 
auf so vielen Schulen Mathematik, französische Sprache u. ofergl. noch 
so wenig gedeihen wollen. — Bei der Universität haben sich in der 
phMosoph. Facdltät als Friratdocenten habilitirt: 1) M. Jok. WilK 
Zinkeisen aus Altenburg durch Verteidigung einer Dissertatio histo- 
rico-critica, Samnitic'a überschrieben. Lpz. gedr. b* Maret. (im Verlag 
b. Barth) 1831. 38 S. gr. 4. 7£ Gr. Es ist dies der Anfang' einer grös- 
sern geschichtlichen Untersuchung über die alten Samniter , worin zu- 
nächst de fontibus et subsidiis historiae Samnitium, de Samnkium 
angine et in diversas partes divisione und de Samnitium rerum pu- 
bliearum ratione gehandelt ist. Obgleich die Ergebnisse wegen der 
höchst mangelhaften Quellen ziemlich gering sind, so ist die Schrift 
doch ein beachtenswerter Beitrag zur Geschichte des alten Italiens, 
zumal, da sich der Verfasser im Ganzen einer sehr besonnenen und 
auf die schriftlichen Quellen gestützten Foraaniing befleissigt und vor- 
eilige ^Hypothesen verschmäht und ' abgewiekln hat. Fast scheint es 
jedoch, als wolle. er sieb die Quellen zu sehr beschränken (er hat 
sich fast nur an Livins gehalten ) , und als habe er zu wenig beach- 
tet, was durch die neusten Untersuchungen über Etrurien und durch 
die dieses Land und seine Umgegenden betreffenden archäologischen 
Ausgrabungen und Erörterungen auch füV die Geschichte der Nach- 
barstämme gewonnen worden ist. Auch könnte die fleissig , gearbei- 
tete Abhandlung eWas präciser und gedrängter abgefasst sein. 2} M. 
Hewrkk Gustav Brzoska aus Königsberg in Freussen durch Vertheidi- 



\ 






128 



Schul« und Univoraitdtsnaejiriouten, 



gong seiner Inauguraldissertation De Geographia mgtkica epeeimem l 
ContmenUOionem de Homerica mtmdi imagine J. H. Veesü peünmum 
eentenUa examinata ßontinene* Leipzig gedruckt b. Fest. 1831. XII u. 
63 S. 8. Die Abhandlung , in welcher die Vossische Ansicht in« meh~ 
jrern Einzelheiten berichtigt worden ist , scheint in ihrer Fortsetzung 
wichtig werden in wollen, ist aber in ihrer Form sehr verfehlt. Denn • 
•Abgesehen von der Breite der Darstellung und der schwerfälligen und 
unlateinischen Latinität, ist die ganze Darstellung sehr anklar and" 
giebt keine Uehersicht; auch ist zu viel Fremdartiges eingemengt Dan 
erste Specimen handelt de terrae forma , de ainni terram circumßuente, 
de terrae divisione; quautum habnerint rernm nauticarumperitiara ac 
terrarum notitiam Graeci heroici; de Argonautarum expeditione; de 
*&rfvu Tqizoytvhia, d} M. Reinhold Klotz ans Stollberg durch die Ha- 
bilitationsschrift Quaertionum criticarvs* Über primius. Leipz. gedr. ,b. 
£taritz. 39 S, 8. Es sind gelehrte, grundliche und mit vielen guten 
Sprachbemerkungen durchwebte Erörterungen einer Reihe griechische» 
Stellen*, besonders aus den Rednern und aus Aristophanes , in, denen 
vorzüglich die handschriftlichen Lesarten gegen Conjectnren geschützt 
und falsche Erklärungen , berichtigt werden, und welche besonders 
für die Bearbeitung des Demosthenes, Lysias und Isäus wichtig sind« 
4) M. Karl August, KeUeemanh aus Cassel durch eine Commentakto de 
Nicolai Machiavelli principe. Leipz. gedr. b. Maret. 42 S. gr. 4. — •* . 
Ton den Verschiedenen zur*Erlangung der juristischen oder medicini- 
flehen Dootorwurde geschriebenen Schritten ist zu erwähnen: Hippo- 
eraUe de tstre, aquts et locie Ubri novae editienie specimen. Dissertatia 
sndngv meß,ico - philologica, quam . .' . publice tief endet par. Guil, 
Fic'kel/Chrimmitzschaviensis. Lpz, gedr. b. Teübner. 1831. XX u. 
26 S« 8. ; Es ist darin eine neue und sehr gelungene Textesrecensiou 
der ersten acht Capitel der genannten Schrift mitg$theilt, durch wel- 
che der Text mit Benutzung aller vorhandenen und einiger neuen kri- 
tischen Hülfsmittel von den wilikührlichen Aenderungen der bisheri- 
gen Herausgeber gereinigt und auf die diplomatische Grundlage zu- 
rückgeführt ist. Die darunter stehenden Anmerkungen enthalten die 
vollständigen Varianten nebst gelehrten Rechtfertigungen und andern 
nothigen Erörterungen. Ueberdiess ist eine neu angefertigte lateini- 
sche Uebersetzung hinzugegeben. Die Probe lasst die Erscheinung 
des ganzen Werks sehr wünschen. «— Von dem ehrwürdigen Veteran 
der Universität, Hofr. Dr. Chr. Dan. Beck sind bei Gelegenheit zweier 
UnlversitätsfeierlichkeitsW erschienen: De Glouematis Critiea Quaestia 
1 et IL [Lpz. gedr. b. Melzer. 15 u. 14 S. 4], worin eine vorzüglich 
wichtige und,- wie eicji von selbst versteht, sehr gelehrte, allseitige 
und tiefeingehende Specialuntersuchnng über die Interpolationen der 
alten Schriftwerke begonnen worden ist. Mit Uebergehung der Unter? 
euchung über die Unächtheit ganzer Werke des AUefthumB wird nur. 
die Frage über die Interpolation einzelner Stellen , sowohldurch Un* 
Verschiebung einzelner Wörter als ganzer Sätze und längerer Stücke, 
behandelt. Zuerst werden die verschiedenen Zeiten und Yeranlassun- 
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gen ni solchen Interpolationen aufgezählt und sowohl anf die Bestro* 
bangen der alten Diasceuasten und griechischen und römischen Kritik«» 
als anf die Interpolatoren des Mittelalters hingewiesen. Dann sind die 
verschiedenen Arten der Interpolationen und. die speciellen Ursachen 
derselben aufgezabtt und durch viele Beispiele*) erläutert. In der 
zweiten Quaestio sind dann die Kennzeichen zusammengestellt, an 
welchen man Glossente und Interpolationen erkennen soll, uW z war 
zuerst die negativen , welche eine sichere Entscheidung nicht gewäh- 
ren. Als Fortsetzung, oder vielmehr als einzelne Excurse zu/de> gan- 
zen Abhandlung sind anzusehen zwei Gratulationsbriefe desselben Ver- 
fassers : Ad virum consularem et illustr. Dr. Frid. Hulder. Cor. Siegmwm 
etc. memoriam ßolemnie disputationU ante X luetra hßbitae et s umm orvm 
Juris bonorum rite aeeeptorum celebrantem EpUtola etc. und Ad virum 
summe venerandum et illustrem Guil. Gegenium etc. munere doctorU aoa- 
demici per quinque histrcregregie sakuberrime functum epistola. Die erste 
enthält: Quaestionis erit. de glossematia I. Contin. De gioasem. in codd* 
legum et libb*jur. [Leipz. b. Cnobloch. 1831. 14 S. 4.]; die zweite t 



*) Die Beispiele sind besonders aus Euripides, Plato, Sophokles, Lu~ 
cian, CSallhnachus, Cicero, Hbraz und Virgil entlehnt, und wenn man 
noch nicht in allen Stellen der Entscheidung des Verf. beitreten kann , so 
musfl man doch die Richtigkeit der allgemeinen Grundsätze allgemein an- 
erkennen, und die Erörterungen bieten für die Ausübung der Kritik reiche 
Belehrung. Da die ganze Abhandlung noch nicht vollendet ist, so kann es 
hier auch nicht als Tadel aufgeführt werden , dass das eine oder andere 
dabei zu beobachtende Gesetz noch nicht erwähnt ist. Nur in einigen Stel- 
len ist es uns vorgekommen, als ob auf die Handschriften und auf die Ei-, 
genthümlichkeiten der Schriftsteller und des Volks zu wenig Rücksicht ge- 
nommen sei: überhaupt aber wünschten wir, der Verf. hätte sein Urtheil 
darüber abgegeben, woran man schon an der einzelnen Handschrift erken- 
nen soll, ob sie interpolirt sei oder nicht. So möchten wir den letzten Vers 
der ?ten Ecloge des Virgil nicht für unächt halten , theils weil er in allen 
Handschriften, so verschiedenartig sie auch sind, steht und überhaupt die 
Interpolationsweisc der Handschriften des Virgil eine andere ist , als sich 
In diesem Vewe aussprechen würde; theils weil der Vera durch das wieder- 
holte Corydon recht charakteristisch die rhetorische Richtung des Virgil 
und der lateinischen Dichter überhaupt bezeichnet , theils weil der Schlusa N 
des Gedichts nach Wegwerfnng dieses Verses doch abgerissener wäre, als 
man im Virgil erwarten sollte. Eben so wenig dürfte Horat. Epist. I, 1 
Vs, 56 unächt sein , da , abgesehen von dem einstimmigen Zeugnies der 
Handschriften für denselben , er zur Vollendung des satirischen Gedankens 
durchaus nöthig ist So wie der Dichter Sat. I, (J, 74 durch diesen Vers 
andeutet, dass- die Knaben in der Schnle des Flavius nichts weiter lernten 
ab die Zinnsrechnung, und ihr ganzes Schulgeräth in nichts weiter als in 
einer Rechentafel und Rcchertstejnen bestand ; so braucht er in dem ge- 
nannten Briefe denselben Vers, um die Erwachsenen gleich jenen Schul- 
1 knaben zu charakterisiren, worauf schon das Prodocet und recinunt hin« * 
Weist „Das- Geld ist das Erste * die Tugend steht unter dem Geldes das 
lehrt (docendo praeit) der ganze Janus von oben bis unten, und diesen Lehr- 
satz betet Jung und Alt nach , wie Schulknaben die Rechensteine und Tafel 
immer im linken Arme tragend. u Schon diese Uebersetzung zeigt, dass 
der Vers zur Vollendung des Gedankens nothwendig ist, und dass die ganze ^ 
Wendung ein acht horazisches Gepräge an sich trägt. « 
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Quäest. crtt. de ghssematis C&ntih. IL de iis , quae in saeria llbn* occur- 
runt. [Ebenda«. 1831. -18 S. 41] Beide Schriften beweisen nicht bloss 
die umfassenden Kenntnisse dqs Verfassers, sondern sind anch ausser 
^lurch ihren Inhalt schon darch die reichhaltige Zusammenstellung der 
liierher gehörigen Literatur wichtig, welche man in ihnen eben so als 
In den beiden erstgenannten Heften findet. Vom Professor Dr. Friedr. 
4d. Schilling ist zur Ankündigung einer Geaachtnissfeier erschienen: 
Animadversionum criticarum ad Ulpiani fragmenta spec. III. 15 S. 4. 
Der Verf. hatte bereits 1824 in Breslau eine kritische Abhandlung über 
die Fragmente des Ulpian und ihre Quellen herausgegeben, und darin 
unter anderem behauptet* dass sie aus dem Liber regularum singularie 
stammten. In den seit vorigem Jahre begonnenen drei Spectmm. Anim- 
adversionum [Job. Xlll, 120. ] nun hat er zuerst diese Meinung gegen 
die Ansichten Ihtgo y 8> der die Fragmente aus Ulpians 7 Büchern der 
Regg. juris stammen läset, und Puchtas^ der sie für castrirt und inter- - 
polirt hält , vertheidigt , und dann einzelne Stellen bis zu Tit. XVIII 
Jtritisch gehandelt, rergl. die Anz. in Beck's Repert 1830, 1 S. 468 f. 
lind von Hugo in d. Götting. Anzz. 1830 St. 169 S. 1681—85. Von 
dem Prof. Dr.' Tittmann ist zur Ankündigung der Ffingstfeier erschie- 
nen: De u$u particularum in Novo Test. Fase. IL [22 S. 4.], worin 
ober den Gebranch der Part, onae gehandelt ist f Tgl. Beck's Repert. 
183JI, I S. 385 f.], und zur Kregelschen Gedächtnissfeier: Lexici Syno- 
nymorum in Novo Test. Spec. X. [10 (15) S. 4.] Der Prof. Dr. Muhn 
hat geliefert: Additamenta ad indicem medicorum Aräbieorum a J. Am 
Fabricio in Bibl. Craqc. vol. XIII exhibitum. Manip. tIL [ 16 S. 4. ], 
und : Ruft Ephesii de medicam. purgant. fragmentum , e cod. Paris, de- 
scriptum. Fase. I, IL [12 (8) u. 15 (9) S. 4.] In den zwei letzten 
Programmen ist das schon anderweit bekannte Fragment des Rufus 
nach einer Abschrift ■ aus der Pariser Handschrift 2331 und nach den 
liesarten der Moskauer Handschrift bei Matthäi abgedruckt und mit 
kritischen Anmerkungen versehen, auch einiges über, das Leben und 
die Schriften dieses unter Trajan lebenden Arztes vorausgeschickt 

Lvck. Der Director Dr. Rosenheyn hat eine ausserordentl. Unter- 
stützung yon 150 Thlrn. erhalten. 

Magdebubg. Zum Lehrer der franzoe. Sprache am Domgymna- 
eium ist der Lehrer Wolf ort vom Pädagogium in Halls ernannt worden. 

Mannheim. Das Lyceum hat von der hier verstorbenen Frau von 
Pfeufer ein Vermächtnis* von 150 Gulden erhalten. • — Dem hiesigen 
Hof - Astronomen, Rath Nikolai, wurde 4er Charakter als Hofrath 
«rtheilt. 

Meldokf. Für die Geschichte dieser im Jahr 1540 eröffneten Ge- 
lehrtenschule, sind in den Programmen derselben von 1829 und 1831 
«wei wichtige Beiträge von dem Rector Dr. H. Dohrn geliefert wor- 
den. Das erste Programm, Nachricht von dem Leben und Wirken der 
ehemaligen Reetoren an der Meldorf er Gelehrtenschule [ Itzehoe gedr. b. 
Scttönfeldt. 36 (26) S. 4. ] , giebt biographische Nachrichten über 21 
Reetoren, von denen Johannes Olphenius der erste, Johann Gottlob Ja- 
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ger der letzte [starb 1818. 87 Jahr alt], N aber auch der berühmteste 
ist. Sein Leben ist sehr ausfuhrlieh geschildert. Schade dass in diese 
biographischen Nachrichten keine Bemerkungen über den jedesmaligen) 
Zustand der Schule eingewebt, und die Bectoren nlch^ als Lehrer, 
sondern nur als Menschen und Gelehrte aufgefasst sind. Im Pro- 
gramm von 1831 is't auf gleiche Weise das Leoen und Wirken tou 22 
Conrectoren der Schule beschrieben, von denen besonders* Otto Hein- 
Zeitnorm [ starb 1805 in Salzwedel ] gerühmt wird. — Von den jetzi- 
gen Lehrern ist der Conrector J. A. Schottet unter dem 12 Juli zum Pro- 
diger in Havetoft (im Amte Gottorf) ernannt worden, vgl. NJbb. 1, 246. 

München. Die Universität zählt in gegenwärtigem Stadienjahr 
1915 Studenten, darunter 213 Ausländer, 493 Theologen, 585 Juristen, 
57 Kameralhten , 234 Mediciner , 41 Pharmacenten u. 505 Philosophen* 

Münstbrbitfbl. Zum Director des Gymnasiums ist der seit 1816 
an der Anstalt angestellte Lehrer Jacob Katzfey ernannt worden. vgL 
KJbb. I, 247. 

Ovfbnbübo. Krankheitshalber erhielt Professor Jos» Scharpf ei- 
nen dreimonatlichen Urlaub und eine ausserordentliche Gratificatiou 
▼on 50 Gulden. (S. NJbb. I, 252.) In seine Unterrichtsstunden tfaeilten 
eich «während des Sommerhalbjahres die übrigen Lehrer des Gymna- 
siums, wie sie sich schon den grosstsn Theil des Wintersemesters hin- 
durch in dieselben getheilt hatten« 

Potsdam. Der Zeichenlehrer Rabe hat eine Unterstützung Ton 
200 Thlrn. erhalten. Am Gymnasium wurde der Zögling, der Akade- 
mie der Künste in Berlin Frey hoff ans Potsdam als Zeichenlehrer ange- 
stellt, da der bisherige Zeichenlehrer Heimich au das Schullebrerse- 
jninar in Kloster Nbü - Cblcb abgegangen war. ' > Der Director Prof» 
Blume ist bei Gelegenheit der dritten Säcularfeier des augsburghVchen 
Glaubensbekenntnisses von der theologischen Facultät der Universität 
Rostock cum Doctor der Theologie ernannt worden. Die Schule zahlte 
Im Sommer 1830 284, zu Anfang des Winters 207 Schuler und entliess 
8 [8 mit dem Zeugn. I, 5 mit IL] zur Universität, vgl. NJbb. 1, 249. *) 
Das Programm zu der öffentlichen Prüfung im März 1831 [Potsdam 
gedr. in der Deckerschen Geh. Oberhofbuchdruckerei. 55 (41) S. 4.] 
enthält ausser dem Jahresberichte des Direotors eine sehr beachtens- 
werte Abhandlung des Professors HeUnhcltz: Uebet die erste Antwicke- 
lung der Hellenen, worin er nicht bloss die Behandlungsart der griech. 
Urgeschichte festzustellen, soudern auch die Wölfischen Ansichten über 
Homer zu rechtfertigen sucht. Uebcrhaupt ist die Schrift ganz nach 
den Grundsätzen und Ansichten Fr. A. Wolfe geschrieben. Zuerst ist 
aus dessen Prolegomenen zu Homer die Schlussfolge der Beweisfüh- 
rung in allgemeiner Uebersicht gegeben und den Einwendungen der 
Gegner gegenübergestellt. Dann sind Wolfs Ansichten über die erste 



*) Ueber das dort angeführte Programm des Director Blume, Unsere 
Gymnasien und ihre Tadlet, vgl. die Anz. von Jacob in der Allgem. Schul- 
zeit. 1831, II Nr. 59 S, 400—7% welche den Hauptinhalt desselben darlegt 
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Untwicjrelung der Griechen mitgetheilt, und nach dessen Grundsätzen 
das griechische Leben als eine Entwickelung ans sich selbst aufgefasst.' 
Dagegen sind Creuzer's nnd Anderer Ideen über die griechische' Urge- 
schichte [der Einftuss des Orients etc.} abgewiesen, und allgemeine 
Reflexionen über die Individualität der Geschichte der Griechen 
achliessen das Ganze, vergl. die An*, in d. Jen. Int. Zeit. 1881 Mr. 135 
4B. 118—120. Als Anhang an dem Jahresberichte sind die Disciplinar- 
gesetze der Schule mitgetheilt. — Der königl. Polizeidirector Ritter 
Ftesche hat der Schule 200 Thlr. geschenkt , welche als erste Grand* 
läge für eine neu zu' begründende Wittwencasse des Gyümasiuras auf- 
gelegt worden sind. ' Zum Besten dieser Casse hat auch der Director. 
JBUime die Ton ihm zur dritten Säcularfeier des Augsburgischen Glau- 
bensbekenntnisses gehaltene deutsehe Rede drucken lassen , deren Ti- 
tel: Preussens Beruf zum Schute und Schirm der evangelischen Kirche 
{Potsdam, Riegel. 1831. VIII n. 19 S. 8.] zugleich das* Thema angiebt, 
welches darin behandelt ist. 

QvsnLiBravno. An die Stelle Aea am 29 Jan". Verstorbenen Rectora 
Sachse ist der Conrector Ranke zum Director ernannt worden. 

Rastatt. Als Einladung zu den öffentlichen Prüfungen des Ly* 
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-eeums und 1 Präparandeninstitutes auf den 12—17 Sept. im verflösse- 
-nen Schuljahr V&\\ erschien seit' 11 Jahren zum ersteamale wieder ein 
blosses Lectionen- und Schülerverzeichniss'. Der hergebrachten Rei- 
henfolge nach' Hatte zwar der Zeichenlehrer, Professor August Mose- 
hrugger, als Programm eine Abhandlung: lieber die verschiedenen 
HaustyU geschrieben , allein der Druck derselben mnsste unterbleiben, 
weil die Icathol. Kirchen- Section, als oberste Studienbehörde, unab- 
änderlich zur Bestreitung der Programmkosten aus dem Lyceamsfonds, 
welchem seit Einführung des üidaktrums diese Ausgabe obliegt, 16 
Gulden weniger bewilligt hatte , als der ungefähre' Uebarschlag ver- 
langte. Die Abhandlung wird nun als Leitfaden zum Unterrichte be- 
ton ders erscheinen. Der Lehrplan der Anstalt blieb auch in diesehi 
Schuljahr im Ganzen unverändert , aber die Schülerzahl des Lyceuma 
hat wieder , und zwar nm 8 abgenommen, da zur Pruftmgszeit in I 20, 
in II 24, in m 27, in IV 13, in V 14, in VI 17, in VII ebenfalls 17 
und in VIII 8, zusammen 140 wirkliche Schuler sich befanden. Unter 
der Gesammtzahl sind 47 aus Rastatt gebürtig, nämlich nach den ein- 
«einen Schalen vertheilt 11, 9, 11, 4, 5, 2, 2* 3 , weiter siifd darunter 
17 Protestanten, 4 Adeliche and 3 Ausländer. Zur Universität wurden 
19 Lyeeisten entlassen, nämlich 11 aus VII und 8 aus VIII, letztere au 
bestimmten Fachstudien, d. i. 5 znr Theologie, 2 zur Mediän- u. lauf 
Jurisprudenz, erstere hingegen , unv neben den rückständigen philoso- 
phischen Vorbereitungsfächern zugleich ihre Brodstudien zu beginnen« 
Das dem Lyceum beigegebene. Präparandeninstitut hat in seiner Fre- 
quenz um 12 zugenommen, da sich in Abth. I 67 und in Abth. IT69, 
zusammen 127 Schüler befanden. S. NJbb. 1, 251 u. 52. 

Saarbrücken. An dem Gymnasium unterrichten: der Director 
.und Superintendent C. ü. A. Zimmermann , die Oberiebjfcer Ottsntann u. 
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Schwalb, die Gymnasiallehrer Mügel , Pfmrrim* Af esMrer, Küper 9 der 
Dechant Badern (kathol. Religionslehrer), der Hülfslehrer GeZdenforg, 
der Schreiblehrer Maar und der Zeichenlehrer Pite. Dem Oberlehre» 
Ottemann and den Lehrern Pfarrius und Mcwerer ist ,vor kurzem eine 
Jlremuneration von je 50 Thlrn. ausgesetzt worden. In den fünf da»» 
sen desselben sassen.zu Anfang de* Schnlj. 18|$ 195, zu Ende 96 Scha- 
ler {3 i»J, 10 Jn II, 16 ia III, 25 in IV«. 42 in V. ] and cur Universi- 
tät wurden 2 mit den Zengn. I n.- II entlassen. Bas Programm zu der 
öffentlichen Prüfung am 27 a. 28 Sept. 1830 [Saarbrücken gedr. bei 
Wittwe Hof er. 42 (27) S. gr. 4.] liefert eine Probe einer Uebersctzung 
der Heidengeaänge des Quintus Smyrnäus von Gustav Pfarrius. JEs sind 
darin aus dem ersten Buch Vs. 1—395 und 494 — 675 mit Fleiss und 
Worttreue , nur nicht immer rhythmisch genug übersetzt worden und , 
der Uebersetzung einige einleitende Bemerkungen vorausgeschickt. 

.Schxkswig. Die Lehrer an der Schleswiger Domschule sind der 
Rector und Professor G, F. Schuhmacher , Ritter vom Dannebrog, der 
Conrector Wilhelm Olshausen, geb. zu Oldesloe im Herzogthum Hot- 
alein d«n 22 Mai 1798, «tndirte seit l81ft Theologie und Philologie zu' 
-Kiel und Berlin und ward 1821 Conrector. Er galt heraus: , M. TuM 
Cieeronie de offiens lihri tres. Ad optimorum librorum fldem editt, cum 
htevi annotatione eritica. Slesvict typis et sumtibus surdorum mutorum- 
qne 1823. 162 S. 8. — M. Tullii Ciceronis de orqtore übri ire$. A4 
optimorum Ubrorunhfidem edttt, cum brevi annotatione eritica* Ibidem, 
sumtibus eorund. 1825. 18 Bgn. 8.- — lieber einige Stellen im Livius 9 
Cicero und Cäuar in G. Seebode V krit. BibKoth. 1825 H. 9 S. 1028—29. 
Bemerkung. Dass. 1827 H. 3 S. 347—49, — Lectionum Theocritearum 
partieula. In 6. F. Schahmachers Progr. v. Iß26. — • ferner die 4te 
Ausgabe von seines Vaters Detl. Joh. Wi\h. Qlshausen Leitfaden zum er- 
sten Unterrichte in der Geographie. Mit einem Anhang über den Däni- 
schen Staat. Altona, Haramerich 1827. X VI u. 95 S. — Er ist ein 
Bruder des Hrn. Dr. u. Prof. Hermann Olthausen und des Orientalisten „ 
Justus OUhausen und des Redacteurs des zu Kiel herauskommenden Cor- 
respondenzblattes. — An die Stelle des zum Prediger beförderten Sub- 
rdctors A. J. Boysen ward wiederum ernannt der bisherige S üb rector 
in Gluckstadt C. Th. Schuhmacher ; der 4te Lehrer und Cbllaborator ist 
O. C. W. Schuhmacher , beide Sohne des Rectors. — - Das Osterpro- 
gramm v. Jahre 1830 führte den Titel de lingua danicd observathinculae 
quaedam cum apedmine versionis danicae CatulU carminis de coma Bereni- 
eee und. hat zum Verfasser den abgegangenen Subrectot Boysen. In 
Prima waren 34, in Secnnda 21, in Tertia 21, in Quarta 17, in Quinta 
14 Schüler. 

Stade. Der €onsist.-Rath und General - Superint. Dr. Ruperti, ' 
gelehrter Herausgeber des Juvenal etc. , erhielt bei Gelegenheit des 
feierlieh begangenen Jubiläums das Ritterkreuz des Guelphen - Ordens. 

Tobgau. Der Cantor Breyer hat eine Unterstützung von 50 Tha- 
lern , der Gymnasiallehrer und Diaconus, Grulkh eine Remuneration 
▼ob 50 Thlrn. erhalten. 
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Wabschau. Für die durch den, wohl nicht ganz freiwilligen Ab- 
gang de« berüchtigten Herrn von Zinaerling erledigte Professur der la- 
teinischen Sprache an der Universität ist folgende Concursaufgabe ge- 
stellt worden: „ Quandoquidem ex Caji Flinit Secandi historiae natu- 
ralis libriä XXXIII, XXXI V V X^XV, XXXVI, XXXVII accaratius jntellectis 
et bonanji saue literarum artiumtyue antiquarum partem planius cognosci 
posse censemus , juvabit eorumdem explicationem proponere hoc pacta) 
euscipiendam,,. quo, gravissiinis qaidem virorum doctissimorum, am in 
lis, qnocumqae modo illustrandis haud roediocre Studium jatn posuisse 
fjunt judicandi, «ententiis quam bvevissime expositis, ac diligentissirae 
examinatis, nova, omni qua par sit ratione, adjiciantur, eqnibuscla- 
rius locis obecurioribus lumen esse adlatum jure meritoque posset ad- 
mitti," [Aus $ er polnischen Staats - Zeitung vom 5 Augnst 1831.] 

Wsrthbxk. Das Gymnasium wurde von Joh. Phil. Henning ans 
Brasilien, gebürtig aus Wertheim, mit einer Anzahl brasilianischer 
Vögel, Käfer, Schmetterlinge und Amphibien, auch Holzarten, Bo- 
gen und Pfeile beschenkt, uns! der englische Capitain Hofmann zu 
Wertheim, ein Schulfreund und Kenner der Naturgeschichte und Bra- 
siliens, hat die systematische Anordnung dieser Sammlung, so wie das 
Ausstopfen der Vögel unentgeltich übernommen. Auch erhielt der 
Schulapparat durch die Gute des Domainenraths von Feder einen Erd- 
globua. 



Entgegnung. 

Ich bitte Sie dringend , verehrter Freund ! dem Herrn Director 
Dr. Friedemalm baldmöglichst zu seiner Beruhigung wissen zu lassen, 
dass in meinem Programme nach der Einleitung p. 9 folgendermassen 
und also gedruckt steht: Friedemann in seinen höchst schätzbaren „Pa- 
ränesen für studierende Jünglinge, " 'einem Buche, aus dem jedoch 
auch noch ältere Männer — denn wer Ton uns hat ausstudiert? — 
viel Gutes lernen können, sagt S. 184 wie folgt: „Man pflegt sich 
über das sichtbare Gedeihen u. s. w. bis: Erfahrene Männer geben fol- 
gende zusammen wirkende Ursachen an : 1) u. s. w. " — Statt dasa 
also Herr Dir. Fr. (ohne Zweifel etwas voreilig) einen so lieblosen 
Verdacht öffentlich gegen mich äussert, sollte er mir danken, dass ich, 
mit so rühmender Anerkennung seiner Verdienste, jene Vorschläge 
„erfahrener Männer" in einen Lesekreis eingeführt habe, in dem die 
Faränesen selbst nicht gelesen werden. Ich hatte meine guten Grün- 
de, in jenem Programme das Wenigste in meiner eigenen Person au 
sagen; jedoch so viele Stellen auch zusammengebracht sind, bei je- 
der ist sorgfältig der Verfasser und die Seite des Buches genannt. 
Vielleicht rechtfertigt mich nächstens Herr Dir. Fr., dein ich mein 
Programm zugesendet habe, selbst. Dir ergebenster 

Zwickau im Sept. 1881. Dr. Hertel, Beet. * 
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Elementotum Gratnmaticae Latinae Libri duo. 
Scripsit Franciscus Ritter Dr. > Westfalut, in universitate Fridericia 
Wilhelmia Rhenana litteraa Graecas et Latinas docens. Beroliui, 
impenais Fr. Nicolai 1881. VIII u. 167 S. 8. 20 Gr. 

Arie Art meiner Stadien fährt mich in diesen Blutern sunt 
«weiten Siele mit Herrn Dr. Frans Ritter zusammen, wie- 
derum auf einem Felde, das durch den Eifer und regen For- 
schungsgeist des genannten Herrn einen -bessern Anbau erhal- 
ten und gereiftere Früchte getrieben hat. Wer weiss nicht, 
wieviel Unklarheit noch in der Theorie des Accentes und der 
Prosodik der lalein. Sprache herrschte 1 wie viel Unfug die 
hier oft im Trüben fischende Kritik mit den römischen See« 
nikern getrieben? Freudig wird deshalb der wahre Philolog 
die schon von der Buchhandlung gegebene Kunde begrnsst ha- 
ben, dass hier endlich eine Accentu* Latini und Prösodiae 
Latinae doctrina zu erwarten sey. Der Herr Verfasser war 
durch den wiederholten Wunsch seiner Zuhörer: GramnUüicae 
Latinae docttinam a ee iH lectionibus propositatn ut scripta 
trpderet atque äderet* rar schriftlichen Auseinandersetzung 
gerade der genannten Punkte angeregt worden, „fvos accuratm 
esplicatione adkua imprimis caruüte judicabat *** die Ausfäh- 
rang hatte den Beifall des verehrten Meineke erhalten, „qui 
Judicium de hoc libeüo satis splendidum pronunciavit ; 44 und 
ihm haben wir die Erscheinung der wackern Schrift zu dünken» 
Nach solcher Empfehlung wird man kein allgemeines Urtheil 
mehr von mir erwarten: nur soviel glaube ich kurz andeuten 
an dürfen, dass ich annehmen möchte, jene Billigung habe 
eich wohl mehr auf die Behandlung der aufgestellten Grund- 
sätze, als auf alle daraus hergeleitete Folgerungen und man* 
ches Beiwort bezogen. Bei der Wichtigkeit des früher meist 
nur beiläufig behandelten Gegenstandes wird ein 
auch in das Einzelne hier zugelassen werden. 

•9* 
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Das erste Capitel: de accentus vi et natura , greift ohne 
philosophisches oder anderartiges Gerüste sogleich die Sache 
selbst an und bezeichnet bändig das Wesen des Accentes : er 
sei ein musikalisches Element der Sprache: qurppe (p. 5.) in 
ipsa pronuntißtione et lectione inest musica quaedam, quae 
tota accentibus continetur. Hü enim remotis omni» shnul lin- 
guae suavitas tolütur ac restatdissonus brutorum anhna- 
lium $trepitu8: und so redet er weiter (p. 0.) von dem dulce 
et suave, quod conciliari per accentum linguae vocabulis 
eonstat: aber nirgends davon, dass die Accente der Sprache 
noth wendig sind; dass ohne sie die Wortbildung unmög- 
lich ist; dass erst sieden einzelnen Sylben, welche ein Wort- 
ganzes vorstellen sollen, den dazu nöthigen Zusammenhalt 
verleihen : dass mithin nach unserti Vorstellungen.*) die Spra- 
che ohne Accente nicht denkbar ist, und ihr durch dieselben 
weit mehr geleistet wird , als dass sie (p. 5.) dulde et grato 
cantui stmüis werde. Am deutlichsten ist, wenn wir uns recht 
erinnern, die Sache von Bernhard! auseinandergesetzt in 
der Recension des Hermannschen Handbuchs der Metrik, Jen. 
Lit. Zeit. 1801 Nr. IM ff. ; ja auch der von Herrn R. citirte 
Böckb de metris Pindari sagt dasselbe auf der citirten Seite 51: 
Quapropter quum non soluni versus, sed etiam vocabulmn 
unumquodque Immana prolatum voee sit totum es pluri~ 
bus syllabis compositum, singula vocabula smgplos esse 
rythmos censendum, in quibus tum eertae temporis morae n 
tum' arsis et tkesis cernantur. Morae autem temporis in voea- 
bulis sunt syUabae mensuram sive quantitatem deßnientes; ar- 
eis et thesis sitae in accentibus: eine aus der richtig- 
sten Einsicht hervorgegangene Stelle, die wir auch im Folgen- 
den benutzen werden. Wenn nun auch Herrn R. zugegeben 
wird : accentus ( p. 6. ) rationem quodammodo es harmoniae 
legibus repetendam esse, so liegt doch der natürliche 
Grund des Accentes, nämlich seiner Existenz nicht in der Har- 
monik , sondern in den Naturgesetzen der Respiration , aus de« 
nen allein begriffen werden kann, wie der auf eine Sylbe ge- 
legte Accent mehrere zu einem Ganzen. zu verbin- 
den im Stande ist. Doch hat diese mangelhafte Begriffsbe- 
stimmung keinen weitern Einfluss auf die folgenden Auseinan- 
dersetzungen über die Beschaffenheit und das Eintreten der 



*) Ans C. Af.< Uaptfs Versuch einer naUirvnssensenaftUehen Be- 
leuchtung des Verhältnisses zwischen antiker Prosodie und dem modernen 
Sprachaccent (p..4.) lerne ich, dass das Slawische völlig und wirklich 
acctontlos sei: diese scheinen, nach ihren Deductionen au 
artheilen, auch die obengenannten Manner nicht begriffen zu ha- 
K benj auch Buttmaon nicht* 
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eint einen Accente, welche sehr einleuchtend und wahr sind, 
nnr daaa sich zuweilen über die Grande hoch streiten Hesse. 
S. 12 tritt aber auf einmal ein wahres Paradoxon pervers Nu» 
merus quemadmodüm ad motum pertinet, ita arsis quoque 
et thesis 9 quibus efficitur (?) iUe y tantummodo ad motum re- 
ferendae sunt, et arsis quidem ad motum fortem et accelera- 
tum, thesis autem ad debilem ae tärdum. (Die hierher bezoge- 
nen Platonischen Stellen können wir übergehen , da Herr R. 
selbst sagt: haec res non tarn testimoniis cognosci potest, quam 
usu ae ratione iiitelligi debei.) Der Satz , der allen bekannte- 
ren Ansichten über die Sache, anch der lichtvollen bei Böckh 
völlig widerstrebt, ist nicht eher zu begreifen, als bis man 
(p. 1$) liest: nomina substantiva ccq<Hq et ftiqig (das Aufheben 
und der Niederschlag) proprio de sublatione ao demksione 
manuum pedwnque dicuntur : ibi autem quum tollen dt mo- 
tu* f er e debilior sit y demittendi fortior, perapte 
motu* celerior &&6ig et tardior ccQöig appellatur. Von hier aus 
ist nnr ein Schritt aar gewöhnlichen richtige» Ansicht der Ar« 
sis and Thesis im Numerus; sobald dieser gethan ist, leuchtet 
ein, das« Hrn. R.'s Begriff , wenn uns nicht altes trügt, auf 
halbem Wege stehen geblieben ist« Jene schnellere und kräf- 
tigere Bewegung, die für den Niederschlag (&&**$) gemacht 
wird, kann doch nicht selbst vernommen werden , sondern 
nur der ans ihr hervorgehende Nachdruck, die Wirkung 
des fortior demittendi motu*; und So umgekehrt mit dem toi- 
lendi motus debilior, der &$6ig. Ist Hr. R. von nns hier miss- 
verstanden oder missdeutet , so wird mehr als ein Leser mit 
mir eine deutlichere Darlegung seiner Ansicht begehren« — *• 
Es heisst weiter: Haec, quae in Universum de accentus rhy* 
thmique discrimine disputata sunt, piultis alüs indiciis confir- 
mantur, quae jam breviter enumerare lubet. Quum et acutus 
et arsis (wieder nach dem gewöhnlichem Sprachgebranch seit- 
Bentley) pim dinersam syllabis addant, nihil habet offensionis, 
si in eadem voce utraque diver sam syUabam oecupat: v. c. tw- 
cesme*Oy tüo, vopa, tpvöti seeundum aecentums.harmo* 

nicam rationem hone habent mensuram ~— , es numeri autem. 

legibus hanc +> — *).,.. Contra si accentus acutus es- 
set ürsis, in hisce voeibus duae arses se invicem eseiperent 
eoque omnem numerum toller enU Wer hat noch je gemeint, 
dass der Wortaccent acutus die Versarsis sei? und dass sie 
mithin zusammentreffen müssten? doch nicht Bentley ? weit 
che Verdrehung! Freilich, wenn jener Vordersatz zugegeben 
wird, ist der Nachsatz, omnis numerus toller etur, nothwen- 



*) Mit der seakreebtaa Unis druckt Herr R» den rbythmiiciicu 
ictos aas. 
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dlg walwr. Her Knoten wird so aufgelöst: Quae voca&tädfs'doi 
v6pm) si in persibus iambicis rel trochafcis leguntur, itapro- 
nunctanda sunt, ut sono etato prior syUaha excitetur, ac motu 
accelerato posterior proferatur: diso enim momenta expri- 
menda sunt ac discernenda, dkerum harmorticum , rhgtkmi- 
ctim alterum. Wird dann aber die Arsis nicht kurz? wenig- 
stens kürzer als die Thesis? z. B. in 

"Hkco 4wq Ttaig rqvSs ©qßaimv %ftov(t> 

wenn die letzte Sylbe in HDrjßalav motn accelerato gesprochen 
wird) Darauf lässt Hr. K. mehr Beispiele folgen, in denen 
die rhythmische Messung {mensura! f) der des Accents wider« 
strebe ; diese letzte sei die textixr] äopovia des Aristoteles, 
poet.4 § 19. „Numerum autem messe prosae oratiom tum 
demum *vere dicitur, si singulqe ejus partes ita collocatae a&- 
que potitäe sunt, ut quodam cum numero s. numeroso motu 
possint pronunciari, unde eas numerosecadere dicimus. Ea 
autem in re accentus nullam vim esse luculente apparet, quippe 
oratio omni numero destituta accentum aeque tenet atque ea, 
quae vel optimo numero fertur— (allerdings! aber was für 
einen und in welchen Verhältnissen zu den von den 
Rhetorikern angenommenen Füssen in der Rede?).' Magnum 
disctvmen intet accentum acutum et arsin, inter gravem et 
thesin , optime ex Graecorum ef Latinorum Lingua potest in- 
teiligt — nämlich weil sie häufig nicht zusammentreffen, 
sondern einander oft geradezu widerstreben: eine Erscheinung, 
die noch jedermann bemerkt , viele sieh darüber verwundern, 
aber unsers Wissens noch niemand so aufzuklären' gesucht hat, 
wie Hr. R«; auch die Alten hat er gegen sich 4 wie aus vielen 
Stellen hervorgeht, z. B. ans Priscian. de accent. p. 1289t In 
unaquaque parte orationis arsis et thesis sunt non in ordine 
syllabarum, sed in pronunciatione , velut in hac parte: Na- 
tura, ut, quando dico: Natu etevatur vox et est arsis in 
tu; quando vero ra, deprimüur vox 9 ^t est thesis. Et tu 
quantum suspenditur per arsin, tantum deprimitur [ra] per 
thesin. Es ist hier nicht der Ort zn zeigen, wie dieses theii- 
weise Widerstreben den Numerus keineswegs aufhebt, wenn 
auch Arsis und Acut ihren Wirkungen nach für das Ohr, wie 
unbestreitbar, gleich sind *), und ist noch neuerdings in die- 
sen Blättern von Gotthol d geschehen, 1830, Bd. 111 S. 216 ff. 
Aber dieser unser und aller Metriker Widerspruch gegen 
Hrn. R. hat mit den Accenten im Allgemeinen nichts zu 



•) Der vom Hrn. Verfasser angefahrte Bdckh de meftr. P. p. 58: 
Rhytkmi accentui arm smtihesmque v crtu u m , non moeawrioHidem^ 

mit nnrnhiäliumm- 
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schaffe*, sondern bezieht sich nnr auf feinen Begriff Ton na« 
inerus, arsis und thesis im Verse, für den er die nächsten Fol- 
gen hat Davon spater. 

. Cap. II handelt de voculatione ( Betonung ) Romanprum 
ptopria und zeigt bündig und einleuchtend , das« daa Wesen 
derselben trochäisch sei. 

Cap. III. De aceentu in vocabuUs Latims rede ponendo 
regulae: aneb hier die Hauptsache wahr und treffend, nur in 
den beigebrachten Gründen und gezogenen Folgerungen wird 
sich vieles als unhaltbar und falsch erweissen, fürstlich wird 
mit Recht als auffallend^ bemerkt , das« die Grammatiker unter 
den kurzen ntynosyüabia. einstimmig auch pas anführen, du 
man doch päcis sagte; und. aus einer Eigentbümlichkeit des s 
begreiflich gemacht, indem auch die Griechen 9>otyt£, ipolvi- 
xog, *y$v£, xtjQvxog haben: allerdings erzwingt der Sibilui 
nach dem c eine Schärfung und somit für das Ohr eine Kürzet 
Aber S. 22 wird hinzugefugt: Non igitur mirändum est a no- 
mine pas fieri paciscor, out quantüatem in nomine ducis 
et verbo düeere multum discrepare: also weil s den Nomi- 
nativ pas verkürzt, darum paciscor? man dächte doch ccs- 
sante causa cessat effectus! und wenn dieser Satz des gemei- 
nen Menschenverstandes zu schlicht ist, wird man wieder fra- 
gen: kommen denn die Bildungen auf iscor von Substantivis 
her« GelliosXVlI, 2: utfatiscor a fateer, itafrüni- 
8 cor factum est a fruor. (anderes findet sich nun bei Rams- 
horn lat. Synonymik p. CVII.); nnd das Verbum pagere ha- 
ben wir ja noch bei Qüinctiliah aus den XU tabb. Was ist fer- 
ner ans jenem s für ducis und düeere herzuleiten? Dieselbe 
Erscheinung in sopor 9 söpire; füdes, fidete und vielen an« 
dem , o h n e s ! — Eine ähnliche Folgerung S. 25 f. ist sehe 
cum grano salis zu nehmen: Quomam Latinorum vox adretra* 
hendum aeeentum mmxum^quarUum inclinabat, nee tarnen vo- 
culationem trochaicam escedere audebat, inde aeeidit, ut ßae~ 
pius 8yllabam penuitimam longam corriperent: ita enim et stu* 
dio Uli aecentus retrahendi obsequi et tarnen votüulationem tro- 
chaicam teuere poterant. Hoc de causa (l) -es.de et jurq 
orium est ddjero^ es per et jüro p^jero, es ad -cum 
et notus agnitu* — cögnitus* es ne et hilum nihi* 
lum, es nübo prönübus, innubus, es diee .fatidi-% 
cus, veridicus\ cett. Wenn auch in manchen» wie pr6nü+, 
fafe, cögmtus (in letztem ist aber der Stamm kurz, wie 
nota zeigt), dtfero, der Grund der Verkürzung im Accente 
liegen kann, so zeigt doch dicax , dass es bei den Composttis 
diens nicht der Fall ist , so wie sägire, praesägus und sagam 
die grosste Vorsicht gebieten. Welchen Einfluss aber Hin» R. 
diesem Prinzipe einräumt, zeigt das folgende: Modem modo 
w Utura litte ra ortum: &U ob es keine Substantivbildua- 
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geta auf era gäbe. Betrachtet man die Formen opus «• opera^ 
so könnte mau wohl darauf kommen, Perottus beizupflichten: 
A linßndo dicitur lüus, quod fluctibus oblinatur A und in litter a 
und littus einerlei Stamm sehen. — ' Die nächste Folgerung, 
dass wegen de« Accentgeseftzes aus animdle nnd ähnlichen dm- 
mal werde, scheint ihre volle Richtigkeit zu haben, wie an« 
der zugleich stattfindenden Apokope noch, mehr hervorgeht; 
a. p. 166 f. Desto misslicher ist aber die folgende: Inde ra~ 
iio apparei, cur normuüa verba in tempore praeterito syUabam 
penuUimatn eorripiant , übt analogia grammatica longam po- 
scit:' quod quidem tunc§fere accidit, quam illae praeteriti tem- 
pöris formae reduplicatione augentur. Bei diesen Verben ge- 
rade, in den reduplicirten Perfecten, ist durchaus keine 
Analogie für die Verlängerung der vorletzten Sylbe naehzu- 
weissen: so dass man annehmen muss, die lateinische Sprache 
hat beim Eedupliciren nicht verlängert und ihr ist diese eine 
neta praeteriti genügend gewesen« (Struve über lat. Dectin. 
und Gonjug. ist mir nicht zur Hand; aber eine Auseinander- 
setzung dieses Punktes hätte man von Herrn Mannhart in 
seiner latein. Gramm* Bd. I (Sulzb. 1830) erwartet, die über- 
haupt ihren Prätensionen nicht völlig entspricht.) Als Bestä- 
tigung führt Hr. R. an, dass in den Compositts beim Wegfallen 
der Reduplication doch die Kürze bleibe: allerdings! aber 
warum sollte auch eine Länge eintreten % vielmehr mag der 
Accent die Ursache seyn, dasa die Reduplication weg- 
fällt; warf dadurch bewiesen zu werden scheint, dass die Re- 
duplication in den Formen häufig stehen bleibt, wo sie keinen 
Einftuss auf den Accent hat : wie in procuturrit und vieleji ähn- 
lichen. Es nimmt sich deshalb sehr naiv aus, wenn Hr. R. 
S. 21 gesteht: duobus tanken in verbw, pedere dito et cae- 
K defe 9 illud accentus retrahendi Studium vocalem, jam in tem- 
pore praesente longam, immutare in praeterito non potuit. 
Beiläufig wird mit grosser Wahrscheinlichkeit bemerkt (not. 15), 
dass die auf den ältesten Steinen gebrauchte Orthographie rep- 
peri, reppuli r rettuU aus den Formen repepuli, retetuti, repe- 
peri entstanden sei. Dagegen erweiset sich das folgende Rai- 
•onnement über däre ala falsch: n ut accentus retrahi posset 
pro de dar e dicebant dtidare, unde procusum est iandem 
ändere ac simiUter dbdere, c ändere, ... ea autem quan- 
tUas transferebatur ad verbum non compositum däre; 
abgesehen von der äusserst unsprachlichen und fast widersin- 
nigen Argumentation zeigt die einzige Form dänunt bei Nävius 
und Plautus auch historisch die Unrichtigkeit der Vermuttiung. 
Die folgenden , auch noch keineswegs erwiesenen und überzeu- 
genden Ansichten überlassen wir der hohem Sprachforschung: 
dass die Verben auf io - ere , ursprünglich io - ire s«ä m m 1 1 i eh 
, (1^ aus diesem Aceentuationagepetze hervorgegangen (ex hao 
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retrahendiaccentus studio ortas esse); das* die bei den Ko- 
mikern kurzen Imperativen roga\ habe^ jube 9 abi 9 redt von an- 
dern Infinitiven abzuleiten seien: quae fofmae ab infinitivis 
syllabam penultimäm correptam habentibus (v.*c. habere, 
cdvere) factae sunt. Wie ansprachlich, den Imperativ von 
einem Infinitiv abhängig zu machen, da jener seiner Natur nach 
den Stamm des Verbums viel reiner und am reinsten enthiltl 
Von Herrn Linge urtheilt Hr. B. falsam hujus rei explicatio- 
nem excogüavit: das mag 1 auf sich beruhen; aber wie steht es 
mit desselben Matinee sehr wesentlicher, an demselben Orte, 
ausgesprochener Unterscheidung: Non promiscue omnia 
verba ita usurpantur , sed tantum dissyllaba, quae priö- 
rem syllabam habent brevem.. Itaque semper corripiuniur abi 
et redi, nunquamvero est, semper vale, nunquam salve: 
Hr. R. wird also beantworten müssen i warum wohl ein habere, 
cavere , wie er sagt, aber kein salver e, praebere existirt ha-? • 
ben möge! Er hat vor über diese Dinge accuratius in etymo- 
ligica doetrinae grammaticae parte Rechenschaft zu geben. — 
Die fernem Erörterungen über Accente in Wörtern, wie in 
primi, dominus, möribus, te'nebrae sind wieder klar und tref- 
fend y aber in die Folgerungen möchte^ schwerlich eingestimmt 
werden können. Diese sind : Romanorum (p. 35 f.) et comicos 
ei tragicos poetas in omnibus iambicorum versuum loci*, ex- 
eepto ultimo pede , anapaestum admütere notum est : -*- eine 
genaue Erforschung der Sache lehrt, nach- wie mannichfalti« 
gen Einschränkungen dieser Satz erst wahr und gültig 
werde. Die namentlich an den geraden Stellen der iambiscben 
Yerse wirklich. vorkömmenden Anapästen äind alle von der 
Art, dass sie salva numeri lege dastehen können, am aller- 
wenigsten hat jeder Anapäst daselbst Zutritt: darüber aber > 
mu8S ich Hrn. R. vor der Hand den Beweiss schuldig bleiben, 
weil er begreiflicher Weise mehrere Bogen erfordern würde — 
gut cur hac in re et Graecorum exemplßria et numeri legem 
Kegligere apte potuerint , ejus rei causam in ^accentu positam 
esse cernere mihi videor: weil man nämlich Anapästen, wie 
völucres, dömini Tribrachen ähnlich ausgesprochen, ^as der 
Accent zeige, wie in GcpetEQOt,, Xtysxai, so habe man solche 
zuerst wjie unter der Firma Tribrachen aufgenommen; jätn cum 
anapaestus semel receptus esset in versus iambicos , usus ejus 
fnox latius invaluit, eique tum etiam locus concessus est, übt 
eadem illa ratione escusari non potest — er kann es 
aber, versichern wir einstweilen, auf andere Weiset warum 
sollte mau also hieraus einem einzelnen Falle einen all- 
gemeinen Gebranch hervorgehen lassen 1 ein Vorgang, der 
immer starker Beweisse bedarf. Wirklich merkwürdig ist 
>ber S. 3? die Auflösung der (selbstgeschaffenen) Schwierig- 
keit, dass die Dichter und nach ihnen die ganze Spra- 
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che (sie!) die Formen ortkir^ orimur , moritur iet voculatio 
trochaica wegen verkürzt haben in öritur^ örimur, moritur^ 
aber keineswegs (dem Accente zu, Gunsten) dömini* tenebris; 
nämlich : quod Grßecos itidem Ulis decUnationum terndnis ton- 
garum syllabarum dignkatem tribuere viderent. Graeco- 
rum esemplum si Latinis defuit&et, eos in döminos^ du- 
biiSy mödicis ultimum correpturos fisisse non est quod du- 
Internus! Was soll aus der Sprache werden, wenn die ausge- 
prägten Bildungssylben unter allen Zufälligkeiten ihrer 
Stellungen leiden und sich verändern sollen? Man könnte ver- 
wirrt werden, wenn man allen dieser Ansicht zum Grunde 
Hegenden Vorstellungen nachgehen wollte. 

Cap. IV. Accenius affectio. Veränderungen des Accents 
hei 'der Bildung der Wortformen und Composita, grösstentheila 
sehr methodisch dargestellt: aber welche Behauptungen da- 
zwischen? Als erster Fall der accentus affectio propter neces- 
sitatem metricam admissa wird S. 42 angegeben dtfderunt statt 
dederuTtt, dmürutU für emärunt: wo ist in Horat. Epist. I, 4, 1 
und Terent Eun. prol. 20 (denn diese Stellen sind allein ange- 
führt) N o t h i'g u n g des ,Versmaasses zu erkennen ? 

Di tibi divitiaa dederunt artemque fruendi. 

Menandri Eunuchum postquam aediles emerunt. ' 

Eben so wenig, als; in den andern sehr zahlreichen Beispielen, 
die noch nicht einmal alle hergestellt sind ! * Und wie kann 
dieser Gebrauch dem „communis hominum sermo" widerstrebt 
haben, da er auch bei den Komikern so oft vorkommt? Nicht 
grosser ist die „metrica necessitas" in euculus: die Autoritä- 
ten sind bei Plautus: / 
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ibi iÜe euculus: O ocelle mi 9 fiat, 

$ 

• m 

welche sehr zweifelhafte Hr. R. allein anfuhrt; Asin. V, % IS: 

» 

At etiam cubät evrculus: surge, amator; i domum; 

Pseudol. I, 1, 94: 

Quid fles , cueüle? vives. — Quid ego ni fuani t 
Persa II, 4, 11: 



Caederetu hodie r&tibus. — Tita quidem, cuciiZe, causa* 



Horat: 

\ 

Cemsset magna compcüana voce cueülum. 

Lambin sagt noch zur Asin.: Egocerte in nullo adhuc primrze 
classis auetore media correptum legere memim. Betrachtet 
man diese Fälle vorurtheilsf rei , so muss man auf cueülus ge- 
fuhrt werden.; Aber Hr. R. argumentirt S. 45: Cüculus [sie! j 
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et ifi vulgari sermone (woher ist das zu wissen)) et settmdum 
analogiam grammaticam penultima brevi dicitut; sed m vermt 
cretico Flauti Trinum. II, 1, 23 , quia penuttima producta est 9 
ictU8 rkythmici auxiUo prommbiandum est mutato accentu eu- 
culus, quasi scriptum dt cucullus. Cf.Hoir. Serm. 1, 7,&1* 
Sed cavendum est ne talia barbare (!) sie proferamus eucu- 
lus, aut Lesicographis credamus pemüthnam vocis cucul&s 
sgüabam esse aneipitem, ä, e. modo brevem, modo Umgarn* 
Vu ist Hrn. Ritters analogia grammaticaf Ich habe keine 
andere aufzuspüren vermocht, als die alte Ansteht., dass eueu- 
ius Diminativtun von eueus sei; dieses aber kommt nnr Plant. 
Fers. II, 1, 6 vor:, was man bei dem Stande der Lesearten da- 
nelbst noch für keine Auctorität gelten lassen kann. Isidon 
nagt: Cucos, quos Hispam cueulos vocant, a proprio voce 
tonstat esse nominalos; wie das Lex. Arabico - Lat. : Cucus, 
quem Spam euculum vocant , a voce proprio nominatus. Ver- 
gleicht man aber Suidas: xoxxt/§ — o uccq 9 r^pXv xovxxog: -und 
des Da Gange Ze, agniss i : Cucus pro euculus inferior aetas disüt 
60 siebt man, dass jene Stelle des lsidor wenigsten« nicht für 
die Erklärung eines alten Giossemas gehalten werden darf *), 
also gar nicht hierher gehört. Nähme man aber trotz dem an, 
euculus sei Diminutiv von cucus; woher dann die bei den Dich- 
tern allgemeine Betonung euculus oder euculus statt cücu~ 
&#*? im Gegentheil , dann würde sie gerade gar nicht vorkom- 
men. Als Hr. R. euculus verdammte, fiel ihm wohl nicht xax- 
uvyog ein, was bei seiner Ansicht von dem Verhältniss des 
Lateinischen und Griechischen ihm hätte schlagend seyn müs- 
sen: er selbst wird auch nach S. 30 die alleinstehende Stimme 
des späten Auetor Philomelae: 

Si cucüli cueulant, 

s 

für nichts bedeutend erklären. Wenn ferner Jeeenmus bei Ce- 
tullduch willkürlich und nur durch den rhythmischen Ictus-und 
die Möglichkeit einer Aussprache fecerimmus »u erklären ist 
(p. 45), wie dann desEnnius: 

Nee ml aurum posco, nee mi pretium dederitis, 

und des alles für das Ohr Auffallende vermeidenden Ovid con» 
tigerUis, transiefitis? Aber schon Dieme des p. 331 hatte hier 
Futurum und Perfect geschieden nnd die Sache ist lange be- 
kannt; s. Seyferts Gramm. Th. II Nachtr. p. 309 f. — Bei 
den Uritersuehungen über HanmbdHs, Hamücdris hätte be- 
rücksichtigt werden müssen, dass die Romer diese Namen von 



*) Farnaletto liest sie im neuen Forcellini so: cttcufos, qwaB» 
spanf euee$ vocant. 
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den Carthagern sicherlich mit betonter langer Endsylbe hör* 
ten, und weder hier snoch in Hectörem seheint die liquida ei- 
nen Einfluss gehabt zu haben. " 

Cap. V de accentu vocabuhrwn, quae de ßräecis in &er- 
monem Latinum recepta sunt; 

Cap: VI. Accentus singulorum hominum "arbürio immu- 
tmtus; beides recht gute and hier genügende Darlegungen, 
' wenn euch das ^Material weit grösser ist und sich noch mehr 
Fälle betrachten liessen. 8. 5$ not. 22 sehliesst Herr R. ans 
Worten des Qninctilian: Hino appdret, ne cwpidissimee quidem 
novitatis hontmes propter interrogationem in accentu aliquid 
mutaase. Falsa igitur est ßenüeji observalio , quam esposuit 
ad Andr. Uly 4, 1; ad Eunuch. IV, 4, 42, videlicet propter 
interrogationem interdum acut ultimam vocis syttabam: — al- 
lerdings drückt sich Bentley wenigstens an der zweiten Stelle 
falsch aus: Credes posteriorem acuit ob interrogationem; 
und identificirt auch hier, wie Hr. R. mit Recht an ihm rügt, 
Wortaccent und rhythmischen Accent: dennoch geht «eine Be- 
merkung nicht ins Blaue und trifft, wenn auch nicht an jenen 
beiden Stellen, auf ihre Weise doch den Gegenstand. Man 
lese z. B. den Amphitruo: 

Quis egd sum satt 6m, si tum sum Sosia? 
— ' — Quid igitur? t- — 

Quömodu? — ' Nihilo, inquam 

Quo id, malum, pactö poltet? — 

Quds 9 malüm, nugds? saÜVL tu sanus 4s? — h 

ÜgorC istfa dixi? — — 

— Quis igitur tibi dedit? — - 

Tun* mecüm fueris ? — *— 

Ego sum. ME. Quid ego süml — 

(1, 1,282; 2, 30. II, 1, 40; 45; 51; 2, 115; 183; 186; IV, 
2, 1.) Wer kann hier läugnän, dass die bezeichneten letzten" 
Sylben der .'Frage wegen unter dem Ictus stehen 1 — Dass in 
den Adverbien die Schlusssylben nicht den Acut haben kön- 
nen, zeigt auch Gotthold in einer feinen Bemerkung! angef. 
St. p. 218 f. *) — Zu den noch nicht durchgebildeten Ansich- 
ten des Herrn Verfassers über die lateinische Wortbildung ge- 
bort anch die S. 62 v dass calefit, tepefit ursprünglich die vor- 
letzte Sylbe lang gehabt, indem sie aus caUde fit, tepide fit 
entstanden seyeji; aber „accentus retrahendi gratiaP seyen sie 
verkürzt worden in tepefit, cdlefit, 

Cap. VII de accentu in Plauti et Terentii versibus. Sehr 
gründliche und einleuchtende Widerlegung dessen, worin Bent- 
ley theoretisch zu weit gegangen,. nämlich der postulirten Ein- 
heit des Wortaccents mit dem Versietus; dabei wird sehr tref- 
fend nachgewiesen, dass tjeide im Lateinischen häufiger als im 
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Griechischen zusammentreffen m u s s t e n : quod is (acutus vei 
flestis acb.) in sermone Latin* magis quam in Graeco lad hm* 
gas syllabas inclinat, quodque persaepe in syttaba penultima 
ponitur; und mehrere von Bentley aufgestelltem Regeln der 
Aecentsetznng im Trimeter werden als natürliche Folgest 
des Baue» und der Cäsaren desselben gezeigt. Fragt man aber« 
Welches tVerhältniss besteht nun eigentlich awi-* 
sehen dem Versictus and, dem Wortseceni? sab** 
stimmt in diesem Punkte die Abhandlung nichts; ja nach den 
oben van Hrn. R. ausgesprochenen Grundsätzen über Arsis und 
Thesis müssen wir annehmen, dass er ein Zusammentreffen 
beider nirgends und in keinem Falle für nötbig hält, sie ihm 
völlig disparate Dinge sind ; und uns so mit den meisten, viel- 
leicht allen, Metrikern als seinen Gegner bekennen. Die de« 
taiilirte Beantwortung der oben gestellten Frage halten wir 
für eine Hauptaufgabe des Critikers/fler lateinischen Seeniker* 
und weissen nochmals auf die Keime ächter Erkenntniss hin in 
6 o 1 1 h o 1 d's Abhandl. , Jahrbb. 1830 Bd. III p. 821 ff. Jeder 
Vers ist als ein eignes Ganze zu behandeln, und was von ei-* 
nem gilt, findet oft in vielen Hunderten seine Anwendung nicht 
wieder. — Einzelnes wäre in diesem Capitel sehr viel zu be^ 
sprechen; hier nur Einiges. Unter die Beispiele von Jambi- 
schen Senaven, in denen'aueh bei Beobachtung der Cäsur nach 
der ersten trochäischen Dipodie der Accent nicht mit dem Ictus 
zusammenfalle, setzt Hr. R. S. ?0: 

Potis parasitus If frähgitfue Xiulas in caput, 

aus den Captiven; aber mit grossem Unrecht, wie. er selbst 
hätte einsehen müssen; er lehrte ja in dem Capitel: Accentu* 
affectio, dass nach. dem Wegfallen des letzten Vokals , anders 
als im Griechischen, der Accent in dreisilbigen Wörtern vor- 
rücke und *. B. aus conedde werde cönaed'x derselbe Fall ist 
es natürlich r auch, wenn Encliticae an die Wörter getreten 
sind , was ich mit vielen Plautinischen Beispielen nachweisen 
könnte 5 als 

usuramque ijus corporis ceptt sih 9 

(Araphitr. prol. 108), wenn mir bekannt wäre, wie weit der 
Verfasser Beweisskraft für den Accent aus dem ictus statuirte» 
Uebrigens konnten alle diese Beispiele ausser 1: 3. 5 u. 8 Bent- 
ley gar nicht widerwärtig seyn, wegen desNebenaccents, den 
man von jeher angenommen. — S. 12 durfte Vs. 2: 

Quod dgo quidem nimia quam cupio ut impetret, 

nicht als ein Beispiel verletzten Accentes in der zweiten Dipo- 
die angesehen werden: < denn quam ist hier iBnklitiea. Gans 
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dasselbe gilt von 9. 14 und 17, welche mithin aaszustreichenj 
sind. Vs* $ verbessert Hermann: 

NtilM juventütis ap& est, seae omnfo amant: 

, was In ajte Wege voranzlehn ist. Ueberhaupt ist Plaetos schwer- 
lich in derjenigen Integrität erhalten, die Hr. R* in der Recen- 
aioa voraussetzt. — - In Vs. lfc ist iabU Frage, and was* so zu 
schreiben; Vs, 12 ist dlcdt sine ein Hyperbaton; Va. 16 «. 18 
erläutert Hr. R. selbst durch eine sehr gute und richtige Be- 
merkung; in* den noch übrigen' Beispielen liegt entweder star- 
ker Nachdruck des. Sinnes oder Affect des Sprechenden auf dem 

' der Bentleyschen Regel widerstrebenden Worter Fälle, die 
Bentley selbst nachher ausnimmt,, wie Hr. R. in seiner Polemik 
nicht .hätte verschweigen dürfen, sogleich nach den von Hrn. 
R. angefahrten Worten : quod (der Ictus am Wortschlusae), ut - 
rfm, in prima uUimaque dittodioc seiet fieri, in media nee so- 
M nee unquam licet — so Hr. IL, aber Bentley schrieb: 
et vis unquam licet und fährt fort: RarUshne igitur, Sem- 
mel atque Herum, sed magno sententiae lucro, admisithee 
kl Trimetris Terentius? 

Pentutmt nos 9 am6r 9 vinum 9 adolescentia 

.ars. f.: ohne Zweifel eine geflissentliche Fälschung, die noclr 
dazu S. 74 «um zweiten Male gemacht wird, and eines Man- 
nes von Herrn Ritters Wissen und Verdiensten ganz unwürdig 
ist. — - Es erhellet, dünkt uns, aus dem bisher Gesagten, 
dass Hr. R. das Verdienst hat, am deutlichsten herausgestellt, 
an haben, worin Bentley seine Entdeckung zu weit führte; 
aber dass er auf der andern Seite zu tief eingegriffen, und dem 
Accent auch seine wirkliche, unbestreitbare (von allen 
Forschern bis jetzt festgehaltene) Bedeutsamkeit in der Vers- 
biidung der Istein. Sceniker genommen zu haben scheine: denn 
ki seiner Darstellung ist nur das Negative deutlich, noch nicht 
das Positive. 

Dem ersten Buche ist ein sehr interessanter Anhang bei- 
gegeben, über den apex in den Inschriften, und erweist, dass 
er ursprünglich über Vocale gestellt worden, deren Länge man 
bemerken wollte, um Verwechselungen vorzubeugen ; in einer 
deutet er auch das Verweilen des Lesers an Interpunktiona- 
afelten an. Wiederholt sind bei dieser Gelegenheit. drei Haupt» 
Inschriften mit apieibos : die bekannte auf die Hemonöa; die 
laudatio aus der Villa Albani nach Fabrettiund Marini, besser 
ergänzt S. 90—97 (nun auch bei Orelli T. II), und endlich 
die laudatio matris Murdiae, von der Winkelmann die erste 
Kunde gab, aus Fernow au Wink, nach Fea. 

Ueber daa zweite Buch Prosodiae latinae docirina müssen 
wir kürzer sein, und dürfen es auch, da eines Theils die mei- 
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«tcn Resultate wahirnnd nach gründlicher Methode aufgefi 
den sind, andern Theils, wo wir Entgegengesetztes annehmen 
zu müssen glauben, dasselbe nnr im Ganzen, und als aasge- 
bautes System, dem Hrn. Verfasser vielleicht mit Erfolge ent- 
gegengestellt werden kann. Das erste Capitel , de syllabarum 
brevmm longaruthque natura, zeigt, dass sich in der lateini- 
schen Sprachbildang auch historisch nachweisen lasse, wie ihr 
die kurzen Zeiten die ursprünglichen seyen, aus denen sich die 
langen allmählich entwickelt, und zwar erstlich durch Con- 
traction, worüber C. II. Hier werden namentlich. die Decli- 
nationen und Conjugationen ausser der dritten für cou- 
tractae erklärt: eine .schon von Struve erörterte Wahrheit, hei 
der es nur auf die Art der Durchfuhrung im Einzelnen ankömmt, 
die nun auch von J. B. Mannhart (laL Gramm» Bd. I 1830*) 
versucht ist ; das Nähere über dieses Capitel gehört also in 
eine Recension der letztern. Einiges sehr Auffallende ist aber, 
dass die Länge von legi, legisti (neben legtt, legistis) von et»* 
ner Analogie mit Nominen herrühren .soll — -. ad analogiam 
nominum in ilongum natam esse; dass amdimus in amdmus, 
nicht anttmus; docetmus in' docämus und nicht in dochnus con- 
trahirt seyen, weil a und e, nicht {unter dem Acut gestanden; 
80 dmae in ämä 9 nicht ante, aüdie in audi , nicht aude, weil 
c u. t hier dem Accente zunächst (propior colloeata) seyen« 
ohne dass vom Stamme etwas erwähnt, aber doch gestanden 
wird: quae ratio ad alia, veluti advoc. sitis et simus, orte 
es si^tis et 8i4mn&, accommodari nequU. (8. 115.) — - 
Zweitens entstehen lange Syiben ex quodam dignitatis earum 
sensu, C. HL. worin die wahre Bemerkung, dass sich der Uih 
terschied der rrosodie der Sceniker und der der übrigen Dich- 
ter -fast ganz auf den Gebrauch der v Position beschränkt. 
Davon handelt nun C. IV, und weisst die Aufnahme der Posi-* 
tion sehr gut historisch nach aas dem Mangel und dringendes 
Bedürfnisse langer Syiben. 8. 12Ö nahmen wir in der Stelle 
des Cicero, Or. 49 §150 Anstoss: inclitus dicimus brevi 
pritnn littera, insanus producta, und fanden, dass Gellius, 
der die Stelle citirt II, 17, indoctus liest, was Ernesti u.Orelli 
für das Wahre erklären. Uebrigens sind über die Positionen 
nur die allgemeinen Ideen dargestellt: ins Einzelne der 
man nichf altigen Consonanten Verbindung ist nicht eingegangen; 
es liegt aber am Tage, dass die schon an sich in ihren Einwir- 
kungen auf die Vocale verschiedenen Consonanten durch ihr 
Zusammentreten eine grosse Menge von Erscheinungen erzen- 
gen und den Gebrauch auf das Mannichfachste bedingen ratis- 
aea. Die sehr verdienstvolle Arbeit Schneiders, Etemen* 
tarL p. 600 —763, hat die Sache noch nicht abgeschlossen. 

C. V, De Arsi, so weit sie kurze Syiben rhythmisch vor« 
länger!: vorzüglich vor den Jiguidis, die hier einzeln darchge- 
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ganzen werden» Das« bei Hannibdlem, Hamilcdtetn noch ein 
anderer Grund obwalten mag, ist schon gesagt. S. 13V wird 
ein Gebrauch von Lucrez erwähnt , der gesagt:. 

Folgere, quam caeli donavit pläga vapores? . 

von dem ebenfalls kurzen ptäga, Netz, finde ich Trinum. II, 
1,15 dieselbe Verlängerung: 

Nümquam arnor quemqudm, msi cupidum hövänem, postulät 
. se in pldgaa 

Conjicere cett. s 

so theilen und lesen auch die Ausgaben des Herrn Lindemann f 
beide ohne Bemerkung, mit allen Codd. und edd.; aber Mit 
HI, 1, 12, steht; 

Nöstro wnsiliö venator adsit cum auriUs plagt s; 

und IV, 9, 11$ 

Iptüa ztse iüic jam ünpedivit in ptagOB 

• ^ • 

(Ungewiss ist Poen. III, 3, Sä). 

Was wir oben gegen Hrn. R. wegefr/eceri jthw, hier S, 135 
als wie fecerimmus gesprochen wiederholt, und wegen dederitis 
und ähnlicher, auch hier S. 138 angeführt, erinnerten, das* 
sie Futura conj. u. exact. waren , nicht conjuuctlvi Perfecti, er-* 
klärt er hier als Täuschung , auch der Grammatiker Diomedea 
und Probus: wenigstens beweisen diess die von ihm eingeso- 
genen Stellen nicht im geringsten und wir berufen uns vor der 
Hand wieder auf die Stellen bei Seyfert, auf Schneider» 
Elem. S. 149 u. 751 und Ramshorn Gr. S. 732, die dersel- 
ben Meinung sind. — In hymenaeus S. 139. 140 mag sich das 
k wohl vor Alters einem Consonanten genähert haben} bei Ca- 
iull wenigsten« macht es immer Position (ausser dem oHyme- 
naee und den angeführten Stellen Epithel. 20: 

Tum Thetis kumanos hon despexlt hymenaeosJ) 

und bei Virgil Georg. III, 60: 

Aeta$ Lucinam justosque patl hymertaeös; 
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freilich auch Lacedaemoniosque hymenaeös» — 9. 145 reicht 
wohl der von dem Nich (vorkommen in der Thesis hergenom- 
mene Grund* nicht hin, die obsolete Länge in tabe^ parte nach 
Priscian. VII p. 768 zu widerlegen; sie war aus dem Gebrauche 
verschwunden , aber wenn ein anderes Element (die Arsis) sie 
unterstutzte, konnte sich, so scheint es, der Richter ihrer 
noch bedienen. Die allerdings nicht leichtsinnig zu behandeln- 
den Beispiele einsylbiger durch die Arsis verlängerten Kürzen 
S. 146 f. lassen jedoch noch Untersuchungen zu, die wir für 



fhiloflophonun Graecoräm reliouiae; Recens. Karsten, N 145 

eben lindern Ort verspüren. — Einige Ideen über den Hexa- 
meter S. 148 11. 15 Not. 

Im folgenden Capitel wird der Hiatus im Allgemeinen 
«ehr gut erklärt, aber in den Komikern alt an jeder Stelle 
zulässig angesehen, wenn der lange Vokal kura wird; ja, ruht 
die Arsis auf demselben, so darf er anch lang bleiben, und 
der Hiatus bestehen: hier eben scheidet sich unsere Forschung 
ganz von der des Herrn Verf., läset «ich aber ihr gegenüber 
nicht im Kurzen begründen. Auf Linge's Entdeckung ist 
nicht die geringste Rücksicht genommen ,, so dasa sogar 

TaU* ne quoiqwm hondni admoveat, nisi tibi, 

scandirt wird, was in? doppelter Hinsicht sehr arg ist Der 
Schiusa ist S. 153: Quum es re ipsa (/), tum es aUaüs esem* 
plis apparebit, credo, illum hiatum, quem dicunt, in quovis 
versuum gener e reperiri, itemque nihil attinere, in quo ver- 
sus loco iste admittatur; was ich für das Signal zu ei- 
ner neuen A krisle erklären ranss. 

Es folgen noch zwei Capitel: de vocali ante ejusdem verhi 
vocalem posila ; de correptione syllabarum finalium mit meh- 
reren wichtigen Bemerkungen u. Aufschlüssen : aber wir fürch^ 
ten, den angemessenen Raum schon überschritten zu haben, 
und wiederholen nur: dass das Buch wegen seiner klaren und 
bündigen Darlegung der Grundgesetze der römischen Accentua~ 
tion und Prosodie alle Empfehlung verdient, aber mit Vorsicht 
und JKritik atudirt werden muss. 

Gotha. Friedrich Dübner. 



Philosophorum Graecorum v et er um, praesertim 
qui ante Platonem floruerunt, Operum reli- 
quiae* Becensuit et illustravit Simon Karsten. Vol. I. F. 1. 
Xenophanes: mit dem zweiten Titel Xenophanis Cvlo- 
phonii Carminum JReliquiae. De vita eins et »tudiis 
dissernit, fragmenta explicoit, placita illnstravit Simon Karsten, 
Phil. Theör, Mag. litt doct. soeiet. discipl. et art Traieet. ad- 
Script, in Athen. Bruxell. Pr. Qruxellu. Snmtibus J. Frank Biblio~ 
polae. 1830. 

Der in^Kesem doppelten Titel ausgesprochene Plan wird 
in der Vorrede dahin näher angegeben, dass zunächst Parme- 
nides, firnpedokles, Anaxagoras, Heraklitund Demokrit, dann 
vielleicht noch Philolaus und Archytas folgen sollen. Wir kön- 
nen nach der vorliegenden Arbeit den Liebhabern und Pflegern 
dieses Theils der Philologie zu diesem Versprechen Glück wün- 
schen und den Verfasser zur eifrigen Verfolgung seines Zwe- 
ckes auf fordern. Wenn gleich jedem Schriftsteller die Wahl 

\. JahrK f. JHWI. «. Päd. #d. Krit. Bibl. Bd, Hl Hfl. 10. y jq 
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seines Gegenstandes überlassen bleiben mus« , «o können wte 
doch einige Bemerkungen über die Auswahl der noch verspro- 
chene« Schriftsteller nicht unterdrücken. Das* die früheren 
Bearbeiter der Eleaten, deren Zweck noch nicht Vollständige 
keit war, eine bedeutende Nachlese übrig gelassen haben, geht 
ans Hrn. Karsten s Arbeit sur Genüge hervor. Nach Pejron'a 
Funde und Gaiaford's kritischer Uebersrbeitung desselben be- 
darf auch Empedokles, für den. sonst Sturz so fleissig gesam- 
melt hat, eines neuen Herausgebers. Warum aber dem Anaxa- 
goras und HerakUt, für die schon so viel geschehen ist, nicht 
andere vorgezogen sind, ist Ref. nicht ganz klar geworden., 
Demokrit und Archytas bedürfen vor allen einer Bearbeitung. 
Auch Philolaus genannt su finden, hat uns befremdet, denn 
die nach Böckh's Sammlung noch gefundenen und etwa zu fin- 
denden Bruchstücke dürften nicht viel Wesentliches hinzufügen. 
Für die Ausschliessung der früheren Joniker lassen sich man« 
che Gründe, denken; Diogenes der Physiker bat einen tüchti- 
gen Bearbeiter gefunden; von Anaximander, Anaximenes und 
Archeiaus haben wir wenige unverändert erhaltene Worte. In- 
des» wäre für ihre Lehre eine vollständige Sammlung der Nach- 
richten von ihnen dennoch der Mühe werth. In der Hoffnung, 
dass der Hr. Verf. die Achtung und das Wohlwollen/ mit wel- 
chem wir' sein Buch gelesen haben und zu beurtheilen im Be- 
griffe sind, -auch wo wir anderer Meinung sind, nicht verken- 
nen werde, gehen wir an die Beurtheilung des Einzelnen. 

Der gemüthvollen Zueignung an seinen Lehrer Heu 8 de, 
Plato's geschmackvollen Erklärer, lässt der Verf. eine Einlei- 
tung von 21 ^iten folgen , in welcher er seinen Plan ausführ- 
lich darlegt und begründet, Bei dem gegenwärtigen Zustande 
der Wissenschafteil hätte die Behandlung der alten Philosophie 
wenigstens in Deutschland der Vertheidigung oder Entschuldi- 
gung nicht bedurft, mit der die Einleitung beginnt; in Belgien 
indess mochte sie nöthig sein. Eben so wenig können wir von 
unserm Standpunkte ans die Abhandlung über die Anfänge der 
griechischen Philosophie am rechten Orte finden, da sie nichtg 
Neues giebt. Nicht mehr genügt f was über die Quellen der 
Geschichte der griechischen Philosophie und den Nutzen der 
Fragmentsammlungen gesagt ist, wie der Verf. selbst S. 18 zu 
fühlen scheint, indem er sagt: Sed quid plura commemoremf 
Quantae utUitatis sit horum indagatio et omnes #gnoscunt et 
jam dudum eruditissimi homines probarunt Die Anmuth der 
Darstellung wird jedoch jeden entschädigen für die Mühe eini- 
ge Seiten gelesen zu haben, die nur Bekanntes geben. 

Die erste Abthefiung des Buchs ist überschrieben : De 
Xen, tiita, aetate et studiis. 

Den doppelten Namen des Vaters vom Xenophanes ^fegtog 
oder dibvos und 'Qfdop aVtf erklärt Hr. K. § 1 aus der Ver- 
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wechsehrog mit dem gleichnamigen Iambendichter ausLesnos; 
allein den Namen vort dessen Vater kennen wir nicht: sollte 
also hier nicht eine bedeutungsvolle Bezeichnung eines Komi- 
kers oder Satirikers dem Namen 4e£i6gu. M&voq zum Grunde 
liegen, wie Hr. Prof. Welker neulich bei den verschiedenen 
Vätern des Epicbarmus nachgewiesen hat ? 

Die in einer Anmerkung gemachte Mittheilung, dass ans 
der Vaterstadt des Xenophanes, Kolophon, mehrere der älte- 
sten Dichter stammten, namentlich Anfimachus, Mimnermus 
nd Nikander, und letzterer ein eigenes Buch schrieb mql t&v 
x Kolocpwvog itoifjtcSv , veranlasst uns zu einer kleinen Ab- 
schweifung. Dieses Buch des Nikander lässt uns auf einen be- 
sondern Reichthum dieser Stadt an Dichtern schiiessen, der 
zumal in so früher Zeit, wie die ersten fallen, seine besondern 
Ursachen gehabt haben mutt. Vom Pindar ist ein gewisser 
Polymnestus aus Kolophon genannt Bekannt ist, dass Kolo- 
phon auch Ansprüche machte, Homers Vaterstadt zu sein. 
Die Sage versetzt ferner die mythischen Sanger Mopsus und 
Olympus in diese Gegend und selbst Kalchas soll namentlich 
nach Kolophon gekommen sein. Aus diesem Allen, möchte we- 
nigstens so viel zu entnehmen sein, dass die Poesie sehr früh, 
d. h. von der ionischen Einwanderung an hier geblüht; habe, 
also höchst wahrscheinlich auch bier ein Geschlecht oder eine 
Schule von Sängern war. Gehen wir noch weiter zurück und 
fragen nach dem Ursprung des Gesanges bei den Töniern über-, 
haupt, so liegt schon an und für sich die Vermuthung sehr 
nahe, dass alle Poesie der Griechen von den alten Thrakern 
ausgegangen sei, auf welche in der Sage alle Poesie vor Hofrer 
bezogen wird. Diese Vermuthung würde sehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnen, wenn sich erweisen Hesse, dass Thraker 
mit nach Ionien gegangen sind. Zwar nennt Herodot I, 146 
dieselben nicht ausdrücklich, aber theils könnten, sie unter den 
KadfiEZoi versteckt, theils unter die äXXcc %s %%vr} gerechnet 
sein. Dazu kommt, dass ein Stamm derselben in Attika wohnte 
und die unleugbar thrakischen Heiligt hümer der eleusinischen 
Demeter mit nach Ionien hinübergingen, wie ans folgender 
Stelle des Strabo (XIV, 1.) hervorgeht: „Pherecydes erzählt, 
dass Androklus über die Kolonie der Fonier herrschte , ein ehe-* 
lieher Sohn des Kodrus, des Königs von Athen; ef sei der 
Gründer von Ephesus; d esshalb sei auch dort der Königssitz 
[fiaäikuov) der lonier gewesen; und auch noch jetzt werden 
die Nachkommen dieses Geschlechts Könige genannt, haben 
gewisse Ehren, den Vorsitz bei den Spielen, Purpur als Zei- 
chen eines königlichen Geschlechts, einen Stab statt des Zep- 
ters und die eleusinischen Heiligthümer." Dass er ein eheli- 
cher Sohn des Kodrus war, kann wohl kaum mehr heissen, als 
dass er in Attika geboren war. Seine Führung der Kolonie 
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and sein Konigthnm kann wd als politisch neben Nileus nicht 
bestehen, was bleibt also übrig als hier ein thrakisches Prie- 
stergeschlecht anzunehmen. Dies mag genügen , einen Gedan- 
ken geltend zu machen, für den sich noch viele andere Gründe 
anführen lassen, der aber genau mit einer ausführlichen Un- 
tersuchung über die mythischen Thraker zusammenhängt und 
diese, fehlt leider noch immer. « 

In den §§2 — 4 steil t Hr. E. alle verschiedenen Angaben 
und Berechnungen der Alten und Neuen über das Zeitalter des 
Xenophanes sehr vollständig zusammen. Die Angaben der Al- 
ten weichen sehr von einander ab. Apoliodor lässt ihn Ol. 40 
geboren werden ;, Timäus dagegen bis in die Zeiten des Hiero, 
also, wie Hr. K. meint, bis gegen OL 75 leben, wodurch seine 
Lebenszeit auf 140 Jahre ausgedehnt wird. Wenn Eusebiua 
sein Bekanntwerden zweimal Ol. 56, 4 und 60, 2 setzt, so musa 
er, wie Hr. K. meint, über die flreburts- und Sterbezeit noch 
andern Ueberlieferungen gefolgt sein. Herr N. Bach in den 
Berl. Jahrbb. Nr. 60 verrauthet einen Fehler in der Angabe 
Apollodors,, dass nämlich v für (i zu schreiben sei, allein wie 
alt müsste der Fehler sein, da Sotion bei Diogenes und Sextua 
mit Apoliodor bei Clemens übereinstimmen. Die Annahme den 
Timäus erklärt Hr. K. aus der Verwechselung der Eroberung 
Asiens durch Cyrus mit den Kriegen des Darius gegen lonien. 
Die Abweichung des Eusebius von Apoliodor ist noch gross ge- 
nug, um uns zu überzeugen, dass keine bestimmte Angabe über 
das Zeitälter des Xenophanes , wie der meisten ältesten Philo- 
sophen n. Dichter vorhanden waren, dass die alexandrinischett 
Chronologen die Zeit aus ihren Schriften und deren Beziehung 
auf die politischen Ereignisse oder auf einander berechneten. 
Wie gering mussten oft solche Beziehungen sein i in Schriften 
des Xenophanes indess müssen sie deutlich und stark hervorge- 
treten sein, da die Bruchstücke selbst uns feste Punkte geben« 
Weder die Erwähnung des Epimenides noch des Pytha&oras 

1 können eine feste Grundlage geben, wol aber die Auswande- 
rung der Kolophonier, als Cyrus sie bedrohte, und die Anlage 
Velias, welche Xenophanes noch besang. Demnach lässt Hr. 
K. ihn nach Ol. 45 geboreir werden und um Ol. 70 sterben, 
setzt aber wegen der Ungewissheit daneben 600 — 500 v. Ch. 
als die Lebenszeit des Xenophanes. So nähert sich Hr. K. am 

, meisteil dem Eusebius, doch scheint das Zeitalter des X. und 
sein Leben genauer bestimmt werden zu können. Die Angabe 
des Censorin,. dass er über 100 Jahr alt geworden sei, ist sehr 
glaublich, da er nach eigner Angabe 02 Jahr alt noch dichtete. 
Fr. 24 aus Diogeii. IX, 19.' Sollte es nicht sicher genug sein, 
einem Gewährsmann, wie Apoliodor, der ziemlich deutliche 
Merkmale muss gehabt haben, zu folgen, zumal da alle ande- 
ren Angaben sich mit dieser vereinigen lassen 1 Die verschie- 
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denen Bestimimfiigen de« Eusebfas können neue ftichtangen, 
die sein Geist in spätem Jahren nahm, bezeichnen, wofür ge- 
rade die mehrfache Angabe spricht. Wir Würden demnach 
folgende genauere Ergehnisse bekommen: Ol. 40 Xenoph. ge- 
boren, sieht OL 46 als Rhapsode umher, tritt Ol. 56 als pa- 
rödisoher Dichter auf, Ol. 60 als Philosoph u. Tragiker, Ol. 63 
als epischer a. elegischer Dichter und stirbt nach Ol. 65; denn 
so auffallend es sein mag, es ist als ausgemacht anzusehn, dasa 
seine elegischen und epischen Arbeiten in die letzte Zeit seines 
Lebens fallen. Doch wir geben die nähere Bestimmung für 
nicht mehr als wahrscheinlich aus. So reicht er sogar bis an 
die Zeiten des Hiero und Epicharm, nur mnss man nicht an 
die Zeit denken, da Hiero König war und Epicharm in Syrar 
kus lebte» - 

Was § 5 über die Lebensumstände gesagt ist, beschrankt 
sich darauf, dass er wahrscheinlich als Rhapsode umherzog, 
besonders in Sicilien, wahrscheinlich auch in Athen sich auf- 
hielt, zuletzt in Velia lebte u. starb. Es hatte aus dem S. 1TO 
angefahrten Fragment sein Aufenthalt auf Faros, Malta und in 
Syrakua bemerkt werden sollen. 

Die §§ 6—10 handeln von den Schriften des Xenophanes. 
Erst werden die Diog. IX, 18 ihm beigelegten &n?, Ikiyuai o. 
tapßoi erörtert; dann von seinen Tragödien nach Euseb., von 
seinen §ülen nach Strabo und von seinen Parodieen nach Athe- 
näus gehandelt. . Herr K. erklärt mit Recht , wie uns scheint, 
die vom Apulejus ihm beigelegten Satiren für einerlei mit deji 
Parodieen ; wenn -aber die- Iamben für nicht verschieden von 
den Tragödien gehalten werden , so können wfr dem night bei« 
pflichten; es scheint Hr. K. sich auch selbst darin zu wider- 
sprechen, wenn er eben vorher in diesen Tragödien die von 
Böckh erörterten lyrischen Tragödien findet; wenn diese nun 
auch besonders in Iamben wären geschrieben gewesen, was 
noch gar nicht ausgemacht ist, so wirden sie doch schwerlich 
so genannt sein. Diese lyrischen Tragödien sind doch ohne 
Zweifel in den Dithyramben mitbegriffen , aus denen die Tra- 
gödie na<?h Aristoteles entstand. Sollten nicht, da Iamben und 
Parodieen jede nur einmal, die Sillen aber öfterer genannt 
werden , alle drei Namen dasselbe bezeichnen (da Iamben be- 
kanntlich satirische Gedichte ohne Rücksicht auf daa Vera- 
nlass bedeuten können)? Warum diese Erklärung von Hrn. 
N. Bach so ganz verworfen wird, sehen wir nicht ein. • 

Während Wolfs „vielköpfiger Homer" wenigstens in der 
Gestalt, wie Wolf ihn vorstellt, in Deutschland von Tage zu 
Tage an Glauben verliert, dehnt Herr K. dessen Unkunde im 
Schreiben oder vielmehr das ihm beigelegte Nichtgeschrieben- 
haben auf unsern Xenophanes aus. Die Untersuchung dieser 
Fragetn sich fuhrt uns hier zu weit, wir verweisen daher auf die 
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neusten Forschungen in diesem Felde: 6. 6. NftaacMt de HI* 
storia floraeri maximefüe de scriptorum carminum aetate Me-. 
letemats* Wir werfen nur noch die Frage auf , wie ein Mann, 
der 92 Jahre sang und dichtete, ausser so vielen fremden Wer- 
ken, die er wahrscheinlich vortrug, 6 bja 6 Gattungen von ei- 
genen Gedichten sollte im Gedächtnis aufbewahrt, ja auch 
selbst noch später durch andere nur mündlich sollte fortge- 
pflanzt habend Diese Ansicht liegt doch in Hrn. K.'s Worten: 
Xeoophanis Carmen fuisse ita (zbqI qwöevg) inscripti^m parum 
probabile est, quod non üteris consignaase versus soos, sed voce 
tantum edidisse videtur. Hiuc quoque factum est, ut seriös 
eins versuunr atqup ordo maturius interierit, servati modo sint 
singnli versus et sententiae, quae doctornm hominnm memoria 
quasi an tiquitatis.fama proditae ad posteritatis notitianrperve- 
nerunt. Also des Xenophanes Werkte wären nie vollständig 
schriftlich vorhanden gewesen! Sollte auch Pannenides sie» 
nicht niedergeschrieben haben? oder schrieb auch dieser seine 
eigenen Verse nicht? 

Es folgt die zweite Hauptabtheilung: Xenopk Beliquiae. 
Hier finden sich die Fragmente mit Angabe der Stellen, ans 
.denen sie entlehnt, den früheren und eigenen kritisch eh Er- 
örterungen und einigen Parallelen; unten steht eine ziemlich 
wörtliche lateinische Ueberoetsung; die philosophischen Bruch- 
stücke in Hexametern geben voran, dann folgen die elegischen 
und die prosaischen machen den Beschluss $ es sind aber nur 
solche aufgenommen, die in einer wörtlichen Ueberlieferung 
enthalten sind; die sonst erhaltnen Nachrichten von seiner 
Lehre sind in die Darstellung derselben verflochten« 

In der Erklärung des dritten Fragments ist Herr K. voa 
Brandis abgewichen, ohne diese Verschiedenheit zu bemerken» 
In dem Verse ' % 

7 JßX äxav&ifts tcovolo voov (pQtvl navtcc xQaäatvet, 

ist nämlich zweifelhaft, ob %6v ovo voov oder voov <pQ&vl so. 
verbinden sei. Hr. Prof. Brandis zieht ersteres vor und führt; 
dazu die Unterscheidung der Pythagoräer zwischen vovg und 
tpQrjv an. Hr. K. hält die Verbindung v6ov cpqsvi zwar für un- 
gewöhnlich, aber doch zulässig und erklärt es q>Qsvl ml voqi 
mit Berufung auf das homerische yiQog atörjQ. Die vom Hrn. 
Prof. Brandis entlehnte Stelle des Empedokles spricht wenig- 
stens nicht dafür. Für Hrn. Prof. Brandis Erklärung, scheint 
uns theils die pythagoräische Unterscheidung zu zeugen, die 
nicht zulässt, (pQtjv als einen Theil von vovg zn nehmen, theils 
die Begriffe selbst im. Verhältniss zum System des Xenophanes, 
Denn cpQ^v bezeichnet von Homer an das Denkvermögen, wäh- 
rend in vovg. mehr der Begriff der Thätigkeit liegt; beimXen.' 
aber erscheint das Denken Gottes als ein ruhendes. 
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Sei der sonatigen Genauigkeit «ad Ausführlichkeit müssen 
wir uns wandern, öfter, namentlich auch beim vierten Bruch*«-, 
•stück, Hrn. Prof. Brandig Verbesserung nicht angegeben zu fin- 
den, obgleich Hr. K., der ohne Zwang den Vers herstellt, hier 
durchaus den Vorzug verdient. Die Verbesserung jtujv, Jjral, 
UQiuu in ynv iitiMoinsi scheint ans vortrefflich ; wir sind aber« 
setigt, dass Hr. Prof. Brandts ihr beitreten wird. Aach im 
fünften ist 4s Hrn. K. besser gelungen, die Verse wiederzu- 
geben; Ate Veränderung von qxov^v in (löotprjv neben dipo£ 
scheint uns aber sehr unpassend. Auch die mit dem sechsten 
Bruchstück vorgenommenen Veränderungen haben uns durch- 
aus nicht befriedigt. Es ist die merkwürdige Stelle gegen die 
Anthroporoorphismen, die beim Clemens so lautet: 

9 AXX 9 sttov %siQag y 9 sljpv jSoag ffe Isovtsg 
**H ygaipai %siqs60l nal ioya zslsiv catSQ &vdosg 9 
"htnoi y&v ixTtoiöt, ßosg de xs ßovölv oftoiot, ' ^ 
Kai xs %säv tdtag tyoatpov xocl öciftat 9 Ixolow '' 
Touuv&\ olov tceq Mai ccvzol dlpag üxpv opoiov. , - 

Das s teilt Hr. K. so her und um : 

*ÄkV sXxoi %hqcc$ y 9 el%ov ßosg jje A&ovzsg, 
™H yodipcu %bIq£ö0c xccl %gya xskslv aneo avdgsg, 
Kai xs %s&v lösccg Hygatpov not ticipav 9 laolow 
Tocav&\ oloi> itsQ xal avxoi d&pag sl%op exaötov, 
"Iaitoi filv d 9 XmtoiGiy ßosg 8s xs ßovölv opoiov. 

Diese Umstellung ist au sich unnöthig und gar unwahr 1 
scheinlich durch die Lesart, welche sich bei Theoret findet £ 
im dritten Verse nämlich ist da Ofiolag für ouotot auf das fol- 
gende lösag koustruirt; dann kann auch bpoidv bleiben im 
letztet Verse, wofür Hr. K. Zxatizov Schreibt, wol besonders; 
weil sein letzter Vers wieder nach einer Conjectur auch auf 
Sfiovov ausgeht, denn olov nsg Sipag opoiov lässt sich ver- 
theidigen ; nur ist Ofioiag nicht o{iotag zu schreiben, was S. 41 
wol nur Druckfehler ist, obgleich Hr. K. in diesem Worte hier 
zu schwanken scheint, ob es opoiog oder opoiog helsseh müsse. 
Die Grammatiker stimmen mit den Ausgaben in der Accentuation 
dahin überein, dass opolog (properispdmenon) episch und io- 
nisch, dagegen opoiog (proparoxytonon) attisch und im spätem 
Griechischen geschrieben sei, und diese Regel ist auch vom 
Hm, K. in den prosaischen Ueberlieferungen überall Beobach- 
tet. - Sollten bedeutendere Fehler in diesem Bruchstucke sein, 
so ttöchten vorne und nach dem zweiten Verse genau mit den- 
selben zusammenhängende Verse fehlen, was wir besonders aus 
der einmaligen Erwähnung der Löwen und Pferde schliessen, 
da die Ochsen zwei. Mal vorkommen, vielleicht deutet auch die 
Variante tiiyavvtg dahin. Freilich kommt die Stelle bei drei 
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Schriftstellern vor, allein diese k&anea hier wol einander aas* 
geschrieben haben» 

Das ächte Fragment wird nach Steiners für unäeht erklärt, 
weil es dem neunten su widersprechen scheint , das neunte ge- 
gen denselben für acht. Allein da wir die Folge der Vene 
nicht kennen, so reicht dieser scheinbare 'Widerspruch nicht 
hin, einen von beiden Versen au verwerfen. Die Jwten von 

gm. K. entwickelte Lehre von den sinnlichen Principten der 
inge geigt sogar eine Erklärung, wie sich beide Verse rich- 
tig verstanden mit einander ausgleichen lassen. Schon die ge- 
hörige Anordnung kann den Widerspruch heben, wenn man 
Fr, X als das allgemeinste vorangehen laset 

r§ xcd vdcoQ xdvft 9 oööcc ylvovtai rfik (pvovtai. 

dann in der weitern Ausführung in Beziehung auf uns Men- 
schen folgen lasst Fr. IX 

xavtsg yctQ yalfjg tt xa\ SSatog Ixysvopsöd'cc. 

Xenoph. konnte dann ferner von jedem dieser beiden physi- 
schen Elemente besonders handeln: etwa erst von der Erde 
nach Fr. XII, die wir mit Hrn. K.8 trefflicher Emendation an- 
führen: 

Tälng psv t6ds nsZQag avm netQ 7to6<s\v oqutccl 
alftiQi nqogtokaloVi tä xecro d* ig cltibiqov txdvu, 

i 

welcher Vers sonst anfing xal pa und endigte Ixvsvtau Bei 
der weitern Verfolgung dieses Gedankens konnte sehr leicht 
Fr* VIII vorkommen: 

'Ex yctfijg V*Q &*vta, xal lg yrjv ltdvtct r&Aevza 

und eben so leicht konnte Unkritik und Zerreissen des Zusam- 
menhangs hieraus entnehmen, dass Xenoph. die Erde für das 
Crelement gehalten habe; dann würden wir Fr. XI folgen las- 
sen. Die Verteidigung der Aechtheit dieses Verses liess uns 
auf die Anordnung kommen, von der unten noch weiter die 
Rede sein wird. 

Fr. XIV würden wir zo 6aq>sg nicht mit Hrn. K. adverbia* 
lisch, sondern als Object von sldäg nehmen und etwa toihmv 
hinzudenken , um das folgende aööa daran zu knüpfen. . Hier 
ist als Quelle der letsten Worte Stob. Ecl. Eth. II, 1, 1? anzu- 
führen^ vergessen, welche Stelle jedoch Hrn. K. nicht entgan- 
gen ist, denn sie kommt unten S. 188 vor. 

Fr. XVI wird vom Hrn. K. nach Heeren auf die Erfindung 
der Künste zur Bequemlichkeit des Lebens bezogen; wir sehen 
keinen Beweis für diese Erklärung und halten uns lieber an den 
allgemeinsten Sinn, der beim Xenoph. wol am meisten an 
das Wissen und die Philosophie erinnert; verbinden wir diese 
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mÜ Fr. XIV und den daran geknüpften Erläuterungen des Sta- 
baas , so lägst sich mit einiger Wahrscheinlichkeit bierin der 
Anfang des Werks erkennen« 

Bis hierher reichen die Fragmente des Bachs jreol tpvöe&g; 
ebe wir weiter geben, wollen wir einiges über die Anordnung 
bemerken, welche in den Hanptpartieen durch Ueberschriften 
hervorzuheben wol zweckmässig gewesen wäre. Fr. XXII ist 
aus den Parodien; XXI II— XXIV aus den Elegien; XXV ein 
trochäischer Tetrameter, wahrscheinlich aus den Tragödien; 
\ XXVI ein Pentameter, also aus den Elegien; XXVII, wie von 
HrnvK. selbst in den Add. bemerkt ist (was Hr. N.Bach in den 
BerL Jabrbb. übersehen hat) , von Lobeck als Hexameter her* 
gestellt, wahrscheinlich aus den SUlen; XXVIII -XXXIX pro- 
saische Sätze und einzelne Wörter, von denen aber XXIX aus-, 
drücklich ans dem Werl^e it$Qi tpvösag angeführt wird und 
XX VIII höchst wahrscheinlich aus den Parodien ist; XXXVII 
bis XXXIX vielleicht gar nicht Von Xenoph. herrühren oder 
nur mündliche Aeusserungen sind. Ueber die unzwec^mässige 
Folge von XXV— XX Vll hat schon Hr. N. Bach gesprochen; 
manche Bemerkungen bieten sich bei der Debersicht von selbst 
dar; wir beschränken uns daher auf einige Einwendungen ge- 
gen die Anordnung der philosophischen Bruchstücke. Da diese 
überlieferten Bruchstücke die Grundlage für die Darstellung 
der Lehre geben müssen, auch Erklärung und Kritik so genau 
zusammenhängt, so würden wir wie Hr. Prof. Brandis, diese 
Brachstücke mit den. prosaischen Überlieferungen des Inhalts 
von Xenophanes System verbunden und Quellen und Kritik in 
Anmerkungen gesetzt haben. Die Anordnung hängt vorzüglich 
von Entscheidung der Frage ab, ob die Darstellung des Scheins 
(die Physik) vorangegangen sei oder die Lehre von Sein und 
von Gott. Da Xenoph. in der Physik dem Glauben des Volks 1 
oder wenigstens einer oberflächlichen Ansicht folgt, die einlei- 
tenden Gedanken aber vom Fortschritt des Erkennens reden, 
so ist es wahrscheinlich , dass die Schilderung der Sinnenwelt 
voranging; dafür spricht auch Fr. XV, das auf einen Ueber- 
gang vom Schein zur Wahrheit deutet. Ob Fr. V — VII zum 
Buch xsqI yvGsms gehören, ist allerdings sehr zweifelhaft; 
ist die Lesart beim Diog. und unsre Erklärung, nicht aber Hrn. 
Bachs Conjectur, dass die Sillen keine eignen Gedichte gewe- 
sen wären, sondern des Xenoph. Werk hie und da nur eine 
sillenartige Richtung gehabt hätte, richtig, so müssen diese 
zu den Parodien gezogen werden. Die Folge würde demnach 
diese sein : XVI. XIV. VIII bis XIII mit der oben gegebenen 
Umstellung, XV. I— IV. Wir können demnach die lichtvolle 
Anordnung nicht mit Hrn. Bach rühmen, obgleich yir unsre 
Vorschläge eben nicht erweisen und verbürgen können. Von 
den durch Hrn. N. Bachs Gelehrsamkeit gewonnenen Ergän- 
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sangen scheint dag eMe sn den Elegien, das zweite zu de« 
Parodien T du dritte wahrscheinlich, -des letzte «icher zn den 
physischen Bruchstucken au gehören ; über den Mangel des let*> 
tern bei Hrn; K. müssen wir nns allerdings wundern, da schon 
Brandig, dasselbe hat aus Villois. Schot, and Heraelidis Alleg« 
Hbmerie. 

Für die andern Bruchstücke lägst sich natürlich solche An* 
Ordnung .nicht geben. Unter den Elegien sind treffliche Stücke* 
■war nicht durch hohen Schwung, eher durch Klarheit und 
Ernst ausgezeichnet. In der Kritik war hier gut durch Herrn 
Dindorf vorgearbeitet, da das meiste aus dem Athenäus ent- 
lehnt ist; übrigens stimmen wir im Gänsen auch hier Herrn 
Bachs lobendem Urt heile bei. fn Fr. XXI, Vs. 2 müssen wir 
doch Hrn. Bachs Vermuthung dpcpiufreZ der Annahme des- Hrn* 
K. vorziehen, dass ein Distichon ausgefallen sei.t Als besonn 
dere dialectische Formen, die Beachtung verdienen, heben wir 
hervor ggaeoW, o6S6(i$vov^ 'EkXadwog, y^pifrog, $Qoxa%os$ 
ans dieser Neigung zum Borismus billigen wir auch mit Hrn. 
K. vyLvhf g^gen Hrn. Bach, der vpvBiv will. 

Unter der Zahl XXXV hat Hr. K. zwei Erzählungen sn« 
stmmengestellt, von ähnlichem Inhalt. — Die erste aus Ari- 
stoteles sagt aus, Xenophanes habe auf die Frage der Staaten» 
ob sie der Lenkothea opfern und ein Trauerfest feiern sollten 
oder nicht, ihnen gerathen, wenn sie dieselbe für eine Cföttin 
kielten, nicht zu klagen, wenn für einen Menschen, ihr nicht 
su opfern;, die 'andre bei Plutarch giebt dasselbe Urtheil von 
.der Verehrung des Osiris bei 'den Aegyptern. Nun meint Hr. 
K., man müsse das Zeugniss des Plutarch dem des Aristoteles 
nachsetzen und letztere Erzählung verwerfen: da sehen wir 
aber wahrlich nicht ein, warum nicht beides beim Xenophanes 
kann vorgekommen sein. 

Ehe wir auf die Darstellung des philosophischen Systems 
kommen , müssen wir noch auf eine Ungenauigkeit aufmerksam 
machen. Von den zwei Versen, die dem Bruchstück XVIli in 
der Anthologie vorgesetzt sind, heisst es S: 58: Plutarchus — 
Athenaeus — Diogenes postremos hos versus separatim landest, 
eorumqne auctorem Apollodotum vel rectius Apollodorum no- 
minant; de die Form Apollodotus sich doch nur in einigen 
Handschriften des Plutarch findet, also die Lesart Apollodo- 
rus gewiss den Vorzug verdient. Dazu hätte wol Brandis Ver- 
muthung berücksichtigt zu werden verdient, dass bei Diogenes 
Apollodor nicht ausdrücklich als Verfasser bezeichnet werde, 
also wahrscheinlich die Verse nur aus einem Buch des Apollo- 
dor entlehnt seien. Dass die Verse nicht so zusammengehö- 
ren , wie sie in der Anthologie ohne Angabe des Verfassers 
.verbunden sind, finden wir mit Hrn. K. so gut als gewiss; dass 
ober die ersten Verse nicht von Xenophanes sind, läset «Wh 
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00 wenig behaupten als leugnen', wir halten, es wenigstens f&f 
nicht unwahrscheinlich.- Ein Gedicht auf Fythagoras in elegi- 
schem Versmaass muss doch von Xenophanes vorhanden gewe- 
sen sein; der satirische Charakter ist nun in beiden Fragmenten 
derselbe, und die Verbindung selbst läset sich schwerlieh an- 
ders als durth die fiinerleiheit des Verfassfers erklären. 
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Im dritten Theil giebt Herr K. eine Darstellung yon der 
Philosophie des Xenophanes , dessen Auszuge wir unsre abwei- 
chenden Ansichten einfügen. 

Wenig genau wird gleich im Anfang die eleatische Philo- 
sophie als verwandt mit der Pjfthagorischen, der Ionisches 
aber, entgegengesetzt angegeben, da sie doch beiden gleich 
sehr entgegengesetzt ist oder Vielmehr die Einseitigkeit bei- 
der durch eine gewisse Vereinigung aufhebt. Mit Recht abejr 
scheint uns Herr K. mit Proklus. gegen Bruckers; und Cousin« 
Meinung Piatos Angabe (Soph. p. 241.), dass die Ansicht de? 
Eleaten älter als Xenophanes sei, picht auf die fythagoräer, 
sondern auf die Orphiker zu beziehen, wobei trefflich bemerkt 
wird , dass man aber bei diesen nur Andeutung der vom Xeno- 
phanes deutlicher ausgesprochenen Lehre suchen- müsse , wie 
denn auch das System desXenoph. scharf von der weitern Ent- . 
Wickelung durch Parmenides, Meliss und Zeno zu unterschei- 
den sei. 

Daiu scheint uns nun sehr gut des Aristoteles Urtheil 4S 
passen, dass Hr. K. hier § 1 wie tönten § 10 tadelt, dass Xen. 
desüfae nicht gehörig bestimmt habe und da er es Gott nannte, 
den Himmel verstanden haben müsse» Dem Aristoteles ein Miss* 
verstehen »der Art Torzuwerfen,, ist dem gegenwärtigen tiefet 
gehenden Studium dieses Philosophen wol nicht mehr ange- 
messen. Da eine Verteidigung im Allgemeinen zu weit füh- 
ren, würde, verweisen wir auf Trendelenburg Piatonis de Weis 
et Numeris doctrina ex Aristotele illustrata, Lins* 1826b Hr. K. 
erklärt sich § 10 deutlicher , dass Xenoph» unmöglich , wie Am 
behaupte, sein Princip sinnlich und körperlich gedacht hahftw 
Das behauptet nun Aristoteles keineswegs. Wir legen kein Ge-r 
wicht darauf, dass, wie Hr. K. glauben lägst, Xenoph. Artete 
Met. III, 5 p. 645 (ed. Br. p. W,) gar nicht genannt wird, wol 
aber darauf, dass Parmenides dort mit Empedokles u. Anega- 
goras zusammengestellt wird, das ovxa also, was Hr. K. im 
Sinn der fiieaten nimmt, vielmehr in gewöhnlichem Sprachge- 
brauch ganz allgemein zu verstehen sei, und auf Parmenides, 
der nur beiläufig angeführt wird , entweder gar nicht -zu betfie* 
hen ist, oder wenn man das will, nur aussagt, dass er im Kör- 
perlichen keine Wahrheit zu finden geglaubt habe. Aristote* 
les würde sonst sogar mit sich selbst im Widerspruch sein (vor- 
ausgesetzt, dass alle Bücher der Metaphysik echt sind), da er 
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I, S p. 10- eben von dem Princip des Xenoph aoes sagt, dass et 
weder in den Begriff der eclttcc, noch der vki] falle* - 

* Der Verf. stellt nun. seiner mehr ins Einzelne gehenden 
Untersuchung die ausführlichsten Stellen ans der Schrift de« 
Pseitdo- Aristoteles De Xenoph. Zen. Gorg. und an* dem Theo- 
ßhrast hei Simpüc. in Arist, Phys., die sich einander ergänzen 
und erklären, an die Spitze; gegen die kritischen und exegeti- 
schen Bemerkungen des Verf.s wüssten wir nichts Wesentliches 
einzuwenden. Wir gehen gleich zur Betrachtung des Einzel- 
nen über. 

' An die Uebersetzung des Pseodo- Aristoteles knüpft Herr 
K. die Erläuterung, der er die sonst erhaltenen Berichte ein« 
fügt. So handelt § 5 von der Ewigkeit Gottes. Die Parallel* 
stelle aus Ocellus Lucanns seheint uns nicht zu passen. Denn 
dieser will die Ewigkeit Gottes oder des Alls daraus beweisen, 
dass man hei ihm kein allmähligcs Zunehmen und Abnehmen, 
wie bei den organischen Wesen bemerke, Xenoph. hingegen, 
dass das Seiende weder von (vxo) oder aus (&•) Gleichartigem 
noch von öder aus Ungleichartigem hervorgebracht worden 
nein könne, denn jenes steht in gleicher gegenseitiger Bezie- 
hung zueinander und könne also (muss man wol verstehen) 
keine Veränderung hervorbringen; wollte man aber dieses an- 
nehmen, so würde das Seiende -ans dem Nichtseienden, wo 
wol eine Verwechselung des Seins und der Qualität zum Grunde 
liegt , in so fern dann etwas (quäle) würde, was nicht war. So 
steht, allerdings, wie Hr. Prof. Brandis behauptet i diese An- 
sicht des Xensphanes der des Anaximander entgegen, der ans 
der gegenseitigen Anziehung des im Unendlichen vorhandenen 
Gleichartigen die Entstehung der Welt erklärte, welche An- 
ziehung mit der Trennung des Entgegengesetzten, die Hr. K. 
hervorhebt, um Hrn. Prof. Brandis Behauptung zu entkräften,, 
ganz einerlei ist. Wenn auch aus Plutarchs Berichten keines- 
wegs der Sprachgebrauch der alten Philosophen erkannt wer- 
den kann, so geht Hr. K. doch wol zu weit, wenn er dem Xen. 
*nch den Ausdruck td näv abspricht. 

Der sechste Paragraph handelt von der Einheit Gottes, 
die Xenoph, aus dem Begriff der höchsten Macht sehr scharf- 
sinnig entwickelte , bei welcher Gelegenheit Hr. K. den schein- 
baren Widerspruch, dass Gott einzig und doch der mächtigste 
der Götter beisst, sehr gut aus der Anwendung des gewöhnli- 
chen Sprachgebrauchs erklärt So erklärt, scheint diese Stelle 
durchaus nicht mit der Ueberlieferung Plutarchs, dass Xenoph. 
keine Oberherrschaft unter den Göttern angenommen habe, im 
Widersprach zu stehen , wie Hr. Prof. K. mit Hrn. Prof. Bran- 
dis annimmt*, vielmehr scheint mir die Ansicht, es zieme sich 
nicht, dass einer der Götter über die andern eine Oberherr- 
schaft ausübe, noch, dass irgendeiner derselben anderer. be» 
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d&rfo, ein Grotid zu sein, den Xenoph. mit ftr die Einheit 
Gottes anführte und so kann auch Euripides diesen Gedanken 
von ihm entlehnt haben, wie Hr. Prof. Brandts glaubt; wenn 
dergleichen sich nun auch nicht beweisen lässt, und von keiner 
grossen Wichtigkeit ist, so scheint mir doch Hrn. Easstens Er- 
klärungsversuch*, dass Plutarch den Gedanken des Euripides 
mit dem des Xenoph. verwechselt habe, am wenigsten zulässig» 
Bei der Lehre von der Einerleiheit Gottes (Identität- mit 
eich selbst) § 7 scheint mir besonders deutlich , wie Aristoteles, 
den Xenoph. wegen seiner Unbestimmtheit tadeln konnte, so 
dass er nicht wusste, ob- er dass "Ott desselben zum körperli- 
chen oder geistigen Princip rechnen sollte; offenbar wollte sich 
Xenoph. über die sinnlichen Vorstellungen* erheben, aber et 
fehlten noch die Begriffe des Unkörperlichen und Geistigen, 
wesshalb er den Begriff des Raums noch nicht von Gott tren- 
nen konnte. Die hier beiläufig an einem Verse des Timon ver- 
suchte Kritik scheint uns verunglückt, aber auch nnnpthig; die 
gewöhnliche Lesart ist: 

Snaij y<xQ fyov voo,v tlQv(5ca(it 9 
dg Sv xavto ts nav ävelveto, itav dl Sv ahl 
Iläviy dvelxofievov plav slg (pvöiv tat ab 9 opotav. 

Nun schlagt Hr. K. wegen des Hiatus in 81 Sv und xdvty 

&vsX)t6pevov vor: 

nav 8* Bv aal itavry ptav zl$ yijöiv fozad 9 6potav 

ohne ansagen, was ans den vorhergehenden Versen werden 
soll; aber der Hiatus nach it&vvQ ist ganz in der Ordnung, und* 
der nach di fällt von selbst weg, wenn man das s zn ov siebt 
x&v 8* iov ahl. 

, Sehr treffend bat Hr. K. § 8 in der Verneinung dar End- 
lichkeit und Unendlichkeit der Bewegung und Ruhe von Gott 
einea Gegensatz sowohl gegen Ionier als Pyjthagoräer erkannt. 
Die Vergleichung dea Orphischen Verses S. 123 scheint weni- 
ger passend zu sein , wenigstens trägt er nichts zur Deutlich* 
keit bei , noch gewinnt er selbst. 

Das Resultat dieser Untersuchung wird § & zusammenge- 
fasst, und daraus gefolgert, dass bei Xenoph. dftjt Sv nur Prä- 
dikat Gottes, bei den spätem Eleaten das Object. d,er Unter- 
suchung selbst sei , im Gegensatz des (irj ov u. xkrj&og. Daran" 
knüpft Herr K. die Unterscheidung von den Pytbagoreern und 
bemerkt sehr richtig, dje altern Pytjiagoreer hätten das Eine 
und Viele als Principien angenommen, Xenophanes nur daa 
Eine* was die spätem Pythagoreer angenommen und über Je- 
nen Gegensatz gesetzt hätten, wie auch Plato im Phüebus. 

. Zum Schlug« (§ 10) dieser Betrachtung hat Herr Prof. K. 
die Urtheile der Alten von Plato bis iu den Nenplatonikern 
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•beredte Lehre des Xenoph. ittsaromcngesteHt. War wir an 
dem hier gegen Aristoteles ausgesprochenen Tadel auszusetzend 
hatten, ist oben gesagt. Mit Recht wird hier Cicero's Unge- 
nauigkeit gerügt. Die Bemerkung des Diogenes, dass nach 
Xenoph. Gott lacht athme , was Hr. K. gegen Anaximenes ge- 
sagt annimmt) geht wol eher auf die Pythagoreer, cf. Ritter 

v Geschichte der ' pythag. Philo«, p. 1?6* Manche der hier un- 
tergebrachten. Steilen waren *tol anderswo passender eingefügt 
worden ; wie denn überhaupt die ganze Darstellung der Philo« 
Sophie gedrungner und klarer ausgefallen wäre, wenn sie an 
die * weckroi&ssig geordneten Bruchstücke angeknüpft wäre. ' 

Es folgen nun II Physica. §1 wird hervorgehoben, dass 
mich Xonophanes die Physik von der Metaphysik streng an 
sondern sei*, was wol etwas tiefer gefssst Werden könnte durch 
Unterscheidung des 1 Seins und des Scheins nach Fr. 5. 15. 16. 
Dife Frage, Welche Elemente Xenophanes angenommen, scheint 
uns § 2 genügend geläst Bekanntlich weichen die Berichte von 
einander ab, ob er Alles aus Erde oder aus Erde und Wasser 
entstehen lasse. Wir verweisen auf den oben gethanen Vor- 
schlag über die Anordnung der Fr. 8 — 12. Hr. K. lehrt über- 
zeugend, dass beim Xenoph. gar nicht von Elementen im Sinn 
der Physiker die Rede gewesen sei; er lehre gar nichts von 
Ursprung der Welt , sondern halte (§ 3) die Erde nach unten, 
den Aether nach oben für unendlich , lasse die Erde abwech-, 
selnd trocken und überschwemmt sein, veranlasst durch die 
auf hohen Bergen gefundenen Versteinerungen von Wasserthie- 
ren. Diö Sataigkeit des Meeres erklärte er aus dem Zusammen- 

'fluss so verschiedenartiger Dinge. § 4. Die Himmelskörper hielt 
er für Meteore, gebildet ans trocknen feurigen Ausdünstungen 
§ & Daher hielt er alle Weltkörper für selbstleuchtend und 
erklärt ihren Untergang für Auslöschung und ihren Aufgang 
für eine neue Entsendung. Auf dieselbe rohe Weise erklärte 
er die Sonnen- und Mondfinsternisse. § 6. Mit der Angabe, 
dass Xenoph. geglaubt habe, die Sonne drehe sich nicht um die 
Erde, sondern gehe ins Unendliche fort, hätte die allein bei 
Origenes aufbewahrte Behauptung (p. 167 Anm.)' verbunden 
werden sollen, dass es unendlich viele Sonnen und Monde 
gäbe, indem er offenbar alle Himmelskörper jeden Tag neu 
entstehen läset. Da diess nun auch von den Sternen gelten 
muss, so steht diese Annahme in noth wendigem Zusammen- 
hange mit der Lehre von unendlich vielen Welten, wie wir 
gleich sehen wer djen» . <• 

In dem Fragment &evoq)ccvri$ xax 9 imtpavsuw oYstcti m- 
vuö&cu tag döiQag S, 110 ist mit Recht Plutarchs und Stchäus 
gegen Galens Lesart der Vorzog gegeben. Auffallend ist uns 

• gewesen, dass Herr K. xccr 9 litiyavuav specie, dem Scheint 
nach, übersetzt; in Plutarchs Lesart %atä plav liuyavuav ei- 
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nen Gegensatz g egen die Annahme verschiedene* Sphären fin- 
det; letzteres scheint uns allein richtig, aber auch bei Galen 
hergestellt werden zu müssen, wie ans ihm und Plntarch bei 
Stobäns xwüö&m für xcftfru aufgenommen ist Da bei Stobäue 
folgt o£ d' dkXol ZJtcmxoL, yermuthet Beck, data beide Namen 
falsch sind; Heeren nimmt eine Lücke an. 

Bei der Erklärung der Lufterscheinungen, namentlich der 
Wolken § ? hatte, es kaum so vieler Parallelstellen bedurft. 

Von der unendlichen Zahl der Welten handelt § 8. Um 
diese von dem Nacheinander in der Zeit verstellen au können, 
verbindet Hr. K. hiermit die Stelle von der von Zeit zu Zeit 
wiederholten Ueberschwemmung der Erde, welche so acbliesst: 
xal tovzo xäöi xoig xoöpotg ylvBö&ui, (teraßdkfow. Nimmt 
aber Herr K. die unendliche Zahl von dem Nacheinander, so 
entsteht ein Widerspruch gegen die Behauptung der Ewigkeit 
der Welt , die Herr K. freilieh auf die ideelle Welt bezogen 
hat, obgleich der Zusammenhang nur an die Sinnen weit den* 
ken läset; euch schon wegen der Ausdehnung der Erde und 
des Aethers ins Unendliche, die er doch auch dauernd anneh- 
men mnss , kann er nicht wol von unendlichen Welten nach 
einander reden. Dass er weder an die Weltkörper noch an den 
Raum nach eben und unten denken konnte, ergiebt sich« von 
selbst, wol aber konnte er sie in derselben Ebne neben einan- 
der annehmen, und dafür spricht die Lesart bei Diogenes: 
xotitiovg «zfefoovg, äicaQuMaxTovg de, oder ovitccg., wenn 
man versteht: er nahm unendlich viele Welten an, aber nicht 
getrennt. Gerade dies bedurfte auch einer besondern firwah« 
nnng. Herr K. ändert ovx ccitctQCcXAemovg ds und übersetzt 8 
mundos infinitos quidem numero, sed qrdine et figura mutabi* 
les. Für unsere Erklärung spricht noch eine andere Ansicht 
des Xenoph., dass er nämlich viele Sonnen und Monde nach 
den Climaten , Gegenden {dicoxop.äg) und Zonen der Erde an- 
genommen habe. Hr. K. .verwirft diese Ueberlieferung, well 
er sonst nur eine Sonne annehme und diese Ansicht an sieh 
absurd sei. Allein wenn er gewöhnlich nur von einer Sonne 
spricht, so denket er nur an die, welche die Griechen sahen; 
die Absurdität zu entfernen , d. h. den Widerspruch gegen die 
andern Ansichten des Xenoph, bedarf es nur einer andern Er- 
klärung. Er dachte sich also wol für die nach Norden und 
Süden gelegenen Welten eigne Himmelskörper, für die nach 
Westen und Osten Hess er alle Tage neue in Osten aufgehen 
oder sich entzünden, im Westen auslöschen,' aber doch Ina 
Unendliche fortgehen; gewiss um nach einer bestimmten 
Entfernung etwa jenseits des Meeres für eine andere Welt sich 
wieder sn entzünden. Natürlich musste er annehmen, das« 
für die östlich und westlich neben einander liegenden Welten 
•leh täglich fast dieselben Erscheinungen wiederholten. 
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In § 9 giebt Hr. Prof. IL eine Kritik von der Physik de« 
Xenoph., wo er die Bemerkung einfügt j daas Xenophan4s die 
Mantik verworfen habe. 

Wir kommen zum letzten Theil der Philo«, des Xenoph., 
die Hr. K. de rerum cognitiofte überschrieben hat. Er beginnt 
mft dem Begriff, den Xenoph. von der Seele aufgestellt hat* 
Davon wissen wir nur , dass er sie für einen Hauch hielt. Da- 
mit verbindet er Fr. 14, dass von Göttern Niemand Deutlichem 
wissen und sagen kenne» Mit Unrecht glaubt wol Hr. K., das* 
Stobäug aus dem Plato hinzugefügt habe, /nur Gott wisse die 
Wahrheit. Das steht freilich nicht in den erhaltenen Versen« 
eben so wenig , als iiass er die Philosophie eine Jagd nach der 
Wahrheit genannt habe. Wenn beide Gedanken nun auch bei 
Plato vorkommen , so giebt das keinen Beweis, dass sie ihm 
ursprünglich gehören. Plato hat ja Vieles entlehnt. Aber Hr. 
K. halt es dem Geist und Zeitalter des Xenoph. nicht angemes- 
sen. Es ist vielmehr die Ausdrucksweise so eigentümlich und 
poetisch, dass sie dem Geist des Xenoph. ganz besonders an- 
gemessen scheint und wenn Stobäus, ein Compilator, sie aus 
JHato entlehnte, er schwerlich die Worte so geändert hatte; 
das Wort q>ilo6o(pla jedoch kann oder muss zweifelhaft sein; 
nannte sich auch schon Pytbagoras wiXoöotpos, so kann zwar 
auch Xenoph. schon jene Form gehabt haben; allein sie passt 
nicht in den Hexameter. , Das läset sieh auch gegen Gvy%oQev~ 
%mv einwenden. Hier indess kann, wie man auch bei tpih auf- 
nehmen muss , eine Umschreibung vom Epitomator in ein Wort 
zusammengezogen sein, was bei der Umsetzung in Prosa sehr 
natürlich ist. Dazu ist die Stelle,, wie ans Heerens Bemerkun- 
gen zu ersehen , sehr verdorben. Nach einer Stelle Galen« 
(um zur Hauptsache zurückzukehren) hat Xenoph.; wie Hr. K. 
diesen Paragraph schliefst, die Erkenntniss Gottes als der Ein* 
heit von dem Nichterkennbaren ausgenommen. Viel klarer und 
hiermit nicht in Widerspruch scheint indess die Ansicht de* 
Xenoph. von Stobäus angegeben, dass er nämlich einen Fort- 
echritt der Erkenntniss in der -Zeit überhaupt und also auch 
für sich angenommen habe, was seinem Verhältniss zu zwei 
frühern Schulen sehr angemessen ist. Zum Schluss beurtheilt 
Hr. K. den Widerspruch der Ueber lieferungen, ob er blos die 
Sinne oder auch die Vernunft für trüglich erklärt habe; Hr. K. 
glaubt, dass diese Unterscheidung sowenig schon von Xenoph. 
gemacht sei, als dass er überhaupt nach einem xqittJqiov der 
Wahrheit und nach Eintheilong der Philosophie gefragt habe, 
wie es nach Sextus den Schein haben kann \ dass vielmehr der- 
gleichen schärfere dialektische Bestimmungen von den Späte- 
ren auf die Früheren übertragen seien, und wir stimmen ihm 
hierin durchaus bei. Etwas Anderes ist es mit der Eintheiiung 
'der Seele, wovon wir au Er. 3 gesprochen haben, die ja in der 
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Sprache selbst gegeben ist. Zum Sohloss wird das Ganze zu- 
sammengefasst and da* Hauptverdienst des Jtanoph* dajffn ge- 
sucht, den Zweifel begonnen zu haben: worin seine Philoso- 
phie wol etwas einseitig aufgefasst ist 

Ungeachtet so mancher Ausstellungen im Einselnen wie- 
derholen wir hier unsere im Anfang ausgesprochene Anerken« 
nuag und Achtung gegen Hrn. Prof. Karsten's Leistungen mit 
der Bitte, unsre Einwendungen freundlieh aufzunehmen und 
sein angefangenes Werk muthig fortzusetzen. — Druck und 
Papier sind, wie man von holländischen Arbeiten. gewohnt ist, 
vortrefflich. 

- Christian Petersen» 



IiUCta n*8 CK aroru Mit erklärenden Anmerkungen »um Gebrauch 
für mittlere Classen in Gymnasien« Heraasgeg. von Jok. Christian 
Elster, Dr. der Philosophie, Lehrer am Gymnasium an Hejnwtädt» 
Helmstädt, bey Fleckeisen. 1831. 55 S. 8. 6 Gr. 

Bas Bestreben des Hrn. Elster, der sich bereits durch 
ein früheres Programm : observationes nomiuUae ad Ovidii Me- 
tamorphoses (Helmstädt 1820) bekannt gemacht hat, für die 
Schüler der mittlem Gymnasialclassen nützlich zu werden und 
zugleich die Schriften des Lucian wieder in den Kreis des Gy- 
mnasial unter rieht es zu ziehen, ist in dem vorliegenden Büch- 
lein nicht zu verkennen. Demnach seh liegst sich seine Bear- 
beitung an die Ausgaben der Herrn Poppo, Voigtlander/ 
Fritzsche undPauly an, welche säromtlich durch genaue 
Behandlung der aufgenommenen Stücke , durch grammatische 
Schärfe und durch klare Einsicht in das Bedürfniss derjenigen 
Classen von Schülern, für welche sie grade schrieben, recht 
nutzliche Schulbücher geliefert haben, die man auch in den» 
Binden solcher Lernenden wünschen muss , denen Lucian'u 
Schriften grade nicht im öfFentl. Unterrichte erklärt werden. 

Herr Elster hat zuvörderst einen guten und — mit we- 
nigen Ausnahmen — cor rect gedruckten Text gegeben. Die 
grössere Lehmann'sche Ausgabe stand ihm, was zu bedauern 
ist, nicht gleich vom Anfange seiner Arbeit zu Gebote und er 
inusste daher die Hemsterhuys- Reitzische Ausgabe zu Grunde 
legen , von der er auch nur in wenigen Stellen, wo es die vor- 
gerücktere grammatische Kenntniss unsrer Zeit noth wendig 
machte, abgewichen ist. Diess Verfahren verdient Billigung^ 
ist erst einmal die grosse Ausgabe Fritzsche's, dieses „soler- 
iissimi Lucianei sermonis indagatoris" *), erschienen , so wird 



*) So nennt ihn Jacobs in der Allg. Schulzeit, 1«8 Abth. H Ne.138. 
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allerdings auch in Schulausgabe* der Text manche wesentliche 
Aenderung erleiden müssen. So hat der Herauf, in § 1 ge- 
schrieben: ytlviva kaloif (sonst aklov) vbxqqv *vpot£, wo 
Ji&Xov allerdings eine Conjectur tob Brodäus ist, der jedoch 
mit Recht die Aufnahme im Texte gebührt. Man vergl auch 
Bast und Schaefer zum Gregor. Corintk. p. MS. Wir be- 
merken noch data, 'dess Klopfer in Speeim. III ad GeboH* 
Hb*, p. 9 vermnthet hat« $ tl twa akkov Xäkov vexqov bvq. 
Ferner ist §0 in den Worten: i*l dilnvov, ofyu», xkrjtolg 
vno ttvog %mv tpllmv mit Recht xiq nach xXtjftslg ausgelassen, 
so wie in § 1 der Lesart' it§oöldaöxs der Vorzug vor der frö- 
hern jeQogdteaöxs gegeben. Hr. Eist er glaubt, dass die zu- 
sammengesetzte Form hier wohl eben so "viel bedeute als die 
einfache, wie diess allerdings mitunter der Fall ist und voll 
Brunck zu Arist, Nub. 987 und Heindorf zu Fiat. Gorg. 
p. 145 mit Beispielen belegt wird; wir meinen jedoch, das* 
die laute und öffentliche Belehrung, wie schon Lehmann woll- 
te, hier bezeichnet werden soll , wo itQodiddöxeiv passend mit 
dem latein. prqdocere in Horat. Epp. 1, 1, 55 verglichen werden 
kann. Auch Klopf er a. a. O, billigt diese Lesart. — In § 14 
hat Hr. E. eine vielbesprochene Stelle auf folgende Weise ge- 
schrieben : ttys, co KXctöoZ' yawuuSg xai avtovg, m ßeAzlötfy 
%a\ tag xeyakäg ditotsfivs xcci dva6xokom&, wie sie auch ia 
der Reitzischen u. Schmied er'schen Ausgabe sich findet. Ge- 
gen eine jede Aenderung hat sich Fritzsche (Quaett. Lucian* 
p. 138.) stark erklärt und nimmt ccötovg in besonders nachhalf 
tiger Bedeutung: „grade die Tyrannen**, so dass hinzugedacht 
werden mnss: „nicht weniger als andre gewöhnliche Menschen, 44 
wie dieselben gleich darauf in den Worten mg sldmttv äv&Q&- 
%oi QVteg erwähnt werden, Eine solche emphatische Bedeutung, 
des Pronomens schätzt die Stelle allerdings gegen Aenderun- 
gen, wie auch die Construction des Verb, anotiyivuv mit zwei 
Accusativen durch die ähnlichen Stellen in Bf athiä's Grammatik 
§ 419 hinlänglich erwiesen ist Unser Herausg« meint noch, 
dass man auch die Stelle als eine Art Anakoluthie fassen und 
zu dnozs^vs aus avtovg den Genitiv ccvzwv, aber auch zu dvcc- 
ÖTtoXoTtifa einen Accus, avtäv hinzudenken könnte. Fritzsche'a 
Erklärung bleibt jedoch die einfachste. Eine von den Heraus- 
gebern nicht erwähnte Conjectur findet sich bei K 1 o pf er a. a. 
O.p. 11, der also schreibt: aye, d> Klcoftol ßeXrlöTT], yevvi- 
xwff xai tag xscpaXdg ait6ts(ivs xcci avtovg dvaöxoXox^e , die 
sich, wenn die Stelle einer Aenderung bedürfte, durch die 
Leichtigkeit der Umsetzung gewiss empfehlen würde. , Auch 
Lehmann rieth in seinen beiden Ausgg. zu einer Umsetzung 
der streitigen Worte. 

Die Anmerkungen sind theils grammatisch , tbeils exege- 
tisch. In den entern zeigt Hr. R eine gute Bekanntschaft mit 
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de* neuetn philalogischen Literatur, auch »lud seifte elgneälle- 
laerkuagen mit Klarheit and Präcision abgefasst, wie bei §.1 
S. 4, § 2 S. 8, § 4 S. 12, § 10 S. 25, § 24 B.54u. a. m., 
nnd in Beziehung auf Orthographie and Interpunction Allee ver- 
atendlich «ad übersichtlich eingerichtet. In den erklärenden . 
Anmerkungen haben wir nichts Wesentliches vermiest : in §3 
hatten vielleicht die Worte Iviovvai oUyov %qv nodos eine Er- 
Jänterung verdient, da der Hersusg. bloss den Genitiv noSog 
dadurch erklärt, dass sich diess Nachlassen, nnr auf einen Theil 
des Taues beschränkt. Für Schüler wäre aber wohl ein Wort 
ober gtovg nöthig gewesen, wobei recht passend auf die Home* 
riechen Stellen Odyss. V, 260 und X, 32 verwiesen werden 
konnte. Das Weitere dar ober geben Heyne an Virg. Aen. 
F,830, Seidler zu Eurip. IpUg. Tour. 1105, Wüstemann 
■n TheocriL Idyll. XIII, 09. In cap. 5 (tctvvr]V tfjv fMj%av^v) 
verweisen wir auf Jacobs Anmerkung zum Phüostrat. & $06. 
Auch bei Erwähnung des von vielen getadelten Anachronismus 
ia§D wäre wohl eine kurze Bemerkung gut angebracht wor- 
den, um den Lucian in den Angeldes Schülers von einem hi- 
storischen Irrthume zu befreien. Lucian will hier sowie in an«* 
dem Steifen (Icaromenipp. 15. de dorn. 5, 6. Dial. Mort. 13, 5. 
12, 2. 20, 14. Gall. 4. ) gar nicht als Historiker erscheinen 
und verlangt aucfy nicht, dass ihm geglaubt werde. Die wei- 
tere Entwicklung dieser Ansicht müssen wir uns für eine „aus- 
führlichere Characteristik des Lucian 44 vorbehalten. Bei § 15 
feemerkt Hr. E. über Syuv xai fpegw», dass diess wohl kein 
jPleonssmus wäre, wie von dem Äec. in seinen Quaest Luo. 
Spec. I p. 15 angenommen worden. Vielleicht wird sich der 
Heransg. mehr durch das befriedigt fühlen, was Rec. im An- 
hange zu Dronke's Ausgabe des Taciteischen IHalogus de 
ernst'* corrupt eloq. p. 245. beigebracht hat. Was neuerdings 
/Bäh r zu Plutarch. Pyrrh. p. 116 und im ind, *. ». &ynv r so- 
wie Moser in einer Jlecension der Dronke'schen Ausgabe in 
den Heidelberger Jahrbüchern hierüber bemerkt Jiaben, ist 
uns jetzt nicht 1 zur Hand. 

Um noch einige Worte im Allgemeinen über Hrn. E 1 s t er's 
Anmerkungen zu sagen, so scheinen uns derselben an einzelnen 
Steilen fast zuviel und dieselben namentlich durch einzelne Ci- 
tate fast zu sehr ausgedehnt zu seyn. Wir sind weit entfernt, 
Hrn. E. darüber tadeln zu wollen, dass er nicht selten Ver- 
weisungen auf Schriftsteller und Rieher hinzugefügt hat, wel- 
che von den Schülern mittlerer Gymnasialclassea nicht können 
nachgeschlagen werden; ja wir halten es vielmehr für recht , 
«rspriesslich, wenn jüngere Schüler bereits früh einige Namen 
und Bücher kennen lernen, die ihnen während der ganzen Zelt 
ihrer Beschäftigung mit dem elaesischen» Atterthume als Muster 
und Leitsterne vorleuchten sollen» Aber hier und da hätte JIr. 

11* 
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Elfter dockt sparsamer seyn können und besser gethau, rinn 
oder die andre Beweisstelle ganz ausdrucken zu lassen , als "Bü- 
cher anzuführen, die vielen Lehrern selbst unzugänglich sind 
und wo wir es unserm Herausg. schon auf sein Wort glauben 
müssen, dass er sie seihst nachgeschlagen und benutzt habe. 
Dahin gehört z. B. die Verweisung auf Struve's Leck Lutiuu 
(S. 15.) , auf Grauert's Abhandlung de Aesopo (8. 25.), auf Bar- 
nes su Eurip. Andromache (S. 27.) , auf Welcker's Zeitschrift 
für alte Kunst (S. S4)- Auch scheint uns nicht ganz passend* 
wenn S. 18 in einer Bemerkung Ruhnken's Viger's Buch nach 
der ersten Ausgabe , wenn S. 24 Cic. de senectute nach Gern- 
hardVAusg. angeführt oder wenn einzelne Lucianische Schrif- 
ten nach den Seitenzahlen von Fritzsche's Ausgabe (Lps., 18&6) 
citirt werden. JBs sind diess indess kleiue Ausstellungen, die 
der Verdienstlichkeit der ganzen Arbeit wenig Eintrag thun 
und die wir hier nur gemacht haben, damit Hr. 13. sich in sei- 
nen etwaigen künftigen Lucianischen Arbeiten auch von dieser 
Seite an die Ausgg. Po*ppo's u. Voigtländer's anschliessend 
möge, die von so entschiedenem Nutzen für die Kenntnis» der 
Lucianischen Schriften bei Jüngern Schülern sind. 

Aus der Vorrede ersehen wir, dass Hr. B. damit umgeht* 
auch andre Lucianische Stücke zu bearbeiten und dass er sich 
dazu zuvörderst den Anacharsia auserlesen habe. Da er* nun 
zugleich Kenner auffordert, ihm mehrere Dialoge anzugeben* 
die für Schulen zweckmässig bearbeitet werden können, so er- 
laubt sich Rec, der eine Reihe von Jahren dem Studium den' 
Lucian gewidmet hat und dessen Lucianische Arbeiten von; Hrn. 
E. nicht unberücksichtigt geblieben sind, gum Schiuss hier- 
über noch eine Bemerkung. Wir wünschten nämlich, dass sich 
Hr. B. statt des Anacharsis, der von Paul y erst vor einigen 
Jahren gut übersetzt und nützlich bearbeitet worden ist, zur 
Herausgabe eines oder einiger andern Stücke entschlösse. Nur 
nicht immer die Götter-, Todten- oder Meergespräche, aus de- 
nen, wie Wolf (in der Praefat Libell. aliq. Lucian. p. V.) 
ganz richtig gesagt hat, alles attische Salz zugleich -mit den 
alten Göttern verflogen ist! Will man — um nur eins anzufüh- 
ren — neben dem Lucian die Odyssee lesen, so dient es gewiss 
nicht zum wahren Nutzen für die Kenntniss der Homerischen 
Gedichte, wenn man den Lernenden in Lucian's Satiren dea 
ganzen Olymp in seiner Blosse und Nacktheit sehen lässt oder 
ihnen die Götter im Hauskleide ( wie Wieland sagt) vorführt, 
wenn dieselben so eben in dem Glänze und in der Herrlichkeit 
der Homerischen Poesie in den jungen Gemüthern Eingang ge- 
funden haben, ferner will Hr. E. vorzugsweise Dialogen wäh- 
len. Aber die Feinheit der Lucianischen Dialectik, seine hu- 
moristische Nachahmung Platonischer Denk- und Sprechweise, 
mit einem Worte das philosophische Element, in welchem sich 
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die Personen «einer Dialog bewegen , kauft bei weitem nlehl 
in allen Stüeken von Schülern der mittlem Climen begriffen 
werden. Hier machen etwa nur der Tosana y Catapktä % Icoro-, 
tnenippu*, Phüopaeudes, ,Gellua, Anacharsia nnd des Navtgium 
eine Ausnahme, In diesen Stucken kann Hr. B. aber noch im- 
mer vielen Stoff zur Bearbeitung finden. Ubier den nicht dia- 
logischen Stucken scheint uns das goldne Büchlein de mercede 
emduetia, nicht minder der Nigfinua % Timon und Somnium 
einer Bearbeitung für jüngere Leser besonders würdig. Inhalt 
sowohl als Sprache empfehlen diese Stücke, die ebenfalls in 
Sittlicher Hinsicht ohne Austoss eüid; wo eich aber hier und 
da einer finden sollte, da wird ihn die Klugheit des Lehrers 
schon zu beseitigen wissen *), und er darum nicht gleich in un- 
seren Stücke den Ausruf <& xa&ccQ(icc (§ 10) als unanständig weg-*" 
lassen, wie Weckherlin In seiner Grieche Chreatom. Th. I 
Ä. 155 gethan hat. Auch Hemsterhuys fand diesen, Ausdruck 
nicht ganz „human", aber freilich aus ganz andern Gründen. 
Die phantasiereichen Bücher der Vera Historia endlich eignen 
sieh aus manchen Gründen nicht für die Jugend ? sonst könn- 
ten sje, ein ergötzliches Seitenstück zu den Irrfahrten des Ulys- 
ses abgeben. 

Soviel jetzt hierüber. Wir wollen uns freuen, Hrn. EU 
ster bald wieder in seinen Lucianischen Beschäftigungen zu 
begegnen. 

Cöln. Georg Jacob. 



Ernestt Antonii Ahrens de quibuadam locis Sophoclia 
et A&schyli common tatio critica. Coburg, 1929. 

Die Wahrnehmung , dass die Herausgeber des Söphocles 
und Aeschylus durch .Unbesonnenheit in Ausübung der Cbn- 
jecturalkritik eine Menge Stellen verfälscht hätten, veranlasste 
Herrn Ahrens bei seinem Eintritt in das LehrercollegHim am 
Casimiranurn in Coburg die vorliegende Abhandlung zu schrei- 
ben, in welcher er an mehren Stellen der beiden Tragiker die 
▼erdrängte alte Lesart wieder herzustellen bemüht ist. Die 
Ueberzeugung , dass eine solche Arbelt nicht weniger Lob ver- 
diene, als die entgegengesetzte, die darauf ausgehe, Altes nie- 
derzurefasen und an die Steile des Ileberlieferten Vermntfuu*- 
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*) Hierüber haben wir uns bereits in diesen Jahrbüchern 1830 I, 1 
8. 88 geäussert. Man vgL dazu noch die Worte G u r i i 1 1 ' s in seinen 
Sehulsckriften Th. 1/5.837/. und Eggort's Commentaf. de ©#> et 
ratione, qua iuvenes od humamtatem inforvtumdi ttnt ( Neu - Streute 
1829) p»ll. 
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gen su setaea, Üietlen wir mit Hrn. Am eben so wie wir de» 
Gang, dien er bei feinen Untersuchungen genommen hat, Mlli- 
gen müssen. Eine philosophische Grammatik kann nur auf gyn* 
tbetischem Wege gewonnen werden; nur wenn auch die schein- 
bar geringfügigsten Dinge genau ntiteraueht nnd gehörig erör- 
tert sind , wird sieh ein haltbares nnd einfaches Gebäude die- 
ser Wissenschaft aufführen lassen. Ans diesem Grande toben 
wir, das« Hr. A. vorzüglich auf solche Stellen Rücksicht nahm, 
an welchen ihm die Herausgeber gegen die Partikel tk gesün- 
digt so haben schienen, nnd diese zusammen* behandelte. Denn 
durch solche Zusammenstellungen kann Gewinn Tür die Wissen- 
schaft entstehen, da Im Gegentheil durch die vereinzelten, wenn 
auch scharfsinnigen Bemerkungen über verschiedenartige Stel- 
len höchstens nur der Text eines oder des andern Schriftstel- 
lers hie und da gewinnt. Wir müssen ferner in der Arbelt des 
Hrn. A« , die von vieler Belesenheit zeigt , das Streben nach 
fester grammatischer Gründung des Behaupteten rühmen, das 
sieb nicht durch Ähnlichkeiten täuschen lassen will , sondern 
überall auf den Grund der Sache zu dringen bemüht ist, und 
glauben daher diese Schrift, wenn wir auch den Ansichten des 
Yerf.g nicht unbedingt beitreten können, dessen ungeachtet Je* 
dem, dem es um ernstliche grammatische Studien zu thun ist, 
nnd Jedem, der da wähnt, in der Grammatik sei Alles gethan, 
angelegentlich empfehlen zu können. 

Zuerst behandelt Hr. A. von 8. 1—14 Soph. Trach. 445. 
Herrn. 

&6x 9 ^ & xi x<3 9 aS x 9 ccvSqI xjjds xjj v6öcp 
Xijtpd&vtt pefiittog elfii, xaQta fialvoiuu, + 
ij xjjds %jj yvvaixly xjj (iBtaitla 
tov pqdev alö%Qov, ftqd' hpoi xaxov iwog. 

Hier ist ihm xl anstossig, wofür vor Hermann der Artikel 
(xävdgl) gelesen würde, weil die Partikel xb nicht (S. 6, sehr 
Betten S. 0) zwischen dem mit dem Artikel versehenen Adjecti- 
vum und SobetantiVum stehe. Verarge es uns Herr A. nicht, 
wenn wir glauben , dass er diese Regel blos einer vorgef aasten 
Meinung über diese Stelle zu Liebe erfunden hat. Denn wenn 
er die Richtigkeit solcher Stellen, wie tov nalai x 9 9 Ayr^voQog 
lind tag asl xb toctp&lvovg bei Soph., wie billig, nicht bezwei- 
felt: so kann er nicht llngnen, dass. eben so richtig unter Um- 
ständen 6 italaiog x'^dyqvtoQ gesagt werde; denn das Adverb, 
hat sieb durch jene Stellung zum Adjectivum erhoben. Wie 
kann ferner die Präposition von solcher Bedeutung sein, dass 
man zwar tip ulitvvmxbv t äfjßpl dodcivijir, nicht aber xyv 
ulm&vmov ts dmö&vriv sagen durfte? Wenn es nun schon a 
priori wahrscheinlich wird , dass Dejanira 6 £(iog t ävqg im 
Gegensatz zur lole sagen konnte, so erhöhen die von 'Hrn. A. 
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selbst beigebrachtem Beispiele diese Wabmcheinlfohfceit ««15 
Gewis&heit. Es sind drei, in denen steh wohl noch ändert 
hinzufinden Hessen (z. R. Theocrit. Id. II,: 11: x& tftovU #* 
*Eitdz(x t Id. XXI, 10s %<x yvHioevtct ra A$d«, Artstopli« Aehahrt 
&04 ed. Sch.'oval dqvalq.v' dycov etc.). Von diesen toll aber 
Aeseh. Agam. 510 (401 Bt.) nicht gelten: si enira ad intelli- 
, gentiam verbum adjectivum sufficit neque ä'd etplendam notio- 
nie viranota aliqua al{nnöe ptteiula.d«sider«tur, ut, siei tai 
mea addltur, .ambae voces eiratione coalescant, quadtiofcrarf 
vechis nna res ef ficiatnr , : ad quam signifibaridara alterntra von 
auppetat:. recte post adjectivum particula vi 'passe inseri tidfel 
tar. ; Die Stelle lautet in der Wellauerachen Amgtbe: • •••'»•••■? 

vvv %aiQt plv %ft&v\ %(xXqb 8' tjUov (p&og, ' } 

wtatvg ts %mgag Zeug, 6 tlvfriog t* <rVa£, '[ _.* 

t6£oig IdrttGJv pip$tr dg tjp&g ß&y 4 '.'''* 

alig naget Uxdfia^dQöv qtötg ccvdgöiog. ' ' 

Das Gesetz nun, was Hr. Ä. für diese Stelle schuf, liesseslcl} 
mit leichter Mühe auf «ine Weise, gegen die Hr.A, nach sei- 
ner S. 10, versuchten Erklärung Nichts einwenden könnte, auf 
die Stelle in den Trachin. anwenden, und die Partikel wäre 
gerettet. Nämlich: %<5 ^9 ad intelligentiam sufficit {meinen^ 
Gatten)^ ut, quam addito adexplendam notiofris vim yocabulo 
(avdgl) ambae voces ea ratione coaluerint, /qua dupbns verbiß 
nna res efficiatur : recte post adjectivum particula *£ inseratur 
(rc5 'ftw %* ävdgC). Aber das obige Gesetz ist keins und kann 
keins sein. Denn niemals ist 6 'OAv/wriog, 6 Ilvdiog n. s. w> 
hinreichend, um Zeus, Apollo u. s. w. zu bezeichnen, sondern 
es muss stets eine nähere Bestimmung, wenn auch allgemeiner 
Art, wie fcog, ava% hinzugesetzt sein od er nach dem Zusam- 
menhange leicht hinzugedacht werden können. Wenn aber 
endlich Hr. A. S. 8 in der Note die Stelle des Aesch. für cor- 
rupt hält und vitaxogts %Agag Zsvg' 6 IIv%tog d* &val;—f]p,äi 
ßekq SXcg xagd Uxa^dvÖQcp (sie) qtö' ävdg0iog vermuthet,. so 
wird er seinen Grundsätzen untreu, und gesellt sich zu denen^ 
deren kritisches Verfahren er selbst im Anfange scharf tadelt. 
de kann hier auf keine Weise gelesen werden } abgesehen da- 
von, dass dann der Wunsch (xo^oig — ßUrj) sehr am unrech- 
ten Orte stehen würde, verbietet der ganze Zusammenhang tief 
Stelle (vgl. Vs. 490 xovg %* dycovlovg fteovg ngagccvöco ndvyuQ 
cet.), namentlich aber das folgende vvv d 9 ccvxb öcottjq I0&1 
*ämyc&nog 9 diese Aenderung. — Die zweite Stejle, Sept. 
adv. The b. 580 (865 Blon?fc)v soll ebenfalte Nichts beweisen, 
weil bei Robortellus das übet flüssige tt fehle: . 

%6v SvgxikaSov fr' vpvov 'Egtvvog 
la%Biv. . * 

Aber dvti nicht weggelassen werden kann, ohne dass der ans- 
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pkiUchfe Bhythmus zerstört weide,, und der Sinn Ntthts ge- 
feil die Partikel einzuwenden bat,, so ist sie nicht überflüssig. — 
Die letzte Stelle ist Fers. 56, fo welcher %i zur Anknüpfung des 
Satses an das Vorhergehende dient : 

•' %6 pa%aiQO(p6Qov %< Iftvog ix aaöqg \ 

'Attas B7UTCCI,' 
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Ohne Grand veFmathet Hr. A* auch hier, dass die Handschrif- 
ten ds geben möchten, weil solche Sätze nicht mit t£ ver nun- 
den su werden pflegten, dk könnte allerdings stehen, nur, 
glauben wir, mit Unterschied. Wenn es nun nach diesem. Al- 
len uns unleugbar, scheint , dass Sophokles 6 ipof % afjfc.sa? 
gen, und im Divqrbium sagen durfte; denn darauf f dass von 
den drei äschyleischen Stellen zwei in Anapästen^ die, eine in. 
einer qtjöls äyyefoxrj sich finden, legen wir in einein Fa(le, wie. 
vorliegender, kein Gewicht; so bleibt es freilich innrer eine 
andere Frage, ob der Dichter wirklich in der fraglichen Stelle 
feo 'geschrieben hat« Hr. A. giebt uns nun folgende Erklärung 

?er Stelle: nach t<3 Ipdi (= t<p l[i<5 noöei) müsse die Stimme 
nh alten und eine kleine Pause machen, um die Apposition raJ 
avSgl hervorzuheben, die zu t<p'&ii<p aus demselben Grunde 
hinzugefügt sei , als zu tyds ty yyvcuxt die Worte ty — twos? 
(Cui , quod vir est, indulgenti voluptatibus araatoriis facilius et 
aequius ignoscitur peccatum.) ' Das Ungewöhnliche, was in die- 
ser Erklärung liegt, fühlte Hr. A. selbst und suchte es durch 
Vergleichung ähnlicher Stellen zu heben; durch diese spricht 
er aber selbst das Urtheil über seine Erklärung. Denn wer 
wollte mit Hrn. A. leugnen (S. 11)., dass Thucydidesin den 
Worten iv xy Aiog rjj fuytöxy iogty (vgl. Matthiä Gr. Gramm. 
S. 567 und daselbst not. 2. Vgl. Schneider ad Plat. T. I p. 147.) 
zu iv xy das Wort eoQzy hinzudachte, oder 8, 90 ix 9 avxov 
yctQ xbv InX reo 6z6(iaxi xov lipivog 0xsvov ovtog xov szeQOV • 
nvgyov schon bei 1% avzov xov das Wort nvQyov im Sinne 
hatte? Eben so wird Keiner, der x<5 V<a x&vSqL liest oder 
bort, zu tw i[i<S etwas Anderes 7 hinzudenken , als avdol, was 
in der Bedeutung Gatte so gewöhnlich ist, und sich wundern« 
Denn f<p '(upxävdgl (viro meo) konnte Soph. eben so wenig sa- 
gen, als Thucydides rjj Atog xy iöQzy. Die Stelle bei Theo- 
crit VI, 21 gehört gar nicht hierher* Denn wenn Damoitas als 
Folgphem sagt: 

tldov, valxov nävet, xo noiywuov avlx ifiaXXB, 

xov fl f AtrfrV ov tov ipov top Sita ykvxvv, « ftofro'oijftc 

, so versteht Jeder, zumal da tp noftoQtipi folgt, dass Pölyphem 
bei seinem Auge schwört; aber (iä tov ipov tov ofpßakpdv 
konnte auoh ein Cyclop nicht sagen. Eben so wenig gehört 
die bekannte Stelle ans Plato hieher: xcu yaQ ovzs x$v srojU- 
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tm* &ki*6k*t vötAg. — o&nxig ffro$ eeftt. , wo H*. £. fegen 
die Grammatik ®ktaöUov als Apposition so itoluzäv nimmt: 
neqoe quisqoam civiom, PhUasiorom volui dicete, Athenss se 
contulit, heque inde hospes aliquis ad hos dfeertit. Schon 
Schäfer (Index ad Greg. Cor. p. 1048 sn vergleichen mit dem 
Appar. Grit, ad Dem. p. 329, 21.)«» *«* freilich Okiaöltov ab 
Adjectivnm nahm, bemerkte , dass es täv <&kitrtitov heissea 
niüsste. Pie richtige Erklärung hat Hermann gegeben , dem 
Bnseh in seinen ohservv. ad Eur. Phoeniss. p. 19 folgt:* Keiner} 
«reder von^den Phliasiern, dies Borger (?on PhiMs) sind, d. tu 
«reder eineiegehornerPhliaaier, noch einender $6pof inPhline 
ist. Diese. Erklärung stimmt mit der Grammatik «berein und 
giebt einen passenden Sinn. Die Fragen, die Hr. A. dagegen 
aufwirffc: quid enim civibns opus feit, i. e.: homiiiibus reyer* 
in8trnctis civkate? cur non peregrinis eodem in oppido habit*u? 
iibus aut ltbertinis aut aliis? jnnsste er sich auch bei seiner Er- 
klärung auf werfen, die von der Hermannseben hinsichtlich den 
Sinnes flicht .verschieden ist, oder musste sie vielmehr gar nicht 
auf werfen/ Wer sich aber zur Erklärung des %ohxüv das P*rr 
ticipinm.otnrflm hinzudenkt, ist wenigstens meiner Meinung nach 
eben so wenig au tadeln, als wersioh z. B. ^ &vm nofcg durch 
q aveo ovtia nokig erklärt. Freilich macht die wirkliche Hin- 
zusetzung des Particips einen feinen Unterschied im Gedan- 
ken. — Zuletzt sucht Hr. A. den Gebrauch des o ipog für 6 
ifiog notiiQ zu erweisen. Dass* anter Umständen fo gesagt wer- 
den konnte y glauben wir auch ohne Belege; aber die angeführ- 
ten Beispiele, zeigen nicht, dass Sophokles in der behandelten 
Stelle eo scjireiben konnte. Wenn Aristophaneä ipog für 6 bjiqs 
dwqg sagte,, so darf man nicht vergessen, dass dqr Komödie oft 
erlaubt ist, was der Tragödie verboten ist. Euripides hinge- 
gen konnte (Helen. 227.) mit Fug 6 <3og sagen, da in den z«r 
nächst vorhergehenden Versen vom Heirathen die Rede war» 
Eben so kpnnte vielleicht Sophokles bei der vorhergehenden 
Exposition über die Liebe 6 ißog sagen , aber o ipog 6 avrJQ 
nimmernie^r. Doch genug. Wir haben den ersten Theil die- 
ser Abhandlung ausführlich beurtheilt, theils um dem Herrn 
Verf. zu zeigen, dass wir seiueArbeit mit Aufmerksamkeit und 
mit Interesse gelesen haben, theils um das Publikum auf die 
Gründlichkeit, mit welcher Hr. A. seine Forschungen anstellt, 
aufmerksam zu machen. Das Uebrige mit gleicher Ausführlicfe- 
keit zu beurtheilen, gestattet uns der Raum dieser Blätter nicht» 
Wir begnügen uns daher, dem Leser den Inhalt des andern 
Theils (S. 15 — 32) in Kürze mitzutheilen , und enthalten 
uns alles Urtheils. Herr A. vertheidigt nämlich Oed. Col. 332 
övgpoQov d' ipov tQixqg, statt % £(iov, weil xai — t{ wie 
et — que in der 5afeverbindung ungebräuchlich , 8h aber paar 
send schöne; Aesch. Pers. 332 (340 Bl.) xoöw öh; eben so 
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wird vt. #18 u. 690 & in Sehnt* genommen; dank Oed* GoL 
016 sqq. (022 Q.). ro^isn**, xdkS? es stgog öl, . & 18 — 2J, 
ebenda*. Traehin. vs. 60» *oSg % 9 ipolg Aoyoig, Aesch* Cheepht 
94 sq. (89 sq. BL) dotftv r« (S. »1 f.). Oed. Gel. 1165 (116t H.) 
dissAOett' tfc^tfiUDg ohne ti. SotarCsimrig ist die Vermuthung; 
dtss Aetch. VII adv. l'heb. vs. 13 wqclv fyot>#' fa«**w (curam 
gereute* oranes) zu lesen sei. S.. 22-^24. In demselben. Stücke 
V*. 45 noWAfifv % 9 Evvm «tfi (piXalptttov 06ßov (sowohl bei 
dem Mar*, der Enyo, als auch bei dem Schrecken schwuren 
sie) richtig sein. Eumenid; ?** (*27 Well.) wird ^pjittop tfvifc 
nh grosser Wahrscheinlichkeit verum thet, und eine dentVerä 
•elbst Dicht genügende ConjectuT über Sept. adv. Theb. 148 auf* 
gestellt (S. 25.). Oed. Col. 368 sq. wird igtg gegen Tytrwhitt* 
fomg, das Hermann aufnahm, tertheidigt. Nach Hm. A. soll 
Mp&g einen Gegensatz zu %Qig bilden und concordia content* re 
praesenti; deses et ignava et persans coutentioneni bedeuten 
und deshalb unpassend sein« "Egig aber soll in eine* deppel- 
ten Bedeutangstehen: primum exortam inter JnVene* ebntentio» 
item salutarem, qifae eo tendebat, ut Creonti traderent Impe- 
rium, sed dubitasse aliquamdlit; mox eo prolansos, ut ipsl 
insllent regnare, mala illa contentione eoncitatos es instimula« 
t*s! S. 25— 2t. Wir wünschen, Herr A. hätte diese Bemer- 
kungen unterdrückt I Nach diesem wendet er sich zur Partikel 
£v, und schlägt Aesch. Agam. 1820 aXXct xobi>e&0m(i&\ - av 
vcbg döfpaXij ßovlBVfiatec vor, was wohl Niemand billigen wird* 
'S. 28 wird Aesch; Agam. 614 (592 Well.) «v^ot richtig erklärt. 
Wellauers Erklärung ist aber keineswegs so lächerlich, als Hr, 
A. glaubt. Aeschylus scheint absichtlich und mit gutem Gran- 
de zweideutig geredet zu haben. Eumenid. 423 (401 Welt!) 
wird &XX* Sqxov ov d££cut' Seif, &v 8övvai&hXzi y wie Wir glau- 
ben , richtig erklärt. Schon Wellauer erklärte so* nur das* 
er Minerven, nicht die Bumeniden, den Schwur anbieten lies*. 
Eum. 103 w*i xagSlag ' öe&ev tvdovtia yäg cpgrjv vorgeschla- 
gen, und Vs.l05 ditööxoitog vertheidigt; in Sept. adv. Theb. 
700 sq. (712 sq. Bl.) wird scharfsinnig uixrjv ys p&vxoi xai xd- 
xqv (für xawjv) (ptlel &t6g vernruthet. Aus welchem Grunde 
aber Herr A. aitoßXvvsig für dacc[ißXw£ig und cpiÄei für tipa 
Schreibt, ist uns unbekannt, da wenigstens die Ausgäben von 
Schütz, Blomfield, Wellauer und Haupt keine Variante geben. 
Zum Schlüsse behandelt er Oed. C. 1362 sq., wo ihm die Her* 
mannsche Erklärung nicht genügt; ob er aognsQ, welches Wort 
er durch hinreichende Auctorität schützt, restituiren will, oder 
nicht, lässt sich nicht ersehen; Die Lesart der Hermannschen 
Ausgabe aber hat keine Schwierigkeit. Zu xXavörd ist nicht 
•us tvy%avstg insolita ratione lüxl zu suppliren, sondern xAav- 
6t a, olötsa stehen, wie so häufig die Adj. Verbaüa, mit Nach- 
druck ohne Ititiy was sich leicht hinzudenken lässt, und ßgntQ 
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bat Niemand' in der Bedeutung tob quomodeeümque geuom« 
wen , wühl aber bedeutet &qmp S» £<d quomodoctknque mxnhi 
Die Lesart etaftrsp würde einen Fehler in den Vers bringen« : 

So haben wir denn Hrn. A. durch seine Sfchrift Vom An* 
fang bis mm Ende begleitet, 1 Und hoffen in den Lesern das* 
steine günstige Urtheii erweckt za haben , das diese Abband* 
lang in uns erweckte. Wenn wir dabei nicht in Allen mit Hm: 
A. übereinstimmen können, so möge er dies nicht für eitle Wt 
dersprecheret halten, sondern darin eine Aufforderung finden*, 
in seinem Streben nach gründlichen grammatischen Kenntnis» 
sjen fortzufahren,' um seinen* Ansichten durch überzeugende 
Gründe die allgemeine Beistiramung zuzusichern. Eins aber hat 
uns sehr mfasfailen, und wir glauben Hrn^A. darauf auf merk* 
säm machen zu müssen, daraitier bei ahnliehen Arbeiten ?or> 
sichtiger sei. Wir meinen die oft harten Ausdrücke, deren et 
steh bei Widerlegungen anderer MKnner bedient. Beecbfeiden- 
heit ziemt Jedem, am meisten ehrt sie den {jungen Kann ; sie 
ist aber «feibar aus den Aagfeii gesetzt, wenn es s. B. 8. 2¥ 
Ton einer Cohjeetur des ehrwürdigen Veterans Schütz heisatt 
oeulid, von sensui ut ,*atis faceret, oder S. 2ft Ton einer guten 
Aenderung dfcs Koryphäen unsrer Litteratur, Heriftan*n: quem 
(locnm) non meritum afflixit plage, oder S. 28 von einer plau* 
gibein Erklärung Weliauers: *idicula Wellaneri et lepida im 
terpretatio est, oder endlich wenn gar in Beziehung auf H er f 
mann und Schäfer £.22 gesagt wird: o inaredibflem arm 
gantiam, tristem vanitatem hominum modo omnia se scire pro« 
fitentium , modo penitus abjieientium , quod non reqairi necesv. 
sitate opinantar, modo Tel eo sibf indulgeirtiüra , ut inaudita 
adsciscant. Würde Hr. A. dieses wohl deutsch gesagt haben t 
oder wie stimmt dies mit der missbilligenden Aes&serung über 
diejenigen überein , qui Isüdatissimos qnosque pottssimun inft- 
petu «dorientes gloriam quaerunt (S. 4*)? • > " ' - : 

Einteln. Franke. 



4 

Tacitus* Jigricola als Versuch und Ankündigung einer neuen 
Verdeutschung der sämmtlichen Werkendes Tacitus» übersetzt von. 
Dr. JVWielm Bötticher, Prof. am Friedrich-Wilnelms- Gymnasium 
zu Berlin. Berlin 1830 bei Enslun 

4 « 

Der Verfasser vorliegender Uebersetznng hat , unmittel- 
bar' nach dem Erscheinen derselben, thtrch die Herausgabe 
seines Lexicon Taerteura, sive destilo C. CornelH Tadti ete. 
die Theiinahme erhöht, welche einem so bedeutenden Unter- 
nehmen^ wie die Uebersetznng slmmtlicher Werke des Taci- 
tus' ist, nicht fehlen kann. Wenn auch-späterhin eine .strenge 
trnd gründliche Kritik an dem Lexicon Taeitetfm Tuanche» tu 
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tadeln finden tollte, w« der nur flüchtigen Ansteht, die wir 
dem Bache haben widmen können , verborgen geblieben , so 
müsste doch der, auch einer oberflächlichen Betrachtung sich 
empfehlende, Grad .gelehrter Kunde der lateinischen Sprache 
Im Allgemeinen-, and der Taciteischen im Besondern , minde- 
stens die Erwartung erregen, dass Hr. B. an dieses unterneh- 
men mit einem Grade gelehrten Wisseiis gegangen sein werde, 
<|er ihn vor vielen seiner Vorganger vortheilhaft auszeichnen 
müsse. Reeensent kann versichern, diese Erwartung befrie- 
digt, und keine Stelle gefunden zu haben, wo', wie so oft in 
früheren Verdeutschungen des Tacitns, zu der widrigen Em- 
pfindung über Entstellung des Originals der Unwille über die 
Anmassung sich gesellte, mit schülerhafter Kenntniss der Spra- 
che, den gedankenvollsten und tiefsten römischen Schriftstel- 
ler in .die Muttersprache übertragen an wollen. 

Aber einseitige philologische Tüchtigkeit gfebt noch nicht 
den Beruf, den Tacitns zu übersetzen, was die vor einigen 
Jahren von einem .bekannten Gelehrten gelieferte Uebersetzung 
des Agricola auffallend dargethan hat. Ohne die Fähigkeit, 
den Sinn und Geist des Schriftstellers in seiner ganzen Eigen- 
thümlichkeit wahr, und ehne*«ubjective Beimischung , aufzu- 
fassen und wiederzugeben; ohne, die Gewalt über die Mutter- 
sprache, welche, alle Schwierigkeiten des fremden idioma 
überwindend , treu bleibt, ohne sich' selber untreu zu werden, 
und ihre Fairben und Töne so künstlerisch zu gebrauchen weiss, 
dass uns das Fremdartigste des Originals doch verständlich, der 
leiseste Hauch doch vernehmbar wird, ohne den mühsamsten 
Fleiss endlich, werden Üebersetzer der Alten, und unter den 
Römern vor allen des Tacitns, wenigstens bei denjenigen Le- 
sern keine Anerkennung finden, welche mit der Ursprache ver- 
traut, in Uebersetzungen nicht Belehrung, sondern nur den Ger 
nuss suchen, welchen die Vergieichung der Kopie mit dem Ori- 
ginale gewährt. 

Das Vorwort des Hrn. B. spricht seine, uns ganz befriedi* 
gende, Ansicht über die an den Uebersetzer des Tacitns zu 
machenden Ansprüche aus; die vorliegende Uebersetzung selbst. 
giebt die Gewähr, dass derselbe die oben angedeuteten Eigen- 
schaften besitzt, nm jenen Ansprüchen in erfreulichem Grade 
zu genügen, und für sein Unternehmen eine ehrende Anerken- 
nung an gewinnen. 

Referent kennt die im Sten Hefte des 14ten Bandes dieser 
Blätter beurtheilten vier Übersetzungen des Tacitns nicht, 
und kann daher zwischen ihnen und der des Hrn. B. keine Ver- 
gieichung anstellen. Nur mit Walch*s und v. Stromheck's 
Uebersetzung bat er die vorliegende verglichen, und'das Er- 
f ebniss gewonnen , dass sie vor Jener den bedeutenden Vortng 
einer überall verständlichen Sprache hat, mit dieser nicht 
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MÖ0S sich niesten darf, sondern auch sum grossen Theüe die 
mancherlei Härten vermieden litt, welche in der StrombeckV 
sehen durch ein au ängstliches Anschließen an daa Original 
entstanden sind , und welche wir als solche bezeichnen dürfen, 
ohne der anerkannten Verdienstlichkeit des Gänsen zu nahe zu 
treten. Dagegen haben wir an der B.'schen Arbeit an vielen 
Stellen das entgegengesetzte Extrem zu bemerken geglaubt, 
ein su weit getriebenes Bestreben nach gefalliger Rundung des 
Ausdrucks, wodurch die Kürze der Taciteischen Sprache in 
die Breite gedehnt wird , ohne dass wir uns überzeugen können, 
dass unsere Muttersprache ein solches Verfahren gebiete. So 
hat Hr. B. fast dutchgehends das so häufig fehlende Prädikats« 
Terbum oder die Copula est, erat, sunt etq. entweder als vor- 
handen, wörtlich, oder wo diess ihm hart schien, durch ein 
anderes, dem Sinne entsprechendes, Zeitwort übersetzt. Wir 
fuhren nur einige Beispiele an» Cap. 9. Agricola naiurali prü- 
den tia, quam vis inter togatos faeile justeque agebat. Jam vero 
tempora enrarum remissionumqne dirisa. Ubi conventus sc jn- 
dicia poscerent, .gravis, intentus, severus, et saepins miseri- 
cors: etc. „Agiricola entschied (?), mit natürlicher Klugheit^ 
auch Unter Bürgern gewandt zugleich und gerecht. Dabei aber 
gab er der Zeit der Geschäfte und der Erholungen ihren 4e- 
sonderen Charakter. So oft Landtage und Gerichte es er-, 
heischten, bewies er ernste Würde , gespannte Aufmerk- 
samkeit, Strenge— die oft mitleidiger Milde wich," 
Cap. 11. Sermö haud multum diversus. „Gar nicht sehr ver- 
schifften isrt die Sprache," Cap. 13. Mox bellaemlia. „Bald 
erhoben sich Bürgerkriege.' 4 Cap. 17. Sed ubi cum cetero orbe 
Vespasianus et Britanniam recuperavit, magni duces, egregii 
exercitus, iqinuta hostium spes. „Do 'erschienen grosse 
Feldherrn, treffliche Kriegsheere , es sank die Hoffnung der 
Feinde." Cap. 22. Crebrae eruptiones. „Häufig waren Aus- 
fälle." Cap. 32. Nee quidquam ultra formidiois. Vacua castel- 
ia, senum coloniae. etc. „Und nichts ist weiter dann zu furch* 
ten. Entblösstßind die Schanzen * v. Strombeck u. Walch 
haben isl 9 sind, bewies, erschienen , erhoben sich u. s. w; ver- 
mieden, zu offenbarem Gewinn für die Kraft dea Ausdrucks, 
und doch ganz verständlich bleibend. Die angeführten Beispie- 
le, denen wir noch eine grosse Anzahl beifügen könnten, mö- 
gen genügen, um die oben gerügte Neigung des Hrn. B. zu sol- 
chen Einschiebseln zu charakterjsiren) die wir nur da möchten 
gelten lassen, wo durch sie Zweideutigkeit vermieden wird, in 
allen anderen Fällen aber, als der Eigentümlichkeit des Ta- 
eitus widerstrebend, verwerfen müssen, damit der kräftige 
Heiz nicht gefährdet werde, der in der absichtlichen Auslas- 
sung der Prädicatsverba und der Copula esse, und der dadurch 
erreichten Abgerissenheit und Kurse des Ausdrucks liegt. 
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warum die Stellang der Wörter Verladern f Oder hat Hn K 
pronum durch f9 es lag nähe**" übersetzt? Das würde auf in 
promtu erat passen. Magisque- in aperto erat übersetzen v. 
Strembeck und Walch durch offenkundiger, vollkommen ge- 
rechtfertigt durch die von, Walch ans Sallust» Jug. 5 angeführte 
Steile: Quo, ad cognoscendum omnia illustria magisque in aper- 
to sint/ In Anfänge des 2ten Capitela hat Hr. B. des Lipsiua 
Conjectov ni incusaturus der in den alten Ausgaben und dem 
Cod. Vatic befindlichen Lesart m cursaturus. aus dem Grunde 
vorgezogen, „tf eil cursaturus oder ineursaturus zu hart sei. 4 * 
Nach den von Waltfi über cursaturus gesammelten Steilen kön- 
nen wir jenen Grund nicht anerkennen. Auch beschränkt Hr. 
B. in der Anmerkung den Sinn der Venia, deren Tacitua sich 
bedürftig erklärt, wol zu eng auf seine ineondita äc rudia vox. 
Die schwierige Stelle Cap. 6 Ludös et inania^onoris modo 
rationis atque abundantiae duxit, uti longea luxuria, ita famae 
propior, verändert Hr. B. nach dem Vorgänge Anderer in rao- 
derattonis atque abundantiae duxit , und übersetzt: „Bei den 
Spielen und dem eitlen Gepränge der Ehre hielt er für gera- 
then, Maass zuhalten, sie selbst fär überflüssig, wie von Ver- 
schwendung weit entfernt, so auch zu nahe schon dem (wahren) 
Ruhme. " Ueber abundantia^ sagt er im Lexicon : „ Abundantia 
vero non solumde opibus abunde suppetentibus, sed etiam de 
iis usurpatur , quae niraia et supervacua sunt. ' Senec. d. Ira» 
16. 2$. Nee corporibua copia viUosi humoria intensis morbus 
incrementum est, sed pestilen» abundantia. " Verliert aber 
diese Stelle nicht an Beweiskraft durch das dabeistehende, per 
stilens? Viel weniger hart erscheint uns die Erklärung Walchs r 
der modo rationis et abundantiae, wie uns scheint, richtig über- 
setzt, und ducere ludoä für analog mit ducere pompam, cho- 
ros, exsequios u. s.w. hält« Cap. 7. Nuntio affeetati a Vespa- 
siano Imperii deprehensus. „ Durch die Nachricht überrascht^ 
das» Vesp. nach der Herrschaft strebe." Wenn Walch's Mei- 
nung, affeetare drucke nicht bloss das Streben, sondern ein 
vollständige» inbesitz nehmen aus* wobei er sich auf Corte Sali. 
Jug. 68 und Ruhnken Veilej. 2, 80 p. 205 beruft, dem Verf. 
irrig schien, wie seine Uebersetzung andeutet, so durften wir 
wol eine Berichtigung dieses Irrthums im Lexicon erwarten, wo 
aber unter affeetare diese Stelle- unerwähnt geblieben. Cap. 8. 
Nee Agricola unquam in suam famam gestis exsultavit. „ Und 
niemals überhob sich A, des zu seinem Ruhm Vollbrachten.* 
Una'scheint, der Zusammenhang verlange eine Verbindung der * 
Wortein suam famam, nicht mit gestis, sondern mit exsultavit* 
Ebendaselbst ist ardor mit „Unwillen^ übersetzt. Gluth, Hitze, 
Feuer scheinen uns dem Sinne entsprechender, jenes zu ein- 
seitig. Cap. 16. Tenentibus arma plerisque, quos conscieutia 
defectionis et propius ex Legato timor agitabat. »Die Furcht 
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vor der unmittelbaren Nähe des L." Sollte nicht richti- 
ger sein, mit Ergänzung von imminens, urgens, u. dergl. in 
propius zu übersetzen: und näher noch die Furcht vor dem Le- 
gaten, dessen Persönlichkeit sie mit ungewöhnlich harten Stra- 
fen bedrohte 1 Cap. 27. Cujus (sc* victoriae) constantia ac fama 
ferox. „ Seiner und seines Rufes sieh beumsst" Hier seheint 
constantia übersehen, ferox zu schwach übersetzt, wie wenn 
der Verf. fretus gelesen hatte. Cap. 42. Sciat . . . . obsequium- 
que ac modestiam .... eo laudis excedere, qno plerique incla- 
ruerant. „ Dass 'Gehorsam und Bescheidenheit zu eben dem y 
und höherem Ruhme gelange.* „Beides, sagt Hr. B. in der 
Anmerkung 9 liegt in eo laudis excedere * einer acht Tacitei- 
schen Brachylogie, fiir ad eandem iaudem pervemre atque* 
etiam excedere i. e. superare eanu u Wir sind mit dieser An-\ 
sieht nicht einverstanden. Wenn der Verf. in seinem LexicOÄ 
sich auf Walch'8 Erklärung dieser Stelle bezieht, so finden wir 
dort auch nicht die leiseste Andeutung einer solchen Bracby- 
logie , und eben so wenig, in dessen Uebersetaung. Wir wür- 
den mit anderen Worten die Stelle so wiedergeben: Sciant ..... 
obaequiumque ac modestiam ad idem laudis f astigium excedere 
(synonym mit procedere, escendere, evadere etc.), quoaliiin-. 
daruerunt. Cap. 45. Cum denotandis tot hominum palloribua 
auf ficeret saevus ille vultus et rubor. >,Da mit Todtenblässe so. 
viele Menschen zu erfüllen hinreichte jener spähende Tyran- 
nenblick y und jene Röthe," Herr B. verwirft Walch's Ueber- 
setzung: „a/s u^Er spähung so viele f Menschen Blässe mmmer 
ermüdete** u.s. wf> und hält denoiare pallores „für emen jener 
vielen prägnanten ausdrücke des Tacitus 9/ in welchen zwei 
Gedanken zusammengsßtsst sind , u mit der .Bedeutung: „de* 
notare alt quem vultu et ita quidem, ut hie ipse vultus pal* 
lore impleat eum, qui adspicitur," Anders werde, auch der 
Gegensatz von sufficeret vultus zu tot hominum palloribus nichi 
klar. Wir halten Erklärung und Uebersetznng für verfehlt 
Voran gehen die Worte: Praecipua sub Domitiano par s raise- 
riaruni erat videre et adspiei, cum su$picia nostra subscribe* 
rentur, nämlich nobis videntibus scelera, und die nun folgen? 
den Worte cum denotandis etc. enthalten die Ausführung des 
in adspiei liegenden Sinns. Der Gegensatz liegt» wie uns 
scheint, in der furchtbaren Gewalt des anf so Viele unabläs-r 
sjg gerichteten nie ermüdenden Späherblicks. 

Indem wir unsere Bemerkungen über Einzelnheiten der 
vorliegenden Arbeit schliessen, bleibt uns noch übrig, ufisec 
Urtheil über das Ganze auszusprechen. Wir haben schon 
oben an dem Hrn. Verfasser die dem Uebersetzer des Tacitps 
unentbehrlichen Eigenschaften anerkannt, und dürfen nicht 
bloss diese Schrift als eine im Ganzen sehr wohlgelungene be- 
zeichnen , sondern auch «der Hoffnung uns hingeben , dass Hr. 

N.Jakrb.f.Fhil.u.Päd.od.Krit.BiU.Bd,lIlWAQ. , |2 



1?£ Komische Litteratur. 

B. tnch die übrigen Werke des Tacitus mit der Tüchtigkeit und 
dem Glücke übersetzen werde, welche sieb ans an dem Agri- 
cole In erfreulichem Grade bewährt haben. 

ff. Wendt in Berlin. 



Juslinua philippische Geschichte , übersetzt und erläu- 
tert von fori IrWeiZr. Lud«». üTotte, Prediger in Elliehausen bei 
Göttingen. 2 Bände. München, b. Fleischmann. 1824 und 1828. 
Bd. I: 430 S.; Bd. II: 540 S. 12. 2 Thlr. 

Der Verfasser vorliegender Uebersetzung des Jnstinns hat 
ganz Recht, wenn er in seiner Vorrede den Wunsch zu erken- 
nen gibt , dass die Beurtheiler seiner Arbeit die Schwierigkei- 
ten derselben erst durch eigne Versuche möchten kennen ge- 
lernt haben t denn allerdings hat ein Uebersetzer dieses Schrift- 
stellers bei seinem Geschäfte ganz eigenthümliche Hindernisse 
zu beseitigen. Rec, der inzwischen auch eine Verdeutschung 
des Justinns geschrieben hat, kann diess aus eigner Erfahrung 
bestätigen. Die nicht seltenen Unregelmässigkeiten in Justinns 
Schreibart, das Gezwungene, in welchem er sich hin und wie- 
der gefällt und das in der Uebersetsung nicht- verwischt wer- 
den kann und darf, wenn die Uebersetzong treu heissett will, 
erschwert die Arbelt ausserordentlich, und wenn man dazu 
nimmt, dass, je weiter man sich in Justin us Geschichte hin- 
einliest, dieselbe auch desto uninteressanter, jareuelvoller, ab- 
ferissener und verworrener wird , so gehört^ der That eine 
esondere Ausdauer dazu, die Arbeit mit gleichem Eifer bis 
ans Ende fortzuführen. Hr. K. hat sieb aber durch diese Hin- 
dernisse niiht abschrecken lassen, und man muss ihm dess- 
halb nachrühmen , dass er seine nächsten Vorgänger, Oster- 
tag und Schmidt, bei weitem übertreffen, sich den besse- 
ren Uebersetzern der neueren Zeit angeschlossen und, durch, 
redliches und meistens gelungenes Streben nach Treue, sowohl 
In Rucksicht auf Inhalt, als auf Form, eine nur mit Lab zu er- 
wähnende Arbeit geliefert hat. „ 

Um näher in die Sache einzugehen und zugleichhier nnd 
da auf Einiges aufmerksam zu machen, was wir noch vervoll- 
kommnet wünschten, und wo wir ein noch treueres Anscbiiessen 
an das Original für möglich halten, wählt Reo. eine der schö- 
neren Stellen, Buch VIII, Cap. 9 aus. Herr Kolbe übersetzt 
(Bd. I S. 216 fg.) also: 

2. Gegen ihn wählen die Thebaner nnd Thessalier nicht 
etwa einen aus ihren Mitbürgern, damit ihnen, wenn sie sieg* 
ten, dessen Macht nicht unerträglich würde, sondern den Pbi- 
llppus, Macedonien's Künlg, zum Anführer, und räumen el- 
nem Fremden die Herrschergewalt 9 welche sie in den Händen 
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der Ihrigen fürchteten , freiwillig aber «ich ein. Philipp*» 
nun, als wäre er Bacher des Teutpelraubes, und nicht der 
Thebaner, befiehlt allen seinen Soldaten Lorbeerkränze in neh- 
men, und geht so, wie unter des Gottes Anfuhrung, in die 
Schlacht. Als die Phokier die Zierden des Gottes erblicken, 
werfen sie, durch das Bewusstsein ihrer Vergiftungen in Schre- 
cken gesetzt, die Waffen weg , ergreifen die Flacht and hassen 
die Verletzung der Religion mit ihrem Blute und Falle. Un- 
glaublich ist es , wie sehr dieses Ereigniss dem Philippus bei 
allen Völkern Ruhm erwarb: „ISr sei der Bestrafer des Tem- 
pelraubes, er der Rächer der Gottesverehrung. Was durch 
des Brdkreises Kräfte hätte ausgesöhnt werden müssen, dafür 
habe er allein die Sühnopfe* gebracht. Würdig sei darum der 
für den nächsten nach den Göttern gehalten au werden, durch 
traUien der Götter Majestät gerächt worden sei. u Als aber 
diÄUhener des Kriegs Ausgang hörten, besetzten sie, um 
Philippas den Durchzug nach Griechenland in versperren, die 
engen Pässe von Thermopylä auf gleiche Weise, wie früher bei 
der Ankunft der Perser, aber keineswegs mit solcher Tapfer- 
keit und so gerechter Sache: damals nämlich für die Freiheit 
Griechenlands , jetzt für einen öffentlichen Tempelraub $ da^ 
mofe, um vor dem Raube der Feinde die Tempel zu schützen, 
jetzt i um gegen Beschützer der Tempel deren Räuber zu ver- 
theidigen ; sie treten auf als Verfechter einer verruchten That, 
welche zu ihrer Schande von Anderen gerächt worden war, 
dessen ganz uneingedenk, dasssie in ihren zweifelhaften La- 
gen jenes Gottes sogar als Rathgebers sich bedient, dass sie 
unter seiner Anführung so viele Kriege siegreich unternommen, 
so viele Städte glücklich erbaut, so grosse Macht zu Wasser 
and zu Lande erlangt, dass sie niemals etwas ohne seinen er- 
habenen Beistand, weder für sich, noch für den Staat, ausge- 
führt hatten. Wie doch Menschen , deren Geist durch allen 
wissenschaftlichen Unterricht veredelt und durch die herrlich- 
sten Gesetze und Einrichtungen gebildet worden war, eine sol- 
che That begehen konnten, dass sie fortan Bar baren mit Recht 
nichts mehr vorzuwerfen hatten ! — - 

So weit Hr. K. — Wird sich nun auch der anparteiische 
Leser durch eine Vergleichnng mit dem lateinischen Original 
tiberzeugen, dass der Uebersetzer den Inhalt desselben voll- 
kommen, auch die Form im Allgemeinen erreicht hat: so glaubt 
doch Rec.in letzterer Hinsicht einige Ausstellungen machen 
and den Verf. «auffordern zu müssen, dieselben bei einer et- 
waigen neuen Auflage nicht allein an dieser Stelle zu benutzen, 
sondern in ihrem Geiste das ganze Buch noch einmal zu durch- 
gehen, Viel zu weitschweifig findet sich ne victores poteniiam 
ferre non possent durch „damit ihnen, wenn sie siegten, des- 
sen Macht nicht unerträglich würde 44 wiedergegeben. Ent- 

12* 
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Sprechender wäre vielleicht, „damit ihnen nicht nach dem 
liege dessen Macht drückend würde." Gleicher Tadel trifft 
die Uebersetzung der Worte -quam in suis timuerunt, 'indem 
Hr. K. statt „ welche sie in den Händen der Ihrigen fürchte- 
ten 44 recht gut "sagen konnte „bei den Ihrigen." Blosser un- 
nöthiger Zusatz%nd die Worte »über sich" zu Ende des ersten 
Satzes. territi konnte kurzweg mit „geschreckt", statt mit 
„in Schrecken gesetzt," und poenas violatae religionis pen- 
dunt besser deutsch mit „sie büssen für die Verletzung der 
Religion 44 übersetzt werden. Nach „Unglaublich 44 hätte (wie 
im Lateinischen) „ist es 44 recht gut fehlen dürfen, und quan- 
tum gloriae wäre natürlicher mit welchen Ruhm gegeben wor- 
(feu. Als einer Verbesserung fähig bezeichnen wir ferner die 
Stellen „der Götter Majestät (deorum majestat)"; — „um 
Philippus den Durchzug nach Griechenland zu versperreife{fi* 
in Graeciam Philippus transiret)^ — „aber keines vregmmlt 
solcher Tapferkeit und so gerechter Sache (sed nequaquam 
simili out virtule aut causa)" ; — „welche zu ihrer Schande 
von Anderen gerächt worden war (cujus turpe <erat altes vin~ 
dicesfuisse) li \ — „ohne seinen erhabenen Beistand (sinema- 
jestatewuminü ejus)** — Die ganze Stelle würde, nach des 
Rec. Uebersetzung, welche ihm hier mit der lL'schen. zusam- 
menzustellen erlaubt sei, also lauten: 

' Gegen ihn ernennen die Thebaner und Thessalier nicht 
einen ihrer Mitbürger zum Heerführer — damit ihnen nicht 
nach dem Siege dessen Macht drückend würde — sondern den 
macedonischen König Philippus, und gestatten freiwillig einem 
Fremden die Gewalt, welche sie bei den Ihrigen fürchteten. 
Philippus lässt daher, als ob er der Rächer des Tempelraubes, 
nicht der Thebaner wäre, alle Krieger Lorbeerkränze anlegen, 
und rückt so, gleichsam unter des Gottes Anführung, in die 
Schlacht. Reim Anblicke der Zeichen des* Gottes ergreifen die 
Phocier, durch das. Bewusstsein ihrer Verbrechen geschreckt, 
. nach weggeworfenen Waffen die Flucht , und hassen für die 
mit Füssen getretene Gottesverehriwg mit ihrem Blute u.Tode. 
Unglaublich, welchen Ruhm dieser Vorfall dem Philippus bei 
allen Völkern verlieh! — „Er sei der Bestrafer des Tempel« 
rauhes, er der Racher der Gottesverehrung; er habe für eine 
Tbat, welche mit den Kräften des ganzen Erdkreises hätte 
ausgeführt werden müssen, allein die Sühnopfer dargebracht. 
Würdig sei er desshalb , für den Nächsten nach deii Göttern 
gehalten zu werden, da durch ihn die Würd^der Götter ge- 
rächt sei." — Die Athener besetzten jedoch, als sie den Aus- 
gang des Krieges vernommen, damit Philippus nicht nach Grie^ 
chenland vordringe, die Bogpässe von Therroopylä auf gleiche 
Weise, wie vormals befm Anrücken der Perser, aber durchaus 
nicht mit gleicher Tapferkeit oder Ursache, denn damals g*- 
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sehah es für Griechenlands Unabhängigkeit, jetzt für einen 
öffentlichen Tempelraub; damals, um vor der Plünderung der 
Feinde die Tempel zu beschützen, jetzt, um die Räuber gegen 
die Rächer der, Tempel zu vertheidigen ; und sie treten als Be- 
schirmer eines Frevels auf, dessen Züchtigung durch Andre 
für sie schimpflich war, ohne zu bedenken, dass sie schon in 
misslicher Lage jenen Gott als Rathgeber beqntzt, dass sie 
linier seiner Leitung so viele Kriege siegreich bestanden, so 
viele Städte zu guter Stunde gegründet, eine so bedeutende 
Herrschaft zu Land und zu Wasser errungen, dass sie ohne 
den Schutz dieser Gottheit Weder im häuslichen, noch im öf- 
fentlichen Leben irgend Etwas ausgeführt hätten. — O dass 
Männer, durch jede Wissenschaft gebildet» durch die schön- 
sten Gesetze und Verfügungen veredelt, einen* solchen Frevel 
begingen, dass sie nachher den Rarbaren mit Recht nichts vor- 
rucken durften! w 

Was die übrige innere und äussere Ausstattung des Buches 
betrifft: so haben wir erstlich in Hinsicht auf die vom Verf. 
selbst jedem Buche vorgesetzten Inhaltsverzeichnisse zu erin- 
nern, dass diese nicht gleichförmig genug gearbeitet sind, in- 
dem sich namentlich Anfangs diese Angaben weit vollständiger 
zeigen, als bei den späteren Büchern, so dass sich z. B. vor 
dem 36sten Buche der Inhalt des 2ten Capitels nur durch „Ael- 
tere Geschichte derselben (der Juden)", der des Sten nur durch 
„Die Quelle ihres Reichthums. Ueber das todte Meer und seine 
Umgebungen. Fortsetzung ihrer Geschichte" bezeichnet fin-r 
det. Die Anmerkungen sind gewöhnlich erschöpfend genug 
für den Kreis von Lesern, welchen man sich für solche Arbei- 
ten zu denken pflegt, und nur selten sind uns falsche und un- 
nütze Angaben darin vorgekommen. Als falsch bezeichnen wir 
u^a. die Anm. d zum In Cap. des 29n Buches (Bd. II S. 182), 
indem dieselbe der Anm. c zum 3n Cap. des 27n Buches (Bd. II 
S. 160) geradezu widerspricht ; als sehr unnütz die Anm. g zum 
4n Cap. des 32n Buches (Bd. II S. 228). Fehlerhaft ist ausser- 
dem, dass die darin vorkommenden griechischen Wörter ohne"- 
Accente abgedruckt sind. Ueberhaupt haben wir, um auch 'des 
Aeusseren zu gedenken, gegen den Druck und dessen Einrich- 
tung manches zu erinnern, indem er theils nicht correct genug 
(vgl. z. B. Bd. II S. 94 Gütern statt Hütern; S. 102 Pöner st. , 
Römer; S. 112 Achathokles; S. 197 und öfter Ptplomäus statt 
Ptolemäus, 'und die 4 enggedruckten, mit Druckfehlern aus 
dem In Theile angefüllten Seiten am Schlüsse des 2n Bandes) 
erscheint, x was jedoch dem Verf. schwerlich zur Last fallen 
dürfte, da er dem Druckorte fern wohnt, — theils auch weit 
oconomischer sein könnte, indem namentlich dadurch, dass sich 
(eine überhaupt störende Einrichtung) die Anmerkk. nicht unter 
dem Texte befinden, eine, Menge Raum unnöthig vergeudet wird. 
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Eine schone Zugabe* endlich ist das Register; nur finden 
wir es in weitschweifig. Daher kommt es, dass es, bei sehr 
feinem Drucke, einen bo unverhältnisstnässig grossen Raum 
(186 Seiten) einnimmt and wirklich wie ein alphabetisch geord- 
neter Jostinn8 erscheint Das kann der Zweck eines Registers 
Unmöglich -sein, sondern man sucht in einem solöhen nur kurze 
Nach weisungen.4er Seiten- oder Capitelzahl, wo sich nähere 
Nachrichten über die in dem Werke selbst enthaltenen Gegen- 
stände finden, nicht aber eine detaillirte Angabe dieser Hege* 
benheiten selbst 

E. Schaumann. 



Des Dec. Magnus Antonius Moseila. Lateinbeb und 

Deutsch. Nebst einem Anhange, enthaltend' einen* JbrUs von des 
Dichtern Leben, Anmerkungen zur MbseUa, die Gediente auf Binula. 
Ton Dr. Eduard Böcking. Berlin. Im Verlage [der- Nicolaiachen 
Buchhandlung. 1828. IV u. 12 S. gr. 4. 1 Thlr. 

Die vorliegende Uebersetsnng, eine der interessantesten 
Erscheinungen in diesem Gebiete unserer Literatur, hat schon 
andere Beurtheiler gefunden, welche den Werth derselben, 
einige kleine Ausstellungen abgerechnet, anerkannt, und ihren 
Gehalt gründlich erörtert haben *). Wir besassen pchon drei 
Verdeutschungen der Mosella, die von Cassaulx, Storck 
und Troas, als auch Referent die seinige gab, und iwar als 
Anhang zu der 1822 bei J. Engelmann in Heidelberg erschie- 
nenen raablerischen Reise an der Mosel von Coblens bis Trier, 
mit 12 Kupfertafeln, worin er sich wenigstens bemühte, in 
metrischer Hinsicht dasjenige su leisten , was man bei den Ar« 
beiten jener verdienstvollen Manner vermisst. Hr. Böcking 
laset ihm in den Anmerkungen su seiner Uebersetzung (S. 45.) 
diefee Gerechtigkeit widerfahren, und da, wie er unter ande- 
rem sagt, jene Nachbildung „Theil eines ziemlich theuern Ku- 
pferheftes ist", und also Vielen, die der Gegenstand interes- 
sirt, nicht bekannt werden möchte; da man sich zugleich, weil 
dieselbe mehr für das gebildete Publikum überhaupt, als für 
das gelehrte, bestimmt war, manche Freiheiten erlaubte, die 
das letztere nicht wohl gelten lässt, und auch deshalb mit den 
Anmerkungen zu sparsam war, so wird Referent bei nochmali- 
ger Umarbeitung und Herausgabe der aeinigen die Bock in g- 



*) Et ist wohl besonders die Beurfheilung von Knebel in der 
Allg. Schulseit. 1829, II Nr, 41 gemeint; denn eine zweite Anzeige, 
welche wir kennen, in der Leipz. Lit. Zeit. 1829 Nr. 180 S. 1437 f., 
ist kaum der Erwähnung werth, [d. Redset.] 
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sehe mit ihr vergleichen, und «je , mit dankbarer Anerkennung 
dessen, was der Verfasser an tob und Tadel über jene ausge- 
sprochen hat, zu Rathle liehen. Die Moseila des Atmomus, 
die zehnte seiner Idyllen, gehört bekanntlieh in den wenigen 
Gedichten des AUerthums, welche man zur beschreibenden 
Gattun&rechnen kann. Man könnte es idyllisch -pittoresk nen- 
nen, so wie ein früheres, unter dem Titel Aetna, .das man 
dem Cornelius Severus, einem Zeitgenossen Ovid's, anschrieb, 
welches aber, nach. den triftigen Gründen Wernsdorfs und An« 
derer, den jungern Lucilius, einen Freund des Seneka", zum 
Verfasser haben möchte (s. die Reo. in der krit. Biblioth. 1820 
Nr. 156 und ,157.), und von Opitz nachgeahmt worden, ein 
didaktisch - pittoreskes ist. Unstreitig tragen die Werke des 
Ausonius mancheSpuren von den Gebrechen seines Zeitalters 
(des 4ten Jahrbipiderts), und sind nicht ganz frei von Schwulst, 
Ueberladungen und Barbarismen der Sprache; überall jedoch 
erscheint hier ein Mann von Geist, Gelehrsamkeit und wahr- 
haft dichterischem Berufe. Namentlich zeichnet sich die Jfo- 
8eüa durch fruchtbare und blühende Phantasie, und durch an- 
muthige, lebhafte Schilderungen aus, und wird dadurch, und 
für uns Neuere noch durch den Umstand, dass der Dichter die m 
Ufer eines gallo -germanischen Stromes besingt, wo die dama- 
lige Natur des Landes der jetzigen in so Vielen entspricht, im- 
mer eine sehr anziehende Hervorbringung seyn. 

Die Liebe, mit welcher Hr. Dr. Böcking, dermalen Pro- 
fessor der Rechtswissenschaft an der Universität Bonn , gebo- 
ren in Trarbach an der Mosel , die gegenwärtige Arbeit unter- 
nahm, geht schon ans der gemüthvollen Zueignung derselben 
an seinen Vater hervor. Der Stoff betrifft sein heimisches Lani), 
das auch jedem, Natur- und Altert humsfreunde keine geringe 
Ausbeute des Schönen, Merkwürdigen und Lehrreichen liefert. 
In seinem bescheidenen Vorworte heisst es: ,,Mein Zweck war, 
eine von unsern Mustern im Fache der Uebersetzung klassi- 
scher Schriften sich nicht allzuweit entfernende, dem Ver- 
standnisse des mit solchen Werken nicht ganz Unvertrauten zu- 
gängliche, Verdeutschung zu liefern, welche gleich wenig von 
dem Sinn und Ausdrucke des Ausonischen Gedichts, als von 
den Regeln der Metrik , abweichen sollte. Die Beifügung 'des 
Textes , wovon mir nicht leicht eine Ausgabe von Bedeutung, • 
ausgenommen die von Ugolet, aber leider! alles Handschrift- 
liche abging, hielt ich für nethig, weil ich keiner einzigea 
Ausgabe durchweg folgen konnte, so wenig ich mir auch eine 
voreilige Aenderung irgendwo erlaubt haben möchte; über die 
von mir gewählten Lesarten habe ich überall, wo ich es schul- 
dig zu seyn glaubte, vielleicht öfter, in den Anmerkungen Re- 
chenschaft gegeben; es auch über jede geänderte Interpunction 
zu thnn, schien mir unnütze Weitttuf tigkeit. u — In enteren 
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-Betracht Ist Referent der Meinung, dass sich hter ein fleissi- 
ges Studiarn der Metrik nach dem immer noch unbesiegten 
Vossischen System zeige , anch daaa die Ueoersetzung in Sinn 
und Ausdruck a\em Geiste des Originals befreundet , und dem- 
selben , was besonders die Treue anlangt, ziemlich identisch 
tey ; in der Wahl der Lesarten des beigefugten Textes erkennt 
er, so weit hier sein Urtheii reicht,, einen gründlichen Philo- 
logen, der das Geläutertste, Verständlichste und Ansprechend- 
ste der verschiedenen Ausgaben mit kritischer Sorgfalt und 
Sachkenntnis* zu wählen und darzulegen wusste. Referent be* 
dauert sehr, dass ihm der Raum nicht gestattet, durch Aus- 
hebung* einiger der schönsten Partieen dieses Gemaides den 
Leser mit dem Ganzen näher bekannt zu machen. Es sey ihm 
dagegen erlaubt, eins und das andere von dem, was ihm einer 
.Verbesserung zu bedürfen scheint, anzumerken, auch Man- 
chem seine eigenen Gedanken beizufügen, mit dem Wunsche, 
dass der würdige Verfasser, wenn derselbe seiner poetischen 
Uebersetzung, die in so vielem den gegenwärtigen Anforderun- 
gen genügt, bei nochmaliger Auflage die letzte Vollendung zu 
geben gedfenkt, auch dies nicht unbeachtet lassen möge, 

» 

Vs* 13. purpurdunkeln ( purpureum ) ; etwas gezwungen: 

warum nicht purpurfarbenen ? — Vs. 14. Durch Gegitter von 
dichtverschlungenen Zweigen (consertis per mutua vincula ra- 

' mis): einige Härte des Verses« — Vs. 20. Sagende ViUen 

hier; stunde statt des Trochäus besser ein Daktylus : Ragende 
Vitien allhier. — Vs. 21 — 22. Dort die Hügel, vom Bacchus 
umgrünt,. anmuthige Strömung \ dort, in murmelndem Laufe 
gemach hingleitend, Mosella's: durch die zu weite Trennung 
des Hauptwortes die deutsche Construction verletzend. • — 
Vs« 25. mit duftendem Bacchus ( odorifero Baccho). Ref. 
hat dafür: mit duftender Bebe, da der Name Bacchus oder 
Iacchus, wo der Gott nicht in Person auftritt* auch bei Dich- 
tern für seine Gabe, gilt; so übersetzt Voss in Virgits EcL 
VI, 15: hesterno laccho, vom gestrigen Weine. — «Fs. 37. 
die Ehr 9 des etc. Wenn kein Vocal folgt, ist die Elision nicht 
wohl zulässig. — Vs. 3a Dir entzieh* , wenn ein \ Eiland \ 
. theilt rings fliessende Strömung: ist im dritten Takt ein Ver- 
. stoss gegen die Cäsar, — r Vs« 78« die sich aufwärts drängen 
des Flusses: das Adverbium aufwärts regiert den Accusativ. — ^ 
Vs. 156* es prangt mit eigenem Bacchus Fangaus s ein Atiss- 
klang ; -zugleich gilt die Bemerkung zu Vs. 25. Ref. übersetzt: 
so glänzt mit Lyäischen Früchten Pangäus. — Vs. 102. mit 
grünem Lyons: Bemerk, zu Vs. 25. — Vs. 170« blauäugige 
Nymphen, \ Ftussgottinnen (glauca tuentes Naidas) ; Ref. wohl 
einfacher nach dem Original: holde Nujaden mit blauem | 
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Auge* — Vf. 263. v Sprossende Hähnchen bestreifen auf nie- 
der gemaheten Wiesen. Der Ausdruck niedergemäht ist hier 
eben nicht passend. Referent: streifen das keimende Grus 
geschorener Wiesen* — Vs. 216. Auf des Avernus Getös 9 
Euböisehe Barken erneuern (Eübolcae referunt per Averna 
sonantiacymbae); man segttfn, aber nicht wohl auf dem (Ste- 
töse; Ref.: Ahmen Euböisehe Nachen auf hauendem See des 
Avernus. — Vs. 300—301. des Tempels , des Buböischen, 
Gründer :" ist die auf des gelegte Betonuri g nicht anzunehmen. 
Dasselbe findet sich auch in Vs. 304 u. 311. — Vs. 331. die 
JFische verstrickt in umzauufem Tümpel (clansos consepte 
gurgite pisces): Ref. will das Wort Tümpel nicht tadeln, wie- 
wohl es manchen Lesern nicht bekannt seyn möchte; er über- 
setzte daher: verschlossene Fisch 9 in um^äuntem Strudel.— 
Vs. 383. wetteiferend Lauscher Sprache (aejnula Latiae linv 
guae): man sagt in der Regel mit einem wetteifern; Ref.: 
nacheifernd der Latischen Rede. — Vs. 387 etc. Noch als 
einstiger Wahrer des Rechts und der Billigkeit ruhmvoll \ ist 
Aristides allein (aut unus tantum justi speetator et aequi | pol* 
let Aristides): erscheint im Deutschen ein Pleonasmus; Ref.: 
Nicht als Bewahrer des heiligen Rechts und der Billigkeit 

strahlet \ jetzt Aristides allein. — Vs. 395. heimatliche Sitten : 
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man scandirt nach der angenommenen Regel heimatliche. —^ 
Vs. 30T. Die Pieriden: unpassende Betonung des die. — V 
Vs. 449. Obgleich. der Verf. den Ausdruck. nidus seneetae ab- 
sichtlich, wie er sagt, durch Nest des Alters gab, so scheint 
es Ref. doch besser, das auch von jenem Torgeschlagene: des 
Altenden Ruhsitz , oder »Site des Alters, anzunehmen. Nidus 
heisst freilich ein Nest in bezug auf Vögel, auch ein Lager 
eder eine Höhle des Wildes, zugleich aber ein häuslicher 
Sitz. — Vs. 483. der meer verglichenen Garumna (aequoreae 
Garumnae): aequoreus bedeutet eigentlich meerhaft oder was 
dem Meere gleicht.- — Manches, was einigen Zwang verrith, 
möchte aus dem Streben, sich allzu genau dem Original anzu- 
schmiegen, hervorgegangen seyn. Referent hat zwar auch den 
Grundsatz: Lieber zu treu, als paraphrastisch 1 glaubt aber 
.dabei , dass durch zu ängstlicherWort treue der poetische «Aus- 
«druck leiden müsse..*— Niemand hat Treue mit harmonischer 
Darstellung in Uebersetzungen antiker Dichter so bewunderns- 
würdig vereint, v als Voss; aber bei diesem Meister wird der • 
Unbefangene nie, was auch seine Gegner sagen , die entere so 
weit getrieben finden, dass die letztere dadurch benachthei- 
ligf wird, wie besonders aus der Verdeutschung der lindlichen 
Gedichte Virgil's, dem Haupttriumphe seiner Kunst, erhellt" 
Was nun in dieser Hinsicht an der vorliegenden Arbeit des 
Hrn. B. auszustellen wäre, bleibt immer gering gegen die oh- 
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gedachten Vorauge, welche man ihr im Ganzen , infolge eines, 
richtigen Versbaues, wohlgewählter Augdrücke und lebhafter 
Darstellung; vor manchen andern Leistungen dieser Art aus 
-der neuesten Zeit zugestehen muss, weshalb es um so mehr zu 
wünschen ist, das* auch hierin seiner Seite noch einige Nach- 
hülfe statt haben möchte. 

Das beigefügte Leben des Ausomus ist, ao weit es möglich 
war, aas angeaeigten Quellen entnommen; auch befindet sich 
hiebe! die Stammtafel des Dichters. Die Anmerkungen zur 
MoseUa, welche das Historische, Mythologische, Geographi- 
sche, Naturgeschichtliche, Woijierklärungen u. a. w. betreffen, 
sind, ohne weitschweifig au sein, gründlich, meist befriedi- 
gend, uild, wo es der Verfasser nötfiigfand, mit Beweisstel- 
len versehen. Einiges von Tros« (dessen Uebersetznng in 
rhythmischer Hinsicht getadelt wird) ist gebilligt, aber auch 
Mehres widerlegt; doch gesteht Hr. B., dass er Ihm, was die 
Kritik des Textes anlangt, Manches an danken habe. 

Die Gedichte auf Bissula, ein schönes 8uevisches Mäd~ 

< eben, weichest dem Dichter, der, schon in höheren Jahren, 
den Kaiser Valentinian in dem Feldzuge $egen die Alemannen 

, hegleitete, ab Kriegsbeate zugetheilt ward, sind liebliche Epi- 
gramme, voll zärtlichen Gefühls. Ich möchte nicht mit Hrn. 
B. annehmen, Aass Ausonius eine blos väterliche Neigung an 

a dieser Jungfrau, „welche ihm durch ihre Munterkeit die! Tage 

"•eines Alters erheiterte," -gefasst habe; denn die Warnte und 
Innigkeit, welche man hier wahrnimmt, sind die eines Lieben- 
den. Er sandte diese kleinen erotischen Dichtungen seinem 
Freunde Asius Paulus, Lehrer der Redekunst, aus der aüd* 
gaUisehen Stadt Bigerri (Bigerre), also einem Landsmann, da 
A. in Bordigala (Bordeaux) geboren war, mit Beifügung eines 
Briefes. Diesen und die Epigramme, welche theils an Bissula 
aelbst gerichtet sind, theils sie betreffen, hat Hr. B. als An- 
, hang aur Moseila übersetzt und mit einigen Anmerkungen er- 
läutert, auch den verschiedenen Rhythmus dieser Poesieen, 
wo man trochäische, archilochische, elegische, choriambische 

•* und hexametrische Sylbenmaasse findet, im Deutschen meist 
mit gutem Erfolg angewandt. Auch Ton und Farbe des Ori- 
ginale ist in der Nachbildung nicht misslungen. Eins und daa 
Andere könnte jedoch einer Abänderung unterworfen seyn; 
*• B. S. ?0 Z. 13 v. o. Wie Du gewollt, hier, Paulus, hast Du 
alle Vers* auf Bissula, (ut voluisti, Paule, cunctos Bissulae 
versus habes). Hier ist ein Verstoss gegen das doch im Fol- 
genden treu beobachtete Metrum. Daher besser: Wie Du 
wolltest , hier, o Paulus , alle Vers* auf Bissula. — S. 71 
Z. 28 v. u. So durch römische Gunst Verwandelte bliebe sie 
Deutsehe. Vielleicht eher, um die öftere Schlnsssylbe mit e 
an vermeiden: Se durch römische Gunst verwandelt auch bleibt 
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sie Germanin. — S. 71 Z. 21 v. n. Rheinische Heimai bezeugt 
jene, latinische, &e. Genauer: Jene meldendes Rheins, diese 
der Lauer Kind. — 8* 71 Z» 12 v. u. Römerin nickt y Siege» 
rin doch römischer Mädchen bist Du. Treuer dem Original t 
Barbarin zwar, siegest Du doch über Latiner Mägdlein. (Bar« 
bara , aed quae Latias vincis alumna pupas). — 8. 71 Z. 10 
r. u.i lieblieh jedoch dem Herrn dünkt's. Einige Hirte; dafür 
etwa: (es klingt) Deinem Gebieter freundlich., (aed domino 
venustum). — S. 72 Z. U v. o. Mische doch, Mahler, wohlr 
an, dieRos' und Lilienweisse. Wohl poetischer: Mahler, mit 
purpurnen Rosen vermische der Lilien Schimmer; wodurch anch 
daa im Original befindliche. Wort punieeas ausgedrückt wird« 

Möchte übrigens diese kritische Anseige jeden 4*eser, der 
«Ich an den «phönen Erzeugnissen des klassischen AUertbuma 
erfreut« cum baldigen Genuas einer im Gänsen so lobenswer« 
thea Production einluden! 

K. Geib. 



M* Tulhi Ciceronis orationes VI pro Sulla, pro- 
Sestio, pro Milone, pro Archia P M pro Liga- 
rio et pro rege D ejotqro. In usam scholarnm edidit 
Aug. Matthiae. Lipaiae 1830 9 sumtibus Fr. Chr. Guü, Vogel. VI 
et 401 pagg. 8 maj. 1 Thlr. 6 Gr. 

Um vorliegende Arbeit gehörig würdigen so können, müs- 
sen wir vor allen Dingen den Zweck, welchen sich Hr. Met- 
tbia bei derselben vorsetzte, und den Standpunkt, vdu wel- 
chem er beurtheilt au sein wünscht , ins Auge fassen. Er ver- 
weist uns deshalb auf die Vorrede des ersten Bandes der von 
ihm herausgegebnen auserlesnen Reden Cicero's. Was zunächst 
die Klasse von Schülern betrifft, für welche et arbeitete, so 
nennt er in jener Vorrede als solche adolescentes , qui scholis 
inferioribus erudiendi tradüi sunt, nnd sagt weiter unten? 
Ego hone operam destinavi üs, qui supra elementa linguae 
latinae, non solumea, quae declinationibus et conju~ 
gationibus continentur, sed etiam ea, quae ad consecutio- 
nem verborum (construetionem vulgo vocant) eerumque 
rede jungendorum leges, quae eiolare nefas est 9 perlinent^ 
evecti y ad inferiorem linguae naturam, orationis et proprio 
totem et elegantiam , singulas elocutienis virtutes tum eognei- 
scendas, tum scribendo imitandas imtituuntur , quibus meo 
certe judicio inprimis Ciceronis orationes atque epistolas se- 
lectas et Livii historias legendas tradere convenU. Aus die- 
sen Andeutungen scheint- hervorzugehen, dass der Herr Ver-* 
f asser seine Arbeit für mittlere Klassen, etwa für Sekunda^ 
bestimmte. Dass es passend sei, in dieser Klasse auserlesne 
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Reden Cfcero's zu lesen, wird' gewiss niemand in Abrede stel- 
len. Die gefroffne Auswahl aber scheint uns nicht ganz zweck- 
mässig zu stein. Die in Bezug auf Kritik und Sacherttlärung so 
schwierige Rede pro Sestio, ferner die pro Sulla und selbst 
'die pro Milone, wiewohl.sie sich gewöhnlich in den Sammlun- 
gen der.orationes selectae findet, eignen sich. gewiss nicht zur 
Lektüre für Sekundaner, so passend sie auch für die oberste 
Klasse sind.' 

In Betreff der kritischen Untersuchungen bemerkt Hr. M., 
dass er dieselben bei der Schülerklasse, für welche seine Ar- 
beit bestimmt sei , für unpassend halte und sie den Schülern 
der obersten Klasse aufspare, mit welchen er Cicero's philoso- 
phische und rhetorische Schriften zu lesen pflege. Dagegen 
heisst es in der Vorrede zum vorliegenden zweiten Theile der 
orationes selectae, dass in Bezug auf Kritik dasjenige unter 
dem Text bemerkt sei, worin sich Gelegenheit zu Beobachtun- 
gen über die Gesetze der lateinischen Sprache oder den cicero- 
nischen Sprachgebrauch fände, Alles übrige aber, nur für den 
Gelehrten bestimmte, an das finde des Baches als Anhang ver- 
wiesen sei. Ein solches Verfahren verdient vollkommne Billi- 
gung; wir müssen jedoch bemerken, dass Hr. M. dem ausge- 
sprochnen Grundsatz keineswegs getreu geblieben ist; denn in 
der Erwähnung einzeler abweichender Lesarten/ unter dem 
Text scheint durchaus, kein fester Plan befolgt zu sein; Man- 
ches, was nach dem angegebnen Grundsatz; hierher gehörte, 
ist übergangen, Anderes, dessen Erwähnung nach demselben 
unpassend war, angeführt worden; die Art der Untersuchung 
selbst ist oft schwankend und für jüngre Schüler unverständ- 
lich, so dass diese oft nicht wissen 'werden, was sie daraus 
machen sollen. Beispiele hiervon werden wir unten beim Durch- 
gehen des Einzeleir anführen. Was endlich die angehängtem 
kritischen Noten betrifft, die für Gelehrte bestimmt sind, so 
sind dieselben höchst unbedeutend.; aus der Rede pro Sulla 
werden drei Stellen erwähnt* aus der pro Sestio neun, mei- 
stens nur um anzuzeigen, dass diese oder jene Lesart aus die- 
ser oder jener Quelle aufgenommen worden sei; sehr viele kri- 
tisch schwierige Stellen sind gänslich mit /Stillschweigen über- 
gangen; etwas reichlicher sind die notae criticae über die 
Rede pro Müone, wo freilich auch die Vorarbeiten zahlrei- 
cher waren. 

Den Zweck der unter den Text gesetzten erklärenden An- 
merkungen giebt flr. M. in der Vorrede zum ersten Baude so' 
an: ut adolescentes in tw, quae mos a magistris ipsie accura- 
ÜU8 esplieanda essent, praevia meditaiione cognoscendis , ubi 
in rerum; de quibw ageretur, natura vel nesu perspiciendo 
baererenti ha&erent t unde earum rerum esplicationem haurir 
renL Die Anmerkungen sollen also, wenn wir diese Worte 
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recht verstinden haben, ein Hfilfemittel bei der Präparetion 
enthalten und die Erklärungen des Lehrers nicht überflüssig 
machen. Zu diesem Zwecke hätten sie aber ganz andere müs- 
een eingerichtet werden; Alles kritische hätte wegbleibet* und 
dem Lehrer überlassen werden müssen, was er davon bei der 
weitern Erklärung seinen Schülern mittheilen wolle; die Er« 
klärongen dürften Mos in kurzen Notizen über Namen und Sa-? 
chen, in gedrängter Angabe des Sinnes bei schwierigen Stellen 
bestehen; auf grammatische Gegenstände müsste häufig auf« 
saerksam gemacht werden mit Hinweisungen auf die gangbar- 
sten Schulgrammatiken. Dagegen ist an unzähligen Stellen, 
wo der Sekundaner bei der Präparation Amrtos* finden wird* 
gar nichts bemerkt; an andern finden wir, oft, wo es bei der 
Präparation gar nicht nöthig war, weitschweifige Erörterun- 
gen , die nicht selten an Unklarheit und Unbestimmtheit lei- 
den, weitläuftige Widerlegungen der Ansichten Andrer, lange 
Stellen aus Plutärch, Dio Kaasius «. A. Die Bemerkungen 
über grammatische Gegenstände sind selten und die Hinwei- 
sungen auf Grammatiken fehlen fast gänzlich. Kurz, Hr. M. 
scheint den Zweck, den er sich vorgesetzt, und für welchen er 
». B. in den griechischen und lateinischen Lesebüchern von 
Fr. Jacob s 'treffliche Muster hatte, ganz ausser Acht gelas- 
sen und ohne Plan gearbeitet zu haben. 

In dieser durch genauere Prüfung des Buches bei uns ent- 
stand nen Ansicht über den Werth desselben fanden wir nur 
eine Bestätigung des durch d$n Anfang der Vorrede erweck- 
ten ungünstigen Vorurtheils. > Wir lesen daselbst nämlich: Tan- 
dem aUqüando dissolvi nomen, qued inde ab anno 1818 sueceh 
peram:-deterrebat etrim mpleeiia, quam e notis mperiorum 
interpretum legendi*, cenferendis, ponjLerahdis ei in brevem 
summam contrahendo per dpi necesst esset, qtsamquejam an* 
tea e&pertus er am: aaepeetiam a eententia aUorum disceden* 
dum mihi esse videbam, dissermormque eaueaa muUis saepe 
perbis esplieandag. Ceesi tandem preeibus et a^momtionibue 
honestissimi bibliopolae, rtonnullis aliorum etiamcenvicüs ex- 
cüatus. Eine Arbeit aber, welcher man sich mit Abneigung^ 
nur i um ein gegebnes Versprechen zu losen. und dem Drängen 
Andrer zu genügen, unterzieht, pflegt gewöhnlich nicht. die 
beste zu werden , und so gewahrt man denn auch bald an die- 
ser Ausgabe, . dass Hr. M. durchaus nicht mit Lust und Liebe 
daran gearbeitet,- sich daher, die Sache sehr leicht gemacht 
hat, und dass die Erwartungen, die man Ton dem Buche einen 
80 suagezeiehneten Gelehrten und erfahrnen Schulmannes zu 
heegen berechtigt ist, keineswegs erfüllt werden. Wir haben 
geglaubt, dieses Urtheil um so unumwundner aussprechen zn 
müssen, je grösser das Ausehen des Hrn. Herausgebers und 
J* geneigter das Publikum ist, sieh durch Namen, blenden zn 
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lassen, hoffen übrigens, dass uns deshalb niemand einer Ver- 
letzung der Pietät beschuldigen werde, zu der wir uns gegen 
Hrn. M. wegen «einer sonstigen susgezeichneten Verdienste nm 
die altklassische Literatur und das gelehrte .Schulwesen ver* 
pflichtet fühlen. Auch sind wir weit entfernt, dem Buche al- 
len Werth absprechen «u weiften; vielmehr finden sieh in dem- 
selben einzeln treffliche Spracirbemerkungen, und auch nnter 
den Sachefkltrungen, die übrigens meist von Manutius, 
Ernesti, Garatonius, Maliern. A. entlehnt sind , lesen 
wir manche treffende, besonders das Historische erläuternde 
Bemerkung des Hrn. Verf. Von 1 dem Erklirer eiceroniseber 
Reden', sowie von* reiferen Schülern wird daher diese Ausgabe 
ittit Nutzen gebraucht werden können; nur für den angegebnen 
»Zweck, den Schülern mittlerer Klassen zur Vorbereitung für 
den Unterricht zu dienen, halten wir dieselbe für durchaus 
«npassend. 

Um unser im Allgemeinen ausgesprochnes Urtheil au be- 
weisen and unsern Lesern einen Begriff von der Art der Anmer- 
kungen in geben, durchgehen wir nun einen Theil der Rede 
pro Sestio, weil bei dieser herrlichen Rede, die sich so sehr 
nur Lektüre in den obersten Klassen der gelehrten Schulen eig- 
net, für Kritik nnd Interpretation am meisten zu thun war. — 
Dieser und den übrigen Reden ist das unverändert abgedruckte 
Sumtnarkim Sehuetaü vorgesetzt ; da aber Schütz seine Sum<- 
marieir nicht für Sekundaner schrieb, so ist diese unveränderte 
Aufnahme gewiss nicht zweckmässig. Hätte sich Herr M. die 
Sache nicht allzu leicht machen wollen, so würde er eine* an« 
Are, der Fassungskraft und den Kenntnissen der Schüler,, für 
Welche er schrieb, angemessnere Einleitung gegeben haben. 
Uebrigens wäre bei dem Zweck , für welchen er seine Ausgebe 
bestimmte, gar keine Einleitung nöthig gewesen. — Die erste 
Anmerkung verbreitet sich über die Schreibung des Namens' 
des Mannes, welchen Cicero vertheidigt. In dieser für den 
Zweck der Ausgabe unpassenden Note bemerkt Hr. M.* dass 
die bessern Handschriften Sestms haben, dass eher Gerat o- 
nins Sestius vorziehe nach der Beweisführung des Puteanus, 
dass 'die Sestii eine patrteisehe , die Sestii eine plebejische Fa- 
milie gewesen seien. Wird aber dadurch dem Schüler der wahre 
Grund klar, weshalb Garatonius die Schreibart Sestius bei- 
behielt? Sollte er wirklich aus der Note etwas lernen, so 
musste hinzugefügt werden, dass und warum aus der Rede 
hervorgehe, dass der Angeklagte ein Plebejer gewesen sei. 
Garatonius, der doch nicht für Schüler schrieb, sagt deut- 
lich: Sestios canstat faisie patricios , Sextios autem plebejas f 
qualem hunc nostrum ex ejus Tr.tbunatwfuiise cognoseimus. 
Uebrigens scheint die Schreibart Sestius die richtige. Denn 
abgesehen von der Auktorltät der besten Handschriften, wel- 
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che in der Red« und in den Briefen überall Sesikte haben, und 
von der der alten Grammatiker, welche immer bei Erwähnung 
unsrer Rede SestMs schreiben, ist es gar nicht ausgemacht, 
dass unser Seatius aus derselben plebejischen Familie war, wie 
der erste pfebej. Konsul, den Livüts freilich überall Sesthts 
nennt. Orelli, der in der Rede noch Sextute hat, schreibt 
daher in den Briefen mit Recht überall Seetius, z« B. Farn. 
Y, 17. Xlil, 8. Qumt.fr. II, & 4. Tgl. auch die Bemerkungen 
von Wunder über diesen Gegenstand in 'der gehaltvollen Re~ 
cension der Müller* sehen Ausgabe unsrer Rede in diesen 
Jahrbüchern« 

C. 1. § 1. Si quis ardea mirabatur,, quid esset) quod cett« 
Hier wäre es zweckmässig gewesen , den Schüler auf den cice- 
ronischen Sprachgebrauch tnirari, qui&sü) quod aufmerksam 
zu machen. — IM omittatis. Hier hätte nach Müller's Vor- 
gang die Bedeutung von ut und der dabei Statt findende Sprach- 
gebrauch entwickelt werden sollen, wie diess selbst in der 
ganiz gehaltlosen Ausgabe von Lotzbeck geschehen ist. — * 
Latrociniö domestico wird erklärt: hello a Catilina exeitatos 
und dabei, wir wissen nicht, aua welchem Grunde, auf Caiil. 
II, 1, 1 verwiesen. Denn an der angeführten- Stelle ist nicht 
von einer Befreiung von dem Krieg mit c!em Catülna, sondern 
von dessen Entfernung aus Rom die Rede. Uebrigens erklärt 
man latrocinium wohl richtiger und genauer durch latrenes^ so 
wie es auch steht CatiL I, 13, 31. vgl. daselbst Beneke. -* 
Zu moestos, sordidatos, reoe verweist Hr. H. auf § 144, wo 
wir lesen, dass Müo und der Sohn des Lentutue jpit Seetime 
vor Gericht zugegen waren , und dies« ist die rientige Erklä- 
rung des Pluralis, die schon Müller gegeben hatte; wenn 
aber hinzugefügt wird: Potest tauten etiam de uno, Sestia, 
eermo esse, so ist diess ganz falsch, wie das vorhergehende 
pno adspectu intueri potestis beweist, welches abgeschmackt 
sein würde,' wenn nur von einem die Rede wäre. Uebrigens 
verweist Hr. M. für den Sprachgebrauch, dass der Pluralis oft 
gesetzt werde , wo nur einer gemeint sei, auf seine Anmerkung 
zu Afanil. § 33 und auf Wolf zur or. post red. in een. p. 88. 
Allein dort lesen wir die gar nicht hierher passende bekannte 
Bemerkung, dass liberi oft von einem einzigen Kinde gebraucht 
werde. — Zu de capite uü& volüare erhalten wir des M a- 
n u t i u s , zu piolärint — everterint M ü 1 1 e r's Bemerkungen. — * 
De liberie. Hierzu wird bemerkt; ywi, patre ejecto y paterno 
praesidio deetüuunturl Dies» ist falsch und widerspricht der 
unmittelbar vorhergehenden Note des Manutius, in welcher 
gelehrt wird, dass die Worte defama, de civitate, defortu- 
nts, de liberig die speziellen Wirkungen der capitis deminutio 
* enthalten. De Uberis bezeichnet hier den für den capite de- 
mtnutu* eintretenden Verlust der patria poteetae. — Ueber 
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die anscheinend auffallende Verbindung: intueri — dbmean* 
tes — volitare^ ao welcher Ernesti und Schiit* Analoga 
nahmen und deshalb dimicare lasen, bitte nich Garatonius, 
Wolff und Müller etwas bemerkt werden sollen. — Volun- 
tarios hat Hr. M. ohne Weiteres weggelassen; in den angehäng- 
ten kritischen Bemerkungen erklärt er sich mit Recht für Mo- 
se r's geistreiche Konjektur vel uUro. — § 2. In quo quum 
muUa suntindigna, tum nSiü minus est ferendum. Hier 
hatte Hr. M., wollte er seinem in der Vorrede ausgesproche- 
nen Grundsatz treu bleiben, der Variante sint erwähnen sol- 
len, weil ihm diess Gelegenheit so einer grammatischen Be- 
merkung über quum — tum mit dem Konjunktiv «im ersten Glie- 
de gegeben hatte«. Freilich hätte diese Bemerkung anderer Art 
•ein müssen, als sein* Noten zu Cic. epp. seil. XXX und zu 
Bosc. Am. § 16, wo er auf Ernesti, Görenz, Gernhard, 
Heindarf, Wolf, Bei er verweist, ohne weiter etwas hin- 
zuzufügen. -— Vestra religione. Die hier Statt habende Be- 
deutung von re/t^io' hätte für Anfanger wohl einer Erklärung 
bedurft» — Commemorando benefleio wird mit Recht nach 
Wunder a« a. O. und mit Anführung der von ihm angegebnen 
Gründe gelesen statt des unlatein. commemorando benefieia. 
C. 2J. § 3. Atque ego sie statuo cett. Zweckmässig wäre 
es gewesen, auf- den Gebranch von sie und ita in dieser Ver- 
bindung bei Cicero aufmerksam zu machen« — Zu hoc estremo 
dicendi loco wird Mannt! us Bemerkung gegeben. — § 4» 
Hr. M. liest mit .Garatonius und altern Ausgaben dolor ullus 
statt dolorjdlius. Das letztere scheint aber weit nachdrucke- 
voller undwegeri des "folgenden Äic mens passender , wogegen 
nuf iraeundia uüa kein Pronomen pnssessivum folgt. — § & 
Confusa oratio wird erklärt: quae non in certas partes distri- 
buta est, in qua non de oerto aUquo entmine hominis 4 sed de 
wtfyerw hominis vita agitur. Diese Worte , welche eine 'Er- 
klärung von eonfusa enthalten sollen, geben offenbar zwei yer- 
achiedne; die erste derselben ist falsch, denn die Rede ist al- 
lerdings in certas partes getheilt; die zweite ist unvollständig. 
Eine eonfusa oratio ist hier eine Rede, in welcher verschied ne 
Gegenstände vorkommen, welche ausser ihrem Hauptzweck, 
der Vertheidigung des Sestius, noch andre nicht nothwendig 
dazu gehörige Dinge enthält , als die Schilderung seines vor- 
hergehenden Lebens, das Verfahren des Klodius und der Kon- 
suln Biso und Gabinius, Cicero's freiwillige Entfernung aus 
Rom und die Gründe, welche ihn hierin veranlassten, die Be- 
stimmung des Unterschiedes zwischen optimales und populäres 
u. s. w. Difese Worte enthalten also gewissermaassen eine vor- 
läufige Ankündigung und Rechtfertigung der zahlreichen Ab- 
schweifungen von seinem Gegenstande, welche sich der Red- 
ner erlaubt, die er hier als zu demselben gehörig darstellt, 
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wegen deren er sieb aber im Folgenden mehrmals entschuldigt; 
a. B. § 31. 96. 113. — Die folgenden Bemerkungen über ever- 
sae atque qfflietae, so wie über respublica und otvitas sind voa 
Wunder a. a. O. entlehnt. — Excitatae wird nach Manu- 
*ius erklärt; in dem von Hrn. M. beigefügten Chat aus Cä- 
sar ist statt de bell. Gull V, 39 zu lesen: de bell. Gall. V,40. 
C. 3« § 6. Fterigue meministis. Die bier Statt findende 
Verbindung von plerique bätte eine Bemerkung «verdient. — 
Primus. Hier bätte noch erwähnt werden sollen, das» das Eh- 
renvolle nicht blos darin lag, dass der Vater .des Sestius eu- 
er st zum Volkstribun erwählt wurde, sondern auch darin, 
dass diesö intet nobüissimos homines u. temporibus optimis (wo 
die Stimmen noch nicht erkauft werden konnten) geschah. — 
Ademit soceri nomen. Dazu wird bemerkt: Accuratius hanc 
rem traetasse Hottomann. in disput.jur. civ. T. I p. 480 fnonet 
Garaton. Was soll der Sekundaner mit dieser Bemerkung ma- 
chen? Wir wundern uns, dass ebendaselbst die treffende Be- 
merkung des Manutius über die Eleganz in ademit — non 
ademit nicht aufgenommen worden ist, da dieselbe für Schü- 
ler besonders zweckmässig und Hr. M. sonst in Mittheilung der 
Anmerkungen dieses Auslegers eben nicht sparsam ist. — Za 
sie hunc diligit, ut sind die von Müller zur Verteidigung 
der Vulgata gegen Er n est i gesammelten Stellen angeführt; 
aber was nützt diess dem Schüler, wenn er nicht über Bedeu- 
tung und Gebrauch dieser Verbind ungs weise gelehrt wird? — 
§ 7. In hoc. Hier finden wir eine gute, von Kritz z. SalL 
Cat. 9, 2 entlehnte, grammatische Bemerkung über den Unter- 
schied zwischen in mit dem Akkusativ und dem Ablativ in der- 
gleichen Verbindungen, wi^sie Hr. M. hier zu finden glaubt. 
Allein die Erwähnung dieser Bemerkung ist durch die unsrer 
Ansicht nach unrichtige Voraussetzung veranlasst, dass in hoc 
auf den Scipio gehe ; uns scheint* es weit natürlicher, es für 
das Neutrum = hac in re zu halten , so dass es sich auf das 
folgende quod bezieht. — Der vom .Deutschen abweichende 
Gebrauch des Indikativs in oportebat und possum hätte für Se-^ 
kundaner wohl einer Hinweisung auf die Grammatik bedurft. — 
Zajacentem wird bemerkt: ut naufragum. Opp. stare. Dass 
jacentem im Gegensatz gegen das folgende stare gebraucht 
wird, ist richtig, aber dass bei diesem Ausdruck das Bild vom 
Schiffbruch entlehnt sein soll, können wir nicht für richtig hal- 
ten; selbst bei dem vorhergehenden fluetibus reipublicae ex- 
pulsum, welches Hrn. M. wahrscheinlich zu dieser Erklärung 
veranlasste, ist nicht an Schiffbrach zu denken. , — § 8. In*- 
pedior nonnuUius officii religione. Hier lesen wir Ernesti'g 
Erklärung: ne Sextium perfidiae suspectum faciam , tanquam 
eum, quem patris loco colere debebat^ %. e. consulem, produ 
der it. Diess ist aber widersinnig. Wenn Sestius dadurch, 
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dass er dem Cicero die Plane des Antonius hinterbrachte, In 
übdlm, Lichte erschien, und Cicero diesem Verdachte hätte 
vorbeugen wollen, so hätte er sich wahrlich nicht ungeschick- 
ter ausdrücken. können; denn er sagt geradezu, dass Sestius 
ihm Vieles hinterbrachi habe. Und machte sich ein Quästor 
wirklich einer Treulosigkeit schuldig, wenn er die staatsver- 
rätherischen Plane des einen Konsuls dem andern Konsul hin- 
terbrachte?. Auch kann impedior nonnullius offieii reltgione 
unmöglich heissen: „ich werde durch den Gedanken an die 
Ehrerbietung, welche Sestius dem Antonius als seinem Kon- 
sul schuldig war, abgehalten. u Religio offldi kann der Ver- 
bindung nach nur ein bei Cicero , aber durchaus nicht ein bei 
Sestius Statt findendes Gefühl bezeichnen. Ueberdiess wäre 
der Ausdruck nonnnllius von einer bestimmten Pflicht des Quä- 
stors gegen den Konsul ganz unpassend. Mehr hat die andre 
Erklärung, welche Manutius neben der eben widerlegten 
giebt, für sich: Cicero habe es für Unrecht gehalten, das, 
was ihm Sestius unter dem Siegel der Verschwiegenheit an-, 
vertraut hatte, jetzt öffentlich zu erzählen. Allein auch diese 
Erklärung befriedigt nicht ganz. Ohne Zweifel wollte Cicero 
aus Schonung für den Antonius die Sache nicht weiter enthül- 
len, wie aus dem Folgenden hervorgeht Der Sinn wäre dem- 
nach dieser : „ Die Rucksichten , welche ich dem Antonius als 
ehemaligem Amtsgenossen und als einem Unglücklichen, der 
jetzt in der Verbannung lebt, schuldig bin, verhindern mich, 
die Angaben des Sestius weiter zu enthüllen." Auf feine ahn« 
liehe, gelinde Weise äussert sich Cicero über den Antonius in 
den von -Müller angeführten Stellen Coel. c.31. Muren. c.2£. 
' C 4. § 9. Inde M. Aulanum — Capua ejeeit. Capua^ 
welches Müller als wegen des vorausgehenden inde überflüs- 
sig iri Klammern geschlossen hatte, hat Hr. M. ohne Weiteres 
aus <dem Text weggelassen. Dass aber die Vulgata, welche 
auch durch das Ansehen der meisten und besten Handschriften 
geschützt wird, richtig sei, hat Garatcrnius durch andre 
Stellen, in welchen sich ein ähnlicher Pleonasmus findet, zur 
Genüge bewiesen. — § 10, Herr M, bemerkt, dass R Sesti 
nicht richtig sei, weil der Sohn des P. Sestius , wie ans Fam. 
XIII, 8 hervorgehe, Lucius Sestius geheissen habe. - Man 
kann aber mit eben dem Rechte das Umgekehrte annehmen^ 
dass uhsre Stelle den richtigen Vornamen und die aus den Brie- 
fen angefahrte den falschen enthalte. Warum Gar atonius 
glaubt, dass an unsrer Stelle der Vorname des Sohnes leich- 
ter mit dem des Vaters habe verwechselt werden können, als 
in dem angeführten 6 riefe, dafür vermögen wir keinen Grund 
aufzufinden. Ddr ausserdem von diesem Gelehrten angeführte 
Umstand , dass Lucius auch der Vorname des Grossvaters ge- 
wesen sei, beweist ebenfalls nichts. Uebrigena konnte Sestius 
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möglicher Weise von der Tochter des Albinus aueh mehr ah, 
einen Sohn haben , wenn diess gleich dadurch unwahrsehein- 
lieh wird v dass Cicero in unsrer Rede § 6 nur des. vor Geriebt 
anwesenden Sohnes und einer schon verheiratheten Tochter er- 
wähnt. Wir glauben daher, dass an einer von beiden Stellen 
ein falscher Vorname stehe, halten es aber für unmöglich zu 
entscheiden, aa welcher, wie diese Hr. M. gethah hat, ebenso 
wie es immer üngewiss. bleiben wird, ob Cicero selbst sich an 
einer von beiden Stellen im Vornamen geirrt habe, oder ob 
die Abweichung durch, ein Versehen der Abschreiber entstan-* 
den sei» — Die mehrfachen kritischen Schwierigkeiten, wei-* 
che §10/ darbietet, hat Hr. M. als für die Jugend ungeeignet 
mit Recht mit Stillschweigen übergangen; von den beiden Les* 
arten pueril iß u. virilis vos hat er die erstere aufgenom- 
men; uns dagegen scheint die letztere, als die schwierigere 
und von weit grösserer handschriftlicher Auktorität unterstütz- 
te, die nn bezweifelt richtige. — Aliquid signifieare ist nach 
Müller's Erklärung beibehalten worden,.— Am Ende des § 
liest Hr. M* eicem officii statt vocem ojficii oder blas vocem^ 
wie Müller lesen wollte. ' , 

C. 5* § 11« Wenn es zu tribunorum plebis noverum heisstc 
qui tribunatum a. d. V Idue Sept. inier ant, so ist diess 
wohl nur ein zweifacher Druckfehler; denn wir lesen bei Hrn. 
M. selbst in der Ausgabe von Cic. epp. seil. p. 6 das Richtige; 
dort heisst 6» nämlich vom Metettys; sui tribunatu$ % quem tat» 
turn» erat IV Id. Dec. — § 12. An der kritisch so schwie* ' 
rigen Stelle: Si M. Petrefi cett. liest Hr. M. nach Garato- 
nius: non excettens ammus, non praestans in republica virUie* 
Die abweichenden Lesarten und die* Menge von Konjekturen 
über diese Stelle übergeht er, was wir billigen, mit Still* 
schweigen. Dagegen liest er weiter unten: etafrula prae- 
elora cepisset^ erwähnt aber dabei der abweichenden 
Lesart: praedari eoepieset mit dem von Müller ent- 
lehnten Einwand gegen dieselbe, dass praedari bei Cicero 
nicht den Akkusativ regiere, durch welche grammatische Be- 
merkung wahrscheinlich die Anführung der Variante veranlasst 
werdet! ist. Die Lesart praedari eoepisset scheint uns 
aber die einzig richtige, und wir schlagen daher, um den von 
Müller gemachten Einwurf zu beseitigen, der übrigens, da ' 
andre Schriftsteller praedari mit dem* Akkusativ gebrauchen, 
nicht sehr erheblich ist, also zu interpungiren vor: Neque 
nnquam Catilina, fuum epruina Apennmi atque e nivibus Uli* 
emersieeet atque , aestatem integram nactus Italiae cal+ ' 
les et pastorum 8 tabula^ praedari edepwet cett. Die 
Stelle erhält alsdann einendem Zusammenbang vollkommen an- 
gemessnen Sinn, während die etabuta praeclara samt der darin 
fen sollenden Ironie unserm Gefühl nacji hier unerträglich 

ia* 



I 



196 Römische Litteratur. 

sind. Ueber Müllers Frage aber: cur coepisset praedari, 
et non praedatus esset? muss man sieb wundern» da der 
pleonastische Gebrauch des Verbums coepi bei Cieero bo sehr 
häufig ist 

C. 6. § 13. Zu abswbet erhalten wir Rrnesti's« Bemer- 
kung: velut fluctus in aestu maris navem, wobei das Weitere 
jener Bemerkung, dass nämlich doreh das Wort cursu das Bild 
vom Schiffe fortgesetzt werde, nicht hatte weggelassen werden . 
sollen. — § 14. Hier liest Hr. M. mit Wunder q. a. O. sed 
etiam, memoria digna uti esset, reipublicae capessen~ 
dae auctoritatem disciplinamque praescribere, wodurch 
uns aber die Stelle noch keineswegs völlig geheilt scheint. — 
Bei den folgenden Worten: tribunatus P. Seslii nihil aliud, 
nisi meum nomen causamque sustinuit wäre es zweckmässig 
gewesen, auf den Sprachgebrauch aufmerksam zu machen, 
nach welchem hier bei nihil aliud egit ausgelassen ist. Ga- 
rat on in 8 nennt ihn eine rata apud Tuüium ettipsis; und 
wirklich erinnern wir uns nirgends, wo von diesem Gräcistnus 
die Rede ist, denselben auch aus Cieero nachgewiesen gefun- 
den zu haben. Wir fuhren deshalb noch einige Stellen Cice- N 
ro's an , wo derselbe nach unsrer Ansicht ebenfalls Statt findet 
In unsrer Rede 28, 61: nihil sibi, nisi -de patriae periculis cogi- 
tandum putabat, wo demnach das hinter perictdis befindliche 
Komma getilgt werden muss. Cat. I, % 11: palria —jam diu 
te nihil judicat , nisi de parricidio suo cogitare^o die neue- 
ren Herausgeber mit Recht nach Lambinus te für de te lesen. 
ManiL 22, 64: Difficile est in Asia, Oilicia, Syria regnisque 
interiorum natiomtm ita versari vestrum imperatorem, ut nihil 
aliud, quam de hoste ac de laude cogitet. 'An diesen drei 
Stellen könnte man zwar auch nihil als von cogitare abhängig 
betrachten^ allein einestheils wäre die doppelte Konstruktion 
dieses Verbums, erst mit dem Akkusativ, dann mit de, auf- 
fallend , anderntheiis bekommt der Sinn durch Annahme der 
Auslassung von agere weit mehr Nachdruck. — r. § 15« Der 
Ausdruck naufragium coUigere hätte wohl einer Erklärung 
bedurft. 

0. 7. § 15. Hier finden wir mehrere Hinweisungen auf 
gute, früher von Hrn. M. geraachte grammatische Bemerkun- 
gen, wie über re quidem Vera, multo acrius otii inkniei, de- 
vtoserat — esse facturum, bei welchem letztern nur noch auf 
die Auslassung des Subjekts beim Akkusativ mit dem Infinitiv 
hätte aufmerksam gemacht werden sollen. — § 16. Herr M. 
liest: Solvit subito consul, und bemerkt in den Anmerkungen 
unter dem Text, dass ertegum mit Ernesti für unächt hal- 
te. — Die Redensart nnllis suis nervi» hätte eine Erläuterung 
verdient. — § IX Hoccine ut ego appellem nomine cett. Den 
hier Statt findenden Gebranch von ut in der unwilligen Frage, 
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wo sengt gewohnlich der Akkusativ mit dem Infinitiv steht, 
übergeht Herr M. gänzlich mit Stillschweigen. — Nondum, 
welches den Auslegern anstössig war, wird gut erklärt. 

G. 8. § 18. Puteali et feneratorum gregibus inf latus 
atque perculsus» Nach den treffenden Bemerkungen r e 1 1 i'g 
zur Verteidigung der Lesart inflatus hätte die Konjektur des 
Gray ins infestatus nicht in den Text aufgenommen werden 
sollen. — Bei den Worten: ad cokimnam adhaeresceret lesen 
wir nach der Bemerkung, dass die columna Maenia gemeint sei, 
Folgendes; Fortasse tarne» cotumna sigrrificat metaat in Circo 
po&itam, ad quam si in ludis impingebatur currus, f rangeba r 
tur, quam metam Graeci GrrjXrjv vocant. Vid, Sckweighaeuser. 
ad Athen. T. VII p. 321,. Wir sind überzeugt, dass dieser' 
Erklärung so leicht niemand beistimmen wird. Denn alsdann 
^rürde Cicero in demselben Satze auf die sonderbarste Weis? 
zwei durchaus nicht zusammenpassende Bilder verbunden ha- 
ben: „er hatte sich, um in der Scylläischen Meerenge der 
Schulden mit seinem Wagen nicht an der Meta hängen zu 
bleiben, in den Hafen defe Tribunals geflüchtet." Ohne Zwei- 
fei ist, wie. schon längst richtig von den Auslegern bemerkt 
worden, columna zugleich eigentlich von der columna Maenia 
und tropisch von der columna Rhegina zu verstehen. Uebri- 
gens giebt Herr M. auch die letztere Erklärung. Die erstere, 
welehe von Schweighäuser a.a. O. herrührt, wird von 
demselben bei Gelegenheit einer von Athenäus aus hysias an- 
gefahrten Stelle gegeben. Wenn er dort in den Worten: tibqI 
tovzov tiav xanijXov , mg äsgl ötylnv, di atpddQQVtut, unter 
OtTjifj nicht wie Gasaubonus eine Meeresklippe, sondern - 
die Meta versteht, so stimmen wir ihm darin bei ; allein falsch 
ist es, dass er diese Erklärung auf unsre Stelle ausdehnt. 
Denn 1) ist bei Lysias nichts vorhanden, Wodurch auf ein 
von der Schifffahrt entlehntes Bild hingedeutet wird ; hei Ci- 
cero aber geschieht diess offenbar durch die Ausdrücke $cyl- 
Imeo in freto und portum , und es wäre daher, wie schon oben 
bemerkt, widersinnig, wenn er zugleich von einem Fahren in 
der Rennbahn redete; 2) ist der Ausdruck sreol özykrjv dt,atp&sl- 
Qovvai sehr bezeichnend für das Zerbrechen der Wägen an der 
Meta p wogegen adhaerescere ad columnam ganz unpassend er- 
scheint, diesen Begriff auszudrücken, und nicht anders ver- 
standen werden kann , als von dem Hängenbleiben der Schiffe 
an und zwischen spitzigen Klippen. Wenn 3) Schweig häu- 
s er behauptet, dass columna in der Bedeutung Meeresklippe 
nicht vorkomme, so verweisen wir auf die auch von Herrn M. 
angeführte Stelle PI in. H. N. HC, 10. 14, wo von der columna 
Rhegina die Rede ist. Dagegen behaupten wir, dass columna 
nirgends statt meta gebraucht werde. Auch sonst wird der 
Verlust des Vermögens von Cicero bildlich. ein Scheitern des 
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Schiffes an MeeresJcHppen genannt ; a. B. Rabir. perd. 9, 25: 
Quod tu si audisses, out si per aetatem seine potuisses : nun- 
quam profeeto istam imaginem, quae dornt posUa, festem at~ 
qu4 eäilium Sex. Titio attulisset, m Ro8tra>atque in eöndanem 
attulissef, nee tuas unquam rationes ad eos scopulos appu- 
lisses, ad quos Ses. Titit afflietam navem, et in quibus 
d. Deciani s naufragiumfortunarum videres. 

C. 9« § 22. Nequam esse hominem et levem et falsa opi- 
mone, erröte hominum ab adolescjentia commendatum\ scie- 
iam. Hi&iä bemerkt Hr. M. legendum videtur error •', i. e. 
kominibus commenäatum, sed ita ut in eo erratenU vid. ad 
§ 21. An-dieser Stelle lesen wir die treffende und durch andre 
Beispiele weiter erläuterte Bemerkung, dass zu commendare 
häufig dasjenige,, was die Folge einer Empfehlung sei, in den 
Dativ gesetzt werde gleichsam als der Gegenstand, an weichen 
die Empfehlung gerichtet sei. So richtig diess nun auch ist, 
so glauben wir doch nicht, dass man in gleichem Sinne* sagen 
könne: errori hominum aliquem commendare, weil er fori nicht 
die eigentliche Wirkung der Empfehlung bezeichnen, sondern . 
nur einVrtheil über die Wirkung enthalten würde, nämlich 
dass die durch die Empfehlung hervorgebrachte gute Meinung > 
Ton P i s o eine irrige gewesen «ei. Errori hominum aliquem 
commendare könnte nach Hrn. M.'s eigner Erläuterung dieser 
Redensart nur heissen: den Leuten empfehlen, dass sie sich 
in jemand irren möchten. - Wir können daher der Konjektur 
»errori für erröte nicht beistimmen , wiewohl wir gestehen, 
dass die Tautologie und das 'Asyndeton in falsa opinione, er- 
rore auch für uns etwas Auffallendes hat. 

C. 10. § 23. Subeunda pro patria pericula. Herr M . 
hat die andre Lesart adeunda;' er fuhrt 10 Stellen aus Cicero, 
eine aus Te'renz und 2 ans KomeUus Nepos an zum Beweise, 
dass mau sagen könne adire perienlum. Als wenn diess Jemand 
bezweifelt hätte! Allein wie er % dazu „kommt, deshalb die ge- 
wöhnliche Lesart subeunda für ein Glossem von adeunda zu 
erklären, vermögen wir hiebt einzusehen. Uehrigens hätte 
diese Note nach dem Gesetze, welches sich Hr, M. für die kri- 
tischen Bemerkungen aufgestellt, ganz wegbleiben müssen. 

C 11. §26. Quum testris preeibus a latrone Mo re- 
pudiati 8 cetU Hier erklärt sich Hr. M. gegen die von Ga- 
ratonius und Orelli aufgenommene, in der Mehrzahl der 
Handschriften, sowie in den altern Ausgaben von Na u gerin s 
befindliche Lesart: cum vestris preeibus a latrone iUo repu- 
diati estis mit den. Worten : quantum observavi , cum hoc - 
vi tantum ponitur , ubi res vel levis et futiUs vel quam faetam 
indigneris, commemorettur. Wir lassen die Richtigkeit dieser 
Behauptung dahingestellt, glauben aber, dass die angegebne 
Bedeutung von cum für unsre Stelle trefflich passt und dieselbe 
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sehr an Kraft gewinnt, wenn inan annimmt, diss Cicero iro- 
nisch oder im Sinne des Gabinius redet, dem die Bitten des 
Senats als eine res levis et futilis erschienen. 

G. 12. § 28 u. 29. Bei illius diel hätte nach der für kriti- 
sche Bemerkungen aufgestellten Norm die Variante iütys dies 
{Gell. JV. A. IX, 14) erwähnt werden sollen, weil sie zu einer 
grammatischen Bemerkung Anläse gegeben hätte, und statt pro 
cive, pro bene merito cive ist nach Priscüm. p. 160 Putsch. 
zweimal civi zu lesen , wie es auch in allen neueren Ausgaben 
sich findet. 

\yir schliessen hiermit uasre Anzeige, und bemerken nur 
noch , «Jass auch der Preis des Buches dem Gebrauoh und der 
Einführung desselben in Schulen hinderlich sein durfte. 

G ei st. 



Jahresbericht über das SchuljbJir 1629— 1830 1 womit zu der öffent- 
lichen Prüfung- einladet — Bischoff, Prof. u. Direktor des Gymna- 
. sjums (zu Wesel). Hierbei: X)Ex P. Vir gilt % Moronis 
Catalectis Epigrammata VII et Copa. *£) Deut- 
sche lieber Setzung derselben. S)Elegia in obi- 
tum Thumii^ Scripsit.fr. Ftidlerue, Dr. Wesel 1830 h. Becker. 
VIII u. 24 S. 4. 

Nach einigen ganz allgemeinen Bemerkungen über die Ca- 
talecta des Virgilius giebt der Herr Verf. dieses Programms 
als Grund seiner Bearbeitung von einer Auswahl dieser Gedichte 
mit den Worten an:, „ut iuvenes, litterarum humanitatem pro« 
fessi et überall bus studiis animum excolere cupientes 4 suavissi- 
mis bis Romanae poeseos reliquiis non solum innotescerent, sed 
4MJ908 etiam legendo commentandoque exhilarare ingeuiumque 
*d lectionum varietatem, qua haec poeraatia prae ceteris labo- 
rant, diiudicandam adsuescere possent. u Der flr. Verf. lässt 
es nun zwar unentschieden, an was für iuvenes (die er früher 
schon tirones genannt hatte) er bei diesen Worten denkt , die 
zugleich als Probe des lateinischen Styls des Hrn. Verf. dienen 
können; .allein da er kurz vorher gesagt hatte, dass er diefifa 
Gedichte in scholae usqm wieder herausgebe und wir ausserdem 
ein Schulprogramm vor uns haben, so ist es leicht zu begrei- 
fen , dass Hr. Dr. F. an Schüler denkt, die an den Catalecteii 
die Kunst der Kritik studieren sollten. Ueber diese in jeder 
Hinsicht ganz unpädagogische Ansicht Hesse sich nun viel «a- 
«gea; Allein da wir der Deberzeugung sind, dass jeder denkende 
Schulmann diess selbst thun kann, so wollen wir lieber diesen 
Theil des Programms mit Stillschweigen übergehen und be- 
trachten , welches Material Hr. Dr. F.' seinen jungen Kritikern 
in die Hände gegeben hat. Bekanntlich gehören diese wenigen 
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Gedichte zu den Verdorbensten und schwierigsten, welche sich 
aus dem römischen Altertbum bis auf unsre Tage erhalten ha-' 
ben, and wer weiss, wie viel allein in neuern Reiten über das 
•Epigramm auf den Annius Gimber geschrieben worden ist, muqs 
erstaunen, wenn er, Hrn. Fiedlers Erklärung auf fetwas mehr als 
zwei Seiten abgethan sieht, aus den überdem hervorgeht, dass 
er Huschke's Abhandlung eben so wenig als seine und Kopp*« 
Machträge in den Analectis literariis benutzt haben kann. 

Herr F. hat aus den Catajecten Nr. 2. 6. 1. 10. 12. 13. 1$. 
{der Heynesehen Zählung) nebst den Copa aufgenommen, den 
hier' und da veränderten Text mit (Lateinisch geschriebenen) 
kritischen u. grammatischen Anmerkungen begleitet, und hier- 
auf die metrische Uebersefeung folgen lassen, der er bei eini- 
gen Gedichten noch einmal deutsche Anmerkungen (in eorum 
hominüm gratiam, qui Latina non intelligunt, humani tatig ta- 
rnen studia non aspernantur) beigegeben, eine Trennung,, ßie 
das Unbequeme hat, dass man an zwei Orten nachschlagen 
muss und dann an beiden ziemlich dasselbe findet. Mit völli- 
ger Ufebergehung des sogenannten Copa, welche Elegie ich un- 
ter ihrem alten Namen in dem so eben erscheinenden 4n Bande 
der Heyne- Wagnerscljen Ausgabe des Virgil S. 281 — 298 be- 
arbeitet habe und die Hr. F. früher selbst (was hier nicht er- 
wähnt worden ist) in dem Wegweiser zur Abendzeitung 1822 
Nr. 50 übersetzt und mit einigen Anmerkungen versehen hatte, 
gehe ich sogleich zu Cat. 2 über, wo er Ys. 3. 4 theilweise 
mit Lünemann zu Quintiiian so ändert: 

Thucydides Briiannus, Atticae febrte, 
. TAU Gallicura, MIN Hisp, tt At — male ilii sit! 

mit der nicht neuen Erklärung, dass die drei räthselhaften 
Silben eben so viel Giftarten bezeichneten , durch die Cimber 
seinen Bruder ermordet habe. Aber diess reicht noch nicht 
aus. Um nun zweierlei zu erwähnen, wird sich Tau für «Äfi- 
guis taurinus nicht rechtfertigen lassen, und zu Allium fehlt 
die Bezeichnung des Landes, wo es gewonnen wird. Ausser- 
dem ist der zweite Vers des Gedichtes, der bei Quintiiian ganz 
fehlt, yon Hrn. F. nicht erklärt worden, der die Sache nicht 
um einen Schritt weiter gebracht hat. Dass aber etwas ganz 
anderes sich darüber sagen laset , beweist der Excurs , worin . 
mein verehrter Freund und College,, Hr. Bf. Wagner, dieses 
Gedicht einer vollständigen Prüfung unterworfen hat. — VI,? 
hat Hr. F. die Burmannsche Lesart aufgenommen haud — «ei» 
wodurch der rhetorische Gegensatz der beiden Distichen ganz 
verloren geht. Nachdem nämlich der' Dichter in den vorigen 
Versen gesagt hatte: „Wenn dn o Venus mich meine Aeneide 
zu Ende führen lässt , so will ich dich nicht blos mit Weih- 
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rauch, Gemilden und Kr$nzen verehren/ 4 fährt er nach der 
gewöhnlichen Lesart fort: ' \ , 

Corniger ho$ aries bumilis, et maxima taurus 
Vjctima aacratos tinguet honore focos. 

Wie" sehr der Sinn der allerdings verdorbnen Worte durch die 
Bnrmanntche Aenderung leidet, liegt nun zu Tage, und mir 
scheint, wenn man mit Hensius das allein richtige sacrato wie- 
der herstellt, durch eine sehr unbedeutende Emendation die 
Steile geheilt werden zu können : 

Corniger ast aries hamilis et maxima tauras 
Victima sacrato tinguet honore focos, 

„so wird auf meinem bescheidnen Heerde ein Widder und ein 
Stier bluten.' 1 Ueber at nach einem Worte *• Hand: Tursell. I 
p. 442 sq. — Von eignen Conjecturen haben wir noch VII, 11 
bemerkt: limine ite vos actae, der Hr. fc\ selbst keinen grossen 
Werth beizulegen scheint; ferner XII, 9, wo er auf eine ganz 
unerklärliche Weise nutu für nutui nimmt und die Worte so 
deutet: Bora est fortuna in boras varians, quae teraporis rao- 
luertto fallax res mortales talis nutui i % e. imperio dedit i. e. tra- 
didit sive tradere solet. Auch hier verweisen wir auf Herrn 
Wagner's Bemerkung, die man in der Ausgabe selbst nachlesen 
mag. — Die letzte, nur mitgetheilte , nicht aufgenommene 
Conjectur betrifft XIV, 3, wo Herr F. vermuthet: Nobiscwn 
culpa est letu Was den. in diesem Gedicht erwähnten Octavius 
anlangt, so lässt Hr. F. zwischen drei Römern dieses Namens 
die Wahl, dem bei Horaz. Sat. 1, 10, 62, dem des Culex u. dem 
Historiker ,Octavius Herennius. Ist einer von diesen dreien 
zu Ter stehen, so ist es, wie schon andere geäussert haben, 
der letzte; der des Culex kann es nicht sein, wie jeder ein- 
sieht, der das Exordium des Culex aufmerksam und unbefan- 
gen liest. Denn dessen Verfasser dachte offenbar an den Oota- 
vianus, den er durch einen derben Anachronismus zum Octa- 
vius macht. 

Diess der wesentliche Inhalt des Programms; die Anmer- 
kungen enthalten, wie man aus dem Gesagten leicht abnehmen 
kann, mit sehr wenig Ausnahmen Wiederholungen früherer 
Bemerkungen 

Julius Sillig. 
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\Jfl2 Mathematik. 

h Grundlehren der Algebra. Zum Gebrauche in Schales 

and zam Selbstunterrichte. Von X Jenicken, Prof. der Physik am 
Lyceum zu Lnzern. Lnzern, h. Xaver Meyer« 1827. VIII u. 216 
S. in gr. 8. N - 

II. Fassliche Darstellung der Lehren von der 
Buchstabenrechnung^ den Logarithmen, Pro- 
gressionen, und den Gleichungen des ersten 
und zweiten Grades, von G. Motter, Pfaerer und Lehrer 
an der Pärgerschule zu Cassel, Helrastädt, C. G. Fleekeisensche 
Buchhandlung. 1828. IV u. 176 S. in gr. 8. 

III» Die Arithmetik, Algebra\ und allgemeine 
Grossenlehre, die ebene Geometrie und ebene 
Trigonometrie nebst der Stereometrie und 
sphärischen Trigonometrie. Für Gymnasien und ähn- 
liche Anstalten bearbeitet von Dr. X Götz , Oberlehrer der Mathe- 
matik n. Physik am herzogl. Gymnasium zu Zerbst , und Mitglied 
des Thüringisch - Sachs. Vereines zur Erforschung des Vaterland. 
Alterthumes. Mit 7 Kpfrtf. Zerbst, G. A* Kumme*. 1890. XII u. 
680 S. in, gr. 8. 

IV. Anfangsgründe der Elementar - Geometrie. 
Für Schulen und zum Selbstunterrichte bearbeitet von D. Ritters- 
hausen. Mit 4 Steinifln. Berlin, 1828 auf Kosten des Verfassers, 
in Kommiss. d. Enslinschen Bnchhandl. VI u. 1S6 S. gr. 8. 

Wir verbinden hier die Anzeige einiger Lehrbücher mit 
einander , Welche sämmtlich 90m Gebrauch« bei dem Unter- 
richte in der Elementer -Mathematik bestimmt sind, wd da- 
her den behandeltes Stoff' mehr oder weniger gemein haben; 
am nächsten stehen sich in dieser Hinsicht Nr. I und H, welche 
die Anfangsgründe der Buchatabenrechnung und. Algebra be- 
handeln; eben dieses enthält auch, wie schon der Titel sagt, 
Mr. III, nur weiter fortgeführt und verbunden mit dem Vor« 
trage der Geometrie und Trigonometrie; Nr. IV endlich gibt 
nur die ersten Anfangsgründe 4er Geometrie. Verschiedener 
sind diese Bücher in Rücksicht der Behandlungsart, und des 
hierauf gegründeten wissenschaftlichen Werthes; < — qur in 
seltenen Fällen kann man überhaupt von Büchern dieser Art . 
eine Erweiterung der Wissenschaft erwarten, welche denn auch 
durch keines der vorliegenden Bücher begründet wird; doch 
ist es immer schon als ein Gewinn der Wissenschaft zu .betrach- 
ten, wenn ein Lehrbuch zwar nur das schon Bekannte, dieses 
aber doch mit einer gewissen Vollständigkeit in streng syste- 
matischer Ordnung mit Klarheit -aus den Grundbegriffen ent- 
wickelt, und so Anleitung zu einem gründlichen Studium der 
Wissenschaft gibt, und den eigentlich mathematischen Sinn 
* weckt; — der Idee eines solchen Buches nähert sich wenig- 
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etens Nr. III, das Lehrbuch von Herrn Götz, welche« einen 
höheren wissenschaftlichen Werth hat, als die drei anderen. 
Die beiden unter Nr. Hund IV aufgeführten Bücher gehören 
zu der Klasse von Büchern, wie es freilich viele gibt, die ohne 
«bgeschlossene Vollständigkeit in dem behandelten Tbeile d$r 
Mathematik, auch ohne eine besonders empfehlende Eigen- 
tümlichkeit' in der befolgten Methode doch frei von wesent- 
lichen Unrichtigkeiten mit einer grösseren Ausführlichkeit und 
meistens genügender Gründlichkeit einen gewissen Theil der an 
den Anfangsgründen gehörenden Hauptlehren vortragen, und 
daher bei dem Unterrichte in einer der unteren oder mittleren 
Klassen, oder zur Anleitung der Wiederholung des in den Lehr« 
stunden Vorgetragenen nicht ohne Nutzen gebraucht werden 
können. Auch das unter Nr. 1 genannte Lehrbuch von Jeni- 
ehen könnte, obgleich der Vf. noch höhere Ansprüche macht, 
einiger Abschnitte wegen anter die Bücher von der oben be- 
zeichneten Art gezählt werden, wenn es nicht durch wesent- 
liche Fehler und Mängel in anderen Abschnitten für einen' ei- 
gentlich wissenschaftlichen Unterricht ganz unbrauchbar wäre. 
Wir wenften uns zu dem Einzelnen. 

Nr. I. Dieses Buch enthält eine Auseinandersetzung von 
Lehren der Arithmetik und Algebra, welche ungefähr hinrei- 
chet, einem Anfänger diejenigen Kenntnisse hiervon mitzuth ei- 
len, welche ihm wegen der Anwendung mathematischer Leh- 
ren tbeils im alltäglichen Leben, theils in anderen Wissenschaf- 
ten, namentlich in der Physik nützlich, zum Theil auch unent- 
behrlich sind ; allein zur gründlichen Erlernung der eigentli- 
chen Mathematik gibt es nicht Anleitung; es gehört zn den 
Büchern, welche die Wissenschaft nicht um ihrer: selbst wil- 
len, also nicht* in ihr inneres Wesen eindringend und erschö- 
pfend , sondern nur wegen ihres praktischen Nutzens vortra- 
gen , daher auch nur diejenigen Regeln und Vorschriften mit- 
theilen, welche entweder überhaupt oder mit Rücksicht auf 
gewisse Nebenzwecke häufige Anwendung finden. Fügen wir 
zu dieser allgemeinen Bemerkung -noch hinzu, dasa selbst den 
Ansprüchen, die man an ein Buch dieser Art zu machen be- 
rechtiget ist, hier nicht immer Genüge geleistet wird, indem, 
abgesehen von Anderem , für manche Fälle nur die sich zu- 
erst darbietende, nicht aber die kürzeste und bequemste Regel 
gegeben ist, so könnten wir mit Rücksicht auf den Zweck der 
Jahrbücher unsre ganze Anzeige hiermit schliessen, wenn nicht 
der Vf. ausdrücklich Ansprüche darauf machte, dass sein Buch 
als ein Lehrbuch für Gymnasien, als eine Anleitung gelten aol- 
le, die Anfangsgründe der Algebra so weit zu entwickeln, ab 
dieselben unentbehrlich sind, um sich zum Studium sowohl 
.der höheren Mathematik als anderer Wissenschaften, die znr 
allgemeinen oder irgend einer besonderen Bildung gehören, 
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<den Weg zu bahnen. Den Zweck eines solchen Buches errei- 
chet aber das Vorliegende nicht, vornämlich ans folgenden 
Gründen: 1) der Vortrag ermangelt in einigen Stellen der 
nothigen Klarheit und Bestimmtheit; 2) die mitgetheüten Leh- 
ren sind oft nicht gründlich bewiesen ; 3) da? Buch ist , abge- 
sehen von dem, was der Verf. überhaupt aus der Arithmetik 
verbannen will, innerhalb seiner Sphäre nicht voltständig, in- 
dem sehr viele Lehren nicht erwähnt werden, welche theils 
cur Begründung des hier Vorgetragenen, theils um ihrer selbst 
Villen bei einem grandlichen Unterrichte in den Anfangsgrün- 
den der Mathematik nicht fehlen dürfen; 4) der Verf. tritt als 
Neuerer auf, und will mehrere Lehren entweder als falsch 
oder als überflüssig aus der Arithmetik und Algebra ganz ver- 
weisen, welche doch wenigstens nach des Rec. Ansicht wohl 
begründet sind, und in dem Gebiete der Wissenschaft eine we- 
sentliche Stelle einnehmen. Wir werden* diese unsre Behaup- 
tungen zu beweisen suchen, nachdem wir «uvor eine kurze An- 
deutung des Inhaltes gegeben haben« Das ganze Buch ist in 
9 Abschnitte getheilt: der erste S. 1 — 5 enthält einige Be- 
merkungen über den Gegenstand der Mathematik und die ma- 
thematischen Zeichen; in dem 2ten S. 6 — 21 wird von den 
vier einfachen Rechnungsarten in unbestimmten Zahlen gehan- 
delt. In dem 3ten S. 21 — 43 folgt die Lehre von geraeinen 
Brüchen in bestimmten u. unbestimmten Zahlen , und Decimal- 
brüchen. Der 4te Abschn. S. 43— 50 handelt von der Rech- 
nung mit widerstreitenden Grössen; der 5te S. 50—00 von dem 
Begriffe, der Auflösung und der Formation der Gleichungen 
(des ersten Grades) , Auflösung bestimmter Aufgaben für eine 
und mehr Unbekannte, von unbestimmten Gleichungen. Im 
6ten Abschn. S. 90—126 wird die Lehre von Potenzen und 
Wurzeln vorgetragen, nämlich der Begriff und die Bildung der- 
selben, Quadrat einer zweitheiligen Grösse, Ausziehung der 
Quadratwurzel aus bestimmten und unbestimmten Zahlen, Ku- 
bus einer zweitheiligen Grösse, Ausziehung der Kubikwurzel, 
höhere Wurzeln, deren Exponent ein Produkt von Potenzen 
der Zahlen 2 und 3 ist, zuletzt die vier Rechnungsarten mit 
Potenzen und Wurzeln. — 7ter Abschn. S. 127 — 140* Auf- 
lösung reiner und gemischter quadratischer Gleichungen und 
daraufführender Aufgaben, Auflösung reiner kubischer Glei- 
chungen. 8ter Abschn. S. 140 — 154 von den Logarithmen; 
9ter Abschn. S. 155. — 107 von der arithmetischen und geome- 
trischen Progression, und den Anwendungen der letzteren auf 
die Auflösung mancher Aufgaben, namentlich auf Berechnung 
der Zinseszinsen and Renten, auch auf die barometrische Hö- 
henmessung. In einem Anhange S. 198 — 214 werden noch 
einige Bemerkungen gemacht über die positiven und negativen 
Grössen, und die Proportionentehre; endlich sind S. 217 die 
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Logarithmen derjenigen Zahlen angegeben, welche bei. den 
im Bache vorkommenden Rechnungsbeispielen gebraucht wer- 
den. — Zuerst fehlt in einigen Stellen die nöthige Bestimmt- 
heit und Klarheit, so das« sie dem Anfänger entweder unver- 
ständlich sind, oder doch nicht die gehörige Belehrung geben. 
In der Einleitung wird in Beziehung auf Eintheilung der Mathe- 
matik gesagt, sie zerfalle in verschiedene Haupt- und Neben- 
Zweige , als : a) Geometrie und b) allgemeine Arithmetik, da- 
von jene die Raumgrösseri, diese die dnrch Zahlen ausgedrückte 

^Grössen betrachte 1 u. s. w., der Unterschied zwischen Raum- 
und Zahl -Grösse ist aber nicht angegeben. S.4, wovon Be- 
zeichnung der Zahlen, die Rede ist, wird der Unterschied zwi- 
schen Ziffern und Buchstaben so .bestimmt, dass durch dieZif- ' 
fern eine Menge von Einheiten unbestimmter Art, durch die 
Buchstaben eine beliebige Menge von Einheiten und zugleich 
die Art derselben vorgestellt werde, indem man für jede Art 
einen besonderen Buchstaben wähle. v Allein beides -zugleich 
kann doch durch einen- Buchstaben nicht bezeichnet werden; 
In dem Zusätze des Verf.s: „a kann eine beliebige Menge vom 
Franken, b eine beliebige Menge von Stunden bedeuten/ wird 
durch a und b nur die unbestimmte Menge der Einheiten, die 
Art derselben aber durch die hinzugefügten Worte: Franken, 
Stunden , angedeutet ; soll aber efn Buchstab die Art ausdrü- 
cken, so mus8 ja ein Koefficient zur Bezeichnung der Menge 
hinzukommen. In Betreff eines Produktes aus mehrt heiligen 
Faktoren liest man S. 13: „es ist leicht zu sehen, dass daa 
Produkt aus so vielen Gliedern bestehen muss, als Glieder in 
beiden Faktoren sind; 16 hiernach würde also z. B. ein Produkt 
aus zwei dreith eiligen Faktoren nur sechs Glieder enthalten. 
Die Lehre von den Brüchen beginnt mit den Worten : „die Menge 
der Einheiten , welche in einer Grösse enthalten sind, heisst 

' eine ganze Zahl;" — zu Anfange c|e8 Buches/ ist wörtlich die- 
selbe Erklärung von der Zahl überhaupt gegeben , was aber ein 
Ganzes sei, wird nirgends erklärt; der Verf. scheint das Ganze 
als identisch mit der Einheit zu betrachten , dann aber ist die 

.zuerst aufgestellte Erklärung der Zahl zn eng, weil sie die 
Brüche nicht mit umfasst. Für die Addition und Subtraktion 
entgegengesetzter Grössen gibt der Vf. S. 4ß die Regel: „wenn 
die entgegengesetzten Grössen sich auf den nämlichen Gegen- 
stand' beziehen, und das Resultat derselben verlangt wird, so 
ziebeman nur die kleinere von der grösseren ah, und gebe dem 
Jleste das Zeichen der grösseren Grösse. Beziehen sich aber 
die entgegengesetzten Grössen auf zwei verschiedene Gegen- 
stände, deren Zustände mit einander verglichen werden sol- 
len, so kann nur nach dem Unterschiede dieser Zustände ge- 
fragt, also untersucht werden, wieviel dem einen fehle, um 
dem anderen gleich zu werden; — — man addire sie dann zu- 
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nammen. Die Summe wird das Zeichen (+) edtr («*-) erhalten, 
je nachdem man den Unterschied in Beziehung auf den einen 
oder anderen Gegenstand angeben will." Der von Hrn. J. ge- 
machte Unterschied, ob die entgegengesetzten Grössen auf 
dien nämlichen j oder auf verschiedene Gegenstände sich be- 
stehen, erscheint wenigstens* so, wie er hier ausgesprochen 
ist, als etwas Willkührliches , was nicht wesentlich die Addi- 
tion und Subtraktion bestimmt, wohl aber den Vortrag undeut- 
lich macht; man kann ja eben so gut fragen, wie viel Vermö- 
gen zwei Personen ^ davon die eine Vermögen, die. andere 
Schulden hat, zusammengenonimen^haben, und: wie viel die-» 
selbe Person zu einer gewissen Zeit, wo. sie baares Vermögen 
hatte, mehr gehabt hat, als zu einer -anderen Zeit, wo sie 
Schulden bat; im ersten Falle hat man die Summe entgegen- 
gesetzter Grössen , welche auf verschiedene Gegenstände (Per- 
sonen) sich beziehen, im letzten den Unterschied solcher Gro- 
ssen , die einerlei Gegenstand angehen. 

Mangel an strengem Beweise der vorgetrogenen Lehren 
findet sich öfters; so ist ohne allen Beweis angenommen, das* 
Multiplikator und Multiplikandus ohne Aendernng dea Produkt 
tes mit einander vertauscht werden können; nicht streng be- 
wiesen ist , dass ein Bruch durch eine ganze Zahl multiplicirt 
oder dividirt wird , wenntnan den Zähler oder den Nenner da* 
durch multiplicirt, dass der Werth eines Bruches unverändert 
bleibt, wenn Nenner und Zähler durch einerlei Zahl multipli« 
cirt oder dividirt werden ; auch nicht die Regel für Multipli- 
kation der Brüche durch einander. In der Lehre von Poten- 
zen und Wurzeln werden die Sätze, welche die Wurzeln be- 
treffen , gewöhnlich nur durch Umkehrung der entsprechenden 
Sätze für die Potenzen gefolgert, ohne Hinzufugung eines wei- 
teren Beweises; übrigen« können wir die in diesem Abschnitte 
befolgte Ordnung nicht billigen. Zu Anfange kommen unter 
der Aufschrift: „Bildung der Potenzen und Wurzeln im All- 
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gemeinen" die durch die Formeln (a n ) r = a rn /Va 
(abc\ . .) n = a n . b n . c n . . ., /a r .b m = / a r . /b" 1 , (a : b) n = a n : b n , 

n , n n 

yfh m : b r = yf* m :)/"b T angedeuteten Lehrsätze vor; dann folgt 
die Ableitung der Regeln für Ausziehnng der Quadrat - und 
Kubik - Wurzeln aus mehrgliedrigen Grössen , und die Betrach- 
tung solcher Potenzen und Wurzeln, dereu Exponenten Pro- 
dukte von Potenzen der Zahlen 2 und 3 sind; zuletzt endlich 
die vier Rechnungsarten mit allgemeinen Potenzen u. Wurzeln. 
Das Potenziren und Depotenziren >der Potenzen, welches der 
Verf. zuerst betrachtet, ist selbst ein Rechnen, mit Potenzen \ 
die Regeln dafür ergeben sich am natürlichsten nach Betrach- 
tung der Multiplikation u. Division der Potenzen, und die Vor- 
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Schriften für Rechnung mit den Wurzeln folgen leicht aas den 
entsprechenden für Potenzen, wenn man nur, woranf die Rech- 
nung mit den letzteren selbst fahrt, gezeigt hat, dass Wurzeln 
als Potenzen mit gebrochenen Exponenten betrachtet werden 
können. Alles dieses gehört also zusammen, und sollte nicht 
durch Einschiebung der Regeln für Aasziehung der Quadrat - 
und Kubik - Wurzel unterbrochen, Sbrigens aber in der hier 
angedeuteten Ordnung vorgetragen sein. In der, Lehre Ton den 
arithmetischen Progressionen fehlt bei der Regel für die Sunt- 
mirting ein gründlicher Beweis dafür, däss die Summe je zweier 
von den Enden gleich weit abstehenden Glieder gleich* ist der 
Summe des ersten Und letzten Gliedes. Als ein blosses Verse** 
hen ist ein Fehler bei Auflösung der Gleichungen vom ersten 
Grade S. 77 zu erwähnen , wo aus zwei Gleichungen zuerst 
y =as8 gefunden, dieser Werth aber in 2x + y = 18 nicht, 
wie tes sein sollte, für y, sondern für x gesetzt worden ist. — 
Aber nicht bloss unmittelbar durch das hier Mitgeth eilte, son- 
dern auch mittelbar durch den grossen Mangel an Vollständig- 
keit gesohiehet der Gründlichkeit vielfältiger Abbruch. In 
der Lehre von den Brüchen wird erwähnt , dass ein Bruch zu- 
weilen sich aufheben lasse, wie man aber die Zahl, durch 
Welche Zähler und Nenner ohne Rest dividirt werden können* 
finde, wird nicht gelehrt; die Begriffe Maass, Dividnus, gross* 
tes gemeinsames Maass, kleinster geraeinsamer Dividuus zu 
zwei oder mehr Zahlen, Primzahl und zusammengesetzte Zahi 
kommen in dem ganzen Buche nicht vor; daher wird auch der 
Schüler bei dem Reduciren ungleichnamiger Brüche auf einen 
gemeinsamen Nenner nur angewiesen, das Produkt aller Nen- 
ner als Hauptnenner zu nehmen ; — auch wird nicht erwähnt, 
dass ein Bruch durch eine ganze Zahl auch dadurch multiplicirt 
oder dividirt werden könne, dass man den Nenner oder Zähler 
durch sie dividirt. 1)ie periodischen Decimalbruche werden 
nicht berührt, ebenso wemg-die abgekürzte Multiplikation und 
Division unendlicher Decimalbruche. Die ganze Lehre von den 
Kettenbrüchen ist übergangen. Von den einfachen unbestimm- 
ten Gleichungen sind einige Beispiele betrachtet, doch fehlt 
die allgemeine Theorie; nicht einmal auf den wesentlichen Un- 
terschied zwischen Gleichungen von der Form ax -f- bz •= c, 
und ax — bz — c macht der Verf. aufmerksam. In der Poten- 
zenlehre fehlen alle Sätze, welche sich auf positive und nega- 
tive Grössen beziehen, die Folge von einer bald weiter zu er- 
wähnenden Ansicht des Verf. 8, ferner die allgemeinen Regeln 
für Depotenziren der Wurzeln, der Satz, dass jede Potenz ei- 
nes eigentlichen Bruches wieder ein solcher ist, folglich auch 
der Beweis für die Existenz der Irrationalzahlen, die Sätze, 

n n. m n: m . . n .n 

welche die Formeln >/V = /ijns = /i/^ /V «= (/»)% 
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a Ifh r^lflFTb ausdrücken, o. 8. Von der gemischten qua- 
dratischen Gleichung wird nur so viel beigebracht, als hin* 
reicht, einen Werth der Unbekannten zu finden; die zweite 
mögliche Wurzel , der Fall, wo die Auflösung unmöglich wird, 
die Beziehung zwischen den Koefficienten u. Wurzeln der Glei- 
chung x 2 -tpx-^q=o u. s. w.*, alles dieses wird nicht mit einem 
Worte erwähnt, und das in einem ßuche, was auf das Studium 
der höhern Mathematik vorbereiten soll ! Was Gleichungen 
betrifft, welche den 2ten Grad übersteigen, so wird nur noch 
eine reine kubische aufgelöst. De* binomischen Lehrsatzes ge- 
schieh et keine Erwähnung. Die Lehre von den Logarithmen, 
auf die Potenzenlehre gestützt, wird so vorgetragen, dass der 
Schüler erfährt , worauf der Nutzen der Rechnung mit Loga- 
rithmen beruhet, und wie diese Rechnung in den einfachsten 
Fällen auszuführen ist , doch findet man auch nicht ein« Andeu- 
tung, wie es überhaupt möglich ist, die Logarithmen der Zah- 
len, die nicht vollkommene Potenzen der Grundzahl des Syste- 
me* sind, näherungsweise zu berechnen, was doch ohne Vor« 
aussetzung höherer mathematischer Kenntnisse geschehen kann, 
und zur Anregung der Wissbegierde auch geschehen müss. 
Die allgemeine Interpolation der arithmetischen und geometri- 
schen Progression wird ebenfalls nicht betrachtet, obschon 
der Verf. Formeln für den Fall gibt, wo ein bestimmtes Glied 
cid er gegebenen Progression fehlt. Von den figurirten Zahlen 
und höheren arithmetischen Reihen kommt auch nichts vor. % 

Die bisher bemerklich gemachten Mängel und Lücken wür- 
den allein schon unser Urtheil rechtfertigen', dass das Buch 
als Leitfaden bei dem Gymnasialunterrichte nicht brauchbar 
sei; allein gewiss noch mehr wird dieses geschehen, wenn wii% 
was noch übrig ist, die Ansicht des Verf.s über entgegenge- 
setzte Grössen und die Proportionenlehre mittheilen, worüber 
er sich vornämlich in dem Anhänge ausspricht« Schon bei der 
ersten Ansicht des Buches fiel es uns auf, im 2ten Abschnitte 
die vier Rechnungsarten mit mehrtheiligen Grössen , im 4ten 
aber die Rechnung mit entgegengesetzten Grössen noch beson- 
ders behandelt zu finden, wodurch theils Wiederholungen, 
theils andere Unbequemlichkeiten herbeigeführt werderi muss- 
ten ; allein der Vf. macht einen grossen Unterschied zwischen 
additiven und subtraktiven, und: positiven und oppositiven (ne- 
gativen) Grössen. In dem Anhange S. 198 folg. beschwert er 
sich zuerst über das Unpassende des Gebrauches, durch die 
Zeichen + u. — einmal die Addition und Subtraktion, dann wie- 
der einander widerstreitende Grössen anzudeuten, und schlägt 
Tor, die negativen Grössen etwa durch einen Accent anzuzei- 
gen ; demnach will er z. B. die bekannte Formel für das Resul- 
tat des Stosses zweier entgegengesetzt sich bewegenden elasti- 
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■ MC— mc MC— mo' 
sehen Korper nicht ^ , j — sondern ■ M . schrei- 

ben, wo nun c der Geschwindigkeit C entgegengesetzt zu 
nehmen ißt; offenbar aber würde dann MC— -mc so viel ata 
Mß-|*roc sein. Er betrachtet entgegengesetzte Grössen durch«' 
aussieht als retne Zahlen« sondern als benannte von bestimm-' 
ter Art, daher er auch behauptet, der Multiplikator könne 
weder eine positive noch eine negative Grösse sein; er sagt 
S. 200: „Wer den Begriff der Multiplikation richtig gefasst haty 
wird leicht bemerken , dass es Unsinn ist, eine positive Grösse 
mit einer anderen positiven, oder eine negative Grösse mit ei- 
ner anderen negativen mnltipliciren zu wojilen. — — Der Mul- 
tiplikator wird nie eine Sache, einen Werth, eine Geschwind 
djgkeit.u. s. w. vorstellen können, ist nur eine kollektive Zahl, 
und kann als solche weder positiv noch oppositiv sein. — — 
In dem Produkte (a— c).(b — d) = ac — bc— ad-f^ed ist klar, 
dass das Zeichen — , welches im Multiplikator vor dem Gliede 
d stehet, keine negative Bedeutung hat , sondern nur eine Sub- 
traktion anzeigt, so dass b— d so viel bedeutet als o weniger d. tt 
Demzufolge verwirft der Verf., den Satz , dass das Quadrat ei- 
ner negativen Grösse positiv sei; da man zwei. benahnte Zah- 
len, z. B. 4 Stunden mit 4 Stunden, nicht mit einander mnlti- 
pliciren könne, so bedeute der Ausdruck: eine Grösse mit sich 
selbst mnltipliciren, nur so viel, als: dieselbe so oft setzen^ 
als sie Einheiten enthält. Wenn daher eine Grösse, die wirk- 
lich einer anderen widerstreitet , und als solche das oppositive. 
Zeichen vor sich hat, z. B. — 5 zum Quadrat erhoben werden 
solle, so heissfe dieses nur so viel, als: -«—5 soll 5 mal gesetzt 
werden, wobei — 25 herauskomme. Da der Verf. das Quadrat 
einer negativen Zahl nicht gelten lässt, po gibt er natürlich 
auch einer Quadratwurzel niemals das Zeichen — t ; daher auch 
bei Auflösung der gemischten quadratischen Gleichungenlinmer 
nur eine Wurzel gefunden wird. Auf eine den Unwillen jede« 
unbefangenen Lesers erregende Art spricht sich der Verf. über 
die imaginären Grössen vornämlich gegen Eule r ans, indem 
er sagt: „Ob diejenigen, welche die Ansicht der Imaginären 
Grössen aufgestellt und in ihre Bcchnungen eingeführt haben,' 
selbst eine klare Vorstellung 4avon hatten, wird man am be- 
sten beurtheilen können, wenn man aus folgender Stelle hört, 
wie ein übrigens ausgezeichneter Mathematiker hierüber deO- 
nW u — es folgt nun die Stelle aus Eulers Algebra (herausgeg. 
v. E b e r t Th. 1 § 123.) , wo er zeigt, dass die Quadratwurzeln 
aus negativen Zahlen wieder grösser noch kleiner als Nichts, 
folglich unmögliche Grössen sind. Der Vf. leugnet den Nutzen 
der Beibehaltung imaginärer Grössen in der Algebra, siebet 
die Rechnung mit denselben als eine künstliche Spielerei in Zei- 
chen an, will nichts wissen von negativen Exponenten, findet 
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es unsinnig, einen grosseren Exponenten von einem Meineren 
subträhiren nu wollen, und noch unsinniger, dem horizontalen 
Striche in a*~" 5 eiue negative Bedeutnag beianlegen, u. s. w. 
Wir ihÜ8sten ein ganzes Buch schreiben, wollten wir Jeden sei» 
ner Sätze, welche diesen Gegenstand betreffen, einzeln be- 
tracltten und beantworten; um jedoch dem Vorwurfe des Ver- 
werfen» ohne Grunde zu entgehen, halten wir vornämlich mit 
'Berücksichtigung jüngerer Leser für nöthig, zur Widerlegung 
der Hauptpunkte des Verf.s Folgendes zu bemerken. Da die 
allgemeine Arithmetik die verschiedenen arithmetischen Ver- 
bindungen zwischen Zahlgrossen im Allgemeinen ohne Rück-* 
sieht auf bestimmte Werthe derselben betrachtet (ausserdem 
hört sie auf, aligemeine Arithmetik zu sein), so muss nothwen- 
dig der Fall oft eintreten, dass eine augedeutete Verbindung) 
zwischen Zahlgrössen, wenn man für dieselben gewisse 1 beson- 
dere Werthe setzt, in der Wirklichkeit nicht ausführbar ist; 
ad kommt man zunächst auf negative Zahlen , so such auf irra- 
tionale und imaginäre; wollte man aber die Bezeichnung soU 
eher Grossen oder unausführbarer Verbindungen ganz verwer- 
fen, so würde man der Algebra, welche doch eigentlich nur 
eine Zeichensprache ist, einen grossen Theil ihrer Allgemein- 
heit und Vollständigkeit ganz entziehen. Was zuerst die ne- 
gativen Zahlen betrifft, so zeigt sich der Gegensatz zwischen 
Positivem und Negativem allerdings sehr häufig an Grössen von 
irgend einer bestimmten Art, die als solche nicht reine Zahl« 
grossen sind; sollen sie aber der Rechnung unterworfen wer- 
den, so muss man sie als Zahlgrössen betrachten, wo dann 
• der Gegensatz zwischen Positivem und Negativem als Gegen- 
satz zwischen Additivem und Subtraktivera dargestellt werden 
muss. Die arithmetischen Formeln a -|- b und a — b können 

Svie Grass mann im Schulprogramm, Stettin 1827, ganz rieh*» 
g bemerkt) sehr passend mit einem synthetischen logischen 
Urtheile verglichen werden; die Verbindung a — b entspricht 
einem verneinenden Urtheile; wie aber das Prädikat in einem 
4er Form nach, bejahenden Urtheile selbst verneinend sein 
kann, wodurch dann der §ache nach das Urtheil eigentlich 
verneinend wird, so kann auch beider arithmetischen Verbin- 
dung a— b die Verneinung in die Grösse b selbst gelegt wer- 
den , ao dass das Ganze nur als eine Verbindung durch Addi- 
tion, als eine Summe der Form nach erscheint, die zweite 
Grösse b aber der ersten entgegengesetzt, eine negative ist* 
Negativ aUo heisst eine Zahl in Beziehung auf eine andere 
positive, insofern sie das, was durch die Einheit bezeichnet 
wird, und was die positive Zahl mehrmals setzt, selbst so viel- 
mal aufhebt oder verneint, als sie gerade Einheiten enthält. 
Dieser Gegensatz kann und muss in der Arithmetik allgemein 
anfgefesst und festgehalten werden, ohne jedesmalige JJezie- 
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hang auf Crossen von einer bestimmten Art, wie der Vf. wfllf 
er zeigt sich, so oft zwei Operationen einander so entgegenge- 
setzt siud, dass durch die eine das aufgehoben wird, was die 
andere setzt Es verstehet sich, dass der Multiplikator eine 
benannte Zahl, ekie Grösse von bestimmter Art nicht sein 
kann; wenn aber Multipliciren so viel ist, als die Zahl suchen, 
welche entstehet, .indem mau eben so den Multiplikand setzt, 
wie die Einheit gesetzt werden muss , damit der Multiplikator 
entstehe, so kann nach obigem Begriffe der negativen Zahlen 
der Multiplikator eben so gut eine negative als eine positive 
Zahl sein: der negative Multiplikator zeiget dann an, wieviel- 
mal der Multiplikand verneint, oder wie vielmal das Entge-» 
gengesetzte desselben gesetzt werden soll. Wird eine Vernei- 
nung verneint, so ist das Resultat gleichbedeutend mit einer 
Bejahung; ebenso: wird eine negative Zahl mit einer anderen 
negativen multiplicirt, d.i. mehrmals verneint, so ist dieses sa 
viel, als wenn eine positive Zahl mehrmals gesetzt wird; da- 
her ist das Quadrat einer negativen Zahl gar nicht das Wider- 
sinnige, was der Verf. darin findet. Eben so wenig ist es un- 
sinnig, Potenzen mit negativen Exponenten anzunehmen. Da 
in der Potenz a n der Exponent n als positive Zahl anzeigt, wier 
vielmal a als Faktor gesetzt, oder wie vielmal die Einheit durch' 
a rouitiplicirt werden soll, so kann und muss das Entgegenge- 
setzte einer solchen Zahl, also ein negativer Exponent, andenk- 
ten, wie vielmal« als Faktor aufgehoben, d: i. als Divisor ge- 
setzt werden soll, so dass nun in a*~ r der Exponent — r angibt, 
wie vielmal die Einheit durch a zu dividiren ist. Uebrigens iässt 
sich leicht imEinzelen noch besonders zeigen, dass auf positive 
find negative Exponenten alle Regeln richtige Anwendung finden, 
welche überhaupt für die Rechnung mit entgegengesetzten Grö* 
ssen gelten ; so muss z. B. (tr 4 )~ 3 = a^-*) • <-*> = a +1 * sein j denn 

(a-^ a [(i:a-4):a- 4 ]:a- 4 ===[(l:p):^]:^=i.a 4 .a^ 

a 4 _ a +» wie aber die Rechnung mit positiven nnd negati- 
ven Zahlen allgemein ohne Rücksicht auf Grossen von bestimm-» 
ter Art von der Algebra aufgenommen werden muss, so müs- 
sen auch die imaginären Grössen ihren Platz darin behaupten. 
Wenn man freiiich sagt, wie der Verf. den Mathematikern tu 
den Mund legt, eine unmögliche Grösse, welohe unmögliche 
Mal gesetzt wird, bringe eine mögliche nnd wirkliche Zähl 
hervor, so klingt dieses absurd, und ist jedenfalls unpassend 
ausgedrückt. Da aber — a* = a* . ( — 1) ist , so kann zunächst 
jede imaginäre Grösse auf die Form a x \f — 1 zurück geführt 
werden , wo indessen a auch eine irrationale Zahl, und sowohl 
positiv als negativ sein kann, immer aber eine mögliche Zahl 
ist. Demnach ist weiter das Produkt ^— b a x /*— •••■eo viel 
alt a.b./'— 1./*-»! = ab (/— I) a . Wenn aber erst auici- 
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ner Zahl, welche der Natur der Sache nach als Quadrat gar 
nicht gedacht werden kann, die Quadratwurzel verlaugt oder 
angedeutet worden , und daher eine unmögliche Grösse hervor- 
gegangen ist; nachher aber von dieser unmöglichen Grösse wie-* 
der das Quadrat genommen, d. h. die unmögliche Zerfällung 
einer negativen Zahl in zwei vollkommen gleiche Faktoren wie* 
der aufgehoben wird, *o ist es nicht widersinnig, sondern viel- 
mehr ganz natürlich und nothwendig , dass man dadurch auf 
die erste mögliche Grösse zurück komme; es ist also (>/'— 1)* 
sss — 1 9 woraus dann noth wendig, wenn man die Wurzeln ^a* 
Und /b 2 beide positiv nimmt, die Richtigkeit der Gleichung 
^— a a .^ — b a = -r-.ab folgt, — - In Beziehung auf die Aeus- 
serung des Verf.s (S. 50), dass es unsinnig sei, Grössen zu 
denken, welche, kleiner als Nichts seien, erinnern wir dieses: 
der Begriff der Grösse ist ein relativer; sollen zwei Grössen 
mit einander verglichen werden, so kann dieses nur dadurch 
geschehen, dass man eine dritte zu Hülfe nimmt, nach wel- 
cher map beide abmisst (es ist nur ein besonderer Fall, wenn 
man eine der beiden zu vergleichenden Grössen selbst daa 
Jtfaass sein lässt); diejenige, welche das gemeinsame Maass 
nicht so oft als die andere enthält, oder zu welcher daa Maas« 
noch ein oder einige Mal hinzugefügt werden muss , wenn sie 
der anderen gleich werden soll, heisst die kleinere von bei- 
den, natürlich mit Rücksicht auf das gewählte Maass; so ist 
+ 5> + 3, wenn die positive Einheit als Maass gilt, und 
— 5> — 3, wenn die negative Einheit zum Maassstabe ge- 
nommen wird , so wie denn auch in diesem Sinne — S> ist. 
Vergleicht man nun eine positive Zahl mit einer negativen, und 
sieh et, wie gewöhnlich geschiehet, die positive Einheit als ge- 
meinsames Maass an, so muss natürlich z. B. -f-5> — 3, und 
Ö> — 3 gefunden werden, da zu — 3 das Maass -J- 1 achtmal, 
zu aber nur fünfmal hinzukommen muss, damit so viel ala 
-f-fr entstehe; nur in diesem Sinne wird gesagt, dass die ne- 
gativen Zahlen kleiner als Null seien; dagegen sägt man eben 
ao richtig, dass, wenn die negative Einheit als Maassstab gilt! 
-r-~ 3 > 0, und noch mehr — 3 > -+ 5 sei. — Zum Schlüsse 
noch einige Worte, die Ansicht des Verf.s über die Proportio- 
nenlehre betreffend. Nach seiner Meinung kann man durch 
'die gaqze Theorie der Proportionen nichts herausbringen, waa 
nicht einfacher und leichter durch Gleichungen gefunden wer- 
de; alles, was durch sie geleistet werden kann, soll durch 
Auflösung solcher Gleichungen, wie x — 4 = 12 — )o. §=§ 
erreicht werden; desshaib hält er es für sehr wünschenswert«, 
dass man mit dieser pedantischen Theorie die Anfänger nicht 
mehr plagen, sondern dieselbe in die alte Rumpelkammer ver- 
weisen möchte. Gleichsam zum Ueberflusse nennt er im An- 
hange einige Sätze der Proportionenlehre 4 unter anderp den 
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Satz von Umstellung der Glieder, und fugt dann hinzu: „Ea, 
ist wahr, dass man alles diesem aus einer Proportion machen 
fcran; allein es ist auch wahr, dass dfcheiso viel herauskommt,. 
als wenn ein Bajazzo seine Kegelmutze achtmal recht oder un- 
recht macht." Also fürchtete Hr. J. zum Harlekin zu werden? 
Ernstlich gesprochen, aus dem ganzen Buche gehet genügend 
hervor, dass der Verf. die Mathematik nicht sowohl um ihrer 
selbst willen, als wegen des Nutzens vortragt, welchen mit 
Rücksicht auf einige besondere Ficher ihre Anwendung ge- 
wahrt; hieraus iässt sich Vieles erklären. —> Bas Unnütze, 
Was in manchem alteren L<ehrbuche in Beziehung auf die Pro- 
portionenlehre vorkommt, Ist aus den bessern Lehrbüchern der 
neueren Zeit schon -längst verschwunden. Wer aber in- den 
Geist der Mathematik gehörig eingedrungen ist, und das We- 
sen der Proportiouenlelire gehörig gefasst hat, dem kann e& 
nicht einfallen, dieselbe aus der Arithmetik verbannen zu wol- 
len. Die Untersuchung des Verhältnisses der Grössen zu ein- 
ander ist eine Hauptaufgabe der Mathematik, indem hierdurch 
viele Grössen selbst bestimmt werden; nichts ist daher natür- 
licher, als die Verhältnisse unter einander zu vergleichen, und 
mit einander zu verbinden, wodurch man eben auf die Propor- 
tionen geführt wird. Die Satze, welche in der Proportionen- 
lehre vorgetragen werden, bilden gehörig geordnet und zusam- 
mengestellt ein in sich abgeschlossenes Ganzes, welches, ab- 
gesehen von dem grossen praktischen Nutzen, an nnd für sich 
selbst dem Schüler reichlichen Stoff darbietet zur Uebung des 
Verstandes und Wecküng des mathemat. Sinnes. -Die Gleichun- 
gen , welche der Verf. für die Proportionen substituiren will, 
werden erst gebildet durch Betrachtung und Vergleichung der 
Verhältnisse," so dass der Natur der Sache nach die Proportio- 
nen den Gleichungen zum Grunde liegen und ihnen vorausge- 
hen müssen; dazu kommt, dass, qp einfach und leicht auch 
die Auflösung der hierher gehörigen Gleichungen an sich schei- 
nen mag, dennoch durch Einführung der Gleichungen an Statt 
der Proportionen in die gemeine Arithmetik der Unterricht um 
Vieles erschwert werden würde, indem jede Gleichung wenig- 
stens einen Buchstaben zur Bezeichnung der Unbekannten ver- 
langt, und die Rechnung damit nöthig macht, welche vielen 
Anfängern unerwartete. Schwierigkeiten verursacht. Endlich 
wer nur einiger Maassen mit der Geometrie bekannt ist, der 
weiss auch, wie häufige Anwendungen in derselben von der Pro* 
portionenlehre gemacht , wie viele Sätze durch sie bewiesen, 
wie viele Aufgaben durch ihre Vermittelung aufgelöst werden, 
so dass auch ans diesem Grnnde eine geordnete Zusammenstel- 
lung der Hauptlehren von den Proportionen in der Arithmetik 
nothwendig wird« Wir haben demnach die Ueberzeugung, 
dufts die Neuerung des Verfasserg gewiss viel froher als die 
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Proport ionpnlehre in die alte Rompelkammer wird verwiese* 
werden. , 

Nr. IL Die Abgeht des Herrn Malter bei Herausgab* 
dleles Buches ist gewesen, eine Ergänzung zu dem ersten Kur- 
sus der reinen Mathematik von Loren* zu, liefern, indem er 
glaubt, das» die vier auf dem Titel seines Buches genannten 
Lehren, so weit als sie hier abgehandelt sind, mit diesem Kur- 
sus zweckmässig bei dem Unterrichte verbunden Werden möch» 
ten. Bekanntlich hat Lorenz selbst in dem' zweiten Kursus de* 
reinen Mathematik diese Lehren mit noch .mehreren anderen 
in geordneter Verbindung dargestellt , nur nacH einer kürzeren 
Methode, als die vom Hrn. M. gewählte ist; insofern aber das 
Buch als Leitfaden bei dem mündlichen Unterrichte dienen soll, 
wie auch Hr. M. zunächst beabsichtiget hat, so ist gerade die 
kürzere Methode erapfehlungswerth ; die Mühe des Hrn. Vfs. f 
eine Ergänzung der genannten Art zu liefern, kann also mir 
etwa in der Hinsicht als nicht ganz überflüssig erscheinen, als 
er eine Anleitung zum Unterrichte in den erwähnten Lehren, für 
solche Schulen geben wollte, in welchen wegen beschränkter 

< Zeit oder aus anderen Gründen der grössere Theil der im zwei- 
ten Kursus von Lorenz behandelten Gefenstättde unbeachtet 
bleibt. Betrachten wir das Buch an sich , so kann es wohl mit 
Nutzen gebraucht werden, wenn nach VoUendiiug des Unter- 
richtes in der gemeinen Arithmetik die Anfangsgründe der Buch- 
stabenrechftung n. Algebra vorgetragen Werden sollen, und wir 
ziehen es zu diesem Zwecke dem Lehrbnche von Jenicheut 

, weit vor, indem die Darstellung meistens klar und richtig, na- 
mentlich frei von den in Beziehung auf das Letztere gerügten 
wichtigen Mängeln ist, nur ist es als Lehrbuch für die ober- 
sten Klassen eines Gymnasiums nicht ausreichend; nimmt man 
es als nur für die mittleren Klassen <&der für solche Schulen 
bestimmt, wo nur weniger Zeit auf die Mathematik gewendet 
wird, so bleibt noch zu wünschen , dass die einzelen hier vor- 
getragenen Gegenstände besser zu einem in sich abgeschlos- 
senen Ganzen verbunden wären, als es hier in der That der 
Fall ist, was durch eine etwas geänderte Anordnung so wie 
durch einige nicht eben viel Raum einnehmende Zusatz^ leicht 
hätte geschehen können. Das Buch zerfällt nämlich in vier 
von einander getrennte Abschnitte, in welchen die Buchstaben- 

, rechnung, die Logarithmen , Progressionen und Gleichungen 
des ersten und zweiten Grades in dieser Aufeinanderfolge be~ 
handelt werden. Im ersten Abschnitt S. 1 — 22 erläutert der 
Verf. zuerst den Begriff der Buchstabenrechnung, so wie der 
entgegengesetzten Grössen, und entwickelt dann die Regeln für 
die vier einfachen Rechnungsarten mit unbestimmten Zahlen, 
, Gleich su Anfange gibt der Verf. als wesentlichen Nutzen der 
Buchstabenrechnung an , dasa man dadurch fcj» den Stand g e- 
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a*tzt werde, mathematische Lehren allgemein und anf kurzem 
Wege zu beweisen, welche bei Anwendung bestimmter Zahlen 
nur durch ein sehr weitläufiges Verfahren durch strenge In» 
duktion bewiesen werden könnten ; als Beispiel wird der Be- 
weis für die Regel der Multiplikation Zweier Brüche betrachtet» 
Das Wesentliche der Buchstabenrechnung ist die Unbestimmt* , 
Iieit der Zahlen, mit welchen gerechnet wird, woraus der Vor* 
theil hervorgehet, dass in dem Resultate, welches die Verbin- 
dung einiger Zahlen durch gewisse Rechnungsarten gibt, diese 
Zahlen selbst genau erkennbar bleiben, so dass nur das Cha- 
rakteristische der Form der verschiedenen arithmetischen Ver- 
bindungen unabhängig von dem besonderen Werthe der Zahlen 
.deutlich ausgedrückt wird ; bei dem Rechnen mit bestimmte« 
Zahlen. ergibt sich dagegen nur die Grösse des Resultates, von 
den ursprünglichen Zahlen und derart ihrer Verbindung bleibt 
ke£ne Spur. Dieses hätte der Verf. nach unserem Bedünken 
eehärfer hervorheben sollen; das angeführte Beispiel ist in so- 
fern weniger glücklich gewählt, als dadurch wohl die Abkür- 
zung im Sprechen und Schreiben,, welche, mit Anwendung der 
Buchstaben verbunden ist, nicht aber das erkannt wird, waa 
der Verf, beweisen will, dass durch die Buchstabenrechnung 
eui Satz allgemein und kurz bewiesen werden könne, dessen 
Richtigkeit in bestimmten Zahlen nur durch eine weitläufige In« 
duktion sioh darthun lasse; denn man kann ohne Anwendung 
eiiies- Buchstaben den Beweis Wort für Wort so fuhren, wie er 
vom Verf. S. 4 gegeben ist, wenn man nur überall „ Zähler 
des einen .Braches" an Statt a, „Nenner desselben" an Statt b> 

v 8 

„der eine Bruch" an Statt - u. s. w. sagt. Die Regel für Be- 

• b * 

Stimmung des Vorzeichens eine« Produktes beweist. der Verf* 
indem er die Umwandlung des Multiplikand *— b in b — 2b an 
Hülfe nimmt; der Natur der Sache am angemessensten scheint 
uns der Beweis geführt zu werden, wenn man zuerst zeigt, 
dass mit einem negativen Faktor multipliciren so viel sei, als 
das Entgegengesetzte des Multiplikand so viel mal setzen , ata 
der Multiplikator Einheiten hat. Im 2ten Abschnitte S. 25—68 
wird die Lehre von den Logarithmen vorgetragen, derselben 
aber zuerst (S. 25 — 36) soviel von der Potenzenlehre voraus- 
geschickt, als die Rechnung mit Logarithmen, hier nur auf 
die Potenzenlehre gegründet, nothwendig machte« In dem von . 
der letzteren hier Mitgetheilten ist der Vortrag klar, aueh 
meistens gründlich in den Beweisen, nur aber fehlt manches 
an sich Wichtige, z. B. die Sätze, welche das. Vorzeichen der 
Potenzen u* Wurzeln betreffen. Für die Richtigkeit des Satzes, 
dass(a n ) r = a r ' n ist, fehlt ein strenger Beweis; so wird auch _ 
die Existenz der Irrationalzahlen ohne Beweis vorausgesetzt. ~ 
In dem Vortrage über die Logarithmen selbst vermissen wir in 
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Beziehung auf den ersteh Unterricht nicht« Wesentliche», eh- 
gesehen davon , dass die Theorie der Logarithmen' nicht auf 
die Proportionenlehre gegründet ist; -eine Anweisung in der Be- 
rechnung der Logarithmen wird man hier nicht 'suchen, doch 
neigt der Verf. die Möglichkeit , durch wiederholtes Einschal- 
ten einer mittleren Proportionaizahl näherungsweise die Loga- 
rithmen zn finden; um so mehr wundert es uns, dass er bei 
Erklärung der Logarithmen nicht von der Verbindung einer 
arithmetischen und geometrischen Progression ausgegangen ist. 
Sollte freilich das Letztere geschehen , so mttsste der dritte 
Abschnitt, welcher von den Progressionen handelt, dem zwei- 
ten vorausgeben, was wir in der That für zweckmässiger hal- 
ten; die Potenzenlehre konnte noch vorher in einem eigenen 
Abschnitte mit Aufnahme einiges Nöthigen, was der Verf. nicht 
berührt hat, entwickelt werden; auch wäre es gut 'gewesen* 
wenn der Verf. etwa in einem Anhange zum ersten Abschnitte 
oder in einem besonderen das Wichtigste von den Kettenbrü- 
chen mitgetheilt hätte, um so mehr, da sein Bach eine Ergän- 
zung^des ersten Kursus von Lorenz sein soll, in welchem 
diese. Bruche ohne Entwickelung der Theorie erwähnt werden; 
auf diese Art hätte nach unsrer Ansicht das Buch ohne bedeu- 
tend grossere Ausdehnung mit einer grösseren Vollständigkeit 
auch eine bessere Abrundung erhalten. Der 3te Abschnitt S. 
66 — 92 handelt von der arithmetischen u. geometrischen Pro- 
gression*, und zwar in gewisser Hinsicht mit vieler Ausführ- 
lichkeit, in sofern nämlich viele Fälle besonders betrachtet 
werden, wo eins der vornäralichsteu Stucke einer Progression 
aus so vielen anderen, als zur Bestimmung derselben, hinrei- 
chen; gefunden werden soll; bei der geometrischen Progres- 
sion wird in den passenden Fällen die Rechnung mit Logarith- 
men angewendet, und nach jeder Hauptregel folgen mehrere 
Beispiele in bestimmten Zahlen, deren Ausrechnung dem Schü- 
ler, überlassen bleibt, nur sind am Ende des Abschnittes die 
Resultate angegeben \ dagegen ist nichts von der Interpolation 
erwähnt, was unter anderem geschehen konnte bei Gelegen-, 
heit der Bemerkung, dass der Zeiger eine ganze Zahl sein 
müsse; denn nimmt man dafür einen eigentlichen Bruch, so ist 
das dadurch bezeichnete Glied ein eingeschaltetes ; — * ferner 
fehlt -auch eine Anwendung der Lehre von den Potenzen und 
Progressionen auf manche im Praktischen oft vorkommende Be- 
rechnungen , z. B. auf Berechnung der Zinses -Zinsen,, der Ren- 
ten, u. a. Einige die Progressionen betreffende Aufgaben, z.B. 
aus der Summe, Differenz und dem ersten Gliede einer arith- 
metischen Progression die Gliederzahl zu finden, konnten frei- 
lich im Sten Abschnitte noch nicht gelöst, aber doch etwa in 
einem Anhange zum 4ten als Beispiele zur Auflösung quadrati- 
scher Gleichungen erwähnt werden« In d»m 4ten und. längsten 
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Abschnitte 8.95—176 handelt der Verf / von den Anfangs- 
gründen der Algebra. Zuerst erörtert er in der Einleitung den 
Begriff der Algebra, die Eiiftheilung der Gleichungen , und die 
Umwandlung derselben, um eine darin vorkommende Grösse 
abzusondern. Der wesentliche Unterschied zwischen einer al- 
gebraischen und identischen Gleichung , welcher & 96 nur in 
einer Anmerkung erwähnt ist, hatte scharfer bezeichnet wer- 
den sollen; eben so konnte genau der 4fcnnd nachgewiesen 
werden, warum eine Gleichung ton der Form *+x = xy ■+-€ 
als Gleichnng des 2ten Grades gelten muss, was wieder nur 
oben hin in einer Anmerkung bemerkt ist; — alles Uebrige ist 
klar. Hierauf folgt die Auflösung der Gleichungen erst des 
ersten Grades au einer und zu mehr Unbekannten , dann des 
zweiten Grades; vielerlei Aufgaben werden allgemein aufgelöst, 
und dann auf besondere* Falle angewendet, auch sind immer 
«och einige ähnliche Auf gaben als Uebungsaufgaben beigefügt, 
ohne Ausrechnung, doch findet sichern Schlüsse die Angabe 
der Resultate; wir haben im Ganzen diesen Abschnitt mit Sorg* 
feit bearbeitet gefunden, und fühlen uns nur zu folgenden we~ 
»igen Erinnerungen veranlasst. Die unbestimmten Gleichungen 
hat der Verf. ganz übergangen, was ein Mangel an Vollstän- 
digkeit ist. S. 119 wird nach Behandlung einer spezielleren? 
Aufgabe die allgemeinere ausgesprochen: Jemand gibt jährlich 
von seinem Vermögen x eine gewisse Summe c im Anfange je« 

des Jahr es aus , erwirbt mit dem übrigen jährlich — des Re- 
stes, und hat nach Verlauf von r Jahren p mal so viel als an* 
fange; wie viel hat er anfangs gehabt? — Der Verf. gibt aber 
nur die Formel für den Werth von x, indem er sagt: „da die 
Auflösung dieser Aufgabe sehr weitläufig ist, so mag hier bloss 
das Resultat stehen." Allein erstens ist die Auflösung in der 
That nicht so weitläufig, und dann hätte sie gerade desshalfr 
nicht übergangen werden sollen, weil sie Gelegenheit gab zu 
der ohnehin hier fehlenden Anwendung der Lehre von den Pro* 
gressionen. Nicht passend ist der Ausdruck S. 158: „wenn 
man das Geld des ersten mit dem Gelde des zweiten u. s. w. 
muitipücirt." — Anfänger können dabei irre werden, da ih- 
nen doch gelehrt worden ist, dass benannte Zahlen nicht mit 
einander multipllcirt werden können. Bei den quadratischen 
Gleichungen werden ausführlich die vier Fälle betrachtet, wel- 
che in Rücksicht auf die Vorzeichen der Glieder in der Glei- 
chung x 2 -[- px + q = o möglich sind , auch macht der Verf. 
darauf aufmerksam , dass die eine der beiden Wurzeln gefun- 
den wird, wenn man das dritte Glied der Gleichung durch die 
andere dividirt; es lag nun sehr nahe, und hätte nicht unter- 
lassen werden sollen, zu bemerken, dass man eben so die eine 
Wurzel ans der andern «nd dem Konfidenten des zweiten 
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Gliedes durch Subtraktion erhalten könne, dam überbauet die- 
ser Koefficfent allezeit die Summe, das dritte Glied aber das 
Produkt beider Wurzeln »ei, jede mit umgekehrtem Vorzeichen 
genommen, dasa die auf Muli gebrachte Gleichung als Produkt 
ans iwei einfachen binomischen Faktoren betrachtet werde« 
könne, u. #. w # Endlich bemerken wir noch., daaa zum Behuf 
der Auflösung allgemeiner quadratischer Gleichungen der Vert 
nicht hätte unterlassen sollen, die Ausalehung der Quadratwur- 
zel aus allgemeinen Polynomen iu lehren. Das Aeusaere dea 
Buches ist befriedigend« 

Nr. III. Herr Götz, dessen erstes schriftstellerisches 
Produkt dieses Lehrbuch ist, bewährt sich durch dasselbe .als 
einen seinem Amte gewachsenen Lehrer, welcher von lebendi- 
gem Eifer durchdrungen ist, durch einen gründlichen Unter- 
richt das Gedeiiien der Mathematik an Gymnasien tbätig be* 
fördern au helfen. Denn zunächst für den Gebrauch bei dem 
Gymuasialunterrichte hat der Vf. sein Buch bestimmt; äussern- 
dem wünscht er aber, dass es auch für den Selbstunterricht 
passend gefunden werden möge; und empfiehlt es noch beaon-. 
ders~deu Bau-, Berg - und Forst «-Eleven des preussisehea 
Staates. Der Verf. hat also, um seinem Buche eine vielseitige 
Brauchbarkeit au verschaffen , dasselbe nur Erreichung mehre- . 
r er Zwecke zugleich geschickt zu machen gesucht, was immer 
etwas Missliches ist; die Einrichtung eines Lehrbuches, da* 
dem vom Verf. zuletzt angegebenen Zwecke entsprechen soll, 
inu88 eigentlich eine andere sein als die eines für den Gymna- 
aialunterricht bestimmten Leitfadens, wesshalb hier ein Mit» 
tefweg zu suchen war. • Der Vf. hat grösstenteils , und zwar 
vornämlich in den früheren Abschnitten die ausführliche Dar* 
etellungsweise gewählt, wie sie bei einem für den Selbstunter- 
richt bestimmten Buche erforderlich ist; hier ist der Vortrag 
fast durchgängig ohne weitere Erläuterung vollkommen ver- . 
etändtich, so dass Anfänger gründlich daraus aich belehre« 
können, und selbst angehende Lehrer der Mathematik manche 
nützliche Winke erhalten. Dagegen finden sich in den späte- 
ren Abschnitten öfter Stellen, welche eine anderweitige Erläu- 
terung durchaus nöthig machen; namentlich vermissen wir in 
Einigen, was die Analysis und sphärische Trigonometrie be- 
trifft, in Hinsicht des Inhaltes eine gewisse Vollständigkeit, 
noch mehr aber in Hinsicht der Darstellungsweise die nöthige 
Ausführlichkeit, indem manche Beweise hier zu kurz angedeu- 
tet oder ganz übergangen und dem mündlichen Vortrage über- 
lassen worden sind , so dass das Buch für den Selbstunterricht 
hier gar nicht mehr ausreicht, aber auch als Leitfaden für den 
Gymnaaialunterricht zu sehr abgekürzt erscheint Der Verf. 
hat dieses wohl zeihst gefühlt , und entschuldiget aich in der 
Verredt) mit dem Mangel an Rauan«uch hat das Buch «Je eift 
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Ldhrbirch für Gymnasien wohl sehen eine alba grosse ausser* 
Autdehnung; Wir sind aber der Meinung, das» es dem Verf. 
wohl nicht hätte schwer werden können, ohne grössere Ans» 
dehnung des Gänsen durch Anwendung einer gedrängteres 
Kurse in einigen früheren Abschnitten Raum genug su gewin« 
uen, um später noch einiges Nöthige aufnehmen zu können. ' 
In Betreff der Ordnung, in welcher die einseien Lehren auf 
einander folgen, scheint zunächst der Fortgang von dem Be- 
sonderen su dem Allgemeineren als Grundidee den Verf. ge- 
leitet su haben; diese Methode ist freilich nicht die kürseste, 
indem mancherlei Wiederholungen dabei unvermeidlich sind, 
?uch iät sie weniger geeignet, die Wissenschaft in ihrer Voll- 
endung darzustellen, dennoch verdient sie nach des Reo* An> 
sieht bei dem ersten Unterrichte der Jugend grosse Empfehlung« 
Hiernach beweist der Verf. die Grandlehren der Arithmetik zu- 
erst immer nur in Beziehung auf reine ganze Zahlen für die ein*, 
iachsten Fälle, und zeigt dann iia weiteren Fortgange n*ch 
nnd nach die allgemeinere Gültigkeit derselben; vorzüglich 
zweckmässig finden wir die durchgehend» beachtete Trennung 
der allgemeinen Grössen von den reinen Zahlen, nnd die be> 
sondere Vorsicht,' mit welcher die in Beziehung auf die letz* 
ten gefundenen Lehren auf jene angewendet werden. Dagegen 
können wir.es weniger billigen, dass die einzeien Anschnitt* 
der Geometrie unter die der Arithmetik gemischt sind* so daaa 
Arithmetik und Geometrie abwechselnd vorgetragen werden; 
diese Einrichtung erschwert gar sehr das Aufsuchen einzeler 
Sätze, nnd ist doch selbst für den Fall nicht nöthig, wo, was 
allerdings hie und da aus Maogel an Zeit geschehen muss, in 
der Arithmetik und Geometrie nicht gleichzeitig, sondern nur 
abwechselnd Unterricht ertheilt werden kann« Uebrigeus ißt 
der hier ertheilte Unterricht grundlich und streng, -und ab 
Lehrbuch für Gymnasien betrachtet halten wir ea besonders 
für die mittleren Klassen für sehr empfehlenewerth ; es hat in 
Beziehung auf diese Klassen die nöthige Vollständigkeit, und 
manche zwar wohl bekannte aber den gewöhnlichen .Lehrbü- 
chern fremde nützliche Sätze werden hier mitgetheilt; die 
letzteren Abschnitte des Buchs bedürfen, wie wir schon enge? 
deutet haben, hie und da eine Ergänzung durch den mündli- 
chen Unterricht, kommt aber diese hinzu, so kann das Buch 
recht gut durch das ganze Gymnasium mit Nutzen gebraucht 
werden; Um den Umfang und die Anordnung des Buches nä- 
her zu bezeichnen, lassen wir hier zunächst eine Angabe des 
Inhaltes folgen. Das ganse Buch zerfällt in vier Hauptabthei* 
Jungen. Erste Abtheilung: I. Arithmetik S. 5— 16: Bestim- 
mung der Begriffe Zahl u. Grösse, Gleichung u. Ungleichung; 
Erklärungen nnd Hauptsätze in Betreff der vier einfachen Zahl- 
formen. II. Allgemeine Grieeenlehre S. 10 «• 90: kurz* Au- 



SM 



athomattk. 



deutdng "der Anwendung der vier Rechnungsarten auf *IIge- 
'meine Grössen. III. Geometrie S. 23-*- 39: die nöthigen Er- 
kllrongen zur Planimetrie; dann die Sitze von Kongruenz der 
Breiecke mit /den damit verbundenen. Zweite AbtheUung. 
I. Arithmetik S. 45 — 122: Verallgemeinerung der ersten 
Zahlenverbindungen; die Zahlensysteme, in'g Besondere da« 
dekadische, und die Rechnung mit Decimalzahien, mit gemei- 
nen Brachen und mit Decim*lbruch'en ; die Kettenbrucbe; die 
Proportionenlehre; Rechnung mit algebraischen Summen. IL 
Allgemeine Grossenlehre S. 125 — 132: Erweiterung dessen, 
was im 2ten Abschnitte der ersten Abtheilung gelehrt worden, 
namentlich Ausdehnung auf solche allgemeine Grössen, dereti 
Koefflcienten nicht ganze Zahlen sind ; Reduktion ungleich be- 
nannter Zahlen; Proportionenlehre auf allgemeine Grössen an- 
gewendet. , III. Geometrie S. 185 — 180: die Parallellinieu; 
die wichtigsten Eigenschaften der Dreiecke, Parallelogramme 
und Vielecke; Gleichheit der Parallelogramme und Dreiecke; 
einige rein konstruktionelie Aufgaben, z. B. Konstruktion ei j 
lies Dreieckes ans gegebenen Stücken, Hatbirang einer gege- 
benen geraden Linie, eines Winkels, u. a. Dritte Abiheilung. 
I. Arithmetik 8. 185 — 254: die Potenzen und Wurzeln im All- 
gemeinen, und einige Rechnungsarten mit denselben; die Bino- 
mialkoef Orienten ; der binomische Lehrsatz; Ausziehutig der 
Quadrat- und Kubik- Wurzel aus bestimmten «ndnnbgsti rann- 
ten Zahlen; die allgemeinen Quadratwurzeln und imaginären 
Grössen. • IL Allgemeine Grossenlehre S. 257 — 204 : die vier 
Species, nnd die Proportionsrechnungen in ungleich benannten 
Zahlen (theils Wiederholung, theils Erweiterung des Früheren). 
III. Geometrie S. 267 — 332: Inhaltsbestimmung der Parallelo- 
gramme, Dreieke und Trapeze; Proportionalität der Linien; 
Aehnlichkeit der Dreiecke und Vielecke (hier auch die Bedin- 
gungen, unter Welchen drei gerade Linien von den drei Winkel- 
spitzen eines Dreieckes gezogen durch einen Punkt gehen, u. a.); 
der Kreis und die Verbindung geradliniger Fignren mit' demsel- 
ben; endlich wieder einige rein konstruktionelle Aufgaben, z.B. 
die Auffindung einer Proportionale, die Konstruktion ähnlicher 
Figuren, u. a. Vierte Abtheilung. I. Algebra S. 337— 380s 
Gleichungen im Allgemeinen; Bestimmungsgleichungen, und 
.Auflösung der einfachen Gleichungen mit einer oder mehr Un- 
bekannten; die quadratischen Gleichungen ; die höheren, Glei* 
ehungen; die unbestimmten oo\er diaphantischen Aufgäben« 
IL Arithmetik S. 383 — 412: die einfachen arithmetischen und 
geometrischen Progressionen ; die arithmetischen Reihen höhe* 
rer Ordnungen; die figurirten Zahlen; die Lehre von den Lo- 
garithmen. III. Allgemeine Grössenlehre S. 415-«- #22: An- 
wendung der Algebra, Progressionen- u. Logarithmen -Lettre 
auf die Auflösung einiger sogenannten algebraischen Aufgaben* 
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IV. Geometrie S. 425-448: geometrische Aufgaben geltet derd* 
Hülfe der Algebra. V. jffi*iw. Trigonometrie S. 451—490; 
Entwickelung der Formeln für, die verschiedenen Beziehungen 
der trigonometrischen Funktionen; Anwendung derselben aar 
Berechnung der Dreiecke. Vi. Körperliche Geometrie ode* 
Stereometrie S. 493 — 564: die Lage der Linien und Ebenen 
fegen einander ; die körperlichen Dreiecke und Vielecke (drei* 
und mehr- kantige Ecken); die wichtigsten Eigenschaften der 
Prismen, Cyliuder,, Pyramiden, Kegel und Kugeln , ao wie der 
regulären Körper. VII. Sphärische Trigonometrie S. 567—580: 
Entwickelung der zur Berechnung der sphärischen Dreiecke no- 
thigen Formeln. 

Den Begriff der Einheit setzt der Verf. als bekannt voraus, 
übrigens aber ist er bei Bestimmung der Grundbegriffe sehr ge-» 
nau; bei den Definitionen der vier Zahlformen, Summe, Diffe- 
renz t Produkt und Quotient, beweist, er noch besonders, dasa 
für jeden Fall nur eine Zahl der definirten Ziahl entspreche, 
dass also die Definition bestimmt sei. Die arithmetischen Lehr* 
aätze des ersten Abschnittes werden nicht in Worten ausgespro- 
chen, sondern nnr durch Gleichungen angedeutet; z. B. § 19 

s.b r a.b a 

-rr-c=a, — - = -.b, a:(b.c) === (a:b):c u. s. w. Für ei- 
nen Leitfaden des mündlichen Unterrichtes finden wir diese 
Kürze ganz zweckmässig, nur hätte schon hier die erst später, 
folgende Erinnerung gemacht werden sollen , dass es nöthwen- 
dig ist, diese Formeln als Lehrsätze wörtlich aussprechen am 
lassen, und in Beziehung auf den Selbstunterricht wäre ea 
zweckmässig gewesen, gerade hier zu Anfange, wie es später 
gescbiehet, wenigstens einige Formeln in Worte überzutragen« 
IJebrigens verdient' bemerkt zu werden, dass der Verf. anlei- 
tet, die meisten der Sätze, welche Quotienten betreffen, ge- 
rade eben so zu beweisen; wie analoge, welche Differenzen an- 
geben, indem nur die Worte addirt, eubtrahirt vertauscht wer- 
den mit multiplicirt , dwidirt. Die Art, wie der Verf. in der 
zweiten Abtheiiung das verallgemeinert, was in der ersten in 
Beziehung auf Zahlenverbindungen gelehrt worden ist, ist im 
Wesentlichen- folgende: zuerst wird bemerkt S. 45, dass die 
Gleichungen a-f-b = b-f-a, (a + b) + c = (a+c)+b, u.s.w«, 
weichein der ersten Abtheilung andeuten, dass die auf beide« 
Seiten stehenden Zeichen dieselbe Zahl ausdrücken, auch ala 
aiigemeine Gleichungen gültig seien, d. h. ohne Berücksichti- 
gung der Bedeutung der einzelen Zeichen, von welcher Bedeu- 
tung man absehen müsse, wenn mau bloss das Verhalten den 
Addhrens und Subtrahiren* kennen lernen wolle; jene Gleich™*- 
gen seien also in einem höheren Sinne aufzufassen. Diese Glei- 
chungen werden nun nochmals zusammengestellt, dann leitet der 
Vf. ans ihnen* andere verwandte ab, als (a+b)— c« a+(b— c) f 
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(•— b) + (e — d) = (»-H«) — (b+ d) u. a. IMe Beweine wer- 
den in Buchstaben durch Umwandlung früherer Gleichungen 
gegeben, waa allerdings den Schülern Gelegenheit gibt, mit 
Gleichungen umgehen zu lernen ,' nur musa noch die wörtliche 
Erläuterung hinzukommen , welche hier dem mündlichen Vor- 
trage überlassen ist. Nach der Bemerkung, das» die Buchsta- 
ben a, b u. s.w. ganze Zahlenausdrücke genannt werden, in* 
sofern sie Zahlen der Zahlenreihe bezeichnen, und das« die 
Differenz a — b in diesem Falle eine Differenz ganzer Zahlen 
belege, folgt die Erklärung, dass die allgemeinen Differenzen 
«— a, b — b, u. dgl. ra. diiTch o bezeichnet und Null ausge- 
sprochen würden; eine Summe von der Form o+b bezeichne 
man kürzer durch +b, ebenso o — b durch — b; insofern da-, 
bei b eine unbenannte Zahl bedeute, nenne man (+b) eine po- 
sitive r ( — b) eine negative Zahl. Auf diesem Wege führt der 1 
Verf. zu positiven und negativen Zahlen, und entwickelt nun 
die Regein für Addition und Subtraktion derselben, indem er 
in den früher erhaltenen Gleichungen an Statt verschiedener 
Buchstaben gleiche setzt , oder Summen und Differenzen Von* 
der Form o + b, o— b einführt; die Richtigkeit der so erhal- 
tenen Gleichungen a-f o = a, (+a) + (— b) = + (a — h) 
— — (b— -a) u. s. w., die zum Theil für sich klar ist, wird 
freilich hierdurch streng bewiesen, aber wir sind doch der 
Meinung, dass noch eine anderweitige Erläuterung der Rech* 
nung mit entgegengesetzten Grössen , als eine blosse Rechnung 
in Zeichen, wo nicht noth wendig, doch höchst nützlich sei, 
um dem Anfänger daa Verstehen zu erleichtern. Die zuerst! 
aufgestellte Erklärung des Produktes setzte voraus, dasa beide 
Faktoren ganze Zahlen wäre*; sie wird nun hier zunächst da- 
hin erweitert, dass der Multiplikand jede beliebige Zahl sein 
könne, für welchen Fall die Sätze a (m+l) = am-f a, (a±b) 
m = am ± bin u. a. bewiesen werden. Hiernach wird der Be-< 
griff des Produktes dahin erweitert , dass Multiplikator b die 
Differenz ganzer Zahlen sein könne, für welchen Fall die vori- 
gen Sätze aufs Neue bewiesen werden. Auf ähnliche Weise 
wird der Begriff des Quotienten dahin ausgedehnt, dass der 
Divisor und Dividendus Differenzen ganzer Zahlen seien , nur 
dürfe der Divisor nicht = o sein; — der Verf. stellt dann als 
auch für diesen Fall gültig mehrere früher gefundene Gleichun- 
gen für Produkte und Quotienten zusammen, welche hier zum, 
Theil zum dritten Male aufgeführt sind ; es wäre genug gewe- 
sen zu sagen , dasa diese Gleichungen auch hier noch gültig 
aeien, da ein weiterer Beweis von dem Verf. nicht hinzugefügt 
wird. Als Zusätze werden erwähnt zur Begründung der Bruch- 
rechnung (ab):c =a.(b:c), (a:b).(c:d) == (ac): ( bd)> 
(a:b) : (c:djf= (ad):(bc); "(aro):(bra) = a:b; (a:m)±(b:m) 
= (** b) ; m ; (a : b) ± (cid) *m (ad ±bc) :• bd. Ferner In Be- 
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slehung auf positive und negative Zahlen bei dem Multiplfciren 
nndDividiren: (+a).(+b) = + ab; (+a).(— b) =— abu.s.w M 

" deren Richtigkeit aus den früheren Formeln für (c±a).b und 
(c— a) (d — b) abgeleitet wird durch die Annahme, dass c=o 
und d=o ist; 1 ausserdem noch einige Sätze zur Begründung 
d$r Division der Polynome, und andere in Form von Unglei- 
chungen ausgedruckte. Zuletzt folgt eine Zusammenstellung 
aller in diesem Abschnitte betrachteten Formeln, welche dann 
noch als Lehrsitze ausgesprochen werden. ~ Wir hielten die 
hier gegebene, umständlichere Mittheilung eines Abschnittes für 
noth\y endig, um den Gang und die Methode des Verf.s näher 
au bezeichnen; es erhellet hieraus die Gründlichkeit seine» 
Verfahrens, doch hätte er wohl ohne Eintrag der Gründlich« 
keit hie und da Baum ersparen können, wenn er sich, wo es 
^anging, mit blosser Citation der früheren Sätze begnügt hatte; 
4er letzte Zusatz aber ist sehr zweckmässig, da das wortliehe 
Aussprechen der durch Formeln ausgedruckten Lehrsätze bet 
Anhängern durchaus nothwendig ist; — zur Vermeidung eines 
todten Formelwesens halten wir aber ausserdem auch für nö- 
thi£, die Beweise nicht immer nur durch Umwandlung allge- 
meiner Gleichungen, sondern zuweilen auch ganz in Worten 
fuhren zu lassen. — Für die Aufgaben der vier Bechnungs« , 
arten, in dekadischen Zahlen in dem nächsten Abschnitte sind 
Auflösung und Beweis immer wieder zuerst nur durch Gleichun- 
gen angedeutet , wobei aber da* Verfahren selbst weitläufig er- 
scheint, daher dann nachträglich noch die gewöhnliche Rech- 
nungsmethode angegeben wird; &. B. zu der Aufgäbe eine de* 

' kadische Zahl mit einer einziifrigen au muttipüciren * folgt als 
Auflösung u.Beweis: „Es ist 340.0= (6+ 4. 10+3.10. 10). 6 
= 6.6 + 4.0.10 + 3.6.10.10 =36 + 14.10 + 18. 10. 10 
= 6 + 3.10 + 4. 10 + 2.10. 10+18. 10.10 = 6+(S+4). 10 
+ (2+18). 10.10= 6+1.10+20.10.10 = 6 + 1. 10 + 20. 
lt. 10 + 2 . 10 . 10 . 10 = 2076. " In einem Znsatze wird noch 
das gewöhnliche kürzere Verfahren angegeben, nachdem zu- 
vor bemerkt worden ist, dass jede andere Multiplikation auf 
dieselbe Weise ausgeführt und bewiesen werden könne, wo- 
durch, der Beweis allgemeine Gültigkeit erhalt, ob er gfleieh 
nur an einem besonderen Beispiele geführt worden ist Wir 
halten hier vor Allem für nothwendig, dass die allgemeines 
Sätze, worauf das Verfahren und dessen Richtigkeit beruhet, 
nämlich: um einen inehrtheUigen Multiplikand yu multipliciren 
mii88 man jeden Theil desselben mit dem Multiplikator raulti- 
/pliciren, und: die unter den Einheiten irgend einer Decimai- 
k lasse enthaltenen Zehner köiiuen als Einer zu den Einheiten 
der nächst höheren Klasse gezählt werden , — besonders her-* 
▼orgehohen werden; hat der Schüler dieselben richtig gefasat* 
so wird er hierauf allein das biar zu befolgende Verfahren und 



224 



Mathematik» 



dessen Richtigkeit gewiss leichter begreifen und festhalten, als 
durch die mit Rücksicht auf die wörtlichen Erläuterungen et- 
wa« lange und mühsame Umwandlung obiger Gleichungen. Bei 
dem rühmlichen Streben des Verf.s.nach strenger Gründlich« 
keit wundert es uns, dass er ohne Beweis annimmt, eine ganze 
Zahl, welche nicht Primzahl ist, könne* nur auf eine Art als 
Produkt aus Primzahlen dargestellt werden; denn nur unter 
der Voraussetzung der Richtigkeit dieses Satzes ist die S. 87 
gemachte Bemerkung noth wendig wahr, dass das gemeinschaft- 
liche Vielfache a der Zahlen b, c, d u. s. w„ alle einfache Fakto- 
ren sowohl von b, als von c, d u.s.w. enthalten müsste. Die 
Auflösung der Aufgaben, den grössten gemeinsamen Theiler zu 
zwei Zahlen zu finden, ist wieder nur durch allgemeine Glei- 
chungen bewiesen; die klare Einsicht in die Natur der Sache 
wird nach unsrer Ansicht mehr gefördert, wenn man den Be- 
weis durch wiederholte Anwendung der Satze, dass das Maas* 
eines Faktors auch das Maas» des Produktes, das gemeinsame 
Maass zweier Zahlen auch ein Maass von der Snmme und Diffe- 
renz derselben ist, in Worten durchführt; ein Schema in Buch- 
staben kann nebenbei benutzt werden, und ist der kurzen Ue- 4 
bersicht wegen vorteilhaft. Zu § 74 hätte das Merkmal er- 
wähnt werden können, nach welchem man erkennt, ob durch 
11 eine Zahl theilbar ist. — Ungewöhnlich ist des Verf.* Er- 
klärung einer Irrationalzahl: „jede gebrochene Zahl, welche im 
Zähler und Nenner unendlich viele Ziffern enthält, und entwe- 
der einer mit einer bestimmten Anzahl Ziffern geschriebenen 
gebrochenen Zahl gleich ist, oder doch zwischen zwei belie- 
big nahe an einander liegenden gebrochenen Zahlen sich befin- 
det" Ursprünglich verstehet man doch hierunter eine Zahl, 
deren Verhältnis» zur Einheit nicht genau angegeben werden 
kann; dieses passt aber. nicht auf unendliche Decimalbrüche, 
Welche durch Verwandlung gewöhnlicher Brüche entstehen; 
es ist 1 ein Unterschied zu machen zwischen Zahlen, welche in 
einer bestimmten Form (wie hier als Decimalbruch) nicht durch 
endliche Zahlen ausgedrückt werden können, und solchen, wel- 
che in keiner entwickelten Form durch endliche Zahlen dar- 
stellbar sind; die letzteren sind die eigentlichen Irrationalzah- 
len. Bei der abgekürzten Division unendlicher Decimalbrüche 
darf man nicht, wie S. 104 gesagt wird, am Ende der Rech- 
nung, wenn der Quotient noch weiter berechnet werden soll, 
gn den letzten Rest Nullen anhängen, sondern muss zu diesem 
Zwecke gleich anfangs mehr Dezimalstellen des Divisors und 
Dividendus in Rechnung bringen« Bei Anwendung der Propor- 
tionen auf Grössen überhaupt findet man S. 131 unter anderen 
auch diesen Satz- angedeutet ; „Wenn A:B = G:D, und A:B 
s== E : F, so ist A : B = C* E : D . F, u welcher noch zweimal 
wiederkehrt; so wie er hier angedeutet ist,' erscheint er offen« 
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bar fabelt, da aas den zwei angenommenen Proportionen thb 
mehr diese folgt: A* t B» =& C.E : D.F. Der Beweis dazu 
heisst:^„ denkt mao sieh unter X die Grösse, welche bewirbt, 
dass A:X = C:D, und X:B = E:F, so erhält man A.XiB.X 
s=C.fi:D.F, daher A:B=C.E:D.F. U Dagegen muss aber 
erinnert werden , dass hiernach X = (B.E) :F. = (A. D) : G, 
also, da (A . D) :C = B ist, B = (B.E):F,d.i,E = F sein 
müsste, was nicht für jeden Fall angenommen werden kann« 
Liest nun ejn Anfänger diesen Satz, ohne andere Erläuterung 
sa erhalten, so wird er offenbar irre geführt, um so mehr, da 
er den Beweis als richtig annehmen wird« Erst durch die An- 
wendung, welche der VAf. später hiervon macht, erkennt 
man, dass er 4 andeuten will: „Wenn das Verhältnis« zwischen 
iwei Grössen von bestimmter Art A und B abhangig ist -von 
mehreren anderen Verhältnissen zugleich C:D und E:F., so 
verhalten sich jene beiden Grössen selbst zu einander wie das - 
Produkt der Vorderglieder zu dem der Hinterglieder dieser 
Verhältnisse;" — damit aber dieses als der Sinn des Verf.s 
aufgefasst werde, musste er den Satz selbst deutlicher aus- 
sprechen, auch den Beweis anders führen. — Von der Potenz 
gibt Hr. £L vier verschiedene allmählig immer weitere Defini- 
tionen: nach der ersten ist die Wurzel und der JSxponent einq 
ganze positive Zahl, nach der zweiten die Wurzel eine belie- 
bige positive, der Exponent aber eine ganze positive Zahl, 
nach der dritten der Exponent eine Differenz ganzer positiver 
Zahlen, und nach der vierten irgend eine reelle Zahl. Nach 
Aufstellung der ersten Definition werden in Beziehung auf die«, 
selbe die Lehrsätze angedeutet : a" + * = a* . a , a m * * === a m . a", 
^rn-n _ tt m. 8 n. ( a .b) m p a m . b m ; (a:b)*==a m :b m ; (a m ) n 
s=s a m * n , u. a.; hinsichtlich der Beweise wird nur bemerkt, 
dass sie mit leichten Abänderungen eben so geführt würden, 
^rie die Beweise für die Satze a (m+1) = am+a, a (m+n) t 
e=s'am«t-*n u. s. w. Nach der zweiten Definition, nach wel- 
cher die Wurzel nicht mehr eine ganze positive Zahl zu sein 
braucht, werden dieselben Sätze wieder aufgeführt, ohne 
neuen Beweis.; eben so folgen sie auch wieder nach der drit* 
ten und vierten, werden aber hier mit Rücksicht auf ihre Gül- 
tigkeit im früheren engeren Sinne besonders bewiesen; ans 
Schlüsse des Abschnittes folgt endlich noch eine Zusammen- 
stellung aller nach und nach gefundenen Formeln, sowohl für - 
Potenzen als für Wurzeln , deren Begriff auf ähnliche Weise 
nach und nach verallgemeinert wird. Wir müssen hier die Be- 
merkung wiederholen, dass es nicht nöthig gewesen wäre, die- 
selben Formeln so oft einzeln wieder aufzuführen, vorzüglich 
da nicht, wo kein neuer Beweis gegeben wird. Uebrigens ist 
diese Methode allerdings gründlich und für Anfanger meistens 
sehr verständlich , aber auch ziemlich weitläufig; kurzer und 
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sngfofoh nbertfchtllcher kann man die Lehre von den Petenten 
and das Frühere darstellen, wenn man nach dem Vorgange des 
Prof« Graaamann (tiehe das schon oben erwähnte sehr le*» 
senswerthe Programm desselben) überhaupt drei Stufendes 
Bählens annimmt , und demgemäss auch drei Ordnungen von 
Zahlen: die erste. ist die Zahl schlechthin, eine Menge gleich- 
artiger Einheiten, die i weite der Multiplikator, welcher eine 
Menge einander gleicher Zahlen der ersten Stufe zählt, die 
dritte der Exponent , welcher einander gleiche Faktoren zählt; 
hieraus lisst sich mit gehöriger Rucksicht, auf die Natur der 
entgegengesetzten Zahlen alles einfach entwickeln« Ehe der 
Verfasser den binomischen Lehrsatz ' beweist, betrachtet er 
die Binomialkoefficienten für sich; er bezeichnet den Bruch 

n(a u — l)(a— 2)....(a— n + 1) a ^ ' . 

■■ ., ' » -5 — * durch a n> und beweist nun 

l • z . o n • 

folgende Sitze : wenn a eine ganze Zahl und kleiner als n ist, 
so ist a Q s=o; ferner ist immer a n = a a _ n ; a n -|-a n _ 1 t=(a + l) , n ; 
m 2 + ro = (ra + l) 2 ; m 2 + m.n-f-n 2 == (m-f-n) s ; m 3 '+m 2 .n 
+ m.n 2 -|-n 5 = (m -f- n) 3 ; in einer Anmerkung S. 224 wird 
dann gesagt, dass allgemein ra x + m x . s .n + m x _ 2 n, + • • • • • 
+ m . n x _ t + n x == ( ra + n) x 8e *- Da der Verf. den bald folgen- 
den allgemeinen Beweis des binomischen Lehrsatzes hierauf 
gründet, so hitteer billiger Weise auch die allgemeine Gültig- 
keit der letzten Formel streng beweisen sollen, was leicht ge-*- 
schellen kann. Die Richtigkeit des binomischen Satzes wird 
zuerst für ganze positive Exponenten bewiesen , durch Schlie- 
ssen vom nten zahl n-f-lten Fall; dann zeigt der Verf. durch 
obigen Satz, .wenn für irgend einen reellen Werth von m u. n 
gesetzt wird f (in) = l + m.x + m a x 2 + .... und f (n) = 1 
-f- n.x + n a x 2 + . . . ., so müsse immer f (m).f(n)=f (m-f-n) 

sein, woraus er weiter ableitet, dass [f (")]'* = f (*) «ei, 

wo a und p ganz positive Zahlen bedeuten ; für diesen Fall 
aber ist die durch f (a) bezeichnete Reihe = (l + x)«'; dem- 

nach ist nun auch f(") = /(l+x)* =(l+x)? • Ferner 
setzt er in f (m). f (n) =* f (m + n) den Fall, dass m = — n sei, 

woraus sich f(— m) = f 7^\ = 1: (1+ x) m =r (l + x)- m er- 
gibt;«— [auf einem ähnlichen Wege bestimmt Littrow (Ele- 
mente der Algebra u. Geometrie) den ersten Binomialkoefficien- 
ten; noch näher dem hier gegebenen kommt der Beweis Wein- 
f ärtner'a im 2ten Theile seiner kombinatorischen Analysis.] 
Sehr zu beachten ist die Vorsicht, mit welcher der Verf. 
ober die Vorzeichen der Quadratwurzeln so wie über die ima- 
ginären Grössen spricht. So bemerkt er unter andern ganz , 
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richtig, dass nicht unbedingt \f—l . yf—Q = 6 anzunehmen 
sei , sondern ==rt 6 . ( — 1). Der Abschnitt Ten des quadrati* 
sehen und höheren Gleichungen könnte wohl etwas velistaudir 
ger sein ; hinsichtlich der gemischten quadratischen Gleichung 
wird nichts gesagt über die Besiehung «wischen deren Koeffi* 
cienten und Wurseln; den irreduktiheln Fall bei der kar dani- 
schen Formel für kubische Gleichungen übergehet der Verf. 
als nicht für das Gymnasium gehörig; für die biquadratjsehe 
Gleichung ist nur Born bei H's Regel gegeben; dass in jeder 
höheren Gleichung der Koefficient dea «weiten Gliedea die 
Summe, das letste Glied alier das Produkt aller Wurzeln sei* 
wird zwar allgemein ausgesprochen, aber nur bis zur Gleichung 
des 4ten Grades bewiesen; so fehlt auch ein strenger Beweis 
dafür, dass überhaupt jede Gleiehung vom raten Grade m Wnr* 
nein habe; die Koefficienten der übrigen Glieder werden nicht 
untersucht , der Harriot'sche Lehrsatz in Betreff positiver und 
negativer Wurzeln ist nicht erwähnt, überhaupt ist rücksiebt- 
Kch der uligemeinen Theorie der höheren Gleichungen ausser 
dem oben berührten Satze nur noch erwähnt, wie man daa 
■weite Glied wegschaffen könne, wie aus den Faktoren dea 
letzten Gliedes die gamen Wurseln m finden seien, uod an 
einer Gleichung des 3ten Grades wird die Auflösung numeri- 
scher Gleichungen durch Näherung gezeigt nach der Methode, 
w-f-z an Statt x zu setzen, wo w einen ungefähr bestimmten 
Wurzelwerth bedeutet , von z aber die höheren Potenzen verr 
nachlässig* werden. Die Betrachtung der unbestimmten ein- 
fachen Gleichungen ist auch nur sehr kurz, namentlich ver- 
missen wir eine Berücksichtigung des wesentlichen Unterschie- 
des zwischen Gleichungen von der Form ax + by = e und 
ax — by = c. Vollständiger mit Rücksicht auf die Granne» 
eines Lehrbuches für Gymnasien ist die Behandlung der Rei- 
hen, nur ist nichts von der Interpolation gesagt, auch sind diu 
wiederkehrenden Reihen ganz übergangen« Die allgemein« 
Formel für die fignrirten Zahlen ermangelt des strengen und 
richtigen Beweises ; — nachdem der Verf. die Formel für daa 
allgemeine u. summatorische Glied einer arithmetischen Reihe 
der iilten Ordnung, bestimmt aus den Anfangsgliedern der DM* 
ferpnzreihen, deutlich entwickelt hat, erklärt er die fignrir- 
ten Zahlen, und sagt dann in einem Zusätze S. S95: „du man 
weise', dass die figurirte Reihe der mten Ordnung die figuriv* 
ten Reihen der vorhergehenden m— 1 Ordnungen au Differenz* 
reihen hat, und dass ferner das erste Glied der taten, gteu, 3ten 
oder rten Differenz reihe dansweite Glied der fignrirten Reihe 
beziehlich der (m — l)tea, (mr-*2)t«n, (m— -3)ten, (m — jr)ten 
Ordnung sein wird: so erhält man für die figurirte» Reihen 
folgende Gleichnngen u. a* w.,*t und nun folgen die bekannten 
Formeln für die figurirten Zahlen. Es ist eher daa 2se Glied 
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der rten figurirten Reihe =r+l T der (m— r)ten = m — t+l\ 
bezeichnet man nun mit dem Verf. durch * n das nte Glied ir- 
gend einer arithmetischen Reibe der mten Ordnung, durch d}s u 
d*x M d s x 19 ... d'Xj das erste Glied der l«ten, 2<*n, gten, .. i# 
rten Differenzreihe; ao ist, wie Herr G. richtig bewiesen hat, 

^ «= x, + (n-l) r dhc, + (n-1), d*x, + + JCn-1). d»*,. 

Wird dieaea anf die rote figurirte Reihe angewendet , für wei- 
che nach den Worten des Verf.s mit Rücksicht auf nnsre obige 
Bemerkung d^ = m , d 2 *j = m— 1 , . . .. d m x, = 1 sein wür- 
de, so erhalt man für die nte figurirte Zahl der mten Ordnung: 
«0 = 1+ (n— 1), . ro + (n— 1\. (m— 1) + (n— 1) 3 . (m— 2) + . . : . 
+ (n — l),n»l' Diese Formel würde nun erstens noch einer 
weiteren Umformung bedürfen, aber sie ist auch nicht richtig, 
und kann es nicht sein, weil sie aus einer falschen Voraug- 
«etzung abgeleitet ist; zwar ist das zweite Glifed der rten 
fignrirten Reihe' allezeit wirklich so viel als das erste Glied 
der ersten Differenzreihe für die (r-f-l)te figurirte Reihe, aber 
nicht so viel als das erste Glied der 2 ten Differenzreihe für die 
(r-f-2)te figurirte Reihe, u. s. f M vielmehr ist für die mte figu- 
rirte Reihe das erste Glied der rten Differenzreihe einerlei mit 
dem (r +l)ten Gliede der (m — r)ten figurirten Reihe, wie «ich 
leicht ergibt, wenn man für irgend eine figurirte Reihe die 
Differenzreihen wirklich bildet. .Obige Formel gibt zwar für 
m=2 noch ein richtiges Resultat, weil für die 2te figurirte 
Reihe alle Glieder der 2 ten Differenzreihe =1 sind; setzt man 
aber nur m=s3, ao ergibt sich für die nte figurirte Zahl der 
Sfea Ordnung x n = £ n 3 +Y n — 1, an Statt x n = £ n 8 + £ n Ä 
-f i&= (n +2) 5 . Für die beiden ersten figurirten Reihen er- 
gibt sich die Richtigkeit der bekannten Formel «ehr leicht: 
nimmt man nun an, dass sie für die mte Reihe gültig sei, also 
Xn eas (n + m— l) m c» (n + m — 1)^, und bildet nach und 
nach das 2te, Ste, u. s. w. summatorische Glied dieser Reihe 
durch wirkliche Addition «Jer nach der letzten Formel darge- 
stellten Glieder, so lässt sich leicht zeigen, dass die Summe 
von n Gliedern, d. i. das nte Glied der (m-f-l)tea figurirten- 
Reihe = (n -f-ro)^ = (n-j-m) m+l sei, wodurch nun die allge- 
meine Gültigkeit bewiesen ist. — Zu Anfange des Sten Ab- 
schnittes der 4ten Abtheilung, in welchem die Anwendung der 
Algebra auf die Auflösung verschiedener Aufgaben gemacht 
wird, erklärt der Verf. eine algebraische Aufgabe als eine sol- 
che, in welcher eine oder mehrere Grössen gesucht werden,, 
die nach keiner der in dem vorausgehenden Kapitel (der allgem. 
Grpssenlebre ) gegebenen' Rechnungsarten gefunden werden 
können. Aliein das Wesentliche der algebraischen Aufgaben 
(oder ihrer Auftösungsäit) beruhet dock darauf, dass für die 
Unbekannte ein Zeichen (Buchstabe) angenommen, und die 
Aufgabe. durch Hülfe der Gleichungen) gelöst wird; auch kann 
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gleich die> erste Totti Verf. vorgelegte Aufgabe sehr leicht ohne 
Algebra gelost werden. 

In Betreff der Geometrie noch Folgende«: Der Beweis für 
den Sets* dass bei zwei Parallelen , die von einer dritten gera- 
den Linie gesohnitten werden, die Gegenwinkel einander gleich 
Bind* ist nicht streng genng; der Verf. sagt nur: „esJst nicht 
denkbar, das«, wenn der eine äussere Winkel grösser oder 
kleiner als der innere Gegenwinkel wäre» nicht zugleich auch - 
der andere äussere (des ersten Nebenwinkel) grösser oder 
kleiner als der ihm zugehörige Gegenwinkel seih sollte; "dar- 
aus aber wurde folgen, dass ein Paar Nebenwinkel grösser*' 
oder kleiner als ein anderes wäre, was unmöglich ist.' 4 Die 
letzte Folgerung ist ganz richtig, aber dass das Erste nicht' 
denkbar ist, bedurfte eines Beweises. Dem Pythagoreischen 
Lehrsatze schickt Hr. Gh diesen Satz voraus: Wenn man auf 
jedem Schenkel eines spitzen oder stumpfen Winkels einen 
Punkt bestimmt, und von jedem dieser Punkte auf den ande- 
ren Schenkel (oder dessen Verlängerung) einen Perpendikel 
fallt, so dass nun durch den Fuss dieser Perpendikel auf je- 
dem Schenkel noch ein zweiter Punkt bestimmt wird : so ist 
das Rechteck aus den zwischen dem Scheitel des Winkels und 
den beiden auf dem einen Schenkel bestimmten Punkten He- 
genden Abschnitten dieses Schenkels gleich dem Rechtecke 
aus den auf gleiche Weise buf dem anderen Schenkel bestimm- 
ten Abschnitten. Dieser Satz bietet einen sehr einfachen Be- 
weis des Pythagoräischen Lehrsatzes dar, und kann auch noch 
in manchen, anderen Fällen mit Nutzen gebraucht wercten^iiäm- 
lieh noch ehe die Sätze von ähnlichen Dreiecken bewiesen sind).' 
Bei Auflösung der Aufgabe, aus drei gegebenen l^inien ein Drei- 
eck zu konstruiren, davon je zwei zusamknen grösser als. die 
dritte sind , vermissen wir den Beweis, dass unter der genann- 
ten Bedingung die beiden zu beschreibenden Kreise nothwen- 
dig sich schneiden müssen ; da überhaupt oft viel darauf an- , 
kommt, ?u bestimmen, ob zwei Kreise sich schneiden, oder 
berühren u. s. w. , so hätte der Verf. an einer passenden Stelle 
d|e Merkmale genau betrachten sollen , aus welchen in Bezie- 
hung auf die, Grösse der beiden Halbmesser und dem gegen- 
seitigen Abstände der beiden Mittelpunkte erkannt wird, ob 
die. Kreise ausserhalb einander liegen, oder sicträusseaKch be- 
rühren, oder sich schneiden, oder sich innerlich berühren, 
oder. ob der eine ganz innerhalb des anderen liegt, ohne des- 
sen 'Umfang zu treffen. In Betreff der Verhältnisse zwischen 
geraden Linien beachtet der Vf. nicht genug den Unterschied 
zwischen kommensurabeln uud inkommensurabeln Linien; in 
dem Beweise zudem Satze, dass Rektangel von gleicher Höhe 
sich wie die Grundlinien verhalten, sägt er S. 287: „Man 
denke sich die beiden Grundlinien mit einer gcmeinschaftli- 



..* 



Mathematik. 

che«, und nöihigen Falles mit «Inet unendlich Hes'fte* Einheit 
(Linie) gemessen u«s. w."; Aehnliches kommt noch öfter vor; 
da aber das Letztcrc in der Ausübung unmöglich ist, so kann 
hierdurch mancher Anfänger in Verlegenheit kommen. Offen* 
bar ist die von anderen Mathematikern, z. B. von Lorenz, 
befolgte Methode sicherer nnd bestimmter, nach welcher man 
den Fall, wo die Linien inkommensurabel sind, für sich be- 
trachtet 9 nachdem ein für allemal das Verfahren geneigt wor* 
den ist, wie man das Verhältnis« solcher geraden Linien durch 
wirkliche Theilnng niheruugsweise in Zahlen ausdrücken kann« 
Hie und da konnte der Beweis eines Satzes kürzer gegeben 
sein, ohne dass dadurch die Deutlichkeit vermindert worden 
wäre, z. B. S. 279 § 90; S. 2Ö8 § 113; S. 550 § 2OT. Der 
Satz S. 201 § 100, welcher das Verhältnis* der Abschnitte 
der drei Seiten eines Dreieckes angibt, die durch drei aus den 
Winkelspitzen durch einen innerhalb des Dreieckes liegenden 
Punkt gezogene gerade Linien bestimmt werden, und dessen 
Erwähnung überhaupt zweckmässig ist, konnte auch auf den 
Fall ausgedehnt werden , wo jener Punkt ausserhalb des Drei- 
eckes liegt. In der ebenen Trigonometrie gehet Hr. G. von der 
Betrachtung des rechtwinklichen Dreieckes aus , indem er den 
Quotienten, entstanden durch Division der einen Kathete durch 
die Hypotenuse, als. den Sinus des gegenüberstehenden und 
Kosinus des anliegenden spitzen Winkels erklärt; dann zeigt 
er, doch immer nur in Beziehung auf spitze Winkel, dass 
sin <k=cos (90°— a), cos et =? sin (00° — «), sin cc 2 +co8a 2 =l, 
sin (cc ± ß) = sin a cos ß ± cos a sin ß , cos fa±ß) = cos a 
cos ß qp sin a sin ß^ Um nun die Bedeutung des Sinus und Ko- 
sinus- auch für grössere Winkel festzustellen, macht er darauf 
aufmerksam , dass in einem Kreise jede Sehne der doppelte 
Sinns des Mittelpunktswinkels sei, weicher auf dem zugehöri- 
gen Bogen stehe, . dass es also möglich sein werde, zwischen 
der halben Sehne und dem halben Bogen eine Gleichung auf- 
zustellen. Setze man nun für sin a und cos a zwei nach Po- 
tenzen von a fortlaufende unendliche Reihen mit unbestimmt 
ten Koef ficienten , so erhalte man nach gehöriger Umformung, 
welche aber dem mundlichen Vortrage überlassen wird , . die 

fteihen sina==« — . «i+rrT7 —etc. nnd cos a == 1 — 

*g 2 a 4 — c * c '' wo a *** e ^ n S Q & e * »wischen den Schen- 
keln des Winkels beschriebenen Bpgens für den Radius — 1 
vorstelle. Diese beiden Reihen werden nun ein für allemal als 
das bezeichnet, was in der Fol^e unter sin a und cos a immer 
verstanden werden solle. Dass derVerf. die Entwicklung die*- 
ser Reihen ganz übergehet, können wk nicht billigen; er »acht 
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dadurch 'ien Gebrauch seines lochet bei demSfettatimterriohtd 
indieeem Abschnitte ganz unmöglich, und auch alt Leitfaden! 

Sir den' Gymnasialonterricht ist es so weniger brauchbar* . da 
och ein . solcher, zum Behtrfe der Wiederholung wenigeten* 
eine Andeutung, dea in den Lehrstundea Vorgetragenen enthalt 
ien mnss. Aber ea wird in dein Folgenden, noeh mehr über-« 
gangen, was der mündliche Uriterricht nachholen soll. Dea 
Verf. sagt nämlich weiter: „weil das Operiren mit uneadlfchen 
Reihen viele Schwierigkeiten veranlasst, se gibt>m#a gewöhn«* 
lieh den beiden Reihen Ar «in er und coa a eine andere G|e^ 

..>••' e a *— er*** l * ' 

9talt;~- man*erhäU alsdann die Quotienten -^, — ., ;,,;,. fuf 

c ttl 4- e~~ a 11. 

ein*, und — 31 für cos et, wo e=al + ro+i"o'«+ ; *« 

2 X* + - .k»4*m ..u 

» 2,11828..., und i= \f—\ ist; aber auch diese Entwfcfce* 
lnng wird dem mündlichen Vertrage überlasen ; die Uttiwand- 
lang der Bxpönentialgrösse e* in eine Reihe wird nirgends ge- 
lehrt, bei Entwickelang der Formeln zur Qerechnong der LcP 
garithmen umgehet sie der Verf. Zunächst wird nun gezeigt: 
dass die früher gefundenen Formeln und noch einige andere 
für sin. und cos. auch für die obigen Reihen u. s. w. gelten) 
dann folgt die Betrachtung der Werthe von s)n a und c*s « fifca 
die besonderen Fälle, wo a nach «nd nach die Werthe 45°, : 1M>% 
180°, 270°, 360°, 180° ± y, u. a. w. oder einen negativen Werth 
erhält; — dabei vermissen wir aber die geometrische Erläate* 
rung -dieser die Vorzeichen des Sinus und Kosinus betreffenden 
Sitze an einer Figur. Endlich werden die nnah Übrige* trig** 
nometrfechen Funktionen erklärt, und die wichtigeren darauf 
aich beziehenden Formeln entwickelt. Der 2te Abschnitt enthält 
die Anwendung der gefundenen Formeln, auf Berechnung der 
Dreiecke. . . *. : 

Aach Inder Darstellung der Stereometrie haben wir meh* 
rere Stellen gefunden, wo der Vortrag des Lehrers noch man* 
che» ergänzen u. nachholen rause, wenn der Unterricht gründt 
lieh und vollständig sein soll ; so fehlen die Beweise zu den, 
Sätzen von Kongruenz der körperlichen Dreiecke; der Verf. 
bemerkt nur, dass sie eben so, -wie die Sätze von der Kon- 
gruenz geradliniger Dreiecke gewiesen würden; verschiedene, 
Aufgaben, z. B. die Konstruktion eines Perpendikel* auf einer 
Ebene, kommen, gar nicht vor. Wie man die fünf regulären 
Körper erzeugt denken müsse, wird zwar angegeben, aber, 
ohne den: vollständigen Beweis, dass die durch die angedeutete 
Konstruktion erzeugten Körper noth wendig regelmässig seien; 
auch sind die Netze gar nicht erwähnt. Mehrere Sätze wer- 
"den ohne Beziehung auf eine/Figur Vorgetragen und bewiesen; 
wir setzen voraus, ea sei die Meinung dea Verfo, dass auch 
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hier der rnftnuliehe Vortrag das Nöfhfge ergänze. * Dtwu zwei . 
Prismen von gleichen Höhen und Grnndflidien'gleich sind, be- 
weist der Verf. so:, da die Grundflächen gleich sind, soMnuss 
eh wenn such noch so kleines Quadrat in beiden gleich viel- 
ntal enthalten »ein. Denkt man «ich nun alle diejie kleinen Qua- 
drate in den Grundflächen wirklich angemerkt, aus allen Eck- 
punkten dieser Quadrate parallele Linien mit den äeitenkantea 
des ungehörigen Prisma gezogen u. a. w. , der Schlug* ist- leicht 
einzusehen, dm der Verf. schon bewiesen hat, dass Parslle- 
lepipeda von gleichen Höhen und Grundflächen gleich sind. 
Allein wir können die im Eingange des Beweises befolgte Me- 
thode nicht billigen, da streng genommen nur ein Rechteck, 
keine andere geradlinige Figur, mit einander gleichen Quadra- 
ten vollkommen belegt werden kann; ob daher gleich der Verf. 
auf diesem Wege etwas schneller zu seinem Ziele gelangt, so 
ziehen wir dennoch dem zwar etwas weitläufigeren aber gründ- 
licheren vor, wo nach dem Satze von der Gleichheit zweier 
Parailelepipeda von gleichen Höhen und Grundflächen zuerst 
bewiesen wird, dass jedes Parallelepipedum durch die Diago- 
?ialfiäche in zwei gleiche dreikantige Prismen getheilt wird $ 
hieraus ergibt sieh, dann sogleich, dass alle dreikantigen Pris- 
men von gleicher Höhe und Grundfläche gleich sind, woraus 
nun derselbe Satz für zwei mehrkantige Prismen leicht und 
streng bewiesen werden kann. Die Grundformeln der sphäri- 
schen Trigonometrie werden mit Beziehung auf die Sätze vom 
körperlichen Dreiecke mit hinreichender Klarheit entwickelt, 
auch gibt, Hr. G. die meisten der in der Anwendung, brauchba- 
ren Umformungen derselben , jedoch vermisst man bei Auflö- 
sung der Dreiecke eine nähere Betrachtung der zweideutigen 
Fälle. Unbequem ist die Formel, welche der Verf. S. 575 zur 
Bestimmung einer Seite c aus den beiden anderen Seiten a u. h 
und dem der Seite a gegenüberstehenden Winkel a gibt; vor- 
teilhafter idt es, einen Hulfswinkel q> so anzunehmen, dass 

cot q> 
cot <p es cos « tang ß , also cos a =& , . ist ; substituirt man 

diesen Werih in der Gleichung cos a = cos b cos c + cos a 
junb sine, so erhält man nach gehöriger Reduktion sin (c-J-g>) 

cos a sin cp 

«= — I^Tw — • Endlich bemerken wir noch in Betreff der 
cos o 

äusseren Ausstattung des Buches, dass das Papier etwas grau, 
der Druck aber im Uebrigen gut ist, wenn man von der gro- 
ssen Menge von Druckfehlern absiebet; das am Ende, des Bu- 
ches befindliche Verzeich niss derselben, welches mehr als 
drei Seiten einnimmt, hätten wir leicht um ein Ansehnliches 
vermehren können. 
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Nr. IV. Wie man es oft in Vorreden liegt, so wird auch 
liier vom Herrn Kittershausen als Grund der Herausgabe - 
seines Baches angegeben der Wunsch ehemaliger Schüler, die 
Hefte ihres Lehrers zu besitzen , und die Absicht des Lehrers, 
sich selbst bei dem Unterrichte eine Erleichterung au verschaf- 
fen , wodurch der Verf. die Erscheinung seines Baches hinrei- * 
chend gerechtfertiget glaubt. Freilich kann keinem Lehrer 
gewehrt werden, auf eigene Kosten seine- Hefte drucken au 
lassen, allein die Anzahl der wenigstens entbehrlichen Bacher 
wird auf diese Weise ohne Ende vermehrt, ohne, dass die Wis- 
senschaft einen Vortheii davon hat, wenn dabei immer nur, 
wie es hier geschiehet, von dem längst Bekannten nach einer 
eben so bekannten und gewöhnlichen Methode so viel gegeben 
wird, als dem Verf. gerade gut dankt Das Buch enthält nicht 
eben erhebliche Fehler, gibt aber in einem zwar deutlichen 
doch hie und da zu weitläufigen Vortrage nur die bekanntesten 
Sätze aus den ersten Anfangsgründen .der Geometrie , in der 
Ordnung, und auf die Art bewiesen , wie man es in den mei- 
sten älteren Lehrbüchern findet; höchst selten vorkommende 
Abweichungen hiervon sind nicht glücklich gewählt, ausser- 
dem hat das Buch durchaas nichts Eigentümliches, wenn 
man nicht etwa dahin rechnen will eine Tafel zur Berechnung 
des Halbmessers für den um ein regelmässiges Polygon um- 
schriebenen Kreis , so wie des Perpendikels aus dem Mittel- 
punkte auf die Seite, wenn die Seitenanzahl und die Seite selbst 
bekannt ist. Der Verf. hat das Buch zum Selbstunterrichte 
und für Schulen bestimmt; meint er unter den letzteren nur 
gewöhnliche Bürgerschulen, so wird das Werk seine Bestim-^ 
mung ziemlich "erfüllen , sollte es aber auch bei dem Unter-" 
richte an Gymnasien gebraucht werden, so könnte dieses höch- 
stens in den unteren Klassen geschehen, und auch da müsste 
-der Lehrer in Rücksicht auf strenge Beweise hie und da nach- 
helfen; aber schon die Lehre von den regelmässigen Polygo-» 
nen und vom Kreise ist in manchen Stücken unvollständig be- 
handelt, und das hierauf Folgende ist für den Gymnasialun- 
terricht ganz unzureichend , indem es einer strengwissenschaft- 
lichen Begründung ermangelt. Der Inhalt ist kürzlich folgen- 
der: die erste Abtheilung S. 1 — 15 gibt eine Einleitung in 
die Geometrie überhaupt und die nöthigen Erklärungen über 
Linien, Winkel und Figuren; auch werden die häufig vorkom- 
menden Zeichen und. Grundsätze erwähnt. Die 2te Abtheilung 
S. 15 — 36 handelt von der Kongruenz der Dreiecke und den 
hiermit zunächst zusammenhängenden Sätzen. In der Sten Ab- 
theilung S. 36— 50 wird die Lehre von den Parallellinien und 
Parallelogrammen, in der 4ten S. 51 — 66 von Vergleichung 
find Verwandlung geradliniger Figuren vorgetragen. Die 5te 
Abstellung S. 66-*- 03 ist der Betrachtung des Kreises gewid- 
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met, wöbet auch einiges Tpn dem regelmässigen Polygon bei-, 
gebracht wird. Die 6te Abtheilung enthält zuerst Regeln für 
das Messen gerader Linien und Winkel 8. 93 — 102, dann eine 
Anweisung zur Rechnung mit Decimalbruchen und Ausstellung 
der Quadratwurzeln S. 102 — 114; zuletzt die Regeln für Aus- 
messung geradliniger Figuren und die Berechnung des Kreises 
8. 115—132. Endlich fdlgt noch in einem Anhange S. 132 
bis ISO eine kurze Erklärung der gewöhnlichsten Körperfor- 
men nebst einer Andeutung der Regeln für Berechnung ihres 
Inhaltes. — In der 6ten Abtheilung so wie in dem Anhange 
ist es auf einen strengwissenschaftlichen Vortrag gar nicht ab- 
gesehen; die Lehren von proportionirten Linien und ähnlichen 
Figuren, weiche hätten vorausgehen sollen, sind gans über- 
gangen; indessen lassen sich auch ohne diese die Regeln für 
Ausmessung geradliniger Figuren für einen populären Vortrag 
mit befriedigender Deutlichkeit entwickeln, wie auch der Verf: 
im ^Ganzen gethan hat, nur setzt er, was doch im ganzen Ba- 
che nirgends gelehrt wird, stillschweigend voraus, dass in 
ähnlichen Dreiecken gleichen Winkeln proportionirte Seiten 
gegenüber stehen, wenn er bei Auflösung der Aufgabe: „ein 
Rektangel halb so lang als breit hat zur Diagonale 6*; wie gross 
sind die Seiten u. s. w. desselben?" sagt: „nehmen wir die 
kurze Seite = 1" an, so ist die andere ±s2', mithin die Dia* 

gonale = /"l a -|-2P = ^5. Da nun die Diagonale des Recht- 
eckes = 6' gegeben ist, so müssen wir sehen, wie oft yfh in 
enthalten ist u. s. </>." Doch auch in den übrigen Abteilungen» 
wo es die Absicht des Verf,s gewesen ist, alles gehörig zu be~ 
weisen, fehlt zuweilen die nöthige Strenge; zum Beweise füh- 
ren wir Folgendes an : Bei der Konstruktion eines gleichseiti- 
Sen Dreieckes § 36 wird gar nicht, bei der Konstruktipn eines 
Dreieckes aus drei gegebenen geraden Linien § 63 nicht genau 
bewiesen, -dass die gezeichneten Kreise sich schneiden müssen. 
Zu dem Satze, dass zwei gerade Linien ungleichlaufend sind, 
wenn sie von einer dritten so geschnitten werden, dass die in- 
neren Winkel auf einer Seite zusammen kleiner als zwei Rechte 
sind, liest man als Beweis: „Es ist gezeigt, dass zwei Linien 
parallel sind, wenn die beiden inneren Winkel = 2 R sind* 
Wenn nun hier die beiden inuern Winkel kleiner als zwei 
Rechte gegeben sind, so müssen ihre Schenkel nothwendig 
sich nähern. Wenn aber die Schenkel sich nähern, sind sie 
nicht mehr parallel, wie zu zeigen war." Welchen begriff von* 
mathematischer Strenge und Gründlichkeit müsste ein Schüler 
bekommen, welchem öfters dergleichen Beweise als zureichend 
gegeben würden ! Eben so ist es mit dem Beweise dazu, das» 
eine gerade Linie CD, welche eine AB von zwei Parallelen 
schneidet, auch die andere FM schneiden müsse, wo es heisst: 
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Jim zwei Linien, weiche nicht parallel sind, genugsam vor* 
Mtogert tich treffen müssen, so mus* auch OD, da de ungleich* 
laufend mit AB, und folglich auch ungleichlaufend' mit FM 
ist, die Linie FM treffen n. s. w." Dass FM gerade desshalb 
angleichlaufend mit CD ist, weil sie parallel mit AB, und diese 
angleichlaufend mit CD ist, soll ja erst bewiesen werden. Dasa 
•in Dreieck stumpf winklich oder spitz winklich ist, je nachdem 
das Quadrat der grössten Seite grösser oder kleiner als die 
Quadrate der beiden anderen zusammengenommen ist, wird 
§129 gar nicht allgemein bewiesen, sondern* nur an einem 
Zahlenbeispiele erläutert. Nicht erschöpfend ist der Beweis 
des Satzes, dass gleiche Kreise gleiche Halbmesser haben 
müssen. Der Beweis für die Gleichheit der Umfangswinkel auf 
einerlei Bogen passt nur für Winkel im grösseren Abschnitte* 
Dass jedes regelmässige Polygon einen Mittelpunkt habe, wird 
angenommen, z. B. g 166, aber nirgends bewiesen. Wir ha* 
ben schon erwähnt, dass die Ordnung, in welcher der Verf. 
die einseien Lehren auf einander folgen lässt, im Ganzen die 
gewöhnliche ist, doch finden wir einigen Sätzen eii|e Stelle an« 
gewiesen, welche einer systematischen Anordnung. widerstrei- 
tet; so kommt der Satz, dass der Perpendikel auf der Mitte 
einer Sehne errichtet durch den Mittelpunkt des Kreises ge- 
het, später vor, als die Aufgabe, den Mittelpunkt eines Krei- 
ses an finden; die Aufgabe, ein Rektangel (der Verf. sagt der 
, Rektangel) in ein Quadrat zu verwandeln, stehet isolirt unter 
den Sätzen von Winkeln im Kreise ; das Eintragen einer gege- 
benen Linie in einen gegebenen Kreis wird erst in dem Ab- 
schnitte Tön Figuren in und üb den Kreis gelehrt. Einige an- 
dere Ungenauigkeiten , z. B. die Erklärung des Perpendikels, 
mit der Vertikallinie verwechselt , die Erklärung des Winkels 
u, a. übergehen wir, dagegen müssen wir noch erinnern, dass, 
wenn die fünf ersten Abtheilungen des Buches einem streng- 
wissenschaftlichen Unterrichte genügen sollten, ausser Vermei- 
dung der angedeuteten Oberflächlichkeiten auch, eine grössere 
Vollständigkeit des fünften Abschnittes nothig gewesen wäre; 
die Sätze, dass der Umfang eines regelmässigen Vieleckes im 
Kreise kleiner ist als der Umfang eines solchen von doppelter 
Seitenzahl in demselben Kreise, auch kleiner als der Ujnfang 
eines regelmässigen Vieleckes von gleich vielen Seiten um den 
Kreis, dass der Umfang eines regelmässigen Vieleckes uro den 
Kreis grösser ist als der Umfang eines solchen von doppelter 
'Seitenzahl um denselben Kreis, und andere dürften nicht feh- 
len. Die Aufnahme der Lehren von den Decimslbrüchen und 
Ausziehung der Quadratwurzel in ein Lehrbuch der Geometrie 
kann nur in sofern gebilliget werden, als das Buch für gewöhn- 
v liehe Bürgerschulen bestimmt ist , wo jene Lehren in den Ke<- 
chenunterricht meistens nickt mit aufgenommen werden; nur 
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bitte die abgekürzte Multiplikation n. Division unendlicher Deci- 
malbrüche nicht übergangen werden «ollen. — - JDas Aeussere 
de« Buche« iit' befriedigend; Druckfehler sind ans nur wenige 
aufgefallen t ober noch hier wird die Schreibart: QypotAenuse, 

fccüebt Gustav Wunder. 
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Censpettus chor o'gr aphicu$ insigniorum locorum 
Geographie* v et er um populorum delineatu8 % 
accentut graeci et syHabarum quantitatis diligentiore cura habita. 
In aflam Gymriasiorum composuit Dr. A. Schroetter, Acaderaiae 
eqnettris Brandenburgensi* Professor. Sundiae, sumtibus Guilelmi 
Trinii. MDCCCXXX1. X n. 107 S. 8. 12 Gr. 

Bei wissenschaftlichen Vorträgen gewahren Grundrisse 
oder Leitfaden den zwiefachen Nutzen, dass sie dem Lernen- 
den Im Voraus einen Ueberblick über den su behandelnden 
Gegenstand verschaffen, und dem Lehrenden Zeit ersparen. 
Dieser Vortheil hat jene Legion von Grundrissen hervorgeru- 
fen, an welchen ea wohl keiner Disciplin gebricht. Besondere 
reichlich nun ist in dieser Beziehung das Feld der Geschichte 
und Geographie bedacht worden« Wie aolche .Grundrisse in- 
nerlich, durch richtige Anordnung und Auswahl, durch Bün- 
digkeit und Deutlichkeit in der Fassung, und durch klare und 
dabei kurze Verbindung der einzelnen Theile unter sieh, ge- 
nügen sollen, so haben sie auch noch manches äuaserliche Be- 
dürfnis» zu befriedigen. Hierzu gehört vor Allem, dass sie 
beim Lernenden die Rechtachreibung minder bekannter Wör- 
ter,, wozu besonders die Eigennamen gehören , so wie die rich- 
tige Aussprache derselben, vorzüglich in prosodischer Hinsicht, 
fordern. Bei geographischen Leitfaden kommt nun dasLetztre 
ganz besonders in Betracht. Für die neuere Geographie ge- 
nügen in dieser Beziehung* die meisten nicht; daher zum Theil 
die Sonderbarkeiten , die man taglich in Aussprache nnd Be- 
tonung geographischer Namen entfernterer Gegenden hört. 
Was nnn die alte Geographie betrifft, so haben wir bis jetzt 
noch ganz einer Schrift entbehrt, welche vorzugsweise Ver- 
schiedenartigkeit der Benennung, sowie Rechtschreibung, Syl- 
benmessung und (für das Griechische) Accentuation ins Auge 
fasst Diesem Bedürfniss begegnet die willkommene Gabe, die 
wir c\er Sorgfalt des als Schulmann vorteilhaft bekannten Hrn. 
Prof. Schröder verdanken. Derselbe hat das vorliegende 
(dem verdienten Hrn. Director Kirchner gewidmete) Büchel- 
chen zunächst für die oberen Klassen des Stralsunder Gymna- 
siums, wo er früher wirkte, ausgearbeitet. Bescheiden genug 
scheint er die Benutzung desselben auf Gymnasien beschranken 
Sit wollen; allein auch der akademische Lehrer dürfte ea mit 
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Nofzen gebrauchen können. Wenn oben an einen Grundriss» 
Leitfaden , Abriss tind dergl. mehr die Anforderung gemacht 
ist, das8 sie, was sieh oft mit wenigen Worten erreichen lässt, 
den inneren Zusammenhang des Stoff« andeuten sollen, so kann 
hiervon bei alt* oder neogeographischen Leitfaden nur dann die 
Hede sein, wenn das Ganze von einem höheren Standpunkte 
aus, etwa im Geiste eines C f Bitter, behandelt wird. Die 
Torliegende Schrift hat es zunächst mit der Befriedigung rein 
ausserlicher Bedürfnisse zu thun. Die Arbeit ist besonders auf 
Mannert's nnd Sickler's Schriften, so wie Bischofs und 
Möller's Lexikon, zum Theil "auch auf eigne Forschung, nnd 
Ansicht gegründet. Erwägt man , welchen Aufwand* an Zeil 
und Kraft bei dem umfassenden Material eine Schrift der Art 
erfordern würde, sollte sie lediglich auf eigner Forschung be- 
ruhen, so ist der Verf. gewiss gerechtfertigt, wenn er sich 
sehr oft auf Angaben Andrer (versteht sich, aehtnngswerther 
Gewährsmänner) verlassen hat. Auch kann man, wenn man 
bedenkt, dass in Bücher, wie das vorliegende, bei ihrer eigenr 
thümlichen Beschaffenheit Unrichtigkeiten am ehsten sich ein- 
schleichen , dem Verf. in dieser Beziehung wohl die Nachsiebt, 
um die er bittet, nicht versagen , zumal da sein Buch im Allger 
meinen von so grosser Sorgfalt zeugt, und nicht, wie leider so 
viele Schulbücher, ein merkantitisches Gepräge an sich trägt. 
Sine Schrift , wie die nnsers VerfLs, in welcher ein so weites 
Stoff anf wenige Bogen zusammengedrängt ist, genau zu prü- 
fen, dürfte eben so grosse, wo nicht grossere Mühe erhei- 
schen , als der Verf. selbst gehabt hat, namentlich wenn, wie 
hier der Fall ist, derselbe in vielen Punkten auf Andre sich 
stützt, und somit die Angaben derer, die ihm Gewährsmänner 
waren, wieder erst zu prüfen wären. Bei solchen Büchern 
mn8s das Auffinden der Unrichtigkeiten (wenn nicht gerade ei- 
ner den Beruf fühlen sollte, sich der Mühe an unterziehen, ein 
Wort nach dem andern durchzunehmen, wozu sich indess nicht 
leicht Jemand finden dürfte), wie bei einem Lexikon, der Zeit 
und dem Gebrauch überlassen bleiben, und nur Mittheilun* 
gen von verschiedenen Seiten, welche dem Verf. einer solchen 
Schrift eben so sehr wie einem Lexikographen Noth thun, wer« 
den ihn in den Stand setzen, nach Jahren ziemlich Fehler- 
freies zn liefern. . 

Prüfen wir nun näher, wie der Verf. dem, was er sieh 
vorgesetzt, entsprochen hat. Den allgemeinen Zweck spricht 
* der Titel des Buchs deutlich genug ans. Wenn es dort heisst: 
conspectus chorographicus insigniorum locdrum, so hat der 
Verf., genau genommen , sein vorgestecktes Ziel überschritten, 
indem ein nur flüchtiger Blick wahrsten der Oerter gar zu viele 
zeigt* die weit davon entfernt sind, insigniä zu sein, ja wenig 
oder gar keine Bedeutung haben. Eine solche Wahrnehmung 
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Geographie; 

muss deriTJeuribeiler de« BnchelcheA ia einige Verlegenheit 
bringen; er weiss' nämlich nicht, ob er UnVollständigkeiten, 
die er hier und da findet, für absichtliche halten soll oder nicht« 
Ist eine blosse Auswahl, wie die oberen -Klassen eines Gymna* 
aioms sie erheischen, beabsichtigt, dann ist manches lieber-» 
flüssige darin; ist jenes nicht der Fall (und so möchte man bei 
4er ganien Anlage des Buchs annehmen ) , so wäre noch gar 
viel hinzuzufügen. Ein vorzuglicher und besondrer, anf dem 
' Titel nicht ausgesprochener Zweck ist nun die Mittheilung 1) 
der verschiedenen Namen, unter welchen eine und dieselbe 
Lokalität vorkommt, 2) der verschiedenen Namens/omum, und 
»war dies Beides: a) 'fnr frühere oder spätere Zeit (Mn Buch 
durch anüquitus und postea bezeichnet) , b) fnr eine und die« 
selbe Zeit (durch siveY c) in verschiedenen Sprachen (Latei- 
nisch, Griechisch, wo der Accent als wesentliches Moment 
hinzutritt, und Hebräisch, dessen Beifügung in einer Vollstän- 
digkeit, wie sie kein Leitfaden wieder zeigt, dem Verf. be- 
sondern Dank erwirbt). Bei der Verschiedenheit der Namen 
oder Namensformen hat der Verf. eine Beziehung zwar nicht 
zu berücksichtigen, aber zu bezeichnen vergessen, nämlich den 
Unterschied zwischen den bei Prosaikern und den nur bei Dich- 
tern vorkommenden Namen. Die letzteren hätten «durch ein 
vorangesetztes poetice (pt.) von jenen durchaus getrennt wer- 
den müssen. Ueberhaupt vermisset man in der näheren Bezeich- 
nung der ^Lokalitäten hin und wieder die nöthige Deutlichkeit« 
Namentlich gilt dies von sämmtlichen Abschnitten , welche die 
Inseln umfassen. Der mit der alten Geographie minder Ver- 
traute wird hier oft nicht wissen , was er aus einem Namen 
machen, ob derselbe ein Gebirg, einen einzelnen Berg, ein 
Vbrgebirg oder eine Stadt bedeuten soll. Bei den Abschnitten, 
welche das feste Land betreifen , ist durch jedesmalige genaue 
EHntheiluug in montes, flumina , populi u. 8. w. die Deutlichkeit 
sehr gefördert; bei den Inseln hingegen findet diese scharfe 
Sonderung, die ja durch die stets roraKgesetzten Buchstaben 
9». /. p. , ohne viel Platz wegznnehrhen , hätte bewerkstelligt 
werden können, nicht statt. Was ist z. B. S. 104: bei Ithaka 
aus dem %6 Nqiov\ sowie es dasteht, zu machen? Muss 
nicht der in der alten Geographie minder Bewanderte S. 100 
Mytilene und Methymna , so wie sie dort aufgeführt sind , für 
Inseln halten, 1 indem die andre Hälfte der vor „ij Aeößoq" be- 
ginnenden Parenthese nicht zu finden ist, und ohne diese andre 
Hälfte die Gleichartigkeit der Schrift in „Mitylene" und „Me- 
thymna" mit den vorangegangenen „Tenedos" und „Lesbos" so 
wie dem darauf! folgenden „Hecatonnesi" irre fuhrt? Ueber- 
haupt hätte es schon die Deutlichkeit sehr gefördert, wenn die 
Inselnamen , statt durch Kommata , durch Semikolons getrennt 
worden 
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In Betreff der Verschiedenheit der Namen and Namens- 
formen wird die Schrift noch mancher Ergänzungen bedürfen. 
Welche Mittel hierzu schon ein einziger Autor darbietet , zeigt 
Aeschylus,- über dessen geographische Notizen Ref. in diesen 
Jahrbb. (Bd. VII Heft 3. 1828.) einige Mitteilungen gemacht 
hat; z. B. gleich im Anfang zu AZJIA die Formen 'Attas, 'Aötij* 
rig (%&civ) 9 'Aöig (ala); S. 6 zu MvkaGa die Form Mvlag\ 
S. 87 zu ri 'Eklig — 'Iaovwv yij; S. 88 zum Inachos - Flusst 
9 Agysios als sein andrer Name, zu Athen; TlaXlddog oder Kqo+ 

' vaa %6Ug n. a. m. Ausserdem ist Ref. bei der fluchtigen Durch- 
sicht* die ihm nur vergönnt war, noch Folgendes aufgefallen: 
S. 83 fehlt bei JSevQCodr] 0917 (Sicilien) die gewöhnlichere Form 
NsßQcidrjy S. 84 Mazara\ dieser Ort heisst bei den Lateinern 
auch Mazari8 und sehr oft bei den Griechen Maiigag. S. 85 
Sardinii'y diese Form ist Ref. unbekannt. Die gewöhnliche ist 
Sardi. t S. 94 zu Piraeus — Piraeeus und Piraeum, letztres 
mehr für den Flecken. S. 95 Meötidniov; sehr gewöhnliche 
Form auch Meöamov. S. 102 'A^tog (raacedon. Fiuss); ist 
nicht Olytonon sondern Proparoxytonon. 

* Erwägt man den Umfang des Stoffs, die Mühe des Sam- 
meln», die Hindernisse, die so viele Namen, über welche die 
Angaben verschieden und unbestimmt sind , in den Weg legen, 
und dazu bei der Masse von Quantitätsbezeichnungen , Accen- 
ten, Abbreviaturen u. dergl. mehr die Schwierigkeit der Cor* 
rectur, so wurde man Unrecht thun, wollte man in einzelnes 
Unrichtigkeiten, die sich (wie es bei einer solchen Schrift kaum 
anders sein kann) noch finden dürften, oder gar in Unvoll&täu- 
digkeit eine Schmälernng de* Verdienste des Verf.s sehen« 
Einzelne Parthien des Buchs zeichnet eine Vollständigkeit nnd 
Genauigkeit aus , die alle Anerkennung verdient. x 

Die vorangeschickte Inhaltsübersicht (Terrarum ordo) lei- 
det an dem Fehler, dass die Ueberschriften, wiewohl der Be- 
deutung nach verschieden, doch alle mit gleich grossen Let- 
tern gedruckt sind. Dies erschwert die Uebersicht ungemein« 
Es müssten durch die Schrift die Erdtheile gegen die einzelnen 
Länder und diese wieder gegen ihre einzelnen Theile hervor- 

1 gehoben sein. 

Indices copiosiores addere libelli tennitas vetuit, sagt des 
Verf. Allein es fragt sich , ob nicht die Zweckmässigkeit sie 
ausdrücklich verlängt hptte. Es kleiden Indices ein so kleines 
Buch freilich etwas sonderbar, nnd es dürfte auch bei mancher 
andern Schrift seines Umfangs ejne solche Schleppe unnütz nnd 
lächerlich erscheinen, doch hier möchten aie gerade zum We- 
sen c\es Buchs gehören. Dies scheint auch der Verf. gefühlt 
zu haben, sonst hätte er nicht die obige Clansei für nöthig be- 
funden* Zwei Register sind dem Buche zu wünschen. Eins, 
welches gleich zum Namen gelangen Hesse, über den man 
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In Bezug auf Sylbenquantitlt oder Accent belehren will. Dies 
Register hätte noch den Vortheil , das« es das Buch aoch Cur 
den brauchbar macht, der sich schnell davon unterrichten will, 
wo ein Ort, Berg, FIuss n;. s. w. lag. Das zweite Register setzt 
voraus, dass im Buche überall, wo es thunlich ist, die heuti- 
gen Namen hinzugefügt sind. Es wurde nämlich diese umfas- 
sen, so dajss man sich schnell darüber belehren konnte, ob ein 
heutiger Ort schon im Alterthum existirt, und wie er geheissen 
habe, wahrend man aus dem Buche selbst den beutigen Nameh 
eines alten Orts erführe. Durch eine solche Einrichtung wur- 
de das Buch ungemein gewinnen. Bei dem Mangel eines in ge- 
dachter JSeziehung so mannigfach' befriedigenden Werkchens 
stünde ein guter Absatz zu erwarten, und es Hesse sich so, der 
bedeutend zu vermehrenden Bogenzahl ungeachtet, ein billiger 
v Preis feststellen. Papier u. Druck vorliegender Schrift sind gut 
Berlin« Reinganum. 
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.Vor kurzem ist ein Buch erschienen» das hier nur genannt und nicht 
weiter empfohlen zu werden braucht, nämlich lo. Augusti Erne- 
sti Clavis Ciceroniana, eive Indices rerum et verborum philologico - cri- 
tici in Opera Ciceronis. Accedunt Graeca Ciceronis neeeasariis Observation 
uiiu» ilhtstrata. Editio sexta prioribus auetior atque emendätior. Halae 
e librariis orphanotrophei. 1831. XX u, 738 S. 8. 2 Tbl*. Ernesti's 
Clavis zum Cicero hält Jeder Philolog hoch und wfcrth, und weis*,, 
dass sie ein Schatz ist, der bis jetzt noch durch kein anderes Werk 
vollkommen ersetzt ist. Die fünfte Auflage war vergriffen, und darum 
Ist das Erscheinen der sechsten erfreulich, zumal da sie sich durch 
grosse /Correctheit , ein ziemlich anständiges Aeussere und wohlfeilen' 
Preis, (4? Bogen 2 Thlr.) empfiehlt. Sie ist willkommen , selbst wenn 
sie. nur in ihrer alten Gestalt abgedruckt wäre ; aber sie hat auch durch 
den neuen Herausgeber , den Hrn. Dr. phil. A. H. Bein eine Anzahl 
Berichtigungen , Zusätze und Erweiterungen erhalten. So sehr zahl- 
reich sind .diese Zusätze allerdings nicht: denn dem Herausgeber war 
cur Pflicht gemacht , von der Ernestischen Arbeit nichts wegzulassen,* 
In ihr ausser ganz offenbaren Irrthümern nichts zu ändern und durch 
nene Zusätze den Umfang des Buchs nicht zu sehr zu vergrössern. Daa 
Ganze sollte ja Ernesti's Arbeit bleiben. • Darum darf man mit dem 
Herausgeber nicht rechten , wenn man hier und dort etwas vermisst, 
was hinzuzusetzen nöthig scheinen konnte. Aber in dem , was einmal 
gegeben ist, steht doch recht viel Nützliches und Brauchbares, und 
da man diese Zusätze bei dem übrigen Werthe des Buches nur als eine 
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Nebensache betrachten darf, so wird man aie ab Zulage gen mit in 
den Kauf nehmen. Wären sie freilieh die Hauptsache dea Buche oder 
wollte man nur ihretwegen dasselbe kanfen ; ao wirde Rtf. wenigsten« 
Viel an ihnen vermissen , — . und überhaupt wfirde er sie andere ge- 
macht haben , wenn er die Heransgabe des Buchs in besorgen gehabt 
hatte. Nach seiner Uebersengung nämlich übernimmt derjenige, wel- 
cher ein Werk eines verstorbenen Gelehrten herausgiebt, die Verpflich- 
tung, sich soweit in die Persönlichkeit jenes an versetzen, das* er dea 
Plan und die allgemeine Einrichtung (das Wesen) desselben unverän- 
dert, und alle die Ideen und Ansichten, denen er nichts als seine sub- 
jective Meinung entgegenzustellen hat, unangetastet lässt; dass er aber 
alles das verbessert , verändert und erweitert, was durch die Fort- 
achritte der Zeit als. wahr und nothwendig erkannt worden ist und von 
dem sich voraussetzen lässt. dass. es der Verfasser selbst verbessert ha- 
ben wurde, wenn er bis znr gegenwärtigen Bildungsstufe gelangt wäre« 



Das .Entere hat Hr. Dr. Bein gethan , das Letztere aber nicht — 
nigstene nicht genügend. Im Allgemeinen nämlich ist es schon nicht 
gut, dass er seine Berichtigungen mehrmals (s. B. in dem Art. IActmae) 
In die Form von Widerlegungen Ernesti's eingekleidet hat, da crlrrthn- 
mer vielmehr stillschweigend hätte verbessern sollen* Allein sowohl 
hier, als in andern Fällen hat er sich nicht genng in die Person Erne- 
stf s hinein gedacht und darum den richtigen Weg verfehlt < Sodann 
hat er in dem Index Latinitatis allerdings mit Recht et vermieden, al- 
les das nachzutragen , was sich ans Nlzolins und Schütz so leicht* er- 
gänzen Hess: denn Ernesti hatte nicht den Plan, allo im Cftcero vor- 
kommende Wörter in diesen Index aufzunehmen ,- sondern wollte darin 
nur eine Auswahl derselben behandeln und erklären. Aber dass er aus 
diesem Grunde zum Index Latinitatis nur sehr wenige , oder vielmehr 
nnr ein paar Znsätze gemacht, dass er für denselben, die Bücher de ro 
publica und andere neuentdeckte Fragmente Ciceros nicht beachtet, 
dass er aus den übrigen Schriften manches wichtige und von Ernesti 
übersehene Wort und manche zur Sache gehörige Beweisstelle nicht 
nachgetragen , dass er gegen die Forderungen der Zeit den Partikeln, 
Präpositionen und Pronominibus keine grössere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, als Ernesti nach den Forderungen seiner Zeit gethan hatte, 
dass er in einer Reihe von Artikeln (z. B. diribcfß, imcientia, retpn- 
blica u. s. w) die neuem Forschungen gänzlich unbeachtet gelassen hat» 
darin scheint er hinter seiner Pflicht als Herausgeber zurückgeblieben 
zu sein. Die gegebenen Zusätze betreffen überhaupt nur den Index 
legnm , den Index geographicus und den Index historicus. Von den 
zwei letztgenannten hatte Ernesti selbst gestanden, dass er sie wegen 
des Drängens der Druckerei nicht gehörig .habe ausarbeiten können» 
Darum war es ganz recht, dass Herr Bein ihnen eine besondere Auf- 
merksamkeit schenkte. Nur hätte er Ernesti's Entschuldigung nicht 
auf sich anwenden sollen , nämlich dass er ebenfalls , von der Drucke- 
rei gedrängt, verhindert gewesen sei, seine Zusätze gehörig zu feilen« 
Ferner wäre das Nachtragen von Artikeln , wie BaceAoe, G (gantet, Pro- 
N.J*krh.f.Pha.u.PAd.od.KTU.BHLBd.\\lHJt.\l s |fl 
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serpiaav FttndeJi«*, Itoavi, JEerjesn.e.w., wohl jhi unterlassen gewesen, 
weil ei« wohl Mlche sind, «die £rnesti absichtlich wegliess. Wohl aber 
hätte er auf die vollständige Ergänzung der Namen ausgehen sollen, weif 
che nicht bekannte Gotter n. dergl., sondern einzelne Personen bezeich- 
nen« Dann würde er auch bemerkt haben , dass die Artikel Cicerone*, 
Turmliay Qnantns /roter, sieht länger fehlen durften : denn der Grund, 
warum sie Eraesti wegliess, ist theils nicht ausreichend, theils aber auch 
nicht erfüllt, so lange Cerradi Qoaestura nicht ab Anhang dieser Cta* 
vis erscheint. Ueherdieu giebtea jetit auch 'vollständigere Unteren- 
chamgen Über das Leben der genannten Personen, als jene Quuestura 
ist« Vor allen Dingen aber mussten die Artikel des Index historicna 
^verbessert werden , für welche theils die neuern Aasgaben des 'Cicero, 
theils und noch mehr neuere Specialuntersuchüngen über die betref- 
fenden Personen Richtigeres und Vollständigeres bieten. Allein Herr 
IL hat nicht einmal die Bearbeitungen von Beier, Creuser, Moser, Ge- 
raten!, Gernhardu. s. w. benutzt, sondern fast nur aus Nizoiius und 
Schütz geschöpft Für den Index legum aber würde Ernetti, wenn er 
noch lebte , die wichtigern Schriften über das römische Recht? und Ge- 
richtswesen, wie die neusten Ausgaben von Bach'« historia juris und 
ton Heineeeü Antieuitates , die Merhergeherigen Werke von, Dirksen; 
fiopfensack, Hugo, Savigny, Zimmern und vielen andern, schwerlich 
unbenutzt gelassen haben ; aber Hr. B. hat au dessen Berichtigung fast 
nichts als Göschen* Ausgabe der Fragmente des Gajns, Haubold's In- 
etUatienum liaeamenta ton Otto und Klenze's Fragmenta legis Servi* 
liae benatzt. Auf Einzelheiteu,will Ref. hier nicht eingehen, da schon 
dos Allgemeine neigt, dass Hr. R. in dem, was er hätte leisten sollen« 
viel an wünschen übrig gelassen hat. <• Indem seine Zusätze machen das 
Wesen des Bachs nicht aus, und, abgesehen von ihnen, ist dasselbe 
durchaus au loben. 



Die in Turin be! Pomba erscheinende CoÜectio Latinorum scriptorwm 
tum notis [eine Sammlung von Abdrücken oder Auszügen deutscher Aus« 
gaben, der Lemaireschen Sammlung sehr ähnlich, nur noch -schlechter 
alt diese] war im Jahre 1830 bis zum 83n Bande vorgerückt. In den 
letzten Bänden ist Ruhkopfs Ausgabe des Seneca philosopkus 1829 in 
fünf Bänden [vergl. Bibüot. ital. marzo 1830 Nr. 171 p. 391 f.] und 
Schneider's Ausgabe der Scriptores rei rusticae ebenfalls in fünf 
Bänden 1830 vollendet [vgl. Bibl. ital. aprilel831 Nr. 184 <p. 84—88.], 
Ciceronit opera ex recensione Chr. Godofr. Schütz bis zum 12ten 
Bande (der die Academica priora et posteriora, de Finibus bonor. et 
mal. und die Disputatt. TuscuL enthält) vorgerückt, Plinii historia 
naturalis ex recensione J. Earduini et cum recentiorum adnotationibw be- 
gonnen worden (der erste Band erschien 1829.) und in einem Bande 
JuvenaUa Satirae ex recens. A. Ruperti und Per$U Satifae ex recaa* . L. 
Koenig 1830 erschienen. 
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In Herculanum bat man früher besnantlieh sehr unvollständig« 
und abgerissene Bruchstücke eines lateinische« Gedichtes getarnten, 
Wovon schon in Neapel eine Aasgabe erschienen ist, in welcher dieses 
Gedieht dem Babirint beigelegt wurde. Nach italienischen knittern 
[▼gl. Blatt, f. liter. Unjerh. 1881 Nr. 288.] ist 188* davon eine nemo 
Ausgabe nnter dem Titel erschienen: Frammenti <U Rabkio peeta, tro> 
dottt ed ittwtrati da G t Ign.. Montanari« Ferü gedr. bei CatafcU 
4 BgiK 4. Sie enthalt nebe« dem Texte eine itattenisehe Uebertetaung 
und eine Einleitung über den Dichter u. die Entdeckung der Fragmente* 
Die auch durch diese neue Ausgabe gewonnene Ausbeute ist sehr ge* 
ring. Tgl.- Revue encyctep. Mai 1830 T. L p. 888 f., fjtiornale arcad; 
settembre 1888 Vol. 141 X. 4t p, 888 — 886. 



• t 



In Dublin ist vor kurzem die kostbare Handschrift des "neue« Tu* 
stament», welche unter dem Name« the Batik of Armagh bekannt Ist, 
öffentlich versteigert und von Gochran und Comp, in Lonjdon fnr 89# 
Pfund gekauft worden. Eslst'diess nautlkn eine Pergamenthandschrifl 
«us dem siebenten Jahrhundert, in rein irischen Charakteren, aber mit 
griechischen Kapitalbuchstaben untermischt , geschrieben. Sie ist i« 
Kleinquartformat 9 8 Zoll lang und 8 Zoll dick, und bestellt aus 881 
Blättern , welche auf beiden Seiten beschrieben sind und daher 448 
Seiten bilden. Mit Ausnahme des ersten Blattes, welches den Anfang 
des Evangeliums des Matthäus enthält, und einigen durch Reibung be- 
schädigten Stellen ist das Gänse vollkommen gut erhalten« Der aus 
dickem schwanen Leder bestehende Einband ist mit Sinnsprüchen, hie* 
roglyphischen Bildern und Thierfiguren versiert. • 



— r . 

Was in neuerer Zeit von Naturforschern ober das Alter de* Welt 
und von Theologen über die Mythen im ersten Buch Mosis vorgebracht 
worden ist, das wird bestritten in einem Aufsatz im Poligrafo (Verona 
1880.) Fase. ¥ p. 119 — 128, dessen Uebersehrift: La Cronologia di 
Mose difesa contro i modern* sognatori d'tma i tnmen t orabile antkkitA deUa 
terra* Memoria del Rev. Sign. Don Pojana, schon Inhalt und Tendens 
genug bezeichnet 



■ - » 

An beiden Ufern des Bosporus hat man häufig Münzen gefunden, 
welche die Aufschrift Agrippia. oder Caesarea führen , und man hat 
gewöhnlich angenommen , dass die erstem aus Agrippia oder Anthedon 
in Judaea , die letztern aus Caesarea in Bithynien oder aus Tralles in 
Lydien (welches den Beinamen Caesarea führte) stammen. Nach dem 
Journal von Odessa aber ist im Februar* vor» Jahres nahe bei Taman 
eine griechische Inschrift (vom Jahr 403 der Aera des Pontus) folgen- 
den Inhalts gefunden worden: „Denkmal, dem Andenken des Andro- 
aikus geweiht, dem Sohne des Pappus, von den Archonten von Agrip- 
pia Caesarea. " Demnach ist Agrippia Caesarea der Name einer Stadt, 
welche auf der Halbinsel Taman gelegen hat, und. vielleicht das alte 

1B> . 



Mi Biblie£rt*b^e Berichte wia M»cdl«u 

Phauageria gewesen Jet, denen Trümmer in der Nahe de« heutigen 

Taman liegen» vgl# Revue encydop. avril 1831 T. SO p. 119. 

. t 

^ •» 

< • > Bei Manfliu* Astron. I, 285 .Nee pero, & soltfo stet tohw corporis 
e/»t, wird gewöhnlich ans dem Cndex Gemblacensis die Variante ei 
angefahrt, and. da dieser Dativ sprachlich nicht gerade falieh <jet, 
ja sogar fast wie eine Eleganz aussiebt, se ist es kein Wunder, wem 
mehrere Erklarer' dieses ei in Sehnte genommen und zu seiner nroso- 
dischen Rechtfertigung angeführt haben', das« auch bei Lucrez und 
aadetn die erste Syibe in ei lang vorkomme. Den Hassern das Pro- 
nomens t« in der Dichtersprache muss diese Variante sehr willkomme« 
sein. Denn abgesehen davon , dass sie den vorzüglich verbalsten Ge- 
nitiv ejus wegschaft (vgl. die Erklärer zuHorat. Od. 111,11,1?.)» ■• läi8t 
•ich auch von et leicht, aiif iÜi rathem Die, Lesart ei wird nun in die- 
ser Stelle scheinbar auch durch die ziemlich gute und mit dem cod. 
tfembl. häufig • zusammenstimmende Leipziger Handschrift, des Mani- 
}ins bestätigt, da in derselben klar und deutlich ei' geschrieben steht» 
Freilich ist über dieses ei* die Glosse axis, gesetzt ; indess diese Glosse 
konnte wohl aas einer Handschrift geflossen sein , in welcher ejus ge- 
lesen wurde. Unglücklicher Weise aber kommt der Punkt, welcher 
in der Leipziger Handschr. hinter dem ei steht, in derselben noch öfte- 
rer vor, und bedeutet nichts anderes, als (was man auch aus Monfr- 
t faueon u. A. lernen' kann) die Abbreviatur^, d. u tw. Die Leipziger 
Handschrift hat also richtig ejus. Sollte nun im Cod. Gembl. nieht 
auch ei* (d, i. ejus) stehen , oder wenn er wirklich ei hat,, sollte dies« 
nicht aus et* verdorben sein?. 

Gegen den bekannten Unterschied der beiden Fragpronomina 
qui$ und qui [ nämlich dass man durch < quis (wer) nach dem Namen, 
durch qui (wob für einer) nach der Beschaffenheit oder Eigenschaft ei- 
jier Person oder eines Gegenstandes frage, vgl. Kritz ad Sallust. Ca- 
tUL 44, 5. ] sind von den Gelehrten mehrere Stellen der Alten vorge- 
v bracht worden, welche demselben zu widerstreiten scheinen; so dasa 
.mehrere auf die Meinung verfallen sind, quis und qui seien, von den 
Alten bisweilen des Wohlklangs wegen vertauscht worden. Die mei- 
sten der widerstreitenden Stellen lassen sich beseitigen , und sind ent- 
weder falsch gelesen oder falsch erklärt worden. Denn, wenn man 
z. B. aus Virgil. Georg. I, 3 qui 8 cuUus habendo git pecori anfuhrt, so 
zeigen dort schon die Handschriften , dass qui gelesen werden muss. 
Wenn ferner bei Cicero pro Rose. Am. 34, 96 Occiso S. Roscio qui prt- 
tnus Ameriam nuntiat? mit der Antwort: Mallius Glaucia steht; so 
lehrt der Zusammenhang, dass dort MaUius Glaucia nicht seinem Na- 
men, sondern seinen Eigenschaften nach gewürdigt werden soll, und 
dass sich die Stelle eben so verhält, wie die des Terent. Phorm. V,8,l: 
qui me nominat? d. i. was für ein Mensch nennt mich? ein rechtlicher 
oder ein Schurke? Eben so verhalten sich die Worte des Cic. in Q. 
Caecil. Divin. 12, 37: qui sis et puidfacere possi$ considera 9 im Gegen- 
satz zu Sallust. CatiL 44,5: Qtfifljtm, e*eo, quem ad te mit*\ cognosce*. 
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B&lfognphlsche Berichte «od Mitteilen, 245 

▼gl. Terelit. Eunuch. V, 1, 6: Quisfuit igiiur? — &{* Chorea: -^ 'QaJ 
Ckaerea? (welcher reu de» Char.? was für ein Gh.?) — Me ephebue 
freier Phaedriae. Ja selbst Terent. Andr. IV, 2, 19: Qtijs videor? — 
Aßser «eotie atytt« ego. — Cettsitticm gruaero. -r- Fortt* es si quid eonere. 
widerstreitet nicht ; da dort Pamphilus allerdinge nach einen» Nenn- 
wert fragt, Charian* aber- 'absichtlich die Frage nicht verstehen will, 
und daher eine falsche Antwort giebt, wie schon die Worte CotmUmn 
quuero zeigen. Allein die wahre Crux- für die Bestimmung des Unter- 
schiedes dieser Fragnroaomina ist Terent» Adelph.> V, 4, oVO qui vo- 
eure? mit der Antwort: (feto. Hier mnss es allen JSprachgesetaen zu 
Folge qyds heissen: und- doch bieten alle -Haadsehrr. qui. Wie nun V 
Soll man gegen die Uandschrr. quis schreiben? Oder sollte der festge- 
stellte Unterschied falsch sein? — Antw. Kein» von beiden: qui ist in 
dieser Stella Ablativ = wie.heUsett du? 



lieber die Editio Princeps des Apnleins minor de 
nota'aspirationis et de diphthongis.] Nachdem schon frü- 
her aber den ersten Druck des Jüngern Grammatikers Apnleins von Hrn. 
Prof. Weber nach einer Mittheiiung des Hrn. Hofrath Ebert in der 
Allgem. Ses)utaeitung 1828 Nr. 138 gesprochen und von Herrn Prof* 
Osann in den Jahrbb. f. Phil. u. Pädagogik Bd. XIII S. 316 eine ge- 
nauere Beschreibung derselben gewünscht worden war, glaubte ich 
diess jetzt um so eher thun zu dürfen, als auch von Hrn« Dir. Linde- 
mann in seinem Corpus Grammat. Latinorum diese Ausgabe nicht be- 
nutzt worden ist, da sie doch, wie man weiter unten sehen wird, der 
Beachtung durchaus nicht unwerth erscheint. Ueber ihre äussere Ge- 
stalt sage ich nichts, da bereits Hr. Hofr. Ebert diesen Gegenstand 
erschöpft hat, und ich füge nur hinzu, dass die beiden Schriften des 
Apnleius und die des Phocas de orthographia (ed. Lindemann Vol. I 
p. 319 sq.) in dieser Ausgabe eben so verbunden sind, wie in dem Gu- 
dianus 260 (bei Ebert 49. $0.) , den Hr. Prof. Osann bei seiner Aus- 
gabe des Apuleius benutzt hat, nach der ich einen Theil der Editio' 
Princeps collattonirt habe. pag. 87 Apuleii viri doctisrimi de aspiratio- 
nia nota libellus. Nach Zeile 8 folgt De nota principali. lin. 9 fehlt igi- 
tur. 10 defferat. 12 pronomen. 13 quotienseunque — aliquam dieimus ospt- 
randä. p. 88 L 4 unda y undas. 10 hdec. Ate. hoc huc, 12 de 'Graeco 6. 
1? fehlt harena. p. 89 1. 2 diaseremw. 8 aspirare. 12 vetbo: hamadryae* 
kamaxobitae, 14 A ante o. 15 habere, p. 90 L 2 fehlt in. 5 interdum 
auguralemS 8 affirmant. 9 haruspex — hariolus. ll quod -r quod. p. 91 
1. 3 tarnen. 6 harundo. 10 aspirandum. aspirantur harpe arpyia. harpa- 
lyce. 13 hidorum. p. 92 1. 8 iis. 11 aspirari. 12 hebdomoda. p. 93 
1« 3 »ecundae — ut ah. 4 primae differai. 1 praefata* Hector. hecate. 
hecataeus* p. n. hecatombe. Hecuha aspirantur u. s. w. Die Schrift de 
diphthongis endet mit eben den Worten wie bei Osann : /aar, faux, 
plaenus , nur dass etc. fehlt. 

Focoe gramnmUci de empiratione. 
De aspkaiioine disturi aimwa. 



/ 
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u. 853 Lindem. 1; 4 scrtoenfiif i 5 *«f«enfe aspiräntur. 10 o 'iftardtoro« 
Ate Hippolgtus e l*i$ota$r&. 11 «omtnifl loso; 13 noiavimm. 16 ads— j?» 
IT serixiferimf. 19 Graecn wl Iiaifat. 20 H$«*ljJ« — ooeres. 22 et sr 
ftter«. 23 latsnaJta* »UniUter — (i*&oX+yos. p. 354 1.2 M«irtc iV. 
ft fuerint syJJasas.* st pösi et» p. 16 sctt'6mt|tr. * 11 ttomtna Graeca — > 
f^el e vocaii. 12 nach «t * ein Raum von zwei Zeilen. *— lecor toso m 
e&uonantis. 18 fehlt r. 19 fuerint R+ eam aqMrant — Eseipitur —- » 
Arten et erator (statt jfYatu«). 21 pwt er. .'22 i) avaroAi?. 26 hibem*, 
hibermto. 26 scftioanter. 21 eomfiitum prMhektr. p» 355 L 1 itfttm. 
2 Excipitur. 4 Aordo xo avoie*. 6 fehlt *o %aofia* 10 ITmfe smrf com-r 
jiosjta ttmplicenu 11 cd dUßrtUonu conto» — nee* 14 focatasi. Zum 
Schlots des Gänsen FmU 9 *i , Julius Sillig. 



, Rath und Trost für Schulmänner in Ermange- 
lang des thesaurus lingaae Graecae von H. Stepha- 
nns.] (Eingesendet.) Höchst erfreulich masste allen Freunden der 
griechischen Sprache der Wetteifer sein, mit welchem voriges Jahr 
mehrere . Bachhändlungen des In - und Aaslandes neue Aasgaben de* 
thesaaras lingaae Graecae von Henricus Stephanus ankündigten. Denn 
wenn sich auch nicht gerade von allen diesen Unternehmungen erwar- 
ten Hess , dass sie viel zur Erhöhung des Innern Werthes jenes unsterb- 
lichen Werks beitragen würben, so schien doch durch solche Concur- 
renz eine Erniedrigung des bisher für viele Gelehrte unerschwinglichen 
Preises herbeigeführt werden zu müssen. Aber leider ist jene* Eifer 
schnell erloschen und mit ihm die Hoffnung so Vieler auf den Besitz 
des heissersehnteo Buchs. Denn die Ausgabe, welche. Firmin Didot, 
der Einzige, der seinem Unternehmen treu geblieben ist, Ja Paris eis 
scheinen lässt , ist hinsichtlich ihres Preises für die Börsen vieler deut- 
schen Gelehrten 9 besonders an Schulanstalten , noch immer zu hoch 
gestellt. Gleichwohl macht sich bei aller Vortrefflichkeit des Passow- 
schen Handwörterbuchs der griechischen Sprache das Bedürfniss nach 
einer tieferen und reicheren Fundgrube des griechischen Sprachschatzes 
nur allzu schmerzlich fühlbar. Ich glaube daher Vielen meiner Her- 
ren Amtsbrüder einen nicht unwillkommenen Dienst zu erweisen, wenn 
ich sie auf ein Werk aufmerksam mache , welches , seit einiger Zeit 
. Sn unverdiente Vergessenheit gerathen , jenem Bedürfniss wenigstens 
theilweise Abhülfe gewährt ; ich' meine das Griechisch' Deutsche 
Wörterbuch beim besen der griechischen profanen Scribenten %u ge- 
brauchen von Johann Gottlob Schneider, wovon die 3te Auf- 
lage 1819 in. Leipzig erschienen und jetzt nebst dem Supplemente für 
den herabgesetzten Preis von & Thlr. 16 Gr. zu bekommen ist. Denn 
obgleich Passow dieses Werk als Grundlage zu seinem Handwörterbu- 
che benutzt und durch Zusätze und Umänderungen mannigfacher Art 
aufs Zweckmässigste umgestaltet hat, so ist dasselbe dennoch durch 
letzteres keineswegs entbehrlich gemacht, weil Passow Vieles daraus 
abzukürzen oder ganz wsgsuiassea oft blas 4ave|i die besondere Be- 
stimmung seines Wörterbuchs für den Handgebrauch genöthigt ward. 
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Todesfall«. 24? 

Hieher sind vorzüglich zu rechnen Hie zahlreichen CItate ans guten 
aber «eltner gelesenen Schriftstellern, welche Schneider setner so viel- 
neitige»/ Leetüre verdankte. Diese sind von Passow zun Theil ganz 
übergangen, zum Theil ohne die gerade in Betracht kommenden Worte) 
des Autors selbst angeführt, snm Theil mit Weglassnng "der Angabo 
von Buch, Kapitel odor Vers nur unvollständig durch den blossen Wa- 
rnen des Schriftstellers bezeichnet. Ohne nun dem würdigen Lexiko- 
graphen das zur Last legen zn wollen, wozu er durch den besondern 
Zweck seines Wörterbuchs genöthigt.ward, fahren wir dies nur des*» 
jbatlb an , um an diesem Beispiel zu zeigen , wie rathsam der Gebrauch 
des Schneiderschen Lexikons neben dem Handwörterbuch von Passow 
fnr alle diejenigen ist, deren Bedürfnisse sich Aber die engern Gränzen 
eines Handwörterbuchs hinaus erstrecken, deren Einkommen jedoch 
anf .die so kostspielige Anschaffung des Stephanschen Thesaurus sie 
verzichten bebst. • - -„ P. 
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Todesfälle. 



JLfen 20 Mai starb zu Jäterbock bei Wittenberg der Direetor des Gy- 
mnasiums und der herzoglichen Pens^onsanstaft in Zerbst M. Gottfried 
Fähse , geboren in Radis bei Wittenberg am 24 Aug. 1761. Em Ne- 
krolog über ihn steht in d. Leipz. Lit. Zeit. 18ol Kr. 201. 

Den 6 Juli zu Grosss&rchen bei Sorau der Pfarrer Friedr. Erdnf. 
Böhmel, 83 J. alt, welcher früher (bis 1803«) 32 Jahre hindurch Leh- 
rer am Gymnasium in Soraa gewesen wer. 

Den 13 Juli zu Bremen der Dr., WiXh. Chr&tn. Malier, im Sorten 
Jahre , durch mehrere Erziehungsschriften 1 besonders durch die neue 
Elementarschule für Kinder nach Pestalozzi'* Lehrweise, beirannt. 

Im August in Siciiien auf freiem Felde (drei Btiglien von Ter* 
mini) an einer heftigen Kolik der bekannte Reisende und pelehrte Dr. 
Johann Heinrich JVeslphal aus Schwerin, 38 Jahr alt. Er war von Rom 
nach Siciiien gegangen , um die Berghöhen und die Langen und Brei- 
ten der vorzuglichsten Punkte 4er Insel genauer zn bestimmen und eine 
Karte rom Aetna zu entwerfen. 

Den 10 Septbr. zu Braunschweig der Herzog!. Hofrath und Pro- 
fessor am Celleginm CaroKnum Dr.' Johann Christian Ludwig HeBwtg^ 
fast 88 Jahr alt. 

Den 27 Septbr. zu Haag der Reichsarchivar and berühmte Alter- 
thnmskundtge van Wfn, im 92sten Jahre. 

Den 3 Octbr. zn Berlin der älteste Geistliche der 
Gemeinde Johann Henry, früher Director der Konigl. Kunst-, Mi nt ) : 
und AntikensammUmgen, 10, Jahr alt. Er hat ausser andent Sebrif» 
ten eine wisaenschafUicheBesebreitong der griechischen und reurfschen 
Minzen der genannten Sammlungen geschnoben. 
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Schal«- and Universitätsaachrichten, 



DentiOctbr. starb in Halle der Prof. Dr. Lange im 89 Lebensjahre* 

Den c\Octbr. su Dresden der Obereousistorial-Prasident Dr. Grüner' 

Den 12 Octbr. na Berlin an der Cholera der Professor and Gasten 
ander Königl. Bibliothek Dr. Valentin Schmidt. 

Den 22 Octbr. zn Berlin der Hofbaurath nnd Director der fcötrfgL 
6chlossbaucommisiioa and Mitglied der Academie der Künste Friedr. 
GoUlieb Schadow. 

Den 9 Novbr. na Leipzig der Prof. emeritas der Chemie bei der 
Universität Dr. Christian Gotthold Eschenbach > ' geboren ebendas. 1758. 
Er hat einen Theil seines Vermögens' na milden Stiftungen ausgesetzt, 
«ad je. B. der Themasschule 1200 Thlr. vermacht 

Den 10 Nevbr. in Königsberg der evangeL Ersbischof Dr. Ludwig 
Ernst von Borow$ki, geboren au Königsberg am 1? Juni 1740. 

Den 14 Novbr. na Berlin der Professor Georg Friedrick Wilhelm 
Hegel im 62stea Lebensjahre* 



I - » 

Schul -' und Uüiversitätsnachrichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

* i 

Braus. Bei der Universität ging am 22 Octotar das Bectorat vom 
Geh. Regiernngsrath Prof. Böckh an den Prof. Dr. Afarfteinecfce aber. 
In dem verflossenen Studienjahre betrag 1 die Gesammtzahl der Lehren- 
den 127, wovon 49'Oidentl M 42 ausserordentliche Professoren, 29 Pri- 
vatdocenten and 7 Lehrer der Künste waren. Gestorben sind der Prof. 
Fischer 9 der Geh. Jnstizrath'&Affial* and der Prof. Volenti* Schmidt. 
Promovirt wurden 5 Licentiaten der Theologie» 3 Doctoren der Rechte, 
09 Doctoren der Medioin nnd 14 Doctoren der Philosophie. Die Zahl 
aller aar Theilnahme an den Vorlesungen Berechtigten war im Win- 
tersemester 2488, im Sommersemester 2296. Von den 1816 Immatri- 
culirteu waren 500 Aaslander und gehörten 585 der theologischen ,~ 674 
der juristischen, 302 der medizinischen and 255 der philosophischen 
Facaltat an. Der Hofrath und Prof. Dr. Eichhorn aus Göttisgbn ist als 
ordentlicher Professor 'der juristischen Facaltat mit dem Charakter ei- 
nes Geheimen Legationsrathes und einem, Jahrgehalte von 3000 Thlrn. 
berufen worden. Der Professor von der Hagen an der Universität hat 
eine Remuneration von 150, der Director Ribbeck am Friedrich - Wer- 
derschea Gymnasium von 150, der Inspectpr Knopfler am Joachimsthal* 
Gymn. von 130, der Inspector Rammeisberg am zoologischen Museum 
von 100, der Lehrer Herrmann an der Realschule von 50 Thlrn.» 
der Schulrath Otto Schult eine Gehaltszulage von 200 Thlrn., der Ma- 
ler Professor DaehUng eine Gratification von 500 f hlrn. erhalten. Am 
Jeachimsthalschen Gymnasium sind die Schulamtscandidatea Friedrich 
Bßdepennfag and Dr\ Techow als Alumneninspeetoren [vgl, Foibblanb.]« 
am Gymnas. s. granen KL der Collaborator Marl Ferdinand Idebetrea 
als letzter ordentl. Lehrer nnd der Schulamtscand« Dr. Lütke als CoUu> 
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borator angestellt worden. Der. Caate* Dr. KnaV an der Kon. Biblio- 
thek hat eine Gehaltainlage von 100 Thlrn. erhalten und der Candida! 
Friedlaader ist .vierter (Gustos bei .denselben geworden. Dem Maler 
Professor Wach ist der rothe Adlerorden dritter Classe verliehen , der 
Bildhauer Prof. Tieck zum Director der GaHerie der antiken Bildwerke 
hei dem Kon. Museum mit einem Jahrgejialte.ven 1600 TMrii. ernannt, 
elem Maler Schlesinger, welcher das Geschäft der Restauration der Ge- 
anälde des Museums leitet, das Frädkat Professor beigelegt. Für daa 
.Cabinet der Bandzeichnungen undKunferstishe im Museum ist von dem 
Maler C. Herrmann in Breslau eine Sammlung Ton 171 durch* u. nach- 
gezeichneten altitalienischen Gemälden, far 800 ^Friedrichsd'or ange- 
kauft worden. Der Stadtrath Friedländer hat der ethnograph. Samm- 
lung des Museums fünf Gef äste Ton Mammuthsknochen' geschenkt, wei- 
che einen halben bis Einen Fuss hoch theils in der Form von Pokalen 
theils in hohler Cylinderform gearbeitet und alle mitSehnitzwerk ro- 
her Kunst (menschlichen und Thierüguren, Vögeln, Schlängen u.s.w.) 
reichlich geniert sind. Nicht nur das Material dieser Gefässe weisst 
nach Sibirien hin r sondern auch die darauf geschatteten menschlichen 
Figuren haben eine mongolische Physiognomie, und. Haarschmuck, 
Kleidung u. Waffen derselben gleichen ganz denen, welche noch jetzt 
die Ostiaken bei Tobolsk tragen. So. Maj. der König haben dem Stadt- 
rath Friedländer dafür durch ein Handsehreiben und dutfch Uebersen- 
dungeiner schönen Porzellan- Vase gedankt — Fnr das Stadt- Schut- 
. lehr er- Seminar ist ein Haus um 1800ß Thlr. angekauft worden; . . 

Bbbslau. Am Elisabeth, - Gymnasium ist der bisherige dritte Pro« 
fessor Hanisch sum trorector und der eisle College Wekhert zum drit- 
ten Professor ernannt. < 

BaiB«. Der Professor Sauerwein am Gymnas. ist mit einer Pen« 
aibn Ton 400 Thlrn. in den Ruhestand versetzt. 

Cbbistiahia. Auf der Universität studierten Bilde 1880 000 junge 
Manner. 

Cour. Der hiesige Stadtrath Meuser hat 10,000 Thlr. an einer 
Studienstiftung ausgesetzt. Am Friedrich -Wilhelms- Gymnasium ist 
die durch Versetzung des Dr. Jacob erledigte Stelle nicht dem Dr. Schmidt 
ans Ciublottswbubo [ NJbb. II, 461. ] , sondern dem Rector Hofmeister 
aus Mntms übertragen worden. Der Dr. Schmidt aber Ut am Gymno- 
sinni in BrnnrnLn an Dr. Kästner* s Stelle [ NJbb* II T 344. ] als Ober- 
lehrer angestellt worden. 

Conitz. Am Gymnasium sind nach der Ernennung des Überleh- 
rers Gahbler sum Director [NJbb. II, 224.] die Oberlehrer Junker und 
Dziadeck ip die erste und zweite und der Lehrer Lindemann in die dritte 
Oberlehrerstelle aufgerückt und der Schulamtscandidat Nieberdinjg ist 
als Unterlehrer angestellt worden. 

Crbuznach. Der Maler Emil Cover aus Dresden ist bei dem hie- 
sigen Gymnasium als Zeichenlehrer angestellt worden. . 

Danksumuc. In dem Herbstprogramm der Gelehrtenschule au 
fSaaaaasB bei Kopenhagen von 1880 steht ein von dem Callega prf- 
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«teilt» IE Üf. Jlewiner ausgearbeitete* ufuctoWüat Ltxni Schueideriam 
(Partie I, Haraiae e*cmU F. de Teagaagel. 9v~bV&], worin grie- 
chische Wörter des Buchstabens ^, welche bei Schneider fehlen oder 
•ade zweifelhaft angeführt oder nicht gongend erklärt eiad , meisten- 
theils aus Grammatikern «ad spater« Schriftstellern gesammelt sind*. 
Obgleich manche der hiev gegebene« Notizen bereits im neuen Stepha- 
M8 stehen; «o verdient doch die mit •mehrern schonen Bemerkungen 
««gestattete Schrift Aufmerksamkeit , «nd ist nicht bloss für die grie- 
«hischeliextoegraphie, sondern auch für die Kritik des Etymologie! II. 
«nd der Bekkerschen Anecuota wichtig. [M. RunkeK] 

Dinsac*Q* De^Wittwe dos Conrectors Dahlhoff ist eine jährliche 
•Pension von 100 Thlrn. ausgesetzt* ' 

. Ennrar. Der Beetor Hmuter an Progymnasium hat eine Remu~ 
«etation Ton 150 Tblrn. erhalten. . 

FaiwLAnp. • Zorn Rector -der Uesigen Gelehrteaschuie ist .der In- 
apeetor Dr. F+sa vom Joaehim*thaI.iGymnas. in Berlin berufen worden. 

Gusemf« Im Sommer des vorigen Jahres wurde da« in nbelm Zu- 
etaade befindliche Gymnaeiajgebaude im Innern auf eine zweckmässige 
«Art resmarirt. — ~ Jm Wintersemester 18$$- erlitt das Gymnasial« ei-, 
jmr zweifachen /Verlust, 1) durch* den Abgang des Hm, Dr. Cuttmann, 
bisherigen Lehrers der JMathemeiHr n^ deutschen Sprache., welcher ab 
1 Director an das stadtische Gymnasium an Wonns versetzt wurde, und 
2) durch die wegen Kränklichkeit erfolgte Ruhesrnndeversetzang den 
' Hrn. Dr. Vökker. * Als neuer ordentlicher Lehrer trat au Ostern 1841 
«in Hr. Dr. Soldmn , vorheriger Hnlfslehrer am Gymnasium za Darm- 
«*aJ>t, Verfasser des mit vielem Beifall aufgenommenen verum Müe~ 
siarum speeimen. Der Unterricht in der Mathematik «. deutschen Spra- 
che war schon beim Abgang des Hrn. Dr. Gvrtninmvdem Hm. Dr. Koch, 
dem Vorsteher einer dahier befindlichen Realschulanstalt, provisorisch 
«bertragen worden , welcher denselben auch noch jetzt versteht. — 
Zu den Osterprnfungen lud Hr. Dr. Rettig ein durch ein Programms 
Quaestiuncula* Philipperue* , welches Bemerkungen über mehrere Stel 7 
len in Paulus Brief an die Philipper enthält «nd daher eigentlich mehr 
theologischen Inhalts ist; doch findet sieh in demselben auch Manches 
für Philologen nicht anwichtige, besonders in Bezog auf alte Geogra- 
phie und Palaographte. vgl. Geetttng Anzz. 1831 St 136 S. 1360. — 
2« den Herbstprufungen des Gymnasiums pflegt kein Programm an 
erscheinen. — Am 6 September wurde das 25jährige Bieasrjebilänm ( 
des Verdienstvolten älteste« Lehrers am Gymnasium , de» Herrn Pro- 
fessor Dr. Klein, gefeiert. An dem genannten Tage, Vormittags nnt 
10 Uhr , versammelten sieh , da eine öffentliche Feier von der vor- 
gesetzten Behörde nicht gestattet worden war, blos die Lehrer und 
Schüler , sowie, mehrere Mitglieder der Pädagogkommissien in dem 
mit Blamenkvanzen und Laubgewinden geschmackvoll verzierten Lehr* 
saal der ersten Klasse. Der Jubilar 1 der von zweie« seiner Kolta* 
gen aas seiner Wohnung abgeholt worden war» wurde bei seinem 
Eintritt von dem Herrn Pädagogiarchen, Professor Dr. Hiüebramdy 
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mit eher kamen und herxikhen, Anrede empfangen. Hierauf träte« 
nach einander der Primus der obersten, und ein au diesem Zwecke ge- 
wählter Schüler der untersten Klasse hervor, um dem geliebten Lehr 
rer im Namen ihrer Mitschüler ihre Glückwünsche daraulkringen; jener 
überreichte, zugleich eine von % ihm -gedichtete lateinische Ode, dieser 
ersuchte de» Hrn. Professor, ein van den Gymnasiasten aum Andenken 
«ii diesen Tag bestimmtes Geschenk (das in einer. schönen Standuhr 
mit Alabastergehäus hostend), aimunehmea. Sodann betrat Herr Dr. 
Winckler , der an Dienstalter Hrn. JKstfi am nächsten Stehende Lehrer, 
den Katheder, um im Namen seiner Kollegen dem Jubilar Gluck an 
wünschen, worauf dieser seihst das Werfnahm, und in /einer gem&thr 
volleo Anrede an alle Anwesende die Empfindungen schilderte, die in 
diesem Augenblicke sein Inneres bewogten. Jedesmal . attischen swel 
Reden wurde ein aur Feier dieses Taget gedichtetes Lied von den Schü- 
lern unter Instrumentalbegleitung gesungen» Am Abend fand ,in dem 
Cruathause aum Einhorn ein heiteres Mahl Statt, an welchem gegen 
SO Gönner und Freunde des Jubilars, aum grossen Theile ehemalige 
Schüler desselben, Theil nahmen; Auf folgenden Inge naternsiiateu 
die Lehrer in Gemeinschaft mit den Schalem des > Gymnasium* eine 
Lustparthie nach der in der Nähe von* Giessen gelegnen Ruine Badeor 
burg, wo man den ganzen Tag in eben so heiterem, als traulichem 
Vereine mit einander anbrachte« — Per. Gehoiraerath und Professor 
Dr. Creme, Commandeur des Danehrog und des Grossb. Hess, Hansr 
ordens , hat in seinem ?8sten Jahre staue ruhmvoll bekleideten Aemter 
an hiesiger Universität niedergelegt, Die Vorlesungen :übex Staatswisr 
aenschaft sind, den Proff. Oberförstrath Dr. Haades^ngen n. Dr.^cawrftt- 
hetmer übertragen worden ; letzterer hat ausserdem eine Zulage tan 
390 Fl. erhalten. Die bisherigen Privatdocc. Dr. Mffle* und Dr. Weiss 
aind au ausserordentlichen Professoren des Rechtes ernannt worden* 

GÖTfivoB*. Die Universität, hatte in vorigem Sommer 921 Stu- 
denten (im Winter vorher 112$) a darunter 350 Ausländer , 285 Theo!., 
9» Jur. , 206 Bf ed. , 125 Philo*. 

Gosonaana. Der hiesige 'Regieruogs- und Schnlrath Dr» Dietfe- 
mann ist in gleicher Eigenschaft in das Consietorium und die Regierung 
in Königsberg versetftt» 

HAsanmck Das hiesige akademische Gymnasium , \ langst bekannt 
darch die en demselben thätigen Gelehrten? hat als Bildongsanstalt in 
offentliehen Blattern wenig von Sich, hören lassen, obgiefgh «* im. Stil- 
len nicht nnr nur gründlicheren und umfassenderen Yoxbevejtuag jun- 
ger Hamburger und Fremder auf die Universität, sondern auch aur 
^Erhaltung und Verbreitung eines wissenschaftliches^ Sinne* in unsersn 
«leinen Staat rühmlich mitgewirkt bat Um einzusehen:, wen durah 
dasselbe für Theologie, Philosophie, Mathematik, Geographie;' die 
Naturwissenschaften und Philologie geschehen ist» darf der Saehkun* 
dige nur die Namen J. C. Wh1f 9 Jos. Mb. Fobriciu8> Beim. «Sota» und 
Job. Alb. ftcaneru*, Bü*cfi 9 Petiekus, Ebeling, Gvrlitt und Lehmmm 
hören. Difese Anstalt, errichtet an einer Seit» als daa Johannenm *le*s~ 
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ticb nach einer grasten Biüthe rank , «in der Vorbereitung auf die Uni- 
versität eine höhere Vollendung zu geben und durch Erregung eines 
edlen Wetteifer« die Wissenschaft Jiier lebendig su erhalten,' hat die- 
sen ihren Hauptzweck, nie aus den Augen verloren, indes« sn verschie- 
denen Zeiten den Umständen gemäss eine sehr verschiedenartige Tbä- 
tigkeit entwickelt Mitunter war die mittelbare Wirksamkeit der Leb* 
rer ausser ihrem Berufe grösser als innerhalb desselben , so dass selbst 
in diefi.es! Verhältnissen das Gymnasium der Stutspunkt «1er Wissenschaft 
hier blieb. Dies war besonders su Büschen« Zeit der Fall, dessen 
Verdienste um Geographie und Händelswissenschaft bekannt genug sind 
und besonders hier in Hamburg in ehrenvollem Andenken stehen* Seit- 
dem hat die innere Wirksamkeit des Gymnasiums beständig zugenom- 
men und anch durch unmittelbares Eingreifen in die Forderung der 
Wissenschaft seinen alten Ruhm bewahrt. In dieser Rücksicht steht 
die Errichtung .eines botanischen Gartens , der mit den ersten Gärten 
Deutschlands wetteifert, oben an. Der Prof. Lehmann, der Gründer 
desselben, nimmt durch seine botanischen Monographien und deren 
strengere Methode, wie auch durch Bekanntmachung und genauere Be- 
schreibung neuerdings nach Europa gebrachter fremder Pflanzen unter 
den Naturhistorikern unsers Vaterlande« einen ehrenvollen Plats ein. 
Indem nun die meisten jungen Leute , welche vom Johanneum abgin- 
gen, sowohl unter QvrUü als jetzt, ehe sie die Universität besogen, 
einige Zeit anf dem Gymnasium verweilten, wo besonders Philosophie, 
Geschichte, Mathematik, Physik und Naturgeschichte getrieben wur- 
den, so ist bei der dort (wol mit Recht) vorherrschenden philologi- 
schen Richtung auf eine Weise der 'Einseitigkeit vorgebengt, die viel- 
leicht im Allgemeinen Empfehlung verdient* Der Mangel des philo- 
logischen -Unterrichts war jedoch sehr auffallend und keineswegs sn 
billigen , obgleich er aus dem Entwicklungsgänge der Wissenschaften 
in Vergleich mit der Festigkeit der bestehenden Formen in unserm 
Staat sich nur* Genüge erklären lässt Die Anstalt ist nämlich errichH- 
tet sn einer Zeit, in der die einzelnen Wissenschaften sich von ihrer 
gemeinsamen, historischen Wurzel, der klassischen Philologie , noch 
nicht losgerissen hatten und daher» die Fächer anf eine jetzt komisch 
scheinende Weise vertheiit wurden. Von den 6 Professoren war näm- 
lich einer für Exegese und orientalische Sprachen , einer für Mathe- 
matik, einer für praktische Philosophie $ mit der theoretischen Philo- 
sophie war Beredsamkeit, mit Physik und Naturgeschichte die römi- 
sche Litteratur, mit der Geschichte die griechische Litteratur verbrin- 
den. Da nun schon lange bei den Wahlen für die beiden letzten Stel- 
len besonders auf Naturwissenschaft und neuere Geschichte gesehen war, 
hatte der philologische Unterricht ganz aufgehört« Der verstorbene 
Gwrlitt hatte diese Lücke einiger Maassen dadurch auszufüllen gesucht, 
dass er den Gymnasiasten Zutritt su seinen philologischen Stunden in 
Prima' gestattete, x Natürlich war das nur Nothbehelf. Als nun im 
Jahr 182? der Professor der praktischen Philosophie starb, dessen 
Stelle vorläufig nnbesetit blieb, weil man schon an eine Reorganisa* 
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tkra des Gymnasiums dachte, und Bald darauf auch GttrVtt von seinem 
Mischen Wirkungskreise abtrat, kamen die Professoren der Behörde 
mit der Bitte nm eine zeitgemässe Umgestaltung entgegen , in der sie 
besonders anf die Errichtung einer philologischen Professur antrugen. 
Ostern 1828, ab diese Unterhandlung eine Basis gewonnen hatte, starb, 

'"auch der Professor der Geschichte Hartman*. Da d|e Vorbereitungen 
der neuen Gestaltung noch zu weit zurück waren, um so bald an eine 
Besetzung denken zu können-, ward eine interimistiscue Einrichtung 
beschlossen. Es wurden % Professoren des Johanueums berufen, und 

. für den philologischen Unterricht wollte. man von dem Anerbieten. den 
Dr. phil. Feierten Gebrauch machen, der auf den Wunsch der Prof eo» 
foren und anderer .angesehener Männer bereit war, seine etwanige 
Fähigkeit zu einer philologischen Professur, zu der er sich bereits; 
früher gemeldet hatte, aufzuweisen. Doch auch 2 andre Professoren 
des Johannsums wünschten dem .Gymnasium ihre Müsse an widmen« 
Das ward ihnen gestattet und später anf wiederholt ausgesprochene 
Empfehlung eines hochansehnlichen Scholarcbats dem Dr. Peter$m diu 
facultas legendi vom Senat bestätigt. Während dieser interimistischen 
Einrichtung, die noch gegenwärtig fortdauert, ward der Hauptpastor, 
Dr../?dcfcel, um diesen geschätzten Kanzelredner hier zu behalten, zur 
Professur der orientalischen Sprachen, zu der er sich gemeldet hatte, 
ernannt; er lehnte indess dieses Amt gewisser Verhältnisse wegen wie- 
der ab, ohne aber die sehen früher den Gymnasiasten privatim geholt- 
Ben Vorlesungen einzustellen , die vielmehr nun durch die Anzeige im 
Index scholarum als dem Gymnasium angehörig anerkannt wurden. 
Von den Professoren' sind noch drei am Leben: der verdiente und so 
vielseitig gebildete Senior, Prof« Hipp, für reine und angewandte Ma- 
thematik; der Prof. Chrohmann für theoretische und praktische Philoso- 
phie*), früher Prof. in Wittenberg und durch manche philosophische 
Aufsätze und Bucher wohl bekannt, und der Prof. Lehmann für Natur- 
wissenschaften. Von -den Professoren des Jobanneums sind am Gymna- 
sium beschäftigt: der Prof. Zimmermann für Geschichte; der Prof. 
Com, Müller für röm; Litteratur; der Prof« CaÜenberg für orientalische 
Sprachen; der Prof« Ullrich für griech. Litteratur, Ausserdem lehren 
der Hauptpastor Dr. Böckel Exegese des A. u. N. T. und einleitende 
theologische Disciplinen; der Dr. phil. ^Petersen (Verfasser d>r Schrift: 
Phüotophiae Chrytippeae Fundamenta. Altonao 1827.) griech. und röm. 
litteratur, reale Philologie und praktische Uebungen im Lateinischen;. 
Die Zög;linge der Anstalt gemessen in der Wahl ihrer Stunden akade- 
mische Freiheit, nur drei Vorlesungen zu hören sind sie verpflichtet; 
dag« sie diese und alle einmal übernommenen Standen fleissig besuchen, 
wird von dem jährlich wechselnden Bector beaufsichtigt. Das Lections- 

' Verzeichnis* wird Jährlich um Ostern vom Rector. bekannt gemacht» 
der auch eine wissenschaftliche Abhandlung vorsetzt. Die drei letzten 
Programme sind: das von 1829 (herausgeg. vom Prof. Hipp} enthält 
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nasser der historischen Vorred«: deontfct» Stern flyiwuu te /«wem au- 
cUm nw trinds eotu« ad tmsqtie doctrinam enarratus a Chr. Petersen, Ph. D. ;. 
1880 vom Prof. GroAmOsm? He definienda pulchr ifudmi$ natura in deut- 
scher Sprache mit eiltet lateinischen Einleitung aber die Aristotelische 
Ansicht von dem Begriff der Schönheit; 1861 vom Prof. Lehmann r 
üfodanm»- el min«« cogrütarvm e&rpium frugühu terUn». Ausser dem 
Programm bat der jedesmalige Reetor die Pflieht, das Leben der in 
•einem Amtsjahr gestorbenen Herren Bürgermeister , de« ältesten Syn- 
stious , de« Protenehokrehen , welches Amt der jedesmal älteste Sena- 
tor hat , den Seniors rev. Maisterii nnd seiner eigenen CoHegen zu be- 
echreiben. An Schriften dieser Art rfnd in den loteten drei Jahren er- 
achienen: 1) Narrmth de vita J. M. H. Gericht J. U. L. et PhH. Prot. 
Pt. vom Prof* Ci P. ßip» 1829. 2) Ad Pietatem Manibus Ioannie Gnr- 
Utti-Amici, Celbgae elo. publice dedarandam J. CrA. QrehnUum. 1889* 
Ä) G. F. A. Hurimaimi J. U. D. etc. Vita vom Prof. J. G. L. Lehmann. 
38S& Mr. ln.3 enthalten anch manches zur Geschichte des Gymna- 
sium», , was nicht nmnittelbar in ihrer Aufgebe gehörte. Was seift 
Ostern 1827 von eben für 'das Gymnasium geschehen oder nicht ge- 
aebehen, ist, darüber schon jetat etwas an sagen, verstattei weder den 
Bef; besondere Lage, noch die hiesige Verfassung. Erfreulich aber 
ist es an betrachten, was auf dieser Anstalt, obgleich sie seit Anfang 
dieses Jahrhunderts im Vergleich mit dem Johanneum so sehr zurück- 
gesetzt ist, wissenschaftliche Männer ungeachtet so maneher Hinder- 
nisse unet Feindseligkeiten geleistet haben. Den Behörden ist man bie 
jetat wenigstens dafür Bank schuldig, dass sie den Vernichtung dro- 
henden Planen kein Gehör gegeben, vielmehr die Sache einer reif-, 
liehen Ueberlegnng unterworfen haben. Wer. giebt sieh nicht gern der 
frohen Hoffnung hin , dass theure Wünsche bald erfüllt, dass gerechte 
Erwartungen noch fibertroffen werden , dass Hamburg im Verkehr der 
Wissenschalten nicht bloss empfangen, sondern, so viel feines Theüa 
Ist, wie eine heßige Schuld, auch wiedergeben wilf! 

HranssufeTii. Am königl.. Gymnas. Andreano ward der Quartue 
Herbst um Michaelis in den Ruhestand gesetzt 

Jena. Das Qrossherzogthum Sachsen- Weimar -Eisenach „hatte 
nach der Zählung von 1829 in allen seinen Landestheilen 228,671 Ein- 
wohner und darunter 85,268 protestantische und 1562 katholische Schul- 
kinder von 6 bis 14 Jahren , welche* ron 569 Schuliehrern in 5i4 Schu- 
len unterrichtet wurden. Die Schutlehrer werden in zwei Seminarien 
. gebildet. Bie beiden Gymnasien' in Weimar und Eisewach hatten 869 
Schüler (darunter wenig Auslander) , welche ron 28 Lehrern u. Haus- 
lehrern unterrichtet werden. Am Gymnasium -in Weimar ist im Juni 
dieses Jahres unter Begünstigung des Oberconsistorium* nnd unter Auf- 
sicht des Br. Müller'a ein Turnplatz für geregelte Leibesübungen er- 
öffnet worden. Bie Universität in Jura zählte im vergangenen Som- 
mer 593 Studenten: darunter 829 Inländer [166 Thenl., 99 Jur., 48 
Med., 80 Phil.], wovon 154 dem Grossherzogthum Weimar, -Eisenacb, 
54 dem Grossherzogth. Altenlmrg , 68 dem Heragth. Coburg- Gotha 
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und $3 dem Hexzogth. Meiningen angehörten. Mit Eraschlas* der auf 
, auswärtigen Universitäten befindlichen hätte' Weimar - Enenach in die» 
»er Zeh 188, Altenbnrg 80, Coburg - Gotha. 102, Meiningen 8& Stu- 
dierende. Für die Universität in Jena sind neue ausführliche Gesetze 
entworfen worden und vor kurzem in Kraft getreten. 

Köxiaesftae. Die Universität zählte im Sommer dieses Jahres 449 
Studenten, von denen 219 der theologischen , '125 der juristischen, 31 
der medicinkehen u. §2 der philosophischen Facultät angehörten. Die 
theoL Fakultät hatte in derselben Zeit 1 4 ordentl. und 1 auiserordeatL 
Proff. und 3 LicenJiaten, die juristische 2 ord. u. 4 aüsserord. Proff. 
und 2 Docenten,' die medicinische 6 orch u. 1 aüsserord. Proff. «ad 9, . 
Dooc. , die philosophische 13 ord; und 2 aüsserord. Proff, und 6 pocc 
Der Prof. von Bohlen* bat neuerdings eine Wissenschaft!.' Reise nach 
London gemacht und dazu eine Unterstützung erst von 400, dann von 
150 Thlrn. erhalten. Dem Prof. Dr. Jhrumonn wurde eiae aüsserord« 
Remuneration von 200 Thlrn. bewilligt. Am Stadtgymaasium haben 
die Lehrer Gryszewski und Fattcheck das Präalcat Oberlehrer erhalten. , 
Am Colleginm Fridericianum ist .der Lehrer Dr. Barthold als aüsserord» 
Professor der philoseph. Facultät an die Universität in jGaaivswAUi ge- 
gangen, dagegen aber der Gaadidat Vogett als < Prediger und Lehrer 
angestellt worden* . v 

—~ Miännm. Das Gymnasium , welches am 18 Oetbr. 1880 das Fest 
seines dreihandertjährigen Bestehens feierte , zahlte von Johannis 1820 
bis dahin 1830 in seinen sechs Glassen 140 Schüler und entliess 1 zur 
Universität [2 mit Zeugn. I, 5 mit IL]. Neben mebrerri Veränderun- 
gen im Lehrplane, durch welche tbeils der übermässigen Anstrengung 
der Schuler begegnet, theik für dioy welche nicht studieren wollen» 
mehr gesorgt sein soll , ist besonders die Wiedereinführung des Unter- 
richts in der Gymnastik zu bemerken. Zur Einrichtung des dazu nöV 
thigen Uebtmgsplatzes hat der Oberpräsident vor Vtake 25 Thlr. ge- 
schenkt und das Ministerium 40 Thlr. autserordentücb bewilligt VgL 
RJbb. 1,126. 

München. Die Universität zahlte, im Studienjahr 18£$ 1015 Stu- 
denten, von denen 408 Theologie, 585 Jurisprudenz, 234 Medicin 
(mit 41 Pharmaceuten) und 505 Philosophie studierten. 

New - York. In dieser Stadt ist im vorigen Jahre eine Gesell- v 
tchaft von Privatleuten zusammengetreten, um eine Universität daselbst 
zu hegrunden. Diese GeseHscbaft hielt im Ootober vor. Jahres ein« 
Versammlung, um über die Einrichtung der Universität zu berauben, 
hei der man besonders die deutschen Universitäten , von denen die Mit- 
glieder' indem sehr unvollkommene Kenntniss gehabt haben müssen« 
cum Master zu nehmen suchte. Die Debatten dieser Versammlung sind 
gedruckt in dem .von dem Secretair »der Gesellschaft, John BetaflM, 
herausgegebenen Journal of ffte Proceding* of a Convention of Uterary 
and $cionliflc gentlemen , Aeld in Ute common counäl ehambor of ffte ekg 
of New- York, Octob. 1830 [New -York. 1831. 286 S. 8.], von wel- 
chem Hnaeke In des Heidelb. Jahrbb. 1831, ß S. 577— 602 einen aus- 



256 Schul- n v UmversitiUraachnr., Befördern il Ehrenbezeigungen. 

s 

Jährlichen Auszug gegeben hat. Diese Debatten sind Interessant, nicht 
nur um daraus zu ersehen, was man in Nordamerica au einer Univer- 
sität fär.nöthig iält, senden auch* wed mehrere Berichte über die 
deutschen Universitäten , über das französische Schulwesen und über 
das spanische Erzmhungswesen darin aufgenommen sind. Die allge- 
meines Constitution, nach welcher die Universität eingerichtet und ver- 
waltet werden soll ', ist dargestellt in der Schrift: The Constitution and 
Statute» /er tfte pre$ent Government of the University 0/ the eity of New- 
York. Ebendas. 1831. 21 S. 8. vgl. Heidelb. Jahrbb. a. O. S. 592. 

OaiiS. Der Lehrer Purrnumn am Gymnasium hat eine Bemune- 
ration von 50 Thlrn. erhalten. 

Ffo&ta. Der Hausinspector Sterael und der Schulcassenrendant 
Tekktnaun haben vom Könige das Prädieat „Commlssionsrath" erhalten« 

Beokximcbausen. Die Lehrer W. Caspers 9 Frans Funk und Hier- 
mann Heumann sind su Oberlehrern ernannt worden. Das Lehrerper- 
• anale des Gymnasiums besteht aus dem Director Dr. Frans JVüllner 
[angestellt seitdem 20Oct. 1829.], den genannten drei Oberlehrern, 
den Lehrern Fölling, Berning, Hartmann, den ihr Probejahr bestehen« 
den Schulamtscandidaten Kotthof und Eduard Wesener aus fteckling- 
hausen und Wilfr. -Becher aus Brilon , und dem Gesanglehrer Feldmaniu 
Schüler waren im Schuljahr 18§& zu Anfang 101, zu Ende 95 und zur 
Universität wurden 9 [3 mit dem Zeugn. I, 5 mit II, 1 mit HL] ent- 
lassen. Das Programm zum Schlüsse des genannten Schuljahrs [Mon- 
ster gedr. b. Cpppenrath. 27 (U) S. gr. 4.] enthält Fr. fVüllneri com- 
mentatiode Laevio neeto, worin Lävius zum Zeitgenossen des Horten- 
sinf gemacht und mehreres über sein Leben beigebracht, auch die 
Fragmente seiner Gedichte zusammengestellt und erläutert sind. Die 
Abhandlung steht bedeutend hinter den beiden Commentationen Wei- 
cherfs über denselben Dichter [in dessen Poetarum Latinorum reliquiis 
P« 19 — 88*] zurück , stimmt in dem , was sie giebt, mit jenen meist 
zusammen und enthält nichts Neues von Wichtigkeit. 

Rossleben. Der Schulamtscandidat Joh. Karl Gottwertit Schnuedt 
Sst als Adjunct bei der hiesigen Klosterschule angestellt. • 

Wabjkjbg. Der Lehrer Meckel am Progymn. hat eine ansserord. 
Unterstützung von 50 Thlrn. erhalten. 

Wittbnbbag. Der Zeichenlehrer Lilienfeld hat eine ansserord. 
Unterstützung von 80 Thlrn. erhalten. 

Spritz. Der Professor Dr. Junge bat eine Gehaltszulage von 50 
Thlrn* erhalten. 

Zittau. Se. Maj. der Konig und Se. K5n. Hoheit der Prjnz Mit- 
regent haben dem Director Friedr. IAndenzann zur Herausgabe des Cor- 
pus Grammatlcorum Latinorum veterum*eine ausserordentliche Unter- 
stützung von 200 Thlrn. bewilligt. 

Züllighav. Am Pädagogium ist der Schulamtscandidat Dr. Gu- 
stav Banow als Oberlehrer angestellt worden« 
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Kritische Beurtheilungen. 



Hebräisch-Deutsches Schullexikon von Dr. Johann 
Friedrich Sehröder ( Subrector am K. Andrean. in Hilden 
heim). Hildesheim, im Verlage der Gerttenberg'schen Bachhand- 
lang 18«. VI and 252 S. 8. » 

▼ t enn gleich der zur Belebung und Erleichterung des He- 
bräischen Sprachstudiums auf unsren Gymnasien nn ermüdet und 
erfolgreich thätige Verfasser als nächste Veranlassung und 
Zweck' dieser seiner Arbeit nur den den oft unbemittelten 
Schülern aus einem wohlfeiler zu habenden lexikalischen Werke 
erwachsenden Vortheil angiebt, wodurch sich dieses auch ne- 
ben denen von Gesenius und Winer empfehlen würde , so lässt 
sich doch nicht in Abrede stellen, dass kürzer gefasste Wör- 
terbücher auch einen eigentümlichen methodologischen Werth 
haben und dem Anfänger durch schnellere Üebersicht des 
Sprachschatzes und grössern Zeitgewinn bei seinem durch keine 
Labyrinthe von Citaten oder weitläufigen etymologischen For- 
' Behängen verzögerten Nachschlagen mehr Lust und Liebe zu 
anhaltendem Fleisse erwecken. Ihrer Natur nach können sol- 
che Handlexika nur Auszüge grösserer Hervorbringungen lin- 
guistischer und philologischer Gelehrsamkeit sein, aber darum 
ist. ihre Anfertigung doch nicht leicht, und wie es bei Herstel- 
lung eines Miniaturgemäldes nach einem in voller Grösse vor- 
liegenden Originale darauf ankommt, keinen wesentlichen Zug 
des Portraits zn verwischen; so darf auch der epltomirende 
Lexikograph keinen gehaltlosen Schattendes, sondern nur eine 
Copie liefern , in welcher sich alle nothwendigen Nuancen des 
Sprachcolorits in scharfer Begränzung abspiegeln, wenn auch 
die Art und Weise der Farbenmischung nicht bis in's Einzelne 
▼erfolgt werden kann. Wenn bei einer solchen mikrokosmi- 
schen Reproduction nicht allein die Klippe vermieden wird, 
durch Weglassung des Wichtigern und Anführung des Unwe- 
sentlichem statt eines Systemes ein Aggregat zu geben, son- 
dern noch dazu das besondere Bedürfnis« des Anfängen in 






s 



200 Hebräische Sprache« 

zweckmässigen grammatischen Andeutungen eine erwünschte 
Befriedigung findet, so sind Erscheinungen solcher Art keine 
TtccQBQycc^ sondern Bereicherungen der Literatur t und die Wis- 
senschaft muss wenigstens indirect dadurch gewinnen; hat der 
Schriftsteller dabei Gelegenheit genommen, eigentümliche 
Ansichten als Ergebnisse eigner Forschung oder Nachträge zu 
dem bisherigen Gemeingute ded Fachs hinzuzufügen, so kann 
er, wenn letztere von Erheblichkeit, und jene haltbar sind, auf 
den Dank der Studiengenossenschaft selbst, nicht bloss der 
untern Sphären rechnen. Mochte es nun auch nicht in dem 

» Plane des Verfassers des vorliegenden Werkes enthalten sein, 
demselben in letzterwähnter Beziehung ein hervorstechenden 
Interesse zu geben , wenn er gleich eine auch in dem Vorworte 
angegebene Anzahl bisher in den grössern Vorarbeiten über- 

* gangener Wörter hinzugefügt, und hfa und wieder recht pau- 
sende Sprachvergleichungen eingeflochten hat, so gebührt ihm 
doch. in ersterer Hinsicht ehrenvolle Anerkennung,. und die An- 
forderungen , die man billiger Weise an ein Hülfsbuch solcher 
Art machen kann , sind im Ganzen gewiss befriedigt, wie die 
.Erfahrung bei denen, die' sich desselben bedienen werden, 
ohne Zweifel bestätigen wird. Wirklich hat das allein rich- 
tige, Princip , nicht sowohl Masse an Stoff, als rationelle Bear- 
beitung desselben zu geben , den Verfasser geleitet. Die Be- 
deutungen der Wörter sind in logischer und naturgemäßer An- 
ordnung anelnandergereihet, etymologische Winke laufen durch 
das Ganze hin, das innere Gefüge der Sprache ist durch ge- 
wissenhafte Angabe der Constructionsweisen und vor Allem 
durch gründliche Auseinandersetzungen des Begriffs und Ge- 
hrauchs der Partikeln, was gerade im Hebräischen nicht leicht 
ist, dargelegt, und, eine neue «ehr bequeme Einrichtung, zu 
der erschöpfenden Behandlung des grammatischen Charakters 
der Zeitwörter kommt hier auch eine ganz durchgeführte Clas- 
sification der Substantiven und Adjectiven nach den sogenann- 
ten Decünationsformen hinzu , wobei die Masculina durch die 
Römischen Zahlen von I— IX und die Feminina durch Lateini- 
sche Capitalbuchstaben , die nach des Verfassers eigentüm- 
licher Aufstellung eines fünften Schema's für die Endungen 
rp- und.m-, von A — E gehen, bezeichnet sind. Letztere Zu- 
gabe muss besonders denen willkommen sein, die sich des 
Buches hei ihren Uebungen im Uebersetzen aus dem Deutschen 

- in'8 Hebräische bedienen wollen, da bisher noch kein andres 
Wörterbuch diese so sehr nöthige Erleichterung darbot, Ue- 
brigens ist das Werk keinesweges bloss nach den grössren Le- 
xicis, sondern, wie sich stellenweise zeigt, auch aus exegeti- 
scher Leetüre classischer Commentare geschöpft, uni dabei 
auf die neuesten Interpretationen Rücksicht genommen. So 
wird s. B. JTjin in Verbindung mit ta^f nicht nach den Worter- 
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büchern durch „Arwehn der Person oder Parteilichkeit" gego- 
lten, sondern nach Gesenius Commentar zum Jesaias durch 
„Ausdruck ihres Gesichts" — „quod ex vultu eorum cognosci 
pötest!* (Wenn aber hier auch Kimchfs Erklärung, „Frechheit 
des Gesichts" angeführt wird , so mnsste , damit sich der An- 
fänger nicht etymologisch verwirrte, hinzugesetzt werden, das« 

sich diese Uebersetzung auf Vergleichung des arabischen jj> 

efataptrö, gründe, und' nicht« mit 123. oder Tan zn thun 
halle.) Indessen ein neues Lexikon in s Werk zu richten , ist 
ein so weitschichtiges, so sorgfältige Sichtung des Materials 
und so .umsichtige Berechnung des Plans neben der ängstlichen 
Genauigkeit ini kleinsten Detail erforderndes Unternehmen, 
dass unbedingte Vollkommenheit von dem Einzelnen nur suc-' 
ceasiv angestrebt werden, nnd durch Ausstellungen, die dem 
Beartheiler nöthig seheinen, dem Werthe der Arbeit kein Ein- 
trag geschehen, wohl aber einer genügendem Ueberarbeitung 
'füll die Zukunft die Hand geboten werden kann. So bleibt 
nun auch hier allerdings 'Manches zu wünschen übrig, indem 
bald die kurzen Angaben der Wortabstammung zu schwer auf- 
zufinden, bald, wenn «gleich selten, übergangen, bald die 
Stellungen der verschiedenen , einander coordinirten oder sub- 
Ordinarien Bedeutungen nicht ganz wissenschaftlich eingerich- 
tet, bald auch wohl Bemerkungen eingeflossen sind x die nach 
des Ret Dafürhalten der Richtigkeit ermangeln, hin und wieder 
endlich minder ansprechende Erklärungen vorgezogen' oder 
zweifelhafte einseitig angegeben sind. Freilich kann ea schei- 
nen, /ils ob die durch den wesentlichen Charakter des Werke* 
vorgeschriebenen .engern Gränzen einer grössern Vollständig- 
keit, wie wir sie andeuten werden, uuübersteigliche Hinder- 
nisse in den Weg legeti müssten ; allein dagegen wird der Ver- 
fasser gewiss bei unbefangener Erwägung der Sache zugeben, 
dass eine noch grössere Raumersparniss hätte erzielt werden 
können, und mitunter mehr, als nöthig war, gegeben ist. 
Bringen wir auch nicht in Anschlag, das zuweilen die Deutsche 
Exposition bündiger gefasst werden, und z. B. für jrm völlig 
ausreichend „Schwiegersohn "gesetzt, „Eidam und Tochter- 
mann" aber füglich unterdrückt werden konnte, so ist doch 
erstlich nicht abzusehen, warum eine so unendliche Menge von, 
Eigennamen, noch dazu grösstenteils ohne nähere historische 
Notiz, hier aufgenommen worden ist, da es doch bei einigen 
wenigen, wie z. B. OtfSa, Stodn, btons, deren hier übrigens nicht 
einmal angedeutete Etymologie von Interesse sein kann, sein 
Bewenden haben konnte, und ein jedes nomen proprium sich 
such dem Anfänger. als solches bei der Leetüre von selbst an-' 
kündigt. Ferner bedurfte es bei der Aufzählung der von jedem 
Zeitworte üblichen Oonjngationaf ormen , ao oft sieh diese nach 
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den feststehenden Regeln von selbst ergeben, durchaus* keine« 
Hinscbreibens des ^lebräischeu, so oder so abgewandelten verbi 
selbst, weil Jeder, der überhaupt sunt Gebrauche des Lexi- 
kons gereift ist, nothweudig mit dem- Gleichförmigen der re- 
gelmässigen so wohl als anomalen Conjqgatfou bekannt sein njusg, 
Wd nur zum Herausfinden und Erklären regelwidriger Abwei- 
chungen der Nachhülfe bedarf. Wozu brauchte demnach selbst 
Va*3 als fut. apoc. Hiph. von nH* aufgeführt zu werden, da die« 
dem, der seine Paradigmen memorirt hat, nothweudig erinner- 
lich sein muss, während der Verf. dagegen wirklich Schwieri- 
ges, z. B. njncn unter nto, wofür der Anfänger leicht ntanffj 
anschreiben^ in Versuchung gerathen wird, weggelassen hat! 
•-T- Endlich ist durch das ganze Werk hindurch die Nachweis 
snng des WörternTsprungs in allen den zahlreichen Fällen, w<* 
andre Semitische Dialecte In Ansprach* genommen werdeuiiriUH 
sen, auf eine Weise ausgemittelt, die eben so raumvenderbend, 
als unbequem ist. Anstatt dergleichen arabische oder aramäi- 
sche Stämme jedesmal dem daraus zu entwickelnden Artikel 
unmittelbar beizufügen, wozu in der Regel keine Besonders ab- 
zusetzende Zeile nöthig war, sind dieselben in der alphabeti- 
schen Reihenfolge, mehrentheilaisolirt, zuweilen mit Erwäh- 
nung des zu erklärenden Wortes ,. um dessen willen sie dastehn, 
jedoch jedesmal. eihgeklammert und mit Angabe des Dialects, 
verzeichnet. So wird z. B. der Wissbegierde des Lehrlings Nicht» 
damit geholfen r dass unter lit. ttf erst die arabische Wurzel 

wsZä frigidusfuit. Torkommt, wenngleich hinzugefügt ist, 

dass davon aatfN herstamme, wenn man es unter h hat. auf 
Glauben annehmen müssen, dass dieses Substantiv „das Fen- 
ster 44 bedeute; eben so ist es mit \J\j£ umgeben und dem 

mehrere Stellen früher stehenden ma^iü, Gebetriemen, mit 
rijNh occasio und hjn, von welchem freilich mit Recht gesagt 
wird, dass kein Kai davon gebräuchlich sei, aber doch, wenn* 
Einmal anderswo das Arabische herbeigezogen werden sollte, 

auch erwähnt werden musste, dass ;j vorhanden sei, = ad~ 

venit tempüs idoneum, und mit einer sehr grossen Menge an- 
derer Wörter. Uebef fluss ist es auch , wenn %. B. unter \\\ 
die Phrase: tapS Ssin angeführt wird. Wer würde es wenig- 
stens in einem Deutschen Handwörterbuche für nöthig finden, 
unter „Bringen 44 Verbindungen, wie „zu Hause, zu Bette 44 brin- 
gen, u. 8. w., hinzuzufügen. 44 . , 

Was nun überhaupt die etymologische Behandlung betrifft, 
so bietet sich zunächst die Bemerkung dar, dass Einiges hier, 
zusammengezogen jist, was seines Ursprungs wegen hatte ge- 
trennt werden sollen- So macht es bekanntlich oft einen gros- 
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een Unterschied , ob das Hebräische v dem arabischen £ oder 

£ entspricht f und wenn dies dem Verfasser z. B. bei dem Ar- 
tikel nua gegenwärtig gewesen wäre, so würde er lieber zwei 

besondere Absätze daraus gemacht, und zuerst rttts = 



mit der Bedeutung n suc|ien," sodann n»a= j^ = »an- 
schwellen" aufgestellt haben, woraus sich dann leicht 1) „sie* 
den lassen^ und 2) „sich an einer ebnen« Fläche herausbie- 
gen," abgeleitet haben würde.. Eben so würde es gründlicher 
gewesen sein, iz, purus, a, um, und -ia, frumentum, völlig 

zu scheiden, da ersteres = ^, letzteres == * ist; auch dürfte 

n$?**» Schiff durchaus nicht mit der zweiten Bedeutung „Trauer" 
hingest eilt werden, da es- ja ganz verschiedene Wörter sind, 
und letzteres fijan geschrieben wird. So auch erforderte es 
die Genauigkeit, wtt, slultus fuit durch angegebene Etymo- 
logie von.Wii, incepit, abzusondern, und das eine auf V*n<, 

fatuus, und das andere auf f"?, primus, zurückzuführen. Doch 

dies hängt nun auch mit der hin und wieder vermissten Voll-* 
ständigkeit der etymologischen Belehrung zusammen* und ea 
wird nicht unangemessen sein, einige dahin gehörige Winke zu 
geben. So ist zwar die beste. Erklärung von nSo, die auf m- 
terludium oder dtaiffokfia hinausläuft % geliefert, aber zur De-« 
rivatioh gar nichts gesagt; überhaupt ist der Stamm nhtj — 
nhü, quievit, oder nbö = sustülit, gar nicht angeführt; auch, 
war die andre Erläuterung, nach welcher die drei vermeint- 
lichen Abbreviaturen soviel sein sollen, als: 9S *rän nhvth ab"' 
in 8 Deutsche zu übersetzen, damit der Anfänger das n d$ capo l \ 
hineinfinden konnte. Welchen Einfluss sorgfältige Ausmitte- 
lung desGrundstammesäuf die rechte Anordnung der Bedeutun- 
gen eines; und desselben Wortes hat, zeigt sich auch bei dem 
Artikel *pn. Unmöglich kann es gebilliget werdeu, dass hier 
„Ueberwintern" (erst denominativum von dem auch nicht ur- 
sprünglichen *ph» Winter!) oberiangestell't ist; auch hat es 
etwas widriges \ das von Verlobung des Frauenzimmers .ge- 
hrauchte tftni so zu erklären, als ob der Begriff des Preisge T 
bens oder Ehrverlustes darin läge, wenn gleich *j*in „beschim- 
pfen" heisst; denn das wäre ja gerade der gesunden Naturati- 
slcht des Orients, die) vielmehr im ledigen Stande einen Vor- 
wurf für das Weib findet, und der Talmudischen Gnomöf 
»riffn, H13 n*3^5 ^nj (ist. Deine Tochter mannbar, so mache, 
class Üifsie an Mann bringst! ) schnurstracks entgegen. . Nichts 

anders* konnte hier Licht geben, als Vergleichung von \J£ > 

= mutavit = emit, daher denn n3*jnJ3 ==? viro. emancipatcu 
Weil sich alle Bedeutungen, selbst Sie letzterwähnte (vefgli- 
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chen im Lat. secare, dktrahere = vendere , and «Ottf zfcs/rö*»- 

gere = mercari) von J^, acutus futt y ableiten lassen, war 

dies eigentlich an die Spitze an stellen, zumal, da auch *]Vn, 
Winter, im Grunde nur so viel als dx(irj bedeutet, Herbst öder 
höchste Spitze des Fruchtjahrs, am Bnde des nahen Zusammen- 
gränzens wegen auch Winter. Als ein das Auf fassen und Be- 
halten des Verschiedenartigen* wenigstens erleichterndes, wenn 
gleich in sich selbst minder haltbares Witzspiel der Etymologie 

mochte immerhin mit auf .33. = decerpsit fructus,, und das 

ton- und sinnähnliche carpere, auch = obtrectare, Rücksicht 
genommen werden.' — So ist unter ynn 1) und 2) umzustellen, 
da ^Zuspitzen" notwendig die erste , und „Verwnnden" (mit 
$tnem zugespitzten Pfeile oder geschärften Schwerte) die ab- 
geleitete Bedeutung ist; „ Entscheiden u = 0vvzi[iveiv^ und 
„Eilen" würde dann aus derselben Quelle fliessen« -**- Bei 
fiBttfc* findet sich gar keine Abstammung nachgewiesen; sollte es 
geschehen , was nun einmal bei dem ohne alles Vocabelnlernea 
einzig durch Logik und Ideenassociation zu fördernden orien- 
talischen Sprachstudium unerlasslich ist , so musste freilich die 
so sinnreiche Erklärung von Michaelis als die richtigste aufge- 

nommen werden, der an&j*5t, tripus, cutollaimponüur % oder 

tres lapides fere aeguales, quoscunque ad eatn remfere compo- 
nunt ATabes Scenitae, denkt. Da dergleichen Hausgeräth 
Teicht das einsige sein mag, auf welchem sieb der arme Beduine 
niedersetzen kann, so kann z. B. I Sam. II, 6 »]1'3*< C3--P nlsrctjHü" 
eben so gut dieErl\öhung aus tiefster Armuth bezeichnen, wenn 
man einen steinernen Dreifuss, als wenn man Mist oder Koth 
unter dem fraglichen Worte versteht« Wäre diese Deutung 
denn auch verwerflich, so dürfte doch zu bemerken gewesen 
sein, dass hier an kein sterquüinium , sondern nur an die in 
den Zelten der Beduinen stets vorhandenen Haufen von getrock- 
netem Dünger zu denken ist, dessen sie sich zur Feuerung be- 
dienen, indem metonymisch continens pro contento gebraucht 
wird. Immer würde dann auch das davon benannte Thor von 
Jerusalem eher ein Thor der Topfgestelle (wie noch jetzt das 
Pottthor zu Quedlinburg) als Mistthor genannt worden sein 
Können. -7- Um nyatt , Siegelring , richtig erklären zu können, 

war nicht zu übergehen, dass l^h vonn „Eindrücken in eine 

weiche Masse, oder Eintauchen * gebräuchlich sei. Ohnehin 
musste dieses voranstehen, um alles Folgende daraus abzulei- 
ten, wie ja auch „Auftauchen, und Niedertauchen" im Deal» 
sehen mannigfaltig figürlich steht. , In Hinsicht des Einschnei- 
den« verletzender Waffen, wie z. B. I Sam. XVII, 49, jjtfatjw 
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pttt," könnten die ßatpcA öidrjQov aus Aeschyloa Agamemnon 
verglichen werden. — Bei 3 Sa fehlt die Vermittelung der Be- 
deutungen; die Grundbedeutung von JJJ effulsit^ war heraus- 
zuheben., daher denn Hiph. „aufglänzen oder über Jemanden 
ergehen lassen, 44 2) auch „heiter werden." Bei ■ofabw ^'Ss fehlt 
die Ableitung von öSm}, verstummen, also auch „verschwei- 
gen; 4 ' denn dieses coraponirte Pronoroinaladjectiv bedeutet ja 
eben die unbestimmte Person, deren Name nicht genannt wird. 
— Unter ryin findet sich hier ausser dem allgemein üblichen 
nur „Abweisen/ 4 was sich zur Noth aus „Stossen, Abstossen 44 
herleiten lässt. Die dazu berechtigende Stelle ist ohne Zwei- 
fel Proverb. X, 3, wo aber der Zusammenhang die Interpreta- 
tion derer mehr begünstigt, die es durch „mehren" übersetzen. 
Auch kann einerseits die gewöhnliche Bedeutung eben dahin 
führen, indem „stossen 44 auch so viel als fort- oder vorwärts- 
stossen, wie pettere =impellere 9 sein und daher das heftigere 
Entglühen der unersättlicheil Begierden des Frevlers recht gut 

bezeichnen, andrerseits auch auf ^JJ^ accessit, hingeblickt 
werden kann. So findet sich in den Wörterbüchern: t£ 



» o) o<* 



k^\& JL*S\\Sj£> (num quis extraneus ad vos accessit?), und der 



6- > 9 



Begriff des Zunehmeng liegt offenbar in xMvAP eorpulentia. 

Bei hiydn steht hier nur die gewöhnliche, Uebersetzung, „ESle- 
ktrum." Wie das zusammenhinge, wird aber auch der ange- 
bende Philologe wissen wollen. Leicht konnte angegeben wer- 
den, dass es der currenten Annahme gemäss aus tfro, äes % 
und h^Vc , aurum , durch Aphäresis und Apokope zusammen- 

geflossen sei. Da übrigens die Arabische Version bald ^Jl< 

r * 

succimtm, bald |!^ crystallum, auch der Syrer nach Bochart'a 

JBmeadation IgüöJ, crystalli, hat, und ijlexigav bald Bern- 
stein, bald eine Gomposition ans Gold und Silber, bald Kry- 
stall bedeuten kann, sich also gar nicht ausnrittein lässt, welch 
ein Electrum Septnaginta und Yulgata meinen , so scheint die 
Etymologie nach nicht sicher, und vielleicht ist das Hebräische 
Wort eben so vieldeutig, als das Griechische, und. drückt jede 
besonders glänzende Masse aus, daher man eben so gut wrj, 
malleavit, und SS», poltvit, als Stammwörter ansehen könnte. 
Y*i£ wäre unsers Eraehtens besser durch „Beissen" in seiner 
primitiven Auffassung, als durch „Kneifen 44 zu geben gewesen; 
dann würde es gleich gut zu epnsto v ab Igp?»JJ passen. Denn, 
diso die zu erklärende Redensartnicht sowohl auf ein Zusam- 
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menkneifen der Augen, als ein hämische» Winken, und in lcüli- 
ner JUetapher „ein Beissen" mit den Augen gehe, zeigen Aquila 
und Thedotion, die beide nvltu ocpftaÄua haben. Die 

Ausdrücke f^r -^ 2 ', „Bissenfresser" im Syrischen, statt 

„Verläumder," und das Chaldäische, auch vom Verfasser an- 
geführte «n ^jd Sdn, mit gleicher Bedeutung (nur übersetze 
jnan nicht, Stücke, sondern Bissen fressen) sprechen auch 
dafür. Dass übrigens hämisches Augenspiel für Verläumdung 
atehnkann. ergiebt sich auch aus dem ganz analogischen xa- 
xctyoQL&v V7toq)ccvtieg bei Pindarus. — Bei *)3n hätte die im 
Arabischen vorhandene, wenigstens von Golius aus Giggei ent- 
lehnte Urbedeutung, claud ieavit^ angegeben werden sollen. 
Schwerlich ist „Entweihet sein" primitiv , indem Negation und 
Abstraction zugleich darin läge. Wollte man Jenes nicht, so 

nrftsste die andre Bedeutung von ytjJL subsannavit, herbeige« 



zogen werden, eben eine treffende Bezeichnung des vßglZ&v* 
— In der Zusammenstellung dessen, was pbn bedeuten kann, 
nerolich 1) Glätte, 2) Schmeichelei, 3) Tb eil, 4) Beute, 5) 
Acker , 6) Loos ist offenbarer Mangel an Zusammenhang. 
;,Loos" mu8ste in Nr. 3 gesetzt und daraus dann das Weitere 
entwickelt werden. Letzteres zu erklären, hat «ich Schultens 



Q^o - 



in der clav. dialect. sehr* richtig auf, xgj^. glattes Steinchen 

berufen. Da der Stamm ^J&i ausreicht, ist es nicht nöthig, auf 

±$X&* za recurriren. Auch ist $s ans dem sortilegio der Grie- 
chen und Römer bekannt, dass die Alten abgeschälte und ge- 
glättete Holzdtäbcheri , öfter In eine Urne mit Wasser gewor- 
fen, zum Losgreifen, als Orakel, gebrauchten, worauf sich 
auf etwas Anhauches. bei dem profanen. Loosen schliessenjjistsk 
Wenn es hier übrigens mit Bezugnahme auf Jerem. 37, 12 heisst: 
ia Hiph. „seinen Antheil empfanden/ 4 so mussten dBe^dem An- 
fänger natürlich sehr auffallende Form phnS sowohl wegen des 
fehlenden * als jf verlängert werden, und auf alle FäUe war, du 
die Erklärung hier so. streitig ist, such die von Kinachi zuerst 
atigegebene, inaehher von vielen Nenerri, u. A« auch Datne re- 
etpirte Uebersetzung, „vt evaderet, " statt tA»nS r da sie «ich 
so getreu an das ursprüngliche ^giaber fuit" anschliesst, zu 
berücksichtigen. Die Syrische und Chaldäische Uebersetzung 
können hi$r so wenige als die Vulgata, entscheiden, da Mi- 
chaelis mit Recht vermuthet, dass sie entweder pul 4pW>, oder 
tau* QjDbnV, ad Patrimonium stmm tM, oder ad agrum suum 
|W, gelegen haben, indem in letzterem Falle das Pluralauffuc 
auf das Besitzthum der ganzen Familie des Jeremias bezogen 
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werden konnte. — Bei nMn würde Ref. eis Etymon \> 

sok>it\ angegeben haben. Hier ist übrigens die Constmction 
nicht vollständig nachgewiesen; denn es fehlt, dass auch o*j 
darauf folgen könne, desgl. dass zuweilen h der Person und 
des Objectsiufinitiv zugleich stehe, z. B. „'*:} nheS *&\ nWn/ 
Auch ist es nicht richtig, dass nach ]$ nur der, Infinitiv ge- 
bräuchlich sei 5 es kann auch ein Substantiv folgen, z.B. nV>Sn 
ruh» VmS. Dem Anfänger zu Liebe mochte auch hei den ad- 
jecttvis das feminin, hinzugefügt, werden, z. B. na, nn^ io, iTjq} 
zumal, da bei Wörtern dieser letzten. Art die Declination I statt 
"VIII angegeben ist, wodurch d<er Neuling irre geleitet werden 
könnte. Für Sinn ist nur ^Heupferd" gesetzt. Indessen aus 
Levif. XI, 22, ergiebt sich, dass es eine bestimmte Station in 
der Entwicklung dieses Insects bedeutet, nach Michaelis die de? 
dritten Häutung, oder die letzte vor der Ausbildung der Flu- 

gel. Ein Etymon, \~>°L- springen* isf allerdings, doch, wie 

immer,* ohne Andeutung des Zusammenhangs, angegeben; doch 
würde die andere Erklärung, rtach welcher es eine tos mixtd 

aus dem arab. "p*> exiit, und demSamaritanischen.nW'}, pe- 

destris, ist,» passender gewesen sein, weil sie die Natur des 
Thierg besser bezeichnet. Zur Erklärung eines andern , auch 
eine gewisse, hierzu allgemein angegebene, Heuschteckenart 
bezeichnenden Wortes, Von; mangelt die Ableitung ganz, und 
das doch Deuteron. XXVIH, 38, vorkommende Stammwort Sqn^ 
abfressen, ist überhaupt ausgelassen. — Bei ihW ist über- 
gangen, dass es denominativum von nnu* Morgenröthe sei, und 
eigentlich so viel hejsse, als „mit Anstrengung ini Helldunkel, 
suchen," ja, dass es, gerade' wie o^, mit ipia nkrtj, eins 
tfeta könne. Zu V^n ist nach gewöhnlicher Annahme, auch* 
die Bedeutung „zur Sünde verfuhren w gegeben, fis ist aber 
sehr die Frage, ob diese figürliche Bedeutung, so unbestreitbar 
sie für den spätem Hebraisinus sein mag, mit dem Zusammen?, 
hange der betreffenden Stellen zu reimen sei. Wenigstent kann 
sie kaum ProVerb. IV, 16 gelten, wo vieiraehr vordem Frevler 
die Rede ist, dem sein boshaftes Streben so zur andern Natur' 
geworden ist{ dass er es gar nicht mehr lassen, ja dass er ohne 
den Triumph eines Bubenstücks den Abend nfcht einschlafen 
kann. Mag man nun das Wort vom Ermorden oder Niederschla- 
gen in rohem Streite, oder von verbrecherischen Ranken wider 
Andrer Recht und Sicherheit verstehen , immer ist die Stelle, 
tdlac tacti, einer Juveualischen ähnlich, von der es zu verwun- 
dern ist, dass sie bis jetzt noch kein Interpret dabei angezo- 
gen hat. Nemlich Sat. III, 278 — 80. Ebrius ac petulans^ qui 
nuHtfTnförte*c6cidit) datpoenas, noctem patitur lugehtU ami- 
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cum Peleidae % eubat in fadem , mos deinde supktus: Ergo 
Hon aliter poterit dormire. — Bei Pgn fehlt, das 8 es auch 
Ohne hinzugefugtes *|3, heissen könne, „sich für Jemanden 
verbürgen" vergl. Prov. XI, 15. Wenn übrigens das bekannte 

, lyyva n&QU d'&ta der Sinn dieser Stelle ist, so will dasPar- 
tioip hier allerdings nicht passen, da es doch nur von denen, die 
sich mit Handschlag verbürgen, nicht aber von den andern, 
die in Gegenwart des Zeugen den Handschlag des Bürgen em- 
pfangen, verstanden werden darf, weswegen die Meinung hohe 

* Wahrscheinlichkeit hat, dass man hier ein substant. verbale 
anzunehmen habe, P£fa,' wie schon Symmachus, der Ipnaylg 
(ein in den Wörterbüchern fehlendes, durch IpitcdG) oder sp- 
itaxTQC) zu erklärendes Wort) hat, und die Septuaginta 9 die 
Tjiog übersetzen , gelesen haben müssen* San soll nach' dem 
Verf. besser Mastbaum, als Steuerruder, übersetzt werden. 
Allein Prov. XXIII, 34 erklärt sich umgekehrt leichter; denn 
auf dem Mastbaome, oder dem den Alten schwerlich bekann- 
ten Mastkorbe schläft Keiner ; denkt man aber an desPaliqu- 
rus Worte, Aeneid. I, 848, , Mene salisplacidi voltumfluctusque 
gutetos ighorare jubes ? mene huic confidere monstro ? so er- 
scheint eben „Steuer" als das rechte. Auch scheint die aller- 
dings freie, aber doch wohl durch keine abweichende Lesart, 
etwa Uta 1 ] für «fcn, zu erklärende, Uebersetzung der Septuag. 
„mg xvßsQvrjtrjg Iv noXlä kXv&ovi" damit einzustimmen. Bei 
2% ist Angabe der Declination , nemlich VIII, und des Plurals 
Ena*, vergessen; auch die Etymologie, welche hier gerade, 
um die Verwandtschaft mit nyi, rumor, zu begreifen, von 
Wichtigkeit war, ausgelassen ; denn aus 2:ta, sanftgleitend, er- 
fährt man noch nicht, dass die Wurzel n lente incessit" bedeute. 
Wenn bei einem Worte dubioser Fassung mehrere Erklärungsar- ' 
ten angegeben waren , so hatten andre Ausdrücke dasselbe Recht ; ' 
diese Gleichförmigkeit ist nicht durchgeführt« So fehlt unter 
ta*MR die Uebersetzung „Tressenbesatz" u. dgL, welche sich, 

aus Vergleicbüng mit ^ Borte, ergiebt. Das 3«a| It^ops- 

vov'in seiner Verbindung mit vhn erscheint aber gerade in 
dieser Bedeutung als passende Umschreibung des Reichen; 
wenigstens musste die ganze Redensart gegeben werden, weil 
sonst der Anfänger aus o^Sfl uta*. Nichts machen kann, indem 
ein Mann der Bedrückungen eben so gut ein Armer, als ein 
Reicher sein kann, zumal da tth, pauper, vorhergeht. Auch 
möchte es streitig sein, ob das Wert unter declio. IV. zu se- 
tzen sei, es kann ja auch von dem Singular ip V», wie von ts^ßa, 
"lßja, herkommen, und dann würde es zu VI gehören. — 
prnii wird zwar richtig als Eigenname eines Musikmeisters des 
DsviA erklärt, aber es musste noch hinzugesetzt werden, dass 
es in den Psalmentiteln statt des ganzen Geschlechts der Idu- 
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thunäer gebraucht wird« da es eben so-ganze Sangerfamiiien in 
Israel, als zu Athen Priestergeschlechter, wie Eumolpiden» 
Keryken, \i\ s. w. gab. Unrichtig ist gesagt, dass li'fitf nur im 
Plural vorkomme, da es ja auch Psalraeriüberschrift ist; ob ea 
geradehin Gesang übersetzt werden dürfe, fragt sich aber, da 



nach dem arabischen 



\ 



moestus fuil, „flehen" vorzuzie- 



hen ist. «tej, als Wurzel findet sich hier zwar, aber, dasa, 
es im Hiphil im Ketibh stehe, fragt sich erst, denn 'JttJ'&ft 
lä8st sich eher auf ufttt , statt tt&» zurückführen ; nur im Keri 
steht freilich ■»athiwi, wobei man auf tum rathen mnss; doch 
kann das •» ja auch maier lectionis sein. Sowie bei \M richtig 
bemerkt worden , dass die Verdoppelung des Wortes falsches 
Gewicht bedeute, so musste auch zu zh gesagt werden, dass ' 
sh\ th Tücke im Herzen seh = Wie unter tadw das Futur. 
atttt^A gekominen, lässt sich nicht absehen, da" der Stamm 
taun schon wegen des Substantivs )^tth keinem Zweifel unter- 
liegt. — Wenn unter "n;;j das Niphal durch „Seh wach werden, 
erkranken" gegeben wird, so ist freilich nicht zu leugnen, dass 
es mit hv ein Entschwundensein bedeute; aber ob Dan, VIII, 
27 7 woraus jene Uebersetzung gezogen ist, durchaus so und, 
nicht anders verstanden werden müsse; kann bezweifelt wer* 
den; denn wer weiss, ob nicht ^mSro 1 ) *n*vi3 so viel ist. als 
aeeidit ut aegrotarem 9 M9ie etwa morbo implicari coeptus est % 
gesagt werden könnte? — An grammatischen Bemerkungen 
möchte auch das eine oder andere {heils nachzutragen, theila 
su berichtigen sein. So befremdet es, dass hier der infinit, 
absolut, hisiorieuß tjbns für Praet. Niph. gehalten wird. So 
fehlt~bei *wto die wesentliche Bemerkung, dfass es, Im Deutschen 
unübersetzbar, wie im Lat. quod vor si u. s. w. bloss zur Ver- 
mittelung des Uebergangs von einen) Satze zum andern ge* 
braucht werden kann (z. B. ty VIII, 3). Das verb. med. i. „hltt" 
ist hjer wie in allen übrigen Wörterbüchern behandelt; aber 
wodurch ist es zu erweisen , dass in den paar Stellen , wo ein 
scheinbares Niphal im Futur, davon vorkommt, nicht eben so 
gut Fut.Kal vonrno, wie utt:r> mit tttaj zusammengestellt zu wer- 
den pflegt, angenommen werden kann? Wenigstens musste es 
als denomin. von nta, Signum, angegeben, und daraus auch die 
Bedeutung: signari alicui =x societatem coire cum aliquo .= 
consentire, ermittelt werden. Unter q als Fragepartikel durfte 
wohl nicht geradehin gesagt werden , dass es zuweilen für dk 
stehe, 'sondern die Bemerkung war auf die Negation, *rtn statt 
M'^ ök zu beschränken, und zwar ist es nicht etwa st wo», son- 
dern nur niti. Unter i? hatte noch, bemerkt werden sollen, dass 
es noch io?»ä, kaum, geradezu „so u bedeute; wenigstens musste 
nicht bloss* „so lange, als," sondern auch das einfache „als" 
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fm 'Nachsätze erwähnt werden, z. B. •••nMxatf w waijttf ü?»3j 
— . Von Druckfehlern ist das Ganze reiner, als sonst Schriften 
dieses Fachs; doch ist Ref. auf einige gestossen, z. B. rra/t, J. 
jign, talatsfü, 1. mutalta , und, ein schümmerex Irrthum, Y^ n # 
Geld, statt Gold. / / 

Brauuschweig. Petri. | 



» 

Commentationum de Cyclope Euripidis critica* 
tum et gram ma ticarum 8pec. L [quo] Diem natalem 
Frincipis Augustissimi Gulielrai Secundi Elect. Hass. in Gymnas* 
JHasso - Schaumburgensi die 28 Julii pie cel. indicit Fridericus 
Ffahke. doctor phiL, conrector Gymnas, Hintelii, 1829. 
42 pp. 4. 

Mit diesem Programm beginnt eine Reihe von Untersu- 
chungen, die in ihrer Sphäre als Muster aufgestellt werden kön- 
nen. Der Hr. Verfasser interpretirte seinen Schülern das Euri- 
pideische SatyrspieJ und nahm daher beim Herrannahen der 
Feierlichkeit, Veranlassung, solche Stellen desselben etwas aus- 
führlicher zu behandeln, die bisher noch nicht mit der gehö- 
rigen Umsicht geprüft und erörtert waren. Seinen Zweck 
druckt er bescheiden so aus: de CyoL E. — scribere imtitui, 
non> quo höherem quod novam lucem huic fabulae affunderet f 
sed quiajuvjenes in eo gener e interpretationis , quod untee pro- 
bändum esse existimo, eserceri volebam: dico grammaticam 
interpretationem , quam speetant pleraque omnia, quae de hac 
fabula cömmejitatus sum. Aber nicht; bloss diejuvenes werden* 
sich durch diese Entwicklungen belehrt und (was weit mehr 
ist) angeregt und vom todten Formalismus hingeführt fühlen' 
säe Seele der Sprache, sondern auch Männern wird die um- 
sichtige Klarheit und ächte Methode der reichen und gründli- 
chen Auseinandersetzungen einen schönen Genuss, wohl auch 
manche neue Aufklärung verschaffen Wir legen von dem Ge- 
gebenen eine kurze Skizze vor, doch mit dem ausdrücklichen' 
Vorbehalt, dass sich der Leser nicht daraus allein ein 
Urtheil über die Schrift bilde, indem die Vorzüge ihrer Me- 
thode und Darstellung den gediegenen Resultaten auf eine sel- 
tene Weise gleichstehen. 

Von dem scurrilen Scherz des Odysseus Vs. 153: sldep 
yicQ avtijvj auf des Silenua Ausruf: 

leitet Herr Franke eine Untersuchung der Annahme ein, 
dass die Alten mit Worten des Gesichtssinnes, als 
des vornehmsten, auch Auffassungen anderer 
Sinne, wie nach Höpfner hier des Geschmackes, ausge- 
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drückt hätten. Er bemerkt, dass von den seltenen Fallen 
der Grund zu suchen sei in der Bedeutung Erkennen (c<h 
gnoscendi et intetligendi), t iie die Verben des Sehens, beson- 
ders oQJjiv und löalv haben; beseitigt sodann *) Oed. Cot. 138 
nach Hermann, Alexis bei Athen. IV p. 132 A. f wo diekomi« 
sehe Uebertreibung am Tage liegt, und die Fälle der Syllepsis, 
gewöhnlich Zeu gm a genannt. Diess in der Einleitung: Von 
S. 10 folgt er den Versen des Stucks, wo zuerst in Vs. 5 gegen 
alle diplomatikischeAuctoritäten corrigirt war tittixa tf aus hcsfxa 
y 9 : aber es wird gezeigt, dass ngätov f*«v — lituxa (ohne de) inj 
den mannichfachsten Fugungen vorkommt, mithin auch gegen 
Sxsnd y& nichts zu sagen sei, dessen Bedeutung hier am rech- 
ten Orte sei: dann gar. (Die Stelle: Heindorf, in Xenoph. 
Mens. III, 11 , 4 Schneid, fanden wir nicht; aber zwei andere, 
I, 4, § 11 ; III, 8, § 5 gibt Schneider selbst an.) Noch ein Ur- 
theil über die neuesten Etjmologieen von fuv und 6h — In 
Vs. 16 f. wird erst QoSloig auf tgstpolg construirt {remi stre- 
pitum fluetuum escüantes) und das letzte mit Xevxcdvsiv zu- 
sammen genommen , da es auf ijpevoi ohne Präposition nicht 
hätte bezogen werden dürfen: nur wo die schlichteste Angabe 
des Ortes aus dem Begriffe der Handlung oder des Zustandes 
eine nicht zu verfehlende Vorstellung gab , durfte die Präpo- 
sition wegbleiben. — Vs. 28 wird via yioi wieder herge- 
stellt und die Vorliebe der Griechen für diese it<tQt)%i](feiQ mit 
vielen Beispielen bezeichnet: schon der Vers nmsste Anstosa' 
geben in 

vipovöi prjlä J vwvlat, ttsyvKQtsg. 

Vs. 30 tSde Svöö. aus den Cedd. zurückgeführt, V. 42 aber mit 
Dindorf yewafav z/' ix fco*, corrigirt aus 2": dies« gibt Gele- 
genheit zu einer vortrefflichen Auseinandersetzung darüber: 
in welchen Fällen auf fiev folgen kann ts and wenn di stehen 
mus8, p. 18 — 22. — Vs. 49. (vspst) 50 werden des Sinnes 
wegen ohne Frage geschrieben ; Vs.. 51 : 

a, jStyo nitQOV %a%a tfov, 

was gegen Versetzung und gegen die Schreibong tfotr 
wird ; (beiläufig über 206) und 65: 



*) Das ebenfall« berührte Beispiel: 

A. auovex' % ov» ctnovtr' atfv/cW %vhxe+ 

B. rnvnov Udoona' nvTayor ov% Ms do$6$* 

(Aesdjyl. Sept 9t. 99.) Ist acht äsdrrlisch und konnte, d&nkt mich, 
bei ihm auch im Dialog vorkommen, aber dann mit YoramgesteUtem 
diSoqxcti Ob wir den Schall hären? wir sehen ihn! er kömmt von' 
Vielen. 
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wo xtäs mpxdvaw äXahq: 

Vs. 52 XBQcctä statt xbquövu wegen 60/ Vs. 60 wird einfach 
und sehr gut erklärt: nach dem Hof sich umdrehen (von den 
Weiden weg), sich dahin kehren : da viele Composita von ßdA- 
faiv Intransitiva sind , p. 25. Von hier bis 28 wird ein sehr 
strenges, aber nicht ungerechtes Urtheil über Bothe's neuste 
Ausgabe des Euripides (bei Hahn) ausgesprochen , und dabei 
'ton der Zusammensetzung vaog öxdyog gesprochen, das so 
viel als yXatpvQrj vavg ist, indem 6xd<pog eigentlich den Baucjh 
des Schiffes, xotX&ua oder ydötQT], bedeutet Vs. 73 ff. wird 
abgetheilt: 

S (plXog^ S (plXs Bccx— 
%sis 9 not olo&oXaig — • 

weiter sehr wahrscheinlich : 

%& iiovod&Q%ra 
dovXog dXcclvcov 
6vv x$ds rp. %• p, 
C&g%. 07. 

Vs. 2S6 schützt Hr. Fridas e£a[irJ6a6ftcci der Codd. durch eine 
genaue Darlegung des Sinnes der Stelle und des Unterschieds 
der Infinitiven des Präsens, Futur, und Aorist. Vs, 265 conj. : ud 
9laQa oder vielmehr ftaleQd; Vs. 291 nach uv%olq durch Komma 
interpungirtstatt des Punkt u. 29? xoivol conj., wenn man xotvot? 
nicht erklären dürfe: harumrerum aliquam partem ad te quoque 
pertinere puta s. 8 cito; aber weil 293 die Lesart Uovvlov 
von Matthiä wieder hergestellt und von Botbe befolgt worden, 
verbreitet er sich mit gründlicher und umfassender Kritik über 
den sogenannten genitwus loci) und zeigt, wie er in einigen Bei- 
spielen der genitwus substantiae^vst , in andern der partitivus % 
in wieder andern dqr qualitatis, z. B. uszqIg>$ l%siv q>(>iväv. 
Wenn diese Fälle beseitigt sind, betrachtet er p. S7 — 40^ die 
scheinbarsten ausl(om. 9 den Tragikern und einigen Prosaikern 
näher und findet auch hier die Nichtigkeit der eigentlichen 
Ortsbezeichnung. Es bleiben nur noch die Adverbien ccvtov 1 
ov, TiQv, ovSauov u. s. f. übrig, von denen H. Fr. zeigt, dass 
zwar ovrovaus der gewöhnlichen Bedeutung des Genitiv er- 
klärt werden könne, nicht so die übrigen; von diesen sagt er 
nach einigen Worten über Hermanns Ansicht, Opuscc. T. I, p. 
185: Equidem arbüror illa adverbia antiquissimo , tempore non 
magis ab adw. ofrav, Äofov, avzoftsv, ovdccpoftBV quamiuov^ 
Gqv, ov abefii&BV) 0&&ev< efrsv dwersa fuisse , sed formte vo- 
cabulorum magis magisque secretis distinctisque, quam not, »jf 
etreliqua locum quo quid est sigfdficantia adverbia eo inclitias* 
senty ut motum in aliquem locum factum indicarent, per abu- 
sum linguae factum esse i ut ov, xov oett. ad significatUmem 
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loci quo quid est transferrentur. Neque kaee ntirabüis transla* 
tio est. Nam quod aUquo in locofit, idpotest etiam sie cogi*> 
tari et narrari, quasi es illo loco fiat h. e. proficiscatur. fa- 
der Stelle des Cycl, wird Zowlov nitoa verbunden. 

Die vorausgeschickte kurze Einleitung erwähnt einer Re-. 
cension, die ich damals über HL W. Gent he 's deutschen 
Cyclops geschrieben, Krit. Bibl. 1820« St. 81, und s war so, 
dass ich miöji im Allgemeinen der Beistimraung des Herrn Ver- 
fassers su erfreuen habe-, doch berührt er einige Punkte, ia 
denen ich „non satis Über ab omni partium studio" gewesen: 
nämlich folgende: Nonnulla acriter reprehendit, quaesi n&a 
laude, atcerte comprobatione digna erant, ut 1) quae G. de 
prologis Euripideis monuitp.Q — als Herr G. behauptet hatte, 
Euripides schicke seinen Stücken dje langen Prologen deshalb 
voraus, damit die Zuschauer bei seiner grossen Wilikühr in 
Behandlung der Mythischen' Stoffe au faxt gesetzt würden und 
die Abänderungen erführen, die die Phantasie des Dichte)« 
erfunden habe, so erklärte ich diess geradeso für falsch: denn 
wenn auch bei einigen wenigen, z. B. der Eiektra, dieser Fall 
angenommen werden kann, so ist er bei den meisten gar nicht 
gedenkbar; dagegen ergiebt sich bei genauerer Untersuchung, 
dass es dem Euripides in seinen Dramen meist umeiuzelne af- 
fectvolle und tief ergreifende oder schöne und hinreissende Si~ 
tuationen und Scenen zu thun war; was nun noch nöthjg, um 
das dramatische Ganze abzurunden, behandelt er in den Pro- 
logen und, wenn man will, Epilogen, wo durch den eröffneten 
Blick in die Zukunft die Gemüther beruhigt werden. — Tri« 
logieen eines Arguments hat er nicht gedichtet, und flie hohe 
Mässigung und künstlerische Beherrschung des reichen Stoffs, 
durch die Sophokles vollendete einzelne Tragödien schuf, lebte 
In ihm nicht mehr. Ich habe diess weiter auszuführen vor 
bei Gelegenheit von EH endts Progr. de prologis trag. Grae* 
cae. — 2) quaep. 28 de incommoditate, quämjusto longip* 
res orationes in scena kabent — H. G. hatte gemeint, für den 
zuhörenden Schauspieler eeyen diese peinlieh , und er würde 
seine Stellung oft verändern müssen und hätte die grösste Mühe 
darzuthun, dass er nicht untheilnehmead an der Erzählung sey 3 
darauf antwortete ich : diese Besorgniss verrethe ein Fremd-» 
sein im Alterthume: (denn offenbar ist ein Festhängen an mo- 
derner Sentimentalität die Veranlassung derselben) und wiea 
nur. auf die antiken Kunstwerke hin, worin wir die äussere Ruhe 
und den Anstand auch in sehr leidenschaftlichen Momenten 
bewundern; 3) alia aperte falsa süentio praeterüt, ut quod p. 
XXIV dicit drama satyricum tum ortum esse, quumtragoedia 
jam esculto Athenas immigrassetz mit Absieht ist diess ge- 
schehen: denn H. G. setzt ausdrücklich hinzu: das Satyrspiel, 
d. h. als Kunstwerk, entstand erst, als n.s.1 —* 4) ( tum 

N.J*krh.f>FkU.u.PSd.9d.Krit.Bibl.Bd.mHftM. 18 
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quae p. ST. 58. de temeedta dieputat muUaque aUa maxime 
in ea parte Mfteltt , qua de confornuüione fabulae et de Säeno 
mgitur. — Hier ist Wahres und Falsches so in einander ge- 
flochten 9 dess ea weitläufig war, beides so scheiden. — 6) 
denique retuiit etiam es iUo libeUo, quae in eo non leguntur^ 
sut quae de p. XX monuit, quo Ißco Genthius non de sdttra, 
eeade Satyrie loquitur : allerdings Ist zweimal, in der Stelle 
Genthe's und in der Welker's statt Satyrn ( plur. ) gedruckt 
worden Satyr e, was dem Setzer oder Corrector näher lag: 
Versehen oder Fälschung des Recensenten war hier nicht 
denkbar. 
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Dav. Ruhnkenii Scholia tn vitae Caesar um ed: 
Jac. Geel. Leiden bei Luchtmans 1828, VIDTu. 8S& S. 
SThlr.CGr. 

Apt Herrn Prof. Heinrich's Anreihen gab Hr. Geel 
die vollständigen Dictata ad Suet. seines grossen Lehrers, her- 
ens, deren schon früher F. A. Wolf Erwähnung gethan hatte 
p. 12 preef. cd Suet.: Bx Omnibus paginis apparebat, iUum au* 
ditorum viribus indulsisse, suis pepercisse, adeo ut nihil- nisi 
grammaticam interpretationem spectarit et in depravatis iocis 
plernmque doctiores edüores adeundos praeceperit; nee tarnen 
indicia deerant viri, qui etiam trits et volgaria cum subtili do- 
ctrinm et elegantia traetare scirefc Dieses Urtheil, obgleich 
Wolf nur die Anm. aber die 4 ersten Vitae kannte, begreift im 
Allgemeinen alles in sich, was sich von diesem Buche sagen 
liest. Wenn wir also sagen, dass jene Anmerkungen nicht den 
Anforderungen entsprechen, welche wir an einen Mann von 
llsJtuken'sBernhmtheit machen, so wollen wir hiermit keineswegs 
des Buch selbst tadeln, empfehlen es im Gegentheil dringend 
allen. jungen Philologen, des Inhaltssowohl eh der eleganten 
Form der Anm. wegen, sondern sprechen hiermit nur aus, wie 
erfreulich sich die Philologie, was ihr sogern neumodische« 
Geschrei rauben möchte, ans lockern, unzusammenhängenden, 
eingeben Notixen zu einem Ganzen, innerlich Zusammenhing 
genden gerundet Jiat und wie man jetzt mit Recht verlangt, 
das« tüchtige Interpretation eben so in ihrer Art ein Kunstge- 
bilde sei als die zu tnterpretirende Schrift selbst. So wenig diese 
von IL in den /Vorlesungen über Terentius geleistet ist, so we- 
nig Ist es hier geschehen» Je im Allgemeinen erscheinen jene 
Terentianisehen Schollen gefeilter. 

Wir vermissen demnach alles, was zur Charakteristika. Ei- 
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gttitkimUehkeit des Schriftstellers gehört ♦). Nldite wefe Sto» 
ten's Handschriften oder dessen Redeweb« betrifft, ist berührt 
und daher kommt denn jenes Schwanke» und Verweisen auf 
.die Ausleger, unter denen er Oudendorp .mit Recht oben an 
stellt» ohne eigenes Urtheil und Entscheidung. Was das Gram* 
inatische anbetrifft, so enthält das Buch für eigentliche Gramme* 
tik sowohl als auch für Etymologie und Lexikographie Viel Treff* 
liebes in bündiger, eleganter Sprache, wobei 09 uns freilich 
nicht befremden muss , auf Aeusserungen au stossen , wie ad 
Caes; 23 arriper erstehe exquisite f. aecusare (s. Wunder, ad 
Cic.or. p. Plane, p, 161 .), pugnare f. depugnare, reddere remp. 
sei gleich restituere remp. A. 28 u. c. 42 reposcere, so wie 
gleich darauf quamvis falsch erklärt; auch das ajte Ellipsen« 
wesen spukt noch hie und da s. A. 48. Auch das antiquarische, 
besonders das staatsrechtliche ist nicht so genau erörtert, als 
man von dem Verfasser der Oratio de doctorcuimbratico erwar- 
ten sollte. Das Gesagte beschränkt sich ziemlich tauf das, was 
Bicbstaedt aus R. praelectiones bekannt gemacht hat. 

Nutzlos wäre es, das XBiprjltov unseres grossen Landsmann» 
nes in allen Einzelnheiten zu kritisiren ; nur zur Begründung 
unseres Urtheils, das wir nur als vom heutigen Standpunkt 
der Philologie aus gefallt betrachtet wissen wolleil, mögen noch 
einige Worte über einzelne Seilen folgen. 

Caes. 19: Eandera ob causam opera [ab] optimatibus data 
est. So habeich edirt, die Lesart des Memraianus in Klam- 
mern geschlossen in den Text setzend; während gewöhnlich 
Jenes ab ganz. wegbleibt Die wenigen Stellen, in weichen si- 
cher «in Ablativ ohne Präposition sich findet (s. Rudfliraan. 
Instit. 2 p. 212. Hand. Tursellin. I , p. 26. Zompt. Quintil. 
V, p. 122 ed. Sp.) redlichen sich auf das pronomeh relat., denn 
die Stelle aus Caes. de bell. G. 1, 8 ea legione eto» bei Zumpt 
gehört weniger hierher, da sie unter die Beispiele des ablat. 
instrumenti zu subsumiren ist. Caes. IT cL 21 über den Quae- 
stor Novius Niger und die Anklagbarkeit von Bf agistratsperso» 
nen, worüber Ref. weitläufiger in dem E^cursns seiner Ausg* 
gehandelt , findet sich bei Ruhnk. nichts als das alte, unbe- 
stimmte. Wir verweisen hier beiläufig auf M advig. de Asconii 
Ped. Comment Disputat. er. Havniae 1828 bes. p. 124, dessen 
Untersuchungen, namentlich über das Wort qnaestor, unsere 
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*) Unsere Zeit nacht darin manchmal wunderbare Entdeckungen« 
So hat ein Rec. in der Leipziger Litt. Ztg. März 1891 N. 54 gefunden, 
dassbei Suet. meist jedes Gapitel mit einem Worte anfange, das den 
Inhalt jenes andeate. Dieses Knnstttückchen , darf den Säet, gleich- 
sam in ein Akrostichon verwandeln würde, reducirt sich wohl auf das 
erste Geteta der Wörtfolge. 
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Schlüsse nicht umstossen. — C 4t werden possessiones er- 
klärt als sgri , villae , praedia so getannt per eminentiam. Ea 
. war aber hier die staatsrechtliche Bedeutung diese« Wortes sna 
erörtern. — C. ÖS wird oleum conditnm als vetas et nimle 
diu senrstam zwar richtig erklärt, aber die abweichende Er- 
sähhing des Plntarphus c. 17, welcher von gewür%tem Oeto 
spricht , übergangen. Die richtige Erklärung findet man jetzt 
in der Schaf ersehen Aasgabe T. V, p. 280, wo geaeigt wird, 
dass Plutarchns conditnm von condio, nicht condo, ableitete. — 

C. 80 ist von uns ans Oudendorp's Handschriften fifarcoqne et 

D. Brnto statt- Brutis aufgenommen, wie auch Ramshorn cltirt 
L. Gr. S, 154 der ersten Ausgabe. R. hat hier, wie fast überall, 
auf die Oudendorpschen Varianten keine Rücksicht genommen, 
— Aug. 16 tarn qrto repente somno deviuetus findet sich die 

'gewöhnliche Variante devictus. Mit Recht hatte schon Bur- 
mann bemerkt, dass hier der Zusatz arto den Ausschlag für de- 
vinetus gäbe. Diess nimmt zwar R. an, bleibt aber Ton der 
Wahrheit sehr entfernt, wenn er von devictus sprechend hin- 

, zufugt: qaod et ipsum recte dicitur. Diess hängt immer von 
dem Znssmmenbange: ab. Dem von mir zu jener Stelle Be- 
merkten fuge ich QuintiL VII, 8, 15 hinzu, wo Spalding mit 
Recht gegen die Mehrsahl der Handschriften (die Lesart den 
Ambrosianus ist unbeksnnt) deviuetus schrieb. -— A. 25. Eos- 
qne, adhnc servos , interpungirte richtig Oudend. und mit ihm 
R., aber beide veränderten unnotbig adhuc in ad hoc. Adhue 
für insuper habe ich schon in der Note nachgewiesen, jetzt 
fuge ich Beier hinan zu Cic. de smic. c. 9 § 11 und eben so ist 
bei Quintil. III, 5« .16 mit fast allen Handschr. (s:Zumpt's Sup- 
plemente) zu schreiben. S. auch Davis, ad Caes. de B. C. 1 9 
80« — A. 32 ist ganz und gar die von uns aufgenommene Letf* 
art liberique servique übergangen, was um so nachlässiger er- 
scheint, da Burm. und Oudend. nicht allein diese Lesart billig- 
ten, soodern der letztere sie auch ia den Text setzte, was aber 
ein Fehler des Setzers verhinderte. S. über dieses que-que 
ausser dem von uns Bemerkten Zumpt L. Gr. c. 67 n. 337« Mar- 
tjni Laguna ad Cic. epp. ad fam. II, 16. — A. 90: Qaum 
primum istorum conduxit mensa chorsgum Sexgue deosvidit 
Malüa sexque deas etc. R. sagt vom ersteren V. : Hie v. depra- 
vatus est, e quo nullus idoneus sehsus elici potest. Die einfache 
und leichte Erklärung s, in meiner Ausgabe. Der .Sinn dea 
ganzen Gedichts ist klar, bleibt gleich Einzelnes, wie s. B. 
jene Malus, uns dunkel, was bei einem Gedichte der Art nicht 
zu verwundern ist. Unstreitig sind geschlossene Abendgesell- 
schaften gemeint, vielleicht nicht besser als jene des Prinzen 
Regenten von Orleans, jedenfalls sorgte dafür Fama und ihre 
treuen Dienerinnen. Man denke nur an die Erzählungen vom 
Göttinger. Bündel Coenare erklärt R., richtig, abgeschmackt 
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MertorellL 8. die interessante Inschrift bei Wihkelmann S; 
Werke 2 p- 66. 67. — A, 14, wo die aretalogi erwähnt wer*, 
den, enthält R. sieb alles .Urtheiis. Das Wahrscheinlichere s. 
in meiner Anmerk. Etwas anders, aber im Gänsen eben so, 
erklärt sieLobeck Aglaoph. 2 p* 1816 für 7j8vX6yovg y als identisch 
mit den fabalateres e. 18« Unmöglich aber können dieselben 
Leute oder dasselbe GenrQdea Vortrags iur Unterhaltung bei Ti- 
sche und zum Einschläfern gedient haben — A. 96 schwankt R. 
ob observantia oder * inobservantia zu lesen Sei« Waren ihm 
aber die Innern Gründe für letztere Lesart nicht gegenwärtig, 
•o hätte ihm ein genaueres Studium des Suet ein durchaus; 
analoges Beispiel indem W. pognitura. bieten können, welches 
ebenfalls nur einmal bei Suet* VitelL 2 and ebenfalls einmal 
bei Quintil. XII, 9, 9 vorkommt 

Wir glauben, mit dem Gesagten unser obiges Urtheil be- 
legt au haben und wollen nicht weiter in die Berichtigung von 
Einzelnheiten eingehen,, eine fruchtlose Muhe, welche uns 
obend fein noch den Verdacht der, Arroganz gegen den grossen 
Todten bringen könnte, den wir um alles gern vermeiden mö- 
gen« Zum Schluss noch die Anfrage an ehemalige Zuhörer 
des >Viederh er stellers deutscher Philologie, F. A. Wolfs: Mö- 
gen sich seine Vorlesungen über einzelne Schriftsteller nicht 
nur Herausgabe eignen 1 Jedenfalls hätten, wir mehr davon als 
Holland an den Reliquiae von Hemsterhuis und Anhaken, was 
schon die von Orelli edirten Schollen au Cic. Tnsculanae zeigen» 

Greifs wald. Paldamus. 



Titi Livii Historiarum Libri I — X Ad fidem oj>üma- 
ram ediüonum, Strothii praeeipue et Doeringil, textum exhibui£ 
horum aliorumgue animadversionea excerpsit suasque adjeeit Er%- 
smus Möller, Doct, Philo», et Theol. Volumen I Libroi I -r- V 
v continens. Editionen* älterem curavit Chriatianua Fre^eri-* 
cu8 Ingerslev, Adjunctas Scholae Metropaiitauae. Hauniae 
1831. 8. 

Diese «weite Ausgabe hat sowohl In kritischer -als in her«-' 
tneneu tischer Rücksicht vieles vor der ersten voraus. Meine 
Unwissenheit ist gross. Es kann darum seyn, dass ich die Aus- 
gabe überschätze. Mögen gelehrtere Leute meine Taxirung 
heruntersetzen. Ich schäme mich nicht zu gestehen, dass ich 
aus dieser Handausgabe mehr, als aus mancher grösseren Aus* 
gäbe, gelernt habe. 

Was der Hgbr., meiner Einsicht nach, für den Text nicht 
weniger , als für die Worterklarong geleistet hat, das will ich 
80 gut, als ich es vermag, in Tage legen. 

I, 8. et adparitores et hoc genua. Eine Jede Konjektur 
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Ist überflössig gemacht worden dortll dffe Von dem tfgbr. «nent- 
pfohlde Erklärung Spanheiras: quum omnino adparitores tum 
l hoc eorum genus. — j C. 10. v JNec domi täntum indignatione* 

j continebant. Das Ist , servabant, continuabant, wie der Hgbr, 

! <Mch Raschig anmerkt, so dtss es auch -hier keiner Verände« 

I rang bedarf. — C. \% Tenuere tarnen arcemSabini. Gut 

erklärt von dem Hgbr. mit Raschig; quomödocunque arce jw- 
! iiti sunt, tenuere tarnen (certe) eam* — C. 14. partem mili~ 

tum locis circa densa obsita virgulta obscuris mbsidere in insU 
diis jussit. — Der Hgbr. scheint richtig an verbinden: lade 
obscuris circa densa obsita virgulta, nnd densa virgulta far' ein 
Wort au nehmen, nam, sagt er, ubi substantivum cum adje- 
ctivo pro uno nomine ponitur, saepe aUerum adjectivum addi* 
iur. Dieser Sprachgebrauch wird durch passende Beispiele er» 
' läutert — C. 15- ab Wo enhn profectu viribus ddtis tantutn 

valuit, ut etc. Der Hgbr. zieht der Handschriften prefecto^OT* 
Allein durch diese Betheuerung scheint der Geschichtschreiber 
dem Leser'in seinem Urtheile vorzugreifen. — C. 17. Neödum 
ad sihgulos — pervenerat: factionibus intet ordines.certäba- 
tur. Diese Konjektur des urävius hat der Hgbr. nach den 
nenern Herausgebern aufgenommen, statt: a swgulis — perve- 
* nerant fbctiones: inter ordines certabatur, welches keinen Ver- 
stand hat. — C. 24. Der Unterschied, welchen der Hgbr. zwi- 
schen trigemini nnd ter gemini annimmt, dass die ersten seien 
qui uno partu editi, die letzten qui e tribus in unam formant 
conjuncti sunt, scheint ungegründet. — C. 20. ultimum iüud 
visuri. Der Hgbr. billigt die Verdollmetschung des ersten 
Hgbrs.: ultima hac vice, nnd bestätigt sie durch hinlängliche 
.Grunde. — C SO. valuitque apud Veientes — pacta cum Mo- 
muloinduciarumfides. Weil dieser Stillstand schon gebrochen 
War, so lässt sich die Vermuthung des Hgbrs. von Romulo gnt 
hören. Videtur h. /., sagt er, Livio accidisse, quod saepius 
accidit , ut in diversis locis diversos auctores secutus narret 
quae sibi repugnent. — C. 33. inde ingenti praeda potens 
Jtomamredit. Statt des gewöhnlichen potitas, hat der Hgbr. 
1 die Lesart der Handschriften , polens, als vorzuglicher, aufge- 
nommen. — C. 84. quae kaudfacüe üs in quibüs nata erat 
bumiliora sineret ea quae innupsüset. Dies ist ohne Zweifel 
x die einzig richtige Lesart Man hätte darum gern dem 
Hgbr. die Herreohnung der .Varianten der Handschriften ge~ 
', schenkt, welche den Leser nur irre machen. — C. 38. Dedi* 
mus. Et ego recipio. Et hat der Hgbr. nach Handschriften 
gesetzt für At. Das hätte .ich nicht gethan, weil Dedimus 
und recipio einander entgegengesetzt werden, wie in dem von 
9-utiÜns auf Antitheton angeführten Beispiele des Charisins: 
Alter eorum erat in dando benignus, alter in accipienda 
astutus. i — C. 40. et quia gravior ultor caedis, si superesset, 
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res futurus erat quatn privatus. Der Hgbr. scheint unnothige 
Schwierigkeiten bei der Erklärung des ersten Hgbrs. so ma- 
chen* Et will nämlich tot quia aus dem Vorhergehenden Ter« 
standen haben: wfoo quoque Tarqumium potius quam Senium 
occidendum putarunt. Damit bin ich wenigstens zufrieden, da 
Livius sieh dieser EUipsis öfter bedient. Man sehe Qronov an 
XXX, 1. — C.53. ctfttin divendendapraeda quadraginta ta- 
lenta argehti aurique refecisset. So hat der Hgbr. richtig, wie 
es" scheint, nach, Gronovs Konjektur gegeben statt dividenda. 

— C. 55. movisse warnen traditur dees. Die Aechtheit dieser 
Konstruktion hat der .Hgbr. ausser Zweifei gesetzt. — C. 50. 
TarqgUnius Sextus, qui Romae relictwfuerat, ut ignarus re- 
sponse esper sque imperii esset , rem summa ope 4 taceri jubent - 
So hat der Hgbr. aus den besten Handschriften gegeben statt 
des wunderlichen Zeugs, welches vorhin gelesen wurde : Tor- 
ftufcif, ut Sestus 9 qui — fuerat, ignarus etc. — II * 2. 
necubiregum desiderium esset* Gronovs armselige Konjektur 
ne ubiubi hat der Lesart der Handschriften hecubi weichen 
müssen. C. 5. desectam cum stramento segetem magna [vis ho- 
minum simul imnässa corbibus fudere in Tiberim. Die Erklä- 
rung Drakenborgs: immissa in segetem, vertheidigt der Hgbr.,. 
wie es sich gebührt. — C. 7. süspküo etiam cum atroci cri- 
mine orta y Die Auslegung des ersten Hgbrs.: suspieio in atros 
crimen etupit, wird gegen die Erklärungsweise Dörings schul- 
diger Jftaften ▼ertheidiget. — C. 16. Valefius — moritur 

— copiis familiaribus adeo esiguis, ut funeri sumtus deesset t 
4e publice est datus. Der Hgbr. hat für elatus aus Handschrif- 
ten datüs gegeben, und die Richtigkeit desselben unwider» 
Sprech lieh bewiesen. — - ne ab obsidjbus quidem — ha belli 
abstinuiU Bisher wurde gelesen« iram belli hestis abstihuii. 
In dem andern ist mehr Geist. Darum gab ihm der Hgbr. 9 
durch Handschriften gesichert, den Vorzug. — C. 19. La- 
(inus dus — arcessit cohortem exsulum Romanorum. cohor- 
tem beschönigt der Hgbr. gut damit, dass LMus hier, wie^f» 
ter, den Einrichtungen andrer Völker Römische Namen gege- 
ben hat — • C. 31. dietator Sabinos — fundü fitgatque, exuit 
cästris. So hat der Hgbr» nach Handschriften gegeben statt: 
fundit fugatque exuüque . castris , und ihre Lesart mit einem 
redenden Beispiele aus dem Geschichtschreiber selbst vertei- 
diget. — in aversas volles desiluere* Für adversas hat der 
Hgbr. richtig aversas geschrieben. — C. SS. vir omni in vila 
pariter Patribus de plebi carus. Gewöhnlich wird gelesen i 
omni vila. Die Handschriften aber haben omniumvita, wel- 
ches, nach des Hgbrs. wahrscheinlicher Vermuthung, aus der 
gegenwärtigen Lesart entstanden ist. — C. 49. quomam 
armis viri def ender e urbem tton possent , mulier es — def ende- 
renU quomam haben die betten Handschriften. Der Hgbr. 
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sog es von Rechtswegen dem schleppenden quam vor. — C. 
44. Victam tribuniciam potestatem — in praesentia re. Ge- 
wöhnlich wird ipsa beigefügt, da* überflüssig ist, und sich in 
•den bestell Handschriften nicht findet. Deswegen hat es der 
Hgbrv, nach Beklcers Vorgange, weggelassen. — C. 50. Rur- 
aus cum Fabiis erat Veienti popufo, sine ullo majori* belli ad-' 
paratUy certamen. majori» belli adpatatu erklärt der Hgbr. 
richtig: adparatü^ qualis ad majus bellum neeessarius est, ver- 
werfend mit allem Fuge diejenige Umsetzung von Epitheta, 
weiche Doering annimmt — C. 5T Dum tribuni consules- 

£te ad se quisque ömnia trahant. So gab der Hgbr., um der 
atinitat willen , statt trahunt. III, 4. Primo coneursu pul- 
Bus ee iatra castra reeipit. Der Hgbr. schrieb richtig, nach 
den besten Handschriften , intra mit Beklter, statt in. — C. 
8. hostes — in Lucretium inddunt comulem , jdm ante esplo- 
tatis itineribus suis instruetum et ad certamen intentum. Kei- 
ner sollte, nach meiner Meinung, daran zweifeln, dass diejeni- 
gen Recht haben , welche suis für eorum nehipen. Seneca 
Herc. Oet. v. 1054: Ad eantus vqniunt suos ipsis cum latebris 
feroe, i. e. ejus. Man sehe, meine Anmerknag. — C. 37. avi- 
de ruendo ad Übertat em in servitutem elapsos juvare Holle. Der. 
Hgbr. sieht mit Recht die Konjektur Kreyssigs lapsos vor, und 
macht es wahrscheinlich , dass die Lesart der Handschriften 
von einer Abbreviatur gekommen ist. — C. 44. ^serva sua 
natam servamque appeUans sequi sejubebat. Der Hgbr* hat die 
nlte thorichte Lesart verabschiedet : serva sua natam [servam- 
que appeUans) esse: sequique sejubebat , und, nach Andern, 
die Konjektur Groityvs im Texte gesetzt. — C. 45. Adeqr- 
eus mjuriam deereti quam multi magie fremerent quam quis- 
quam unus reclamare änderet Kaum wird man etwas dagegen 
laben, dass der Hghrl nach einigen Handschriften mit den 
neueren Herausgebern reclamare statt recusare geschrieben 
hat. — C. 52. Quum — voäatis utique in senatum Patribus' 
desertum adparuisset forum. Der Hgbr. erklärt es richtig: 
qtmrn adparuisset soläudofori praeeipue tum quam Patres vo- 
eati erant in senatum. — C. 50. tyuod si tribuni eodem foe- 
dere obügdtos se fateantur tollendae adpeüationis caussa, in 
quam conspirasse decenwiros eriminati sint, at se provocare ad 
populum. So hat der Herausgeber mit Kreyssig und Bekker 
geschrieben fürt sint 9 ait se etc., und dadurch der Rede mehr 
Nachdruck gegeben. — C. 08. At enim communis res per 
iaec loco est pejore. Das erforderliche Licht in dieser Stelle 
gibt uns die Erklärung des Hgbrs. : Itonice loquüur Quinctius 
et reprehendit mentes plebejorum, qui Mos hosthim impetus 
ideo aequiare animeferebant, quodper eos modo publicum im- 
perii Romani salutem, non privatum ipsorum commodum loedi 
falsa putabant. — IV, 2. Remhriscerentut % quam majori a- 
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fem senatus ipsi a patribus akcepissent f quam liberis traditwi 
es8ent; ut } quemadmodum plebs , gloriari possent euctiorem 
amplioremque esse. Der Herausgeber hat mit Kreyssig posserU 
für passet geschrieben. . Mehre Handschriften , darunter die 
«der hiesigen Universitätsbibliothek, haben et, nicht ut. Dar- 
aus vermuthe ich, es solle gelesen werden: et, quemadmodum 
plebs ,. gloriari posse, auctipreri} amplioreriique esse. Bei et 
versteht sich annitereritur, öder etwas dergleichen. Wie oft 
werden nicht mehre Glieder durch ein Verb um verbunden, daa 
nicht auf alle passt! Siehe dessbalb Sanct. Minerv. 4, 8. — 
Finerp nonßeri: nonposse in eadem civitate tribunos plebis et 
Patres esse. So hat der Hgbr. nach Gronovs Konjektur ge- 
schrieben statt des geschmacklosen: Finem non fieri passe z. m 
e. c. tribunos pl. et Patu esse* — C. 20. adverteratque in se 
a curru dictatoris cwium ora* adver terai gab der Hgbr« aus 
Handschriften statt des verdorbenen averterat. — C. 35. 
Spectaculum comitate^tiamhospUum ad quod publico consensu 
veneranty advenis gratius. Ich weiss nicht, warum der Hgbr«. 
bessert: ad quam publice (eher publico consüio) coitsenserant* 
..Möller erklärt das andere gana gut: Spectaculum, ad quod 
publico consensu {publice invitatio) venerant sc. advenae, comi- 
iate etiam hospitum sc. RotHanorum advems gratius fuit. '-*- 
V, 21* dicüur — precatus esse , „ut si cui Deorum hominum- 
que nimia süa fortuna populiifue Romani videretur*, ut eam in* 
vidiam lenire suo privato incammodo, quam minimo publito po- 
puli Romani Itcer et. Der Hgbr. muthmasst: ut eam mvidieji 
lenire quam minimo suo privato incommodo pubUcoque populi 
Romani liceret. Ich siehe seine Lesart vor» so verstanden, wie 
er sie selbst erklärt: ut eam invidpam lenire {si fieri 
possei) suo tantum privato incommodo, sin minus sat- 
tem quam minimo publico populi Romani liceret» 
•■— ? C. 28* Tandem eo quod lenissimum videbatur decursum 
est. lenissimum findet sich in den besten Handschriften. Der 
Hgbr. nahm es als schicklicher denn levissimum, statt , dessen, 
in den Text auf« > ' 

Ich glaube, von dieser Handausgabe genug gesagt su bar 
ben, um die Humanisten begierig nach der Fortsetzung derseL» 
ben su machen, und ich wünsche dem Herausgeber Masse und 
jAufmenterung , sie übereinstimmend mit dem Anfange, f ortsnr 
setzen.. £s könnte den Wterth der Arbeit erhöhen, wenn dr 
bei der kritischen Behandlung des Textes auf die hieselbst be- 
findliche Handschrift des Livius Rücksicht nehmen wollte. Die 
Handschrift ist auswärts nicht unbekannt, und fremde Gelehrte 
haben sowohl 0. C. Bloch als mich aufgefordert , dieselbe mit 
.den Ausgaben su vergleichen« Ich habe zwar die. Hand daran 
«gelegt, aber nicht den Ueberdrnsa überwinden können, welcher 
mit einer solchen Arbeit verbunden ist, wenn sie nicht von dem 
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Herausgeber selbst gemacht wirdr Hr. Iageraiev ist Mann da- 
für, > Ihn will ich et daher überlasten haben, die Vergleichuni; 
auszuführen. 

T. Baden. 



Handbuch der Geschichte der Philosophie aum 
Gebrauche ieiner Vorlesungen von Thai da Ansei m Rixner. 
1 — Sr Bd. 2teYerm. und verb. Auflage, Sülzbach bei Seidel. 
1829. 8, , , 

•Es gibt im Gebiete der Wissenschaften Bücher, welche 
schnell ein unverdientes Zutrauen gewinnen , weil sie durch 
einen oberflächlichen Anstrich von Wissenschaf tüchkeit imponie- 
ren und sich durch eine gewisse Bequemlichkeit des Gebrauche 
empfehlen. Dasu gehört dat vorliegende , welches im J. 1828 
erschien und im karten die «weite Auflage erhielt. Es ist an 
uns, diess zu beweisen. ^ 

Der Begriff, welchen der Vf. von der Geschichte der Phi- 
losophie aufstellt, ist allerdings vielversprechend und beweist, 
data der Vf. den gegenwärtigen Standpunkt der philosophischen 
Wissenschaft wohl kennt, auf welchem derselbe entstanden ist. 
Die Absieht dieses Handbuchs (und überhaupt der Geschichte 
-der Philosophie) sollseyn, das Werden und Fortschreiten, dar 
Philosophie in ihrer allmählichen Entwickelong bis au ihrer 
Vollendung als durchaus s^ch selbst begreifende Wissenschnfts- 
nnd Wesenheitslehre anschaulich tu machen und den faktischen 
Beweis tu führen, dass — die Philosophie in Wahrheit nicht 
mehr als eine einsige seyn könne, wovon alle (wohl gemerkt: 
„aUe") die mannichfaltigen und grösstenteils einander sogar 
schnurstracks entgegengesetaten Lehrgebäude der verschieden- 
sten Meister aller Zeitalter, Völker und Zungen von jeher nur 
■ertliche, einseitige und vergängliche Formen der Darstellulla; 
waren* deren jede erst dann vollkommen begriffen und nach ihrem 
Innern Werthe geschätzt werden kann, wenn man bis tum Mit- 
telpunkte der absoluten Vernunfteinsicht vorgedrungen ist, von 
wo aus angesehen alle philosophische Lehrmeinungen — als 
•o viele verschiedene Strahlen einer und derselben Vernunft-Er- 
kenntniss erscheinen. Die wesentliche Aufgabe der Geschichte 
der Philosophie könne demnach nur diese seyn , einem jeden 
beaondqrji urkundlich darzustellenden Lehrgebäude nach 
dessen^ Eigenthümlichkeif die Stelle snznweiseit , welche ihm 
im Organismus der allgemein philosophischen Weltansicht als 
kttegrirender Theilvorstellung ankommt. Sie soll nicht ein 
Aggregat von philo». Systemen und Lehrmeinungen darbieten, 
sondern ein absolut-harmonisches, in sich selbst völlig abge- 
schlossenes and regelmässig gegliedertes Ganzes bilden«, s. w,f 
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schön And herrlich das klingt, f o fragt sich doch , wie 
«Hess Versprechen zu erfüllen ist, und eb es der Vf. erfüllt hat. 
«Der Vf. nimmt erstlich an, die Philosophie habe ihre Vollen^ 
düng erreicht — welche Garantie gibt er uns dafür*? Ana wel- 
chen Granden nimmt er das an? Gleiehwohl «ollen die ver- 
aehiedenen Lehrgebäude erat vollkommen begriffen und naeh 
ihrem Werthe geschätzt werden, wenn man bis zum Mittet* 
punkte der absoluten Vernunfteinsjcht^ejangt ist — daa heisst 
doch wohl so viel, als: wenn die behauptete Vollendung ge- 
kommen ist. Ist eie nun aber noch nicht erschienen, so bliebe 
ja auch wohl die Leistung des Versprechens wenigstens in die- 
sem Grade unmöglich. Duu kommt, dass „alle maanicbfaltigea 
Lehrgebäude der verschiedensten Meister aller «Zeitalter 44 ja 
doch nur zeitliche, einseitige. und vergängliche Formen der 
Darstellung sind, mithin wohl auch der priteitdirte Mittelpunkt 
der absoluten Vernunfteinsieht, oder die durchaus sich selbst 
begreifende Wissenschafts- und Wesenheitsleitret wie der^f. 
die Absicht seiner Schule nennt. Mag es auch sein, dass jede* 
solches Lehrgebäude wieder ein partielles Moment der Wahr- 
heit ist* es wird darum doch nicht sich als den absohlten Mit- 
telpunkt für alle Zukunft aetaen können. Wenn übrigens* wie 
ioft gesagt worden Ist, die Philosophie nur eine einzige sey« 
kann, die Philosophieen oder die einseinen Systeme aber nur 
einzelne seitliche Formen ilirer Darstellung sind, 80 heisst diese 
entweder: alle Philosophieen hingen durch daa gemeinschaft- 
liche Ziel und Streben, sowie durch die gemeinschaftliche 
Grundlage zusammen; durch aile hindurch entwickelt sich der 
Geist in der Menschheit zum denkenden Selbstbewäastsein und 
diese Entwicklung ist die Resüsirung der Idee; oder es heisst: 
es gibt eigentlich gar keine Philosophie, denn jene einzige 
komiftt als solche in kein Bewusstseyn, die* aber, welche in. das * 
Bewusstseyn tritt, ist die Ansicht der Wahrheit vom einem be- 
stimmten Standpunkte aus, und also nicht die absolute Wissend 
schaff wie es Einige nennen. Dadurch nun, dass es ein Geist 
ist, weicher sich in der denkenden Menschheil, aber mit Frei- 
heit entwickelt, dadurch ist es möglich, die Geschichte der 
Philosophie als ein gegliedertes Ganzes darzustellen« 

Die obige Ansicht wird in der Einleitung noch ausführlicher 
- besprochen. , Hier selb § 1 der Uebersehrift nach von dem Be* 
griffe und der Etatheilung der Geschickte die Rede seyn. Der 
Begriff wird auf eine Worterklärung (Verbaldefinition) gestützte 
— ttixofla komme hervoneripst?, hinterlegen, und Geschichte 
entweder von Schichte — was zur Schickte gekommen sey* 
d. i. zur Ruhe; oder — was freilich daa Natürlichste ist, von 
geschehen, so dass also Geschichte auf die wissenschaftliche^ 
nöd folglich aus ihren letzten Gründen und Ursachen entwl* 
ekelte und abgeleitete Erzahlnug desjenigen, wea feeebehäft 
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ist, hindeute« Wir übergehen die Fragen: wie man eine Er- 
zählung wissenschaftlich nennen dürfe, wenn nicht darunter 
. etwa verstanden wird eine auf wissenschaftliche Forschung ge-+ 
stützte Erzählung; aber noch mehr fragt sich, wifem&n behaup- 
ten könne, das» in einer ^feschichte das Geschehene an« seinen, 
letzten Gründen und Ursachen abgeleitet seyn müsse. Die in 
der Debersehrift angekündigte Bintheüung der Geschichte ist 
aus Nachlässigkeit ganz weggeblieben. In dem, was ferner ober 
die Form der Geschichte überhaupt gesagt wird , ist wohl nur 
der Anadruck unrichtig, dasa die Form bestehen soll in der 
Auffindung des in den scheinbaren Zufälligkeiten sich aua- 
sprechenden Gesetzes — vielmehr meinen wir, in der gesetzt 
liehen Verbindung der Begebenheiten selbst, welche aufgefun- 
den wird. Indem der Vf. nun § 3 eine Definition der Geschichte 
der Philosophie Aufstellt, wundern wir uns, wie er auf seinem. 
.Standpunkte dazu kommt, ihr die von Tennemann aufgestellte 
Definition der Philosophie zum Grunde zu legen, da die absolute 
Vernunfteinsicht kaum von letzten Gründen sprechen wird. 
Auch lautet die Folgerung, welche Hr. R. aus seiner Definition 
zieht, dasa nehmlich die Geschichte der Philosophie die Ideen, 
' Grundsätze und Lehrmeinungen darzustellen habe, durch wel- 
. che der menschliche Geist seine Versuche der eignen Selbster- 
kenntnisse enthaltend zugleich die Brkenntnisa des Alls und 
der Gottheit, offenbarte und aussprach, nicht nur nicht im 
Sinne der ton ihm vorausgesetzten Vernunftansicht, sondern 
% es ist auch bestimmt zu läugnen , daaa die Geschichte der Phi- 
losophie überhaupt mit Lehtmeinungen, d. i. subjeetiven Vor- 
etellungaweisen eich zu beschäftigen habe, und es fehlt hier- 
bei ganz an einem Kriterium, welche geistige Facta in die Ge- 
schichte der Philosophie , als Erzählung betrachtet, aufzuneh- 
men, welche auszuschließen seyen ; ein Mangel, der sich be- 
sonders da auffallend zu Tage legt, wo von der Entstehung der 
Philosophie die Rede aeyn wird und wo Geschichte der Philo- v 
teophie von der der Religion und der Poesie zu unterscheiden 
ist. Den Stoff der Philosophie 1 setzt Hr. R. in die Offenbarung 
-des zur wissenschaftlichen Seibatanschauung und Selbstverstän- 
digung hinanatrebenden, oder zu denselben auch wirklich durch- 
dringenden Geistes; — da aber nach § 2 der Stoff der Ge- 
flehichte im Allgemeinen die Erscheinungen und Begebenheiten, 
kurz die Facta sind, so wird, wenn die Artwendung des Allge- 
meinen auf das Besondere rhr Recht behaupten, soll, der Stoff 
der Geschichte der Philosophie in jenen innern Facten, u\ b. den 
philosophischen Gedanken und. Werken bestehen, und waa der 
Verf. hier Sioff genannt hat, wird wohl der Geist seyn, der in 
diesem Stoffe sich darstellt (wie zieh auch aus § 5 ergibt) und 
vermittelt wird durch die Form^ die aber unser Vf. als „die 
höhere Einheit der Vernunft ansieht" definirt, aus welcher 
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vielmehr, die Form hervorgeht. Wenn nun der Verf. jenen 
Gebt zwar - von den vergänglichen Formen unterscheidet (vgl 
§ 1 and vor.), aber doch annimmt, data jedes System, „das von 
einem andern, als unmittelbar von dem Centralfunkte des Att- 
JEins selbst aasgeht, nicht die ganze völlige Wahrheit, sondern 
immer nur eine .besondere partielle Darstellung derselben ent- 
halten könne," so liegt darin 1) die Voraussetzung, dass das 
All-Eins der Centralpunkt der Philosophie sey , von dem man 
ausgehen müsse , was daher auch der immer vorausgesetzte 
Maasatab geworden ist ^nach welchem Hr. R. die Systeme der 
Philosophie gemessen hat; 2) die Voraussetzung, dass ein Sy- 
stem, welches von diesem Centralpunkte ausgehe, die völlige 
Wahrheit habe, wahrend doch alle vergängliche Formen seyn. 
sollen , wie wir oben hörten ; andrerseits das Vordringen zur 
absoluten Vernunfteingicht wiederum über partielle Ansicht er- 
hellt. Die Forderungen, welche denn an die Geschichte der 
Philosophie gemacht werden, sind, „sie solle organisch, harmo- 
nisch, speculativ und poetisch seyn; u wobei die erste und dritte 
Forderung ziemlich auf Eins hinauskommen, das letztere nach 
unserer Einsicht aber gar nicht hieher gehört. Nach dem Be- 
griffe des Verf. soll aber dieses Poetische darin bestehen , das« 
„der ganze Prozess der allmählichen Entstehung und Entwicke- 
lang , dann des Fortschreitens und scheinbaren Rückschreitens 
der Philosophie bei verschiedenen Völkern und zu verschiede- 
nen Zeiten als die iiias and Odyssee des menschlichen Geistes 
betrachtet werde; (,) darinnen die Gottheit den kämpfenden 
und irrenden spekulativen Geist, meistens ihm selbst unbewusst, 
und gleichsam mit demselben spielend , . oft gegen alle Erwar- 
tung und durch die schrecklichsten Hindernisse zürn Ziel sei- 
ner Laufbahn hintreibt, das er aicji selbst überlassen nimmer- 
mehr erreicht haben wür4e." Hier erstens, welche gezwun- 
gene Vergleichung der Geschichte der Philosophie mit zwei 
ganz verschiedenen epischen Gedichten; dann zweitens,, Welche 
Ansicht von der Freiheit des menschlichen Geistes, welchen die . 
Gottheit zum Ziel ihrer Laufbahn hintreiben, und gleich-' 
sagn mit ihm spielen soll — was eben so viel hieese, als mit der 
Wahrheit spielen, die ja der phildsophirende Geisi sucht! End- 
lich, wie kann der Verf. nach seiner Ansicht von dem specula- 
tiven Geiste von demselben sagen, dass er auch ihm uribewusrt 
zum Ziele seiner Laufbahn hingetrieben werdet Und doeh soll 
wiederum nach § die Geschichte der Philosophie „ein pur 
allein Ideales und rein Geistiges" (solcher Pleonasmen ist dea 
Verfs. Styl voll) seyn! Wir haben hieran gezeigt, wie wenig 
präcis die hier zum Grunde liegenden Begriffe des Verf. sind. 
Wir gehen aber zu den Bildungsstufen der Menschheit 
fort, denen entsprechend der Vf. die Geschichte der Philosophie 
«uordnet. Da aber eine solche Anordnung wesenüicb ist für 
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det Organismus der Geschichte der Philosophie, so Ist tber Be- 
deutung und Ursprung derselben nthet zu fragen. Dm« die Pe- 
rioden der Geschichte der Philosophie den Bildungsstufen der 
Menschheit überhaupt entsprechend eeyen, soll sieh daraus er*, 
geben, dass die Geschichte der Philosophie, eis die innere 
'Cnlturgesehichte des Menschlichen Geistes ein wesentlicher 
Zweig der allgemeinen Geschichte der Menschheit ist , Wenn 
wir auch letzteres zugestehen, so fragt pich doch, folgt denn 
daraus, dass die Geschichte der Philosophie denselben. Anfang 
Haben müsse, welchen die Geschichte der Menschheit hat. 
Kann man wohl sagen, dass auch nur wissenschaftliches Den- 
ken überhaupt schon anf der Stufe beginnen könne, welche das 
Zeitälter der ungethettten, über sich selbst noch nicht reflecti- 
renden Binheit des ursprunglichen Lebens genannt wird, und 
wo, wie der Vf. selbst sagt, der Mensch im ganzen All über* 
haupt nur ein Leben schaute durch Phantasie und Vernunftin- 
stiuct, aber noch nicht erkannte durch Wissenschaft. u Wie 
kann bei der Herrschaft eines Vernunftinstincts euch wohl von 
Philosophie die Rede seyn. Die Philosophie beginnt erst mit 
dem freiem Denken der Vernunft. Hier zeigt sich also der 
eben erwähnte Mangel, und zugleich der Grund,. warum der 
Verf. die Spuren der ältesten Philosophie in der Wiege des 
Menschengeschlechts sucht. Wegen der übrigen Perioden kön- 
nen wir mit ihm einstimmig seyn, nur können wir die seltsamen 
und willkührlichen Vergleichungen nicht billigen, welche er 
bei jeder Periode anbringt. Uebrjgene hat Hr. R., ohne es. zu 
bemerken, die ganze Anordnung, welche er seineu Buche zum 
Grunde gelegt hat, und noch vieles andere dieser Einleitung, 
oft wörtlich , aus Ast'a Grundriss der Geschichte der Philoso- 
phie genommen (vgl, z. B. S. 9 unten mit AstS. 9 oben). Ueber 
de» Unterschied der Quellen und Hülfsmittel ist in dieser Bin*« 
leitung nichts gesagt; die Literatur § 11 ist daher dürftig, 

An die Stelle des altern Paragraphen , welcher von dem 
Orientalismus überhaupt handelte, hat nun der Vf. einen § von 
der Urphilosophie des Mensähengeschlechts gesetzt, die er, 
nach ihrem idealen oder zeitlichen Ursprünge, in göttliche und 
menschliche eintheflt. Er nimmt hier an, dass die ersten Men- 
schen von Gott selbst gelehrt worden, - — . warum 1 weil es sich 
durchaus nicht denken (?) lasse, „dass das Menschengeschlecht 
aus einem Urzustände absoluter roher Thierheit sich nur all* 
mahlig und zufällig zur Einheit und Vernunft entwickelt habe." 
Aber muss es denn ein Zustand absoluter roher Thierheit aeyh f 
Gibt es nicht ein Drittes, wie bei federn Individuum? Denn der 
Zustand der Kindheit ist doch an aich kein Zustand absolut ro- 
her Thierheit.^- Sodann nimmt Hr/R. weiter an, dass we- 
der die Uebergabs-Lehre (selbstgeschaffenes Wort) jener ersten 
ursprünglich Vernünftigen , von Gott selbst Gelehrten y noch 
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das eigne Streben des angeboroen Triebes nach der Wissenschaft 
des Wissens und des Forschen* nach der Brkenntniss desSeyns 
alier Dinge einem Volke je ganz fremd bleiben kennte, und 
daraas schliesst er rasch und kun: wir ,wef den daher die er- 
sten Anfänge und ältesten Spuren aller Philosophie dort, wo 
wir die Wiege unseres Geschlechts zu suchen heben, uehmHek 
in dem fernsten Osten, in Indien (?) aufzufinden haben. Zuerst, 
nähmen wir auch eine unmittelbar göttliche Belehrung an, so 
würde diese, der Freiheit des menschlichen Geistes angemes- 
sen, welche letztere die Gottheit nur anregen, nicht aufheben 
kann, doch nicht Philosophie, d. h- wissenschaftlich entwickelte 
Brkenntniss seyn. Fürs Zweite geht der angeborne Trieb nur. 
mittelbar auf die Wissenschaft des Wissens ,' er gebt -zunächst 
auf die concrete Wahrheit und es kann daher ein Volk ganz 
ohne Philosophie seyn, wie es viele Völker gewesen sind. Ge* 
setzt aber auch, was sich nimmermehr zugeben lässt, dass dai 
Streben nach Philosophie selbst keinem Volke fremd bliebe^ so 
wäre darum das Indische noch nicht das. erste Volk — waa 
auch nicht allgemein zugegeben , wiewohl wahrscheinlich ist. 
Der Leser wird hieraus Ton selbst sehen, was wir von der gött- 
lichen Philosophie, <ptXo0o<pta Svtoftsv, wie der Vf. sie nennt, 
oder der Weisheit von oben (nicht im biblischen Sinne) halten, 
welche hier der Weisheit von unten entgegengesetzt wird. Jene 
nehmüch ist überhaupt nicht Philosophie zu nennen , weil sie 
nicht auf dem Wege des Philosophirens, d. i. durch selbstthä* 
tiges, die Brkenntniss zum Zweck habendes Denken entsteht; 
aueh weiss der Vf. nichts weiter von ihrem Inhalte zu. Sagen* 
Die erste menschliche Philosophie der heidnischen Völker des 
Orients ist ihm sjber die Anschauung des Universums, als die Of- 
fenbarung eines einzigen unendlichen Lebens u. s. w. Allein 
wie kann eine Anschauung an sich schon Philosophie seyn 1 Der 
Keim, die Grundlage mag sie seyn; die Philosophie selbst ist 
Denkentwickelung. Und nun nennt endlich 8. 19 der Vf. selbst 
dievondenat;ro&daxTO^autigeliendePhilo8ophie 9 ,blbs8 8innlicll 
poetische und mystisch fromme Phantasie und verworrene Aeus-r 
serung.des Vernunftinstincts." Aber wie kann so etwas dann 
Philosophie heissen? Es ist also hier auffallend, dass der StoffJ 
welchen Philosophie, Poesie und Religion gemeinsam haben, 
von ihrer verschiedenen Form nicht philosophisch unterschie- 
den wird. 

Nach Ast (14 §) ordnet nun Hr. R. auch die einzelnen 
Zweige der s. g. orientalischen Philosophie an, nur dass , wenn 
jener vorsichtiger sagt : „ihre (der oriental. Philosophie) Ideen 
sind zugleich religiöse Anschauungen , der Ungethetftheit der 
ursprunglichen Bildung gemäss' 4 und : *was der ursprünglich* 
Mensch denkt, ist unmittelbar Anschauung nnd Bild , u — wo* 
bei man nur nicht begreift, wie daa Philosophie heisaeu kpnn, 
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a- Hr. R. (laut § IS) Phantasie, Mythen und Poesie efneetheil«, 
imd Vernunftideen und Philosophie andrerseits Elemente des 
Orientalismus ..nennt; obgleich klar ist, dass, wenn die Vef- 
muiftideen auch in Form der Mythen und der Poesie vorbao- 
den sind, sfo auch dem realen Elemente atigehören, and folg- 
lich die Philosophie, der Poesie und Mythik gegenüberstehend, 
allein als ideales Element übrig bliebe, was sich aber wiederum 
durch die Erwägung auflöst, dass eben im Orient keine vqq 
Poesie und Mythik gesonderte Philosophie erscheint Statt 
also eigentlich zu sagen, der Orientalismus ' hat auch ein phi- 
losophisches Element, sagt der Verl, die Philosophie ist ein 
Element des Orientalismus, obgleich er uns nirgends erklärt, was 
er unter dem vieldeutigen Worte Orientalismus verstehe. Nach 
Ast nun ist das reale Element des Orientalismus in der Bildung 
der Chaldaer und Perser ', das ideale in der Bildung der tibe- 
tanischen Völker hervortretend ; und die Auflösung des Orient, 
findet Ast einerseits in dem ägyptischen Materialismus (wie er 
es nennt), andrerseits in der Verstandesinoral der Chinesen* 
Die schöne Symmetrie dieses Scheraa's stört aber unser Verf., 
indem er das, war unmittelbar aus dems. g. realen und idea- 
len Elemente hervorgehen soll', schon fdr «Ausartungen dersel- 
ben hält, und das Spätere, was auf diese Elemente zurückge- 
führt wird, nehmlich einerseits den griechischen und römischen 
Polytheismus , andrerseits das Christenthum als höchste Ver- 
klärungen des Orient, in seinem realen und idealen Elemente) 
wie er sich ausdrückt, ansieht — obgleich nicht zu begreif eu 
Ist, wie die Ausartung und Auflösung des Orientalismus der 
Verklärung vorhergehen könnte. Wenn wir nun zurückblicken 
auf das, was dem Verf. Element hiess, so wäre hiernach das 
Christenthum eine „Ausgeburt" der Vernunftideen und. der Phi- 
losophie^ woraus sich seine ganze Macht und Bedeutung so we- 
nig erklären lässt', dass man vielmehr umgekehrt die höhere 
Philosophie als Ausgeburt des Christenthums ansehen könnte. 
Eben so kann der griechisch-römische Polytheismus so wenig 
Ausgeburt der Mythik und Poesie heissen, dass vielmehr, die 
Mythik im engern Sinne erst diesem Polytheismus angehört 
Ueber die Stellung des Persischen gegen das Indische wäre 
auch noch zu rechten, inden^ wenn der Zoroastrische Dualismus 
überhaupt auf eines der s. g. Elemente % des Orient bezogen 
werden sollte, er weit mehr zum idealen , als zum realen 
hinneigt. 

In 4er indischen Urphilosöphle sollen sich jene beiden Ele- 
mente zur Identität vereinigt haben ; sie wird genannt „uralte 
mythische und phantastische Alleinslehre der noch unmündi- 
gen , nicht zum Perstande und noch weniger zur Wissenschaft 
gereifteri Vernunft/ 1 — aber wie kann, fragen wir wieder, Phi- 
losophie heissen, was sich nicht einmal zum Veratand erhoben 
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hat, was* nicht auf Vernunftgründe zurückgeführt wird und in 
einem wissenschaftlichen Zusammenhange steht? Die Nachricht 
über die Indische Lehre § 15, wie alles, was der Verfasser 
von der s. g. Orientalischen Philosophie sagt, verräth einen 
starken Glauben; und in dieser Hinsicht kann nicht leicht ein 
grösserer Gegensatz statt linden, als zwischen ihm und Ritter 
in dessen neuerem Werk über Geschichte der Philosophie» 
Wahrend dieser die glaubwürdigsten Traditionen bezweifelt, 
gibt dieser den unglaublichsten und abenth euer liebsten Meinun- 
gen, wie den entschiedensten Zeugnissen Gehör. Er berichtet, 
dass nach Colebrook die „indische Urphilosophie, u welche 
sich dorch lange Reihen van Jahrhunderten durch blosse mund- 
liche Ueberlieferung fortgepflanzt hatte, von dem. Weisen VI- 
jasa zuerst etwa im 14 (man höre) im 14 Jahrhundert v. Chr. ver- 
fasst (der Vf. wollte sagen niedergeschrieben) sey. So hatten 
wir also in der That wohl eine philosophiä praeadamitica. „Das 
Zeugniss" dieses Engländers aber ist in der^That ganz anderer 
Art; indem Colebrook, wenn er die Sammlung der Veda*s in 
das 14te Jahrh. vor Chr. aus astronomischen Gründen setzt, 
diess selbst eine vage Yermuthung genannt hat -Vgl* Ritter 
Geschichte der Philosophie S. 60 Anm. Eben so wird mit 
grosser Zuversicht behauptet, dass die etwa im 6 Jahrhundert 
vor Chr. zuerst erschienenen ( wasjieisst das?) und 1640 nach 
Chr. aus dem Sanskrit ins Persische übersetzten sogenannten 
50 Oupnek-hats wörtlich getreue Auszüge aus den 4 Veda's ent- 
halten, während Ritter bemerkt, dass jener Engländer, auf 
welchen sich vorhin Hr. Rixner berief, den dogmatischen Upa- 
nischad's eine spätre Entstehung als den Gebeten nnd Hyinnen 
der Veda's zugeschrieben habe, und S. 15 Anm. bemerkt, data 
die Sammlung der Upanischads erwiesener Maassen viele Ver- 
drehungen und Umdeutungen.der Lehrer enthalte nnd daher 
ganz unbrauchbar für die historische Forschung sey. — Die 
Darstellung, die der Vf. von der indischen Philosophie im An- 
hange gibt, enthält nun einen systematisch geordneten Auszug 
aus dem Oupnekhat in deutscher Uebersetzung der änque tu- 
schen Uebersetzung; wiewohl die von Colebrook aus denVeda*i 
gemachten Auszüge auch hätten benutzt werden sollen. Ueber 
die eigentliche (ohne Zweifel spätere) Philosophie der Indier t 
die sich in der- Sankyalehre und in dem Tedantasystera , im 
Njaja u. a. darstellt, sagt -Hr.. Rixner in seinem ganzen Buche 
kein Wort. Er hätte darüber vieles aus Othmar Franks Vjasn 
schöpfen können, wenn er nicht das unkritische Buch JV. Mül- 
lers als das beste Buch über indis * e Philosophie angesehen 
hätte. Die Notiz S. 28 „dass die * nskritspraehe und die in- 
dische Idtteratur an vier deutsch i Universitäten öffentlich 
gelehrt werde, zu Jena an der Saale, zu Bonn am Rhein, zu 
Berlin an der Spree und zn München an der Isar ist so über* 
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flüssig, all unvollständig , indem auch zu Breslau an der Oder, 
su Greifswslde am Meerb. Bodden, an Gottingen an der Leine 
und überhaupt fast; auf allen deutschen Universitäteri jetzt Vor- 
lesungen über indische Sprache und Littefatur gehalten werden. 

Die Chinesen betreffend , behauptet der Verf. ohne Zwei- 
fel zu viel, wenn er ihre Ethik „der Religion entbehrend 1 * 
nennt (§ 18} — da doch nur von Hangel an Mythologie bei ih- 
nen die Rede seyn kann — wie denn auch, was er daselbst 
über das Fundament der chinesischen Philosophie sagt, unbe- 
stimmt und unbrauchbar ist. Von dem fabelhaften Fo-hi und 
seinen Kua'a wird in einem besondern Paragraphen gesprochen ; 
aber Lao-Taeed und deaien Vernunftsystem wird gar nicht er* 
wähnt 

Die Vergleichung des Confutsee mit Aristoteles § 20 ist 
wohl nicht glücklich zu nennen $ weit richtiger finden wir die 
mit Sokrates. — Als Ausgeburt des realen Elemente des 
Orientalismus wird zuerst genannt der persische Feuerdienst 
verbunden, wie es heisst, mit der alten Lehrmeinung von einem 
guten und bösen Urwesen. Hier mnsste wohl bemerkt werden, 
das* der angedeutete Dualismus spater gewesen ist* als der alte 
Feuerdienst; aber in dem § bemerkt Hr. R, gar nicht einmal, 
daas Zoroaster nnr Reformator der persischen Religion, und 
tjso eine andere ausgeartete Religionsweise ihm vorhergegangen 
sey. Die Notizen sind hier sehr ungenügend , z. B. „Aus den 
Alten gedenkt des Zoroasters als des Stifters der Grundlehre 
von zwei entgegengesetzten Grund -Wesen: Plutarchos libr. de 
leide etc. Heisst das aus älteren Quellen, so ist Plutarch nicht 
der einzige Zeuge. Ob Eusebius unter der collectio sacra Per* 
eicarum traditionum et legum das „grössere Werk des Zoroa- 
ster 4 * Zendavesta verstanden habe, ist noch nicht entschieden. 
S. SJB fuhrt der Verf. nach dem Zeugnisse des Posidonius an, 
dass Mosehos der erste Erfinder des Atomensystems (noch vor 
der. Zerstörung von Troja) sey — bemerkt aber nicht, dass 
schon Strabo, der diese, alles historischen Grundes entbehren- 
de, Angabe des verdächtigen Posidonius anfuhrt, selbst an die- 
9er Angabe zu zweifeln scheint» Bei den Hebräern bitte aueh 
die Salomonische Weisheit berührt werden können. Die aus- 
führliche Erwähnung der Hypothese über den Ursprung des 
ägyptischen Thierdlenstes § 27 ist in einer Geschichte der Phi- 
losophie' am unrechten Orte; eben so die Anmerkung S. 41 
über die Wichtigkeit der Edda für die deutsche Poesie. Bei- 
läufig wollen wir nur bemerken, dass die Erklärung: die Edds 
sey eine Unterweisung zur Dichtkunst von der altern Edda 
nicht gelten lcann. 

Seltsam heisst es auch in der ersten sowohl als in der 
zweiten Ausgabe dieses Handbuchs : „der griechische und rö- 
mische plastische Götter- und Heroendienst wird anderswo, 
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nehmlich in der Poesie betrachtet ; u — - wahrscheinlich wollte 
der Verf. sagen in der Geschichte der Poesie. 

Die Behauptung der Abstammung d^er griechischen Philo- 
sophie aus dem Orient wird dem Verf. ganz leicht, indem er 
erstere aus den ursprünglichen Lehren der esoterischen Reli- 
gion , welche in den orphischen Mysterien verhüllt lag , her« 
vorgehen lässt, die geheimen Dogmen der ältesten griechischen 
Mysterien aber in durchgängiger Uebereinstimmung mit den 
Urideen des Orients, überdiess auch die Wegesgeschichtlich 
Nachweisbar findet, auf welchen die orientalische Weisheit *u 
den Pelasgern gelangt sey. Von allem andern . was hier strei- 
tig ist, abgesehen, — und wobei Hr. R. mit^ Lobecks Aglao- 
pharaos sich hätte bekannt machen sollen — so ist klar , das« 
der Verf. die der religiösen Symbolik tum Grunde liegenden, 
und weniger verhüllten, als geatmeten Ideen oder Lehren mit 
Philosophie selbst verwechselt hat. In diesem Punkte aber 
schliefst er sich ganz Ast an , dessen Worte er oft sogar ent- 
lehnt hat (vgl. Ast's Grundriss 2 Aufl. S. 46 ff. u. Rixner 2 Aufl. 
S. 42 f.). Wie dieser nimmt er auch das mythische Zeitalter 
für die erste Epoche der. griechischen Philosophie $ weshalb 
vir uns hier nur auf das Eigene des Verfs. zu beschranken ha- 
ben. Derselbe behauptet in seiner Weise sehr viel, wenn er 
sagt: „die Dichter Orpheus, Linos, Müsäos und andere des 
IS Jahrh. v. Chr. werden von Geschichtschreibern und Dichtern 
aller Zeiten nicht nur als Sänger der Heroen (heisst das epische 
Singer?), sondern auch als Weise u. s. w. dargestellt und aut- 
geführt." Ferner machen wir hier zugleich auf folgenden Wi- 
derspruch aufmerksam: der Verf. behauptet § 29, diegrfechi- 
sehe Philosophie sey aus den ursprünglichen Lehren der eso- 
terischen Religion hervorgegangen, „welche in den orphischen 
Mysterien verhüllt lag*, 4 (beiläufig: gab es nicht auch andere?); 
ferner die nördlichen Pelasger seyen die ersten Gründer, der 
Mysterien auf Samothrake gewesen T und führt dabei Herodot 
an (S. 44 oben); «gleichwohl gibt Herodot bekanntlich den bac- 
chischen und orphischen Weihen , so wie den pythagoreischen 
einen ägyptischen Ursprung; unser Verf. aber behauptet dage- 
gen efn paar Zeilen darauf auch wieder , die spätere von den 
realistisch gesinnten Phoniciern und Aegyptern eingeführte 
Cnltur sey Plastik^ ein Hang zur äusseren Bildnerei und leben- 
dig sinnlicher Entfaltung gewesen , der sich als Ionismus er- 
halten habe. Wie reimt dies der Verf. mit Herodot, oder wel- 
che Gründe hat er hierin von ihm abzuweichen 1 

Noch luversichtlichet behauptet Hr. R. S., 40: dase aber 
einstens ein Thrakier Orpheus als geschichtliche Person gelebt 
habe, der ein grosser Dichter gewesen sey, darin stimmen alle 
griechische Dichter (auch Homer, Sophokles u. s. w. a. B.1) and 
Geschichtschreiher einhellig überein* Das Gegentheil, fügt der 
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Verf. hinzu, werde aus der bekannten Stelle de« Cicero de nat. 
d. I, 86 (soll beigsten 38) nur durch Misverstand geschlossen, 
Ist hierbei von einem Mißverstand die Rede, so wörde er auf 
den Cicero fallen, denn einmal sagt dieser bestimmt; Aristote- 
les habe behauptet; es habe keinen Dichter Orpheus (d. h. doch 
als geschichtliche Person gegeben) und dann: dass diePythago- 
reer ein unter dem Namen des Orphischen bekanntes Gedieht 
einem gewissen Cercops beigelegt haben. Wenri nun der Verf. 
des Aristoteles Meinung , wenigstens mit Wahrscheinlichkeit, 
(denn Cicero's Behauptung könnte sich auch auf eine verloren 
gegangene Schrift desselben bestehen) hätte darstellen wollen, 
so bitte er müssen in den Schriften des Aristoteles selbst nach« 
sehen, und dann würde er gefunden haben, dass dieser in meh- 
rern Stellen (Poet. C. 4 vgl. de anima I,«5 und Phtlopon su die- 
ser Stelle ; ferner de gen. an. 2 , 1) einen Zweifel an der Au- 
thenticität orphischer Schriften ausspricht, und nur von soge- 
nannten orphischen Schriften redet. 

Unmittelbar nachdem der Verf. die Uebereinstimmung der 
alten Schriftsteller über Orpheus behauptet hat, geht es fort: 
80 heiaat es gleich beim Plato II Buch der Rep. C. 1 ßtßXav etc. 
— tyfovmv (hier lässt Hr. R. die für- d je Ansicht des Plato 
nicht unbedeutenden Worte aus Sg q>aöi) xptfr 9 Sg &vr]nokov(Si 
(in beiden Ausgaben hat Hr. R. fälschlich drucken lassen ftvtjTCO- 
" \ov6i). Plato redet aber gerade in dieser Stelle von Orpheus, 
wie von' einer mythischen Person und von Büchern, welche Rei- 

, nigqngen und Weihen zum Gegenstand „gehabt , welche jenem 
und dem Musäos beigelegt würden ; und spricht seinen Tadel 
über diqse Schriften aus. — Nun fahrt der Verf. fort: aber 
auch schon früher (worauf bezieht sich dieser Comparativ) 
lebte ein solcher Verfälscher n. s. w. Eine deutliche Probe, 
«wie nachlässig und eilfertig der Verf. schreibt, denn soll die 
angezogene Stelle des Plato mit dim letztern übereinstimmen, 
80 konnte sie nicht als Beweis für die Einstimmigkeit der 
Schriftsteller über Orpheus Existenz angeführt werden, welche 
Plato dahin gestellt seyn lässt. 

Weil der Verf. ferner behauptet, dass der Grundgedanke 
der oben genannten „Dichter und Weisen" der gewesen, das 
Chaos sey der Grundstoff, so handelt ein .besonderer § über die 
Ausbildung des Begriffs Chaos bis zu Epikur hinab — eine 
Episode, bei welcher auch eine Stelle aus Virgü's Eklogen vor- 
kommt. In den Denksprüchen der Gesetzgeber und Bildner 
der ältesten griechischen Freistaaten findet der Verf. den üe- 
bergang aus der esoterischen Theologie und Philosophie zu 
der ethisch politischen, rein menschlichen Weisheit Dann 

. zählt er die 7 Weisen nach Plato's Angabe im Protagoras, wel- 
cher offenbar in ironischer Absicht den Myson von China statt 
des Periander setzt — Vgl. Ast zum Protag. (Ojpp. Plat. T. 
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X, p. 165) — und theilt jedem dieser Männer nach Diog. L. f 
Plutarcb, Ausonius eine Portion von Denk^rüchen in einem be- 
sondern Paragraphen zu ; obgleich sich bei so spätgemachten 
Sammlungen das Eigenthum der einzelnen Spruche durchaus 
nicht mit Sicherheit bestimmen lässt. 

Mit Thaies beginnt der Verf. schon eine zweite Epoche der 
griechischen Plülosphie und «war die erste Gestaltung des Rea- 
lismus.' Hier behauptet der Verf. § 40 gegen alle ältere und 
galtige Zeugnisse, die ältesten ionischen Naturphilosophen hät- 
ten einen realen Crstoff angenommen, der ihnen selbst ein gott- 
liches, d. h. aus göttlicher Kraft erzeugtes und dieses selbst ./ 
unmittelbar darstellendes gewesen sey. Hätten sie dieses an- ' 
genommen, so hätten sie damit ein doppeltes Princip angenom- 
men. Aber Aristoteles, der im ersten Buche seiner Metaphy- 
sik von der Art der Principien dieser ältesten Philosophie han- 
delt, schreibt ihnen nur ein Materialprincip zu. Worauf aber 
bat der Verf. wohl seine Behauptung gebaut? Auf den bekann- 
ten und längst nachgewiesenen, Misverstand des unkritischen 
Cicero (de nat. d. 1 , 10). Aber der Verf. widerlegt ja dessen 
Meinung in einer folgenden Stelle (S. 62). Es ist uns daher 
unbegreiflich , wie Hr. R. damit im Widerspruch es als einen 
Lehrsatz des Thaies ausdrücken kann , „dass Gott der Geist 
ist, der alle Dinge aus dem Wasser gebildet habe." Woher 
nun aber jene noch allgemeinere Behauptung, dass die ältesten 
Philosophen ein aus göttlicher Kraft Erzeugtes angenommen 
haben 1 Man sieht, wie es dem Verf. an Bestimmtheit und - 
Schärfe mangelt, dass er sich aber a,uch darin gefallt, die ein- 
fachen Lehren der ältesten Denker in modernen Formeln und 
Terminologieen der neuesten Philosophie auszudrucken, womit 
die eigentümliche Farbe des JVIten häufig verwischt wird, da- 
von möge sogleich folgendes Beispiel zeugen: „Uebrigens con- 
cipirte Thaies diesen seinen Crstoff als ein der Form in der 
Wirklichkeit nach zwar gleichartiges (indifferentes), dem We- 
sen und Vermögen nach aber jeder Ungleichartigkeit höchst 
empfängliches (unendlich differenzir bares) Wesen u. s. w. — 
Mit zu grosser Zuversicht behauptet auch Hr. R. S. 61, dass 
Thaies unter dem Wasser etwas ganz anderes als das elemen- 
tarische Wasser müsse verstanden haben — und zwar bürge 
dafür seine hohe geistige Ansicht. Woher aber kennt' Hr. R. 
diese? Aristoteles ist der einzige sichere Berichterstatter, von 
welchem Hr: R. sie erhalten haben könnte. Sonach ist es fast 
lächerlich, wenn er des Aristoteles Einwürfe gegen die Annah- 
me des Wassers als ursprüngliches Princip — - welche doch 
wahrscheinlich auch gegen Thaies, gerichtet waren; ea mfisste 
denn hier an den Hippon vorzüglich zu denken seyn, so leicht 
abweisen zu können glaubt. Ein besonderer Paragraph ist 
überschrieben: Thaletische Mathematik und Ethik; das Er- 
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feiere gebort eigentlich nicht hieher und konnte , wie die natur- 
geschichtliche Note über den Magnetstein § 60 entrathen wer-J 
den} das «weite betreffend, to spricht hier der Verf. eine Ver- 
mothung, die er aas der Beschäftigung des Thaies mit den 
mathematischen Wissenschaften gesogen hat, in kategorischer 
Weise aus: „das Unendliche, welches ihm in beiden Wissen- 
schaften, der Geometrie und Astronomie überall entgegenkam* 
erweckte in ihm den Sinn der Religion ; dem zufolge er" (also eine 
Verhmthung ans der Vermuthnng gesogen) „als die höchste 
Bestimmung des Menschen erkannte, das Ueberirdische und 
Himmlische seines Ursprungs zu betrachten," das also nennt 
Hr. IL »Thaletische Ethik." „Indem er denn, heisst es weiter, 
überhaupt das Beschauliche dem irdischen, thatigen Leben 
vorsog (auch diess ist noch gar nicht so gewiss, und die bele- 
genden Stelien fehlen), setzte er sich bei der undenkenden Men- 
ge dem Gelächter aus u. s. w.,, u und nun wird die bekannte 
Anekdote erzählt, daas er beim Observiren des Himmjäla in die 
Grabe gefallen sey. 

, Der Mangel an Kritik zeigt sich bei unserm Verf. auch 
darin, daas er noch ganz an der alten, jetzt mit Recht als eine 
Erfindung der spätem Berichterstatter angesehenen, Annahme 
▼on den Successionen hängt. So nennt er z. B. den Anaximan- 
der Nachfolger und Schüler des Thaies, den Anaxiraenes, 
Schüler des Aneximander , den Diogenes v. A. , Schüler des 
letztern (S. darüber H. Ritters Gesch. d. Philos. 1 B. S. 108 f.). 

Als Lehre des Anaximender führt Hr. R. an,' „dass das 
Unendliche Urwesen und Urstoff zugleich, und als Urstoff 
(6%ot,%üov) kein besonderes Element , sondern die Verschlun- 
genheit aller Elemente in Eins, Chaos u. s. w. sey, und dass 
ferner die Dinge aus diesem Chaos durch Verdichtung und Ver- 
dünnung entstehen und zuletzt sämmtlich in dasselbe sich wieder 
auflösen." 

Soviel Worte, soviel Unrichtigkeiten und Unbestimmthei- 
ten. Schon 1) den Ausdruck, d*** das Unendliche Urwesen 
•ey, gibt nach der modernen Bedeutung, welche der Aus- 
druck „das Unendliche u hat, einen schiefen Sinn, richtiger 
würde es heissen, er nannte das Princip unendlich, oder machte 
ein Unendliches zum Grundstoff; 2) finden wir nicht, dassA. 
Urwesen und Urstoff unterschieden habe; 3) ist Urstoff nicht 
6tOi%nov , bondern vkij nach Aristoteles; der Vf. aber scheint 
zieh hier an den Pseudoplutarch gehalten zu haben; 4) wird 
, nirgends in den ältesten Urkunden über A. gesagt, er habe die 
Dinge durch Verdichtung und Verdünnung entstehen lassen, 
sondern es wird ihm eine Scheidung der Dinge Ms dem Einen 
beigelegt; nichder Stelle des Aristoteles phys. I, 4, welche 
der Verf. S. 65 selbst anfuhrt. Worauf stützt aber der Verf. 
seine Behauptung von der Verdichtung und Verdünnung 1 Ohne 
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Zweifel auf die von ihm zuerst angeführte Stelle Ar. de coelo 
III, 5, wo von Einigen gesprochen wird, die etwas, was feiner, 
als Wasser, dichter, als Luft ist, snm Princip machen, weiches 
als unendliches alle Himmel umgeben soll. s Allein in diesem 
Stelle wird nicht gesagt* dass dieses Anasirnanders Meinung 
gewesen (die Stelle aber Ar. phys. I, 4 beweist vielmehr das 
Gegentheil), weshalb sie auch schon Schleiermacher mit Recht 
verworfen hat, Gesetzt aber, Anaximander hatte ein solches 
Mittelding »um Stoffprincip gemacht, wie konnte dieses wiedet 
Chaos seyn? Und wenn er, wie die andern, durch Verdünnung 
und Verdichtung die Dinge hervorgehen Hesse, wie konnte 
JSimpl. in der S. 66 angeführten Stelle sagen: itotu yfasöt+ 
ovx dXkQiovpivoti 6roi%dov. Der Verf. mischt also die verschie- 
densten^ Aussagen durcheinander. — Den Grund jener Lehre 
gibt der Verf. nach dem Pseudoplutarch (S. 66) an. Hier ist 
aber die Stelle nicht einmal citirt (es ist de plac. 1,3). Dort 
heisst es aber nur Iva firjdlv iMLetny rj yivshig jjvtpiötctii&vlfi 
Hr. R. abqr übersetzt das in die eignen Worte des Anaiiman* 
der, (indem er sagt: Anaximander gibt als Grund seiner Lehre 
beim Pseudoplutarch selbst folgenden Grund an : „weil das Ur-> 
wesen, aus welchem das gesammte Weltall, d. h. die zahllose 
Endlichkeit der seyenden Dinge hervorgegangen ist, und in 
welches,, nach der Zerstörung der seitlichen FoWn, alles, wai 
ist , wieder zurückkehren wird , nothwendig selbst ein unend* 
liches, d. h. ein unbestimmtes und unbestimmbares, ununter* 
schiedenes und ununterschiedbares, folglich atäiQOV seyA 
mus8. u ) Welche Kunst und Kritik! Aus dem Pseudoplutarch 3 , 
der doch wahrscheinlich erst aus Aristoteles diesen Grund 
schöpfte (de phys. J% 8),, eine authentische Exposition des 
Anaximander herauslesen! Licherlich ist es nun, Wie de* 
Geschieht8chreiber< des alten Stagiriten Einwurfe I, 4, gegen 
die Lehre von dem Unendlichen , die er ebenfalls In seiner pa- 
rs phranirenden Weise auffesst, mit dem Prädikat „Nichtigkeit* ' 
der aristotelische^ Reflexionsansicht (S. 6T) von dem Stand« 
punkte seiner Alleinslehre abfertigt. Hierbei muss aber noch 
bemerkt werden, dass jene Einwürfe, wovon der Verf. noch 
den zweiten übergeht, nicht einmal gegen den Anaximander 
insbesondere, sondern vorzugsweise gegen Anasagoras gerieh*- 
tet sind. Ais -zweiter Lehrsatz des Anaximander wird ange* 
führt, dass „die Sterne als beseelte, unsterbliche Wesen (<tsi 
£<Sa) und folglich als lebendige Götter zu achten tfeyen." Wo 
jöner Ausdruck vorkomme, wird nicht angegeben, so dass auch 
das letzte, was Cicero berichtet (die Stelle ist aber nicht, wie ' 
angegeben wird, de div. 1 , 10, sondern de nät. D.) y nicht als - , 
seifte Folgerung erscheint. Andere Lehren, z. B. von der 
Mehrheit der Welten und ihrem VerhUtniss , von dem Gegen- 
•atz des Warmen und Kalten werden übergangen > wie dend x 
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auch nicht bemerkt worden ist. dam Anajimander zuerst über 
philosophische Gegenstände in Prosa geschrieben hat. Die 
Lehre des Anaximenes ist sehr dürftig dargestellt und in der 
darauf (55 §) folgenden Angabe der Lehrsätze des Diogenes 
von Apollonia zeigt sich nichts von einem Fortschritte öder 
einer Ausbildung dieser Lufttheorie. Was die erstere anlangt, 
so erfahren wir nicht, auf welche Grunde Hr.^R. gestützt 
die unendliche Luft des A. das allgemeine Chaos nennt, und 
nichts von der Wirksamkeit jenes Princips durch Verdünnung und 
Verdichtung nach Aristoteles und Plutarch — so wie denn der 
Verf. auch da, wo bessere Gewährsmänner vorhanden sind, 
sich meistens an Cicero , Stobaus und den Pseudoplutarch ge- 
halten hat; was aber noch merkwürdiger, ist das, daas unser 
Verf. bei Diogenes von Apollonia von der Verbindung aifo mit 
der votjöig — dem Wesentlichen der Lehrtf des Diogenes kein - 
Wort sagt und statt die eignen Fragmente des Diogenes, wel- 
che uns einen titfern Blick in diese Lehre thun lassen, anzu- 
führen , den Leser mit der untergeordneten Stelle des Aristo- 
teles über die Seele *) (S. 69, welche nicht einmal verständ- 
lich interpnngirt Ist) und mit dem vagen Satze des Cicero, die 
„Luft— ist Gott" undeinerebgeleiteten Stelle des Augustin hier- 
über abfindet. Panzer biet er' 8 Schrift über diesen Philosophen ist 
nicht angefahrt worden und Schleiermachers Abhandlung, glaubt 
der Verf., gelte dem Cyniker\\\ vergl. S. 171. Nach einer 
guten- Reflexion (welche zum Theil Hrn. Ast wörtlich angehört) 
über den Fortgang der ionischen Naturphilosophie (§56) kommt 
der Verf. miHeraklit. Ueber diesen hören wir wieder wun- 
derliche. Dinge 1) „der persönliche Charakter dieses Mannes 
war, überall nur Schurkerei und Elend unter den Menschen 
su sehen und sich darüber tief zu betrügen." Welcher gute 
Schriftsteller wird sageit: „der Charakter ist — zu. thun?" 
und dann, besteht Unzufriedenheit und jÜnmuth über die um- 
gebende Welt noch nicht in der Geneigtheit überall Schurkerei 
und Elend zu sehen/ 2) Diö Veranlassung zu seiner Misanthro- 
pie hebst es weiter, wird von Diog. L. IX, 1 (2) also angege- 
ben (hier wird der Vorfall der Verbannung seines Freundes 
Hermodorus berichtet). Allein Diog. L. gibt das gar nicht, als 
Veranlassung der Misanthropie des Heraklit an, sondern führt 
es in- der angezogenen Stelle nur unter mehreren Beweisen je* 
ner Unzufriedenheit und des Unmuths über die Verdorbenheit 
■einer Landsleute auf. Und nun gibt sich Herr Rixner noch 
überflüssige Mühe die Epheaer gegen Heraklit zu verthei- 



*) Denn dein Satze: die Seele ist Luft, geht der Satz vorher: 
„die Luft Ist das reine Grundpiincip der Dinge;" woraus Diogenes die 
Gemeinschaft der Dinge erklären wollte. 
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dtgen- Wie, sagt er, wenn sie -den Hermodorus nur deswegen 
verbannten , weil er von seiner hohem Einsicht etwa nicht den 
klügsten Gehrauch machte, indem er s. B. über esoterische 
Weisheit esoterische Vortrage hielt und dadurch «einen Mit-, 
bürgern anstössig wurde und Tumult erregte? Aber wer hat 
denn dem Verf. berichtet, dass Hermodor ein Docent gewesen, 
der aich wegen Umtrieben hätte in Acht nehmen müssen % (Ci- 
cero nennt ihn sogar prineepa Ephesiortim). 3) „Das System 
des H. habe die Erkenntniss der grossen und kleinen Welt (des 
Macro- und Micro- Cosmus) umfasst und Kosmologie und 
Psychologie in sich begriffen. 14 Diese unangemessenen Benen- 
nungen charakterisiren des Heraklits Lehre so wenig, als die 
eines andern älteren Philosophen dieser Zeit. Aber richtig 
bemerkt der Verf. mit/fege/, dass er von der Grundanschauong 
des Werdens , in welchem Seyn und Nichtseyn vereinigt, aus- 
gegangen sey. Was die Darstellung der Heraklitischen Lehret 
anlangt, so gibt der Verf. im Text die Hauptsätze; im Anhange 
TO Bruchstücke nach Schleiermacher (aber warum hat er denn 
nicht auch die Bruchstücke des Diogenes von A. und des Anaxa*» 
goras ebenso mitgetheilt?). Ueber das Erstere wollen wir 
Folgendes bemerken. Der erste und Hauptsatz wird so ange- 
geben : Das Feuer ist zugleich das Urelement und das Princip 
aller Dinge u. s. w. Es hätte aber bemerkt werden sollen, dass 
das Feuer hier nicht als gemeines Feuer oder als blosses ru- 
hendes Materialprincip, sondern vielmehr selbst als immer be- 
wegtes (wie auch die Stelle Nr« 2 aussagt), als ununterbrochen 
bildende Lebenskraft zu verstehen sey, und da$s die „Verdich- 
tung und Verflüchtigung, * 4 von welcher die sich in allgemeinen 
Ausdrücken haltende Stelle des Simplicius redet, von H. als 
Entzündung und Vertuschung bezeichnet worden sey. In der 
Uebersetzung des Fragments aber im Texte S. 75 hat Hr. R. 
etwas willkührlich hineingetragen , wenn es h eis st , das All 
u. s. w. ist ein ewig lebendiges Feuer , periodisch gesetzmässig 
(ixltga) sich entzündend und so auch wieder verlöschend. Rich- 
tiger wird diess im Anhange, wo diese Stelle zum zweiten Male 
Torkommt (S. 25), übersetzt durch mit Massen (soll wohlbeis- 
sen mit Maasse) sich entzündend und mit Massen (Maasse) wie- 
der verlöschend. — Der Satz: „durch Entzweiung des Ur- 
- wesens in sich selbst entstehen alle- Dinge, muss, um auf He- 
raklit zu passen, nicht so verstanden werden, als ob von einem 
seitlichen Ursprünge der Welt die Rede sey* — - Denn sie soll 
ja ewig seyn — und als ob der Hass früher \%ej als die Har- 
monie. — Die inxvQmöig des H. (der Ausdruck kommt in sei- 
nen Bruchstücken gar nicht vor), ist aber ganz falsch gefasst 
nls Versöhnung und Rückkehr in die Ursuhstanz^ wenn unter 
derselben hier eine ruhende Substanz verstanden würde; auch 
ist Ja alles Verwandlang des Feuers. Ganz anders aber lautet, 
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wae der Verf. im Anhange ans Schleiermachea* Abhandlung 
mittheilt. — Gans unangemessen aind ferner die beiden Wege 
dea H. nach oben und nach unten durch Analgsis und Synthe- 
sie bezeichnet. So entstünden die Dinge nur auf dem Wege 
Bach unten durch Zusammensetzung, und auf dem Wege nach 
oben wurde Alles aufgelöst; da doch bei H. Alles aus Entge- 
gengesetztem entsteht und beide Wege nur die entgegengesetz- 
ten Lebensrichtungen und Bewegungsverhaltnisse ausdrucken. 
So ist auch die Deutung, die Hr. R." diesen Gegensitzen gibt, 
»war sinnig, aber schwerlich treu und passend; dasselbe gilt 
von der dem Fragment 28 der Weg nach oben und unten (An- 
hing S. 26) beigefügten Erklärung. Der folgende Satz: die 
Weltseele oder das beseelende Princip des Alls ist ein Aus- 
flusa des feurigen Urwesens, stützt sich nur auf den Pseudo- 
plotarch, welcher die Weltseele eine Verdampfung (äva&Vfila* 
6tg) aus dem in der Welt befindlichen Feuchten nennt — (waa 
wieder dem Feuer nahkommt; wie denn die äva&vjilaöLg oft 
für %vq bei den Berichterstattern gesetzt wird) ; aber Heraklit 
konnte von einer von dem Feuer — (oder wie der Verf. sagt, 
von dem feurigen Urwesen) verschiedenen Weltseele nicht 
ap(t)Chen; so wie denn auch der Verf. sich selber widerspricht* 
wenn er im folgenden § die allgemeine Weltseele daa erste be- 
wegende und die alleinige Quelle alles Lebens nennt. Somit 
wird auch die Verweisung auf Upnekhat unnütz seyn. Hierbei 
finden wir nun auch Gelegenheit, einer ausgezeichneten Eigen- 
schaft des Verfs. zu gedenken, die wir mit .grosser Freude 
hier und da wahrgenommen haben; und diese zeigt sich darin, 
dass der Verf. , wo er auf dem Wege glücklicher Interpretation 
ist, die tiefsten Seiten der Spekulation in den Aussprüchen 
der Alten beleuchtet. Der Fall findet hier z. B. statt §59 
Nr. 8, wo er den Sinn der allgemeinen Vernunft durch den Ge- 
gensatz der besonderen Vernunft (oder des subjectiven Den« 
kens würden wir Neuern sagen) erkürt. J» 

Was die Fragmente anlangt, so ist es ein seltsames und 
höchst wUlkührliches Verfahren, dass der Verf. diese von al- 
len Orten her zusammengetragenen Bruchstücke in der Ueber- 
aetiung meistens so verbindet, als ob sie in einem Content auf 
einander folgten; dass daraus oft ein ganz falscher, meist ein 
gezwungener Zusammenhang hervorgehe, laast sich denken. 
Wir wollen statt aller zwei neben einander gestellte Fragmente 
und ihre Uebersetzung hersetzen 1) SvßvXXijg de [icuvopsv& 
tzopaxi, g^syyofiivfjg dtä top &eov. 2) doxsovt&v %&v 6 fio- 
9Ufu6tatog fwc&tixsi q>vkdtT64v. xal pdvzoi xal dlxtj xctzakfas- 
ztu^eviovxixxovag xal p&QxvQag. ' Uebersetzung: 1) Während 
über die Sibylle mit wahnsinnigem Munde des Gottea wegen 
wahrsaget t) hat gerade der trefflichste im Erkennen vor dem 
Bloae Scheinbaren sich in acht zu nehmen, wohl wissend, dass 
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Strafe ergreifen werde die, welche Falsche* empfinden und he* 
zeugen. Wir überlassen hierbei auch dem Leeer die lieber-* 
Setzung selbst zu prüfen. Aber noch mehr, warum hat der 
Verf. das „ erste Fragment verstümmelt und nicht in der voll* 
ständigeren Gestalt, wie es bei dem von ihm angeführten Flu** 
tarch aufbewahrt ist : {StdvXXa 81 ticuvotievtp övoptfti aykka- 
0t cc xccl axakkcimötcc xal afLVQi0tatp^syyoljUvfj%iXl(ov fowv £&-• 
xv$itcci diä xov %zov) mitget heilt? — - Aus Schillings Ueber- 
setzung eines Spruches des H. (welche auch die des lat. Ueber- 
getzers des Clemens Alex, ist), soll (nach S. 18) erhellen, „das* 
die schwierige Dunkelheit 'der Heraklitischen Sprache * Wie 
schon Aristoteles bemerkte, pur allein (solche Pleonasmen der 
Partikeln sind bei dem Verf. sehr häufig) aus der Ungewissheit 
herkomme, was mit einander zu verbinden oder was. von ein-» 
ander zu unterscheiden sey. u Der Vierf. wollte sagen, dass diese 
ein Beispiel der grammatischen Dunkelheit des H. sey; — • 
denn ein anderes führt er noch unter Nr« 47 an. Ob sich das 
Fragment Nr. 46 „den Uebermuth soll man dämpfen mehr,/ 
als eine Feuersbrunst," auf das Vielwissen belogen habe, wie 
es der Verf. (dasselbe wieder an ein früheres anhängend), er« 
klärt, -lässt sich nicht ausmachen; Schleiermacher bezog ea 
auf das Politische. Auch Nr. H ist wilikührlich aufgestellt und 
erklärt; in Nr. 23 der Sinn verdreht: Meraklit sagt, die Augen 
sind genauere Zeugen, als die Ohren. Hr. R. sagt dafür. „Ja (S) 
minder scharf fühlende Zeugen noch sind die Augen, dann die 
Ohren." ' Entweder soll das Wort dann durch einen Sprachfehs 
ler „als" bezeichnen, was gerade der Meinung des H. wider* 
spricht; oder das „dann" ist sprachrichtig gebraucht, dann 
hat der Comparativ nichts, worauf er sich besiehe» — Bei 
dem Fragment: „das nicht Untergehende, wie könnte es je* 
mand verborgen seyn," 14 erinnert der Verf. an das cdftiQiovoä-^ 
po, wir wissen nicht aus welchem Grunde. Eine Probe, wie «< 
der Verf, die Fragmente umschreibt, sey folgendes: Das Frag- 
ment vkxvBQ xoitQl&v ixßXrjTOtSQOi wird durch die Erklärung 
eingeleitet: das Todte und Erstorbene aber soll die Philoso* 
phie noch viel emsiger, als die gemeine Polizey den Koth, hin» 
wegschaffen« Die diesem Fragmente beigefügte Erklärung 
über den Xoyog scheint hier dem Ausdrucke nach ein Dogma 
Heraklits zu seyn, ist aber nur ' eine Vermuthung Schleierms> 
chers, von dem der Verf. zu Fgm. 31' eine grosse Stelle hat 
abdrucken lassen , ohne zu bemerken , dass sie fremdes Eigen- 
thum sey. Die Stellen über den quantitativen Unterschied der 
Singe bei Aristoteles und Simplicius (angeführt S. 82) handeln 
Tön den Eleaten und nicht von Heraklit. — Auch das innere 
Hell- und Fernsehen, wie auch die prophetische Traumsckafl 
(welche Wortbildung!) und die Ekstase" sucht der Verf. nach 
dem System des IL zu erklären (S. tf), wem gar keine Ver- ' 
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anlassung vorhanden. / Yoä falschen Citaten wollen wir gar 
nicht weiter sprechen. 

Jetzt erst kommt derVf. noch auf Pherekydes, bei welchem er, 
wie bei andern altern Philosopher*, auch eine prophetische Ek- 
stase findet. 

Mit welcher Kritik der Begriffe der Vf. verfährt, sieht man 
auch sogleich in der Art und Weise, wie er den Anaxagoras an- 
kündigt. Er sagt von ihm: „wir kommen nun zu dem einzigen 
der Ionischen Naturphilosophen, welcher zuerst Gott von der Aa- 
tur ausdrücklich unterschied." Hr. R. zeige uns die Fragmente, 
in welchen diese Unterscheidung Gottes von der Natur vorkommt ! 
Nur bei Plutarch und ähnlichen spätem wird der Ausdruck &sog 
dem vovg substituirt. Eben so zuversichtlich behauptet der Vf., 
dass ,, der Mann , welcher zuerst die besagte wichtige Unter« 
scheidung^ausdrücklich festsetzte (also war diese nicht Anaxa- 
goras?) und einen ausser- und über weltlichen Verstand als welt- 
bildendes Prinzip angenommen habe, sey nach Aristoteles Me- 
taphysik Hermotimos, des ^nax&go™* ¥ * e l älterer Landsmann. 4 ' 
Schwerlich hat der Vf. die Stelle des Aristoteles nachgesehen ; 
denn dort wird vom Hermotimos nichts Ausdrückliches ausge- 
sprochen. Den Dualismus des Anar. erkennt der Vf. richtig an 
(kaum bedurfte es aber dazu der Formeln von der Identität in 
der Diversität u. s. w. S. 81) und lässt uns durch die beigebrach* 
ten Stellen von Oken u. Steffens eine interessante Verglei- 
chung anstellen. Aber ganz misverstanden hat er den Anaxa- 
gorischen Satz, „dass Alles in allem enthalten sey." Er fin- 
det darin sein pantheistischea Dogma wieder und will den Satz 
S. 85 also beweisen: absolute Substanz ist das Eine, wel- 
ches zumal Alles ist , diese ist überall , und folglich ist sie alles 
in Allem u. s. w. ; aber Anaxagoras sagt gerade ausdrücklich 
(Hr. R. möge das Fragment, das er doch selbst citirt hat S. 63, 
ansehen) , dass sich der vovg mit den Dingen nicht mische, und. 
jener Ausspruch gilt nur von dem Gemischten , d. i. dem Mate- 
riellen, Der Begriff der Homoiomerien ist, nicht gehörig deut- 
lich gemacht; der Vf. hätte bemerken sollen, dass sie für ein- 
facher als die Elemente der Ionier von ihm gehalten würden. 
Aus Agrippa de vanitate scientiar. wird berichtet, dass der Dich- 
ter Euripides wie Anaxag. gelehrt habe, dass die ersten Men- 
schen wie Pilse , Gras und Kräuter aus der Erde hervorge- 
wachsen seyeq. Da konnte der Vf. an bessere Quellen gehen. 
In Hinsicht des vovg müssen wir bemerken , dass der Vf. zwar 
die Worte des Aristoteles (ungenau) anfuhrt, Anaxag. habe sich 
der Seele und des vovg wie einer Natur bedient, aber doch die 
Erklärung gibt (S. 89): „die Seele ist das Princip aller Bewe- 
gung und Wahrnehmung; der Grund alles Guten und Rechten 
aber ist der vovg allein." — Unter Nr. 5 endlich (S. 00) führt 
Hr. R. einen Schlug* , welchen der pißtonische Sokrates zieht, 
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als Sati des Anasagoras an. Die'neuere Litteratur über A. Ist 
sehr unvollständig. — Die Erklärung der Stelle des Stobaeus 
über Archelaus A. asQa xal vovv top ftsov, ov p$vxot xotipo- 
notov tovvovv, „er wollte 'die Welt durchaus nicht als ein 
Kunstprodukt des göttlichen Geistes, sondern nur als ein Na- 
turprodukt der Gottheit betrachtet wissen ," ist dunkler als die 
Stelle selbst; , 

Die pythagoreische Philosophie wird durch einen Para- 
graph eingeleitet, welcher aus Ast's Gompendium zum grössten 
Theiie geflossen ist. Eigen ist unserm Verf. z. BL, dass er zu 
Ast's Worten, der Geist fragte nicht mehr nach der Entstehung 
der Dinge , hinzufügt ,,in ferner Vergangenheit ", welcher Zu- 
satz wenigstens die Ansicht des Heraklit nicht trifft und über- 
haupt die Lehre der alten lonier zu materiell darstellt. 

Eigentümlich ist dem Vf. die Erklärung, „dass das Seyn 
nun zuerst rein. formal, als ein zähl- und' messbares, d. h. ma- 
thematisch, nachher aber auch. als ein lebendig - und thätigeg 
(so schreibt der Vf.) dynamisch und dialeetisch dnrch lebendi- 
ges und thätiges Wissen erfasst wurde. 14 Hiermit sollen offen- 
bar die pythagoreische und die eleatische Lehre als Zweige. des 
Idealismus oder der italischen Philosophie nach Ast charakte- 
ri^irt werden. 4 Der wa8 berechtigt denn zu sagen,' das Seyn 
der Eleaten sey ein Lebendiges und Thätiges, oder von ihnen 
lebendiger und thätiger aufgefasst worden, als von den Pytjia- 
goreern. Ist nicht vielmehr bei den Eleaten alle Vielheit und 
Mannichfaltigkeit der Dinge verschwunden u. das Leben gleich- 
sam zu einem beharrlichen und unveränderlichen Seyn erstarrt? 
Ist nicht dagegen den Pythagoreern das Seyn die Ordnung des 
Vielen, die vernünftige Harmonie der Welt, welche das Strei- 
tende verbindet^ Aber freilich widerstreitet es der geschieht« 
liehen Wahrheit, mit Hrn. R. zu sagen, dass die Pythagoreev 
das Seyn rem formal erfasst hätten, indem es bekannt genug 
ist und auch aus der folgenden Darstellung hervorgeht, dass in 
der pythagor. Weltansicht die Zahl symbolische Bedeutung hat. 
Ueber diese symbolische Auffassung ging die diabetische oder 
unverhüllte hinaus, welche daher in Beziehung auf die wahre 
Thätigkeit des JPhilosophirens die höhere ist und von Ast- rich- 
tig auf das Sichselbstsetzen und Sichselbsterkennen (der Verf. 
setzt hinzu das mit sich selbst Reden) der Vernunft bezogen 
wird. Noch in der zweiten Ausgabe steht hier zur Erklärung 
dtaloysö&ai statt diattytö&cu. Die Darstellung der pythag. 
Philosophie ist in der Hauptsache richtig, aber die Eintheilung 
in seine mathemat. Weltansicht überhaupt, seine Theologie, 
Psychologie, Ethik und Rechtslehre unstatthaft, da hier von 
solchen Theilen der Untersuchung noch nicht die Rede und die 
ganze Lehre von der mathemat. Anschauung aus und zu ethischer 
Bedeutung hingeht. Im Einzelnen ist Vieles ohne Begründung» 
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Vor allen mangelt eine genaue Erklärung der sogenannten 
Elemente der Zahlen. Der Vf. nennt nehmlich .90 (S. 96^ nieht 
nnr das Gerade und Ungerade (nach Aristoteles Sfcugniss), son- 
dern setst diesem Gegensätze auch den des Bndlichen and Un- 
endlichen , des Vielen and des Eins gleich and setst noch hin- 
zu/; unter diesen Elementen der Zahlen ist die Einheit die efste. 
Aber nirgends wird in der pythag. Darstellung die Einheit Ele- 
ment der Zahl gfenannt. Aach ist der Verf. allzugeneigt, von 
iltern Lehrern Folgerungen abzuleiten, durch weiche sich das 
Neuere als alt darstellt, und indem er solche Folgerangen; un- 
ter die Grundsätze selbst mischt, verliert die alte Lehre ihre 
eigenthftmliche Farbe. So z. B. Jieisst es gleich im ersten Satze, 
j, jedes Ding enthält eine Ineinsbildung von Endlichkeit und Un- 
endlichkeit, Einheit und Vielheit; darum denn auch alle Dinge, 
weiche sich in ihren Innern Eigenschaften und den diesen ent- 
sprechenden äussern Merkmalen gleichen, aus einerlei Grund- 
stoffen bestehen und unter einerlei Verhältniss entstanden sind," 
und in einer Anmerkung wird an Berzelius und Richters chemi- 
sche Grundsätze erinnert. Ferner wird Alt- nnd Neupythago- 
risches gsr nicht unterschieden; dies gilt s. B. von dem Satze 
$, 10 u. 12. Die Stellen aber zu Satz 4 S. 98 enthalten gar 
nicht die Belege zu dem in dein Satze Enthaltenen, so wie die 
Stelle des Plutarch S. 101 unten ein falsches Citat ist. Die 
neuem Untersuchungen von Ritter , Brandts u. a. , so wie die 
Fragmente des Philolaus sind hierbei gar nicht benutzt worden. 
Des Letztern wird erst unter den Schülern mit einigen Sätzen 
gedacht. Ueber die gewaltsame Behandlung der Stelle des 
Diog. L. (S. 104) hat sich schon Ritter in s. Gesch. der pythag. 
Phiios. S. 22S erklärt. Unter den Schülern des P. führt Herr 
R. ohne allen weitern Grund den Alemäoniauf , so wie er, und 
noch dazu nach einem falschen Citat S. 108, dem Pythagoras 
den Unterschied des esoterischen und esoterischen Lehrvor- 
trags beilegt. 

Indem der Vf. nun zu den Eleaten kommt, hat er. wieder 
Vergessen , was er oben von der Lebendigkeit der eleatischen 
Auffassung und zum Lobe der Dialectik gesagt hatte; denn hier 
heisst es (§ 72 jS. 115) * die pythag. Philosophie ging nun nsch 
und nach durch Trennung ihrer Elemente, der Einheit und der 
Vielheit (?) , dito beim Pythagoras ungeksnnt in einander be- 
standen, oder vielmehr immerfort lebendig in einander über- 
gingen, mittelst der Reflexionsmethode in dreierlei neue For- 
men über; das einseitige Erfassen der Einheit bildete sich 
nehmlich in der Schule der Eleatiker zum einseitigen Vernunft« 
realismus aus u. s. w. 

Bei den Eleateli hätte der Verf. nicht Füllhorns, sondern 
Brandis vollständigere und gensuere Sammlung benutzen sol- 
len, welche nicht einmal angeführt ist Das bekannte Brach- 
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stück des Xenopbanes* worin man bat Skepticisnros «eben wol- 
len xal xq pev ovv öcuplg etc., erklärt S. 119 Hr. R. grössteo- 
theils mit Ast's Worten, ah gegen den Empirismus gerichtet; 
aber der Grund dieser Erklärung fehlt. Im Anhange werden die 
philos. Bruchstocke des Xen. mit deutscher Uebersetzung mit- 
getheilt. Unter diesen Bruchstöcken finden sich aber 0* Verse, 
welche dem Sillographen Timon angehören ; dagegen fehlt ein 
Bruchstück von 2 Versen , welches Simplicius mittheilt ; in wel- 
chem von der Untauglichkeit des Seyns die Rede ist (vgl. Kar- 
sten Xenophanis reliquiae p. 88). Das Fragment ovxot an? dp* 
%fjg etc. S. 58 ist übersetzt:- „zwar die Götter im Anfang, sie 
zeigten den Sterblichen alles ;" Im Gegentheile heisst es : nicht 
im Anfang die Gotter u. s. w. , Die Texte bei unserm Verf. sind 
hier wie überall höchst fehlerhaft abgedruckt worden. 

In die Lehren def übrigen Eleaten tragt Hr. Jt. mancher- 
lei willkührlich hinein. Nach ihm soll Zeno (S. 126) Farmen 
nides und Heraklits Lehre verbinden, oder wie er sich aus- 
drückt , den steten Uebergang des Seyns in das Werden und so 
auch umgekehrt darstellen. Hierbei beruft er sich auf Plato's 
Zeugniss im Phädros und Parmenidäs, Er sagt: der Haupt- 
grund,, welchen Zeno zur Bestreitung der gemeinen Ansicht der 
Sinnenwelt anwende, sey die Beweisführung: „dass das Seyn 
in Wahrheit eben sowohl Vieles als Eins, eben sowohl unend- 
lich, als endlich, eben sowohl sieh selbst gleich, als von sich 
selbst verschieden sey , u und führt die Stelle des Phad. p. 861 
xdv ovv'EksatMÖv naXaprjdjjV etc. an. Aber diese Stelle sagt 
dies nicht; sie redet von der dialektischen Kumt, welche es 
bewirkt habe, *Vss den Zuhörern dasselbe Ding ahnlich und 
unähnlich, eins und vieles, bewegt und ruhig geschienen habe. 
Unter solchen Voraussetzungei} behauptet er auch, dass Aristo- 
teles die Einwürfe des Zeno gegen die Bewegung unrichtig ge- 
fasst und beurtheilt habe. 

Hier verliert Rec.die Geduld und kann füglich abbrechen« 
Wollte er Hrn. Rixners Buch weiter verfolgen , so müsste diese 
Benrtheilung selbst au einem Buche werden. Das Resultat liegt 
den Lesern vor Augen nnd bedarf Jkeiner weitern Erklärung. 
Gern will übrigens Rec. bemerken, dass der Verf. in der, mitt- 
lem und neuern Geschichte besser zu Hause ist • als in der al- 
tern, ob wir gleich besonders in Hinsicht der neuern und neu- 
sten Philosophie den Mangel an Verhältnissmässigkeit in der Be- / 
handlung des Epoche machenden und minder Bedeutenden. auf- 
fallend finden. Wir bemerken aber davon nur folgende Beispiel 
le, dass der Vf., der die Philosophie als absolute, sich selbst- 
begreifende Wissenschaft durch Schelling eingeleitet nennt, 
diesem zwar 12 Paragraphen widmet, aber Hegels Philoso- 
phie in einem einzigen ganz dürftigen Paragrapha von 4 Seiten 
abthut, wodurch der, welcher einen Begriff von dessen Epoche 
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machender Ansicht gewinnen will, nicht befriedigt seyh wird. 
In welchem Miaverhältnisse aber steht diese Anführung mit 
der Betrachtung der Ansicht Solgers , welche 4 Paragraphen 
umfasst, nnd wie interessant auch, doch keineswegs ^Epoche 
machend ist; noch mehr aber mit dem Auszöge aus des Jüngern 
Fichte Schriften (8 Seiten enthaltend); und wie wenig kennt 
der Vf. die Stellung Herbarts, wenn er ihn auf gleiche Linie 
mit Fr, Celker (einem Schüler Fries') in einem kurzen Noti- 
senparagraphe neben Rein hold den Jüngern stellt, späterhin 
aber noch erwähnt (S. 421), er sey — wahrscheinlich doch in 
Anwendung der Mathematik — J. J. Wagners Beispiele gefolgt ! 

A. Wen dt. 

Consilia Scholastica mit einem Anhange über lateinische 

Sprache ton Friedrich August Wolf. Herausgegeben von l|ofr« 
Dr. /. Q. E. Föhli8ch , Director des Gymnasiums • in Wertheün« 
Wertheim 1830. VIII u. 77 S. 8. 

Von der ersten Mittheilung aus Wolf 's akademischen 
Vortragen über Pädagogik und Didaktik , die er kurzweg als 
ConsHia äcfoolaätica ankündigte, haben wir bereits in diesen 
Jahrbb. 1829 Hft. 9 S. 112 fg. Bericht erstattet. 

Damals gab uns Hr. Föhlisch sieben kürzere und län- 
gere , in gediegenem Latein abgefasste Thesen, die Wolf sei- 
nen Zuhörern in die Feder dictirt hatte, und über die er dann 
nach Neigung und Behagen, auch wohl nach Laune und nicht 
ohne scharfe Seitenblicke sich in weiterer Ausführung erging. 
Die Erziehung beruht nach diesen Sätzen auflprey Dingen, Ge- 
wöhnung und Unterricht', von denen der letztere den grösstea 
Binfiuss auf die Gesammtbildung des Menschen übt. Ihre Wich- 
tigkeit, rerbunden^mit häufigem M ig greifen in der Ausfuhrung, 
zeigte die Notwendigkeit künstlerischer Gestaltung und Be- 
handlung, die von den Deutschen ausging. Die Pädagogik ge- 
hört aber, wie die Heilkunst' und die Haushaltungskunst, zu 
den Künsten, deren Gegenstand ein gegebener ist, bey deren 
Ausübung Natur und Zufall mächtig einwirken, 'wobey es also 
nicht sowohl auf das Endergebnis«, als auf das Verfahren des 
Künstlers ankommt. Diese Kunst fodert viererley, Beobachtung 
der menschlichen Natur, Vorschriften zur Förderung der na- 
türlichen Anlagen, den verschiednen Geistesrichtungen entspre- 
chende Lehrweisen und Hülfsmittel, das als richtig erkannte 
in's Werk zu richten. Hierauf müssen denn auch alle prakti- 
schen Grundsätze beruhn, unter denen die genaue Bestimmung 
des Unterschieds zwischen Erziehung und Unterricht allen vor- 
aogohn muss, dann wie der Unterricht. sich verhalte zum ge- 
lehrtem Wissen und welcher von diesem allen der höchste 
Zweck sey. Diese Definitionen sind so gestellt; educationihoc 
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aspgnandum erü, ut ahimnum lonis consuetudinibus imbuat 
eoque perducat % ut notiones ipse animo informet et doctiitatem 
afferat ad doctrinam accipiendam; inslitutione , ut impertiatur 
tironi facultatem rerum commode faciendarum; doctrinae, ut 
duce ea discipulus accipiat Cognitionen et scientiam rerum ab 
aliis inveniarum et espositarum (p. XI.). Und ferner: ipsi edu-\ 
caiioni, quae ad singuhs homines pertinet , nihil temer e aliud 
proponi polest , ad quod dirigatur 9 quam cultura et corporis et 
animii ducens ad perfectionem humanitatis (p. 20.); endlich: 
utilius fuerit fortasse admoneri, culturam illam oportere esse 
aequabilem h. e. talem 9 qua nullan/ec corporis nee animi vis in 
detrimenlum eeterarum excolatur (p. 21.)« — Den Schluss 
macht ein Ueberblick ober die Schriftsteller, die sich auf die- 
sem Felde hervorgethan haben; von Plato und Aristoteles an 
bis auf Ehlers, Schlözer, Campe, Resewitz, Feder, 
Schutz, Trapp, Niemeyer. 

In dem gegenwartigen zweyten Hefte erhalten wir die an- 
dre Hälfte dieser Mittheilungen, doch in etwas veränderter 
Gestalt: denn die lateinischen Paragraphen fallen weg, dage- 
gen ist in ununterbrochenem Vortrage in z>vey Abschnitten von 
der körperlichen und ausfuhrlicher .von der geistigen Erziehung 
gehandelt. Die Hauptgegenstände des ersten Abschnittes sind 
Nahrung, Luft, Ausleerung, Kleidung, Schlaf, besonders aber 
Bewegung und körperliche Hebungen: die letztern werden vom 
ISten Jahre an als unerlässlich bezeichnet; das fouzen dage- 
gen ist als unnütz, oft schädlich, verworfen; bey dieser Gele- 
genheit einige tüchtige Worte «ber geheime Jugendsünden, de- 
nen durch Leibesübungen und geordnete Thätigkeit Torgebaut 
werden soll. 

Der zweyte Abschnitt beginnt mit einigen allgemeinen Vor. 
Schriften, zum Theil nach Trtfpp, Kinder thun nichts gut, 
als was sie gerne thun; daher muss alles, was sie lernen sollen, 
so eingerichtet werden, das* sie es gern lernen, oder noch bes- 
ser, das« sie alles gern thun, was sie thun müssen. Ferner 
müssen die Gegenstände der Bildung in der ersten Jugend all* 
gemein seyn, und es ist nothwendig, dass sie von Anfang an 
in gutem Deutsch vorgetragen werden. Gleichzeitig muss die 
Sitten bil düng beginnen, wobey dfe Poesie eins der fruchtbar- 
sten Förderungsmittel ist. Uebergang zur Prosa. Lesen und 
Schreiben muss Eins seyn, doch darf man nicht zu früh anfan- 
gen: die lateinischen Schriftzüge müssen unsrer Mönchsschrift' 
vorangehn. Auf ähnliche Weise wird der erste Unterricht in 
der Arithmetik, dann der in der Muttersprache durchgegangen; 
an dieser ist das grammatische Bewusstseyn des Knaben über- 
haupt zu wecken. Sprachkenntniss und. Sachkenntniss gehn von 
jetzt an Hand in Hand. „Bey Nichtgelehrten tritt eine der 
neuern Sprachen zuerst ein: der Gelehrte muss mit der Latet- 

N.JaMrb.f.HULu,Fäd.od.Krit.Bibl. Bd. UIW.11. 20 
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ten: vielleicht bedient er steh kräftiger Hülfe, obgleich in «ei- 
ner Ankündigung , so sehr sie auch sonst die Backen bläht, 
nichts davon verlautet; vielleicht unterbleibt die ganze Sache, 
und lSsete Hr. Körte bloss einen Schreck- oder Nothschuss, 
welches für ihn immer noch da» Besste seyn durfte. 

Einstweilen erneuen wir den Wunsch, dass wer Mitthei- 
Iungswerthes von Wplf besitzt, sich durch keine nichtigen, 
aus der schmutzigsten Quelle hervorgesprudelten Ungebehrdig- 
keiten und Drohungen an der Mittheilung hindern lassen möge. 
Bey ganzen Collegienheften möchte manches Bedenken obwal- 
ten: doch war gewiss keine Vorlesung ohne tief eindringende 
Blipke, treffende Urtheile und leuchtende Geistesfunken. Ei- 
ner daraus gebildeten Sammlung Wolfiana dürfte an Fülle des 
Belehrenden und Unterhaltenden der Rang vor allen Ana zu- 
zusprechen seyn. 

Fr. Pß880W. 
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EvxkslSov 6xoi%zZa. Euclidi* dement a ex opthnis libri* ia 

usum tironnm graece edita ab Em* Ferd. August, gymnasii Colo- 
nienais ad Spream rectore. Pars I. XVI u. 309 S. Pars II. II u, 
884 S. Berolini impensis T. Trautweinii. 1826 u. 1829. 

Diese Ausgabe leistet weit mehr als der Titel sagt , und 
der auf demselben angegebene. Zweck kann nicht ihre einzige, 
auch nicht ihre nächste Bestimmung seyn. Denn sie liefert 
nicht nur einen sorgfältig berichtigten Text, sondern zugleich 
einen vollständigen kritischen Apparat. Ueberdiess verspricht 
der Herausgeber, einen kritischen und historischen Commentar 
folgen zu lassen, welcher griechische Schollen und erklärende 
Anmerkungen aus altern und neuern Schriften enthalten soll. 
Er beabsichtigte also nicht eine für das Bedürfnis« der Anfän- 
ger berechnete Arbeit , sondern eine Colleclivaiisgabe. 

So vielfach Euklid'« Elemente übersetzt und commentirt, 
excerpirt und überarbeitet sind , so wenig ist doch für dem 
Grundtext geschehen. Dass dieses Werk nicht sowohl um sei- 
ner selbst als um seines Gegenstandes willen bearbeitet zu wer- 
den pflegte, erhellt schon aus dem Umstand, dass bisher nur 
drei Ausgaben von den sämmtlichen Büchern desselben vorhan- 
den waren, die Baseler 1583 von Simon Grynaens, die 
Oxforder 1703 von David Gregory tind die Pariser Ausgabe 
1814 — 1818 von F. Peyrard. Zu der editio nrineeps wurde 
nach der Vorrede von Grynaeus ein Venediger und ein Pari- 
ser Codex benutzt; aus einem derselben ist der Text abgedruckt, 
und am Rande stehen, aber nur sehr selten, Lesarten des an- 
dern. Gregory Hess eine Anzahl Codices melioris notae, wel- 
che eben zum Behuf einer ndtaen Ausgabe H. Savile 4er Uni- 
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rergUEt Oxford vermacht hatte, durch J. Hudson vergleichen; 
aber nicht durchgängig sondern nurprout opus esset, nemlich 
wo über die Richtigkeit des gedruckten Textes ein Zweifel ent- 
stand. « Varianten sind in. Gregory 's Ausgabe an wenigen Stel- 
len beigesetzt, und ohne nähere Bezeichnung der Handschrif- 
ten. Peyrard hatte dreisehn Codices der Elemente zur Hand. 
Aber nur von einem gibt er eine vollständige Collation , von ei- 
nem vaticanischen Manuscript, das er in's neunte Jahrhundert 
setzt, und dem er im Text häufig folgt. Lesarten der übrigen 
Handschriften fuhrt er nur bis zum Ende des ersten Satzes im 
ersten Buch an ; sonst erwähnt er sie höchst selten. Er habe sie, 
sagt er, beinahe ganz miteinander übereinstimmend gefunden. 
Neue Hilfsmittel nun zur Berichtigung des Textes der Ele- 
mente standen dem Hrn. A. nicht zn Gebot, ausser einer Mönch- 
ner Handschrift, die griechische Scholien zn den Elementen 
enthält lind die er in dem Verzeicfaniss der Lesarten häufig ci- 
vtirt*). Aber die Baseler, Oxforder und Pariser Ausgabe hat 
er durchaus verglichen, ihre Varianten namhaft gemacht und 
. aus den beiden ersten die wenigen kritischen Noten, so wie aus 
der dritten die Lesarten der vaticanischen Handschrift wieder- 
gegeben. Auch führt er bisweilen Camerer's Ausgabe der 
sechs ersten Bücher (Berlin 1824. 25.) an, welche einen mit Be- 
. nutzung der vorhandenen Hilfsmittel sorgfaltig revidirten Text 
und ausser dem reichhaltigen Commentar eine Nachweisung der, 
wichtigsten Varianten enthält. Sehr zu billigen ist es, das« 
Hr. A. bei der Constituirung des Textes auch auf den Commen- , 
tar des Proklus zum ersten-Buch der Elemente, Rücksicht niihrät, 
'welcher, seitdem er als Annans zur Baseler Ausgabe der Ele- 
mente zum erstenmal erschienen , nicht wieder gedruckt wor- 
den ist, einzelne Abschnitte ausgenommen, die von Dasypo- 
dius in seinem Volumen II mathematicnm (Arg. 1570.) und von 
> Hauber in der Chrestoroathia geometrica (Tübingen 1820.) 
excerpirt sind. Indessen ist bei dem Gebrauch dieses kritischen 
Hilfsmittels grosse Vorsicht nöthig, da nicht vorauszusetzen ist, 
dass Proklus den Text, den er erklärt, überall diplomatisch 
genau w federgeben wollte; und Herr A. hat wirklich zuweilen 
eine dem Sprachgebrauch des Euklides weniger angemessene 
Lesart ans Proklus mit Unrecht aufgenommen. Bass er ausser 
der editio princeps keine der übrigen, einen Theil der Elemente 
enthaltenden, Ausgaben zu Ratji gezogen, kann ihm nicht zum 
Vorwurf gereichen, da er als bekannt anuimmt, dass diese nur 
aus jener geflossen seycn. Doch dürfte eine Vergleichüng der- 



*) Lesarten einet Codex Vfadebonensfs führt er bei fünf Stellen im 
Anfang dea Yariantenveneichmsset an, and nachher nicht mehr. . Wo« 
her aber «diese Notiz kommt , sagt er nirgends. 
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selben nicht ganz unnütz gewesen seyn, Dasypodins wenigstens 
weicht manchmal von der Baseler Aufgabe ab, und auweilen 
stimmt er mit dem vaticanischen Codex überein. Noch mehr- 
aber wäre es zn wünschen, das* Hr. A. die lateinische Ueb«r- 
Bettung des BarthoL Zambertus benutzt nnd die Varianten der- 
selben veraeich net hätte« Zambfertus versichert oft, dass er 
die Worte genau nach dem Griechischen wiedergebe, nnd weint 
den Campanus, der die Elemente aus dem arabischen, vielfach 
abweichenden, Texte übersetzt hatte, in sehr unfeinen Aus- 
drücken zurecht. Es findet sich«uch wirklich, dass seine Ue- 
bersetzung ganz .wortlich, nnd dass sie also einem Codex gleich 
sn achten ist. Die Handschrift, ans welcher Zambertus über- 
setzte, muss mit der vaticanischen verwandt gewesen Seyn, mit 
welcher et an sehr vielen SteHen gegen die Ausgabe des Gry« 
nneus zusammenstimmt. Was den Werth dieses ton Peyrard 
hoch gerühmten vaticanfechen Codex betrifft, so ist es aller-* 
dings offenbar, dass er häufig die einzig richtige, und oft eine 
der gewöhnlichen wenigstens gleichstehende Lesart gibt Aber 
mit Recht sind manche von Peyrard aufgenommene Lesarten 
desselben von Hrn. A. verworfen worden. Es ist zuweilen ganz 
deutlich, dass die Schreibart des Codex eine unglückliche Emen- 
dation der Vulgata ist. Es mag daher auch an manchen Stellen 
das Richtige, das er hat, nur aus V^rmuthung gesetzt, nicht 
in einer altern Handschrift Vorgefunden seyn. . Viele wiilkühr- 
liche Aenderungen , die sich in dem Codex finden, sind aus 
dem Streben nach Kürze hervorgegangen. Bei dem von Hrn. A. 
gelieferten Variantenverzeichniss hätte man grössere Genauig- 
keit erwarten (dürfen. Es ist häufig eine Differenz übersehen 
oder unrichtig angegeben. So unbedeutend auch die Varianten 
an sich grossen theils sind, so mussr man sich doch bei einem, 
kritischen Apparat auf die Vollständigkeit und Treue der An- 
gaben verlassen können. Diese Remerkuug kann uns indessen 
nicht bindern, das grosse Verdienst, das sich Hr. A. um den 
Text der Elemente erworben hat, dankbar anzuerkennen. Er 
Bat die Lesarten mit vieler Umsicht erwogen , manchmal auch 
durch eine Conjectur den Text verbessert. In den allermeisten 
Fällen wird seinem Urtheil beistimmen, wer mit der Sprache 
des Euklides vertraut und der Sache kundig ist. 

Einige Beispiele aus dem Anfang des ersten und des zehn- 
ten Buchs mpgen zum Beleg des Gesagten dienen. V, B, 0, P 
sollen, wie bei Hrn. A. , die vaticamsche Handschrift, dieifa- 
seler. Oxforder, Pariser Ausgabe bezeichnen, und Z, D, H, 
C, A die Uebersetzung des Zambertus, den griechischen Text 
hei Dasypodins (Vol. primummath. Arg. 1567 [die Definitionen 
enthaltend], Eiern. lib.I Arg. 1570, Eocl. propositiones [ohne 
die Beweise] Arg. 1570), Hauber (in dessen Chreat. geom. der 
Anfang der Elemente bis zum 26sten Satz des ersten Buchs vor- 
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kommt), Camer er i August. Elem. I def. 8 seist Hr. A. gang 
richtig m Bv&siag. Aber er sagt: sie rescripsi pro vulgato 1% 
svdaiaiQ. Allein ZBODH haben lii Ev&uccQ r und Ja' avftelcug 
ist ein Druckfehler in P, der in C überging. Die unregelmä- 
ßige Wortfügung r\ Iv ImitiScp ovo yQa(iu<öv aatO(iiv&u äkhj- 
Xcov xal (iq lic evftsLccg xh(isvg)1/ TtQog alXqXag t(Sv y^apfiäv 
xklcig sucht Herr A. dadurch zu verbessern, dass er q zu 
Anfang wegwirft und es vor itQog setzt. Allein statt anzumer- 
ken, dass BOP das q voransetzen, sagt er; sunt qui in sequen- 
tibus aut täv yganpoüv abjici aut art. tj post xbl^bvg)v scribi, 
Jubeant. Er scheint also selbst im Sinn gehabt und nur vergeg- 
seu zu haben, die Aeuderung zurückzunehmen. — I, def. 9. 
al jzsqUxovöcu %r\v yovlav yga(i^al BODH. Mit Recht lässt 
Hr. A^ das" unnöthige tlQ^^hrjv^ das VPG vor yovlav hinein« 
setzen , weg. Aber ohne Grund setzt er mit Proklus das xbq. 
hinter t. y&v** und unrichtig gibt er an, VP haben hsqI für 
vteQtixovöcti. — I, def. 15. Das überflüssige xgog xtjv tov xv- 
xkov itBQupBQBiav , das "VZP nach al itQogitltixovtiai bv&blcci 
(aber nicht, wie aus seiner Angabe zu schüessen ist, mit Weg- 
la*sung von Bv&sica) hineinsetzen , hat Jjlr. A. natürlich nicht 
aufgenommen. Sehr wahrscheinlich ist seine Vermuthung, dass 
auch 17 xatelvai iteQMpBQBia, was Alle haben", aber Proklus 
nicht erwähnt, zu tilgen ist. — I, def. 18- vito tijg tov B. 
in ccvtiJQ tr\g xov OD. vri avzijg tov VPHCA r richtig. Aber 
die Variante hat Hr. A. übergangen. — I, def. 19. Die Erklä- 
rung vom Mittelpunct des Halbkreises, die Proklus statt der in 
den Ausgaben stehenden Definition des Kreisabschnitts setzt* 
und die nun allgemein als die ächte anerkannt wird , hat Hr. A. 
in den Text aufgenommen. — I, def. 24 25. So richtig es ist, 
daers Herr A. in der Erklärung des gleichseitigen Dreiecks mit 
YPC tö tag tQtlg löag h%ov xkevQag schreibt, statt dass BÖDH 
%äg weglassen, so wenig ist es zu billigen, dass er in der Def. 
des gleichschenkligen, ro tag dvo povov Xöag %%ov itkBVQag r 
das tag, welches Alle haben, tilgt. Denn, wenn in einem all- 
gemeinen Satz auch nur von zwei Seiten oder Winkeln eines} 
Dreiecks die Rede ist, so steht der Artikel (1,4. 6. 8. 17. 20 
u. 8. w.). — I, def. 27. Herr A. bemerkt: "Evi ti (sie) B., ia 
quo vitium typogr. patet, quod male emendasse vid et ur Gre- 
gory scribendo"£rt dg, repugnantibus codieibus et Proclo. Al- 
lein "Ext Sa ist richtig und steht in VDHA und bei Proklus; 
hingegen haben OPG "Ett, ts. — I, def. 27. 28. Nach Proklus 
setzt Hr. A. mit Recht \klav hinein, was übrigens schon D hat.— 
I, post. 4. 5. 6. Die Sätze, die in BDOH als die drei letzten xoi- 
va\ Ivvouxt, erscheinen, sind in VPCA unter die alt%(iäta ge- 
stellt, in der oratio obliqua, weil dem ersten Postulat yxqO&a* 
voranstellt. Bei Proklus und in Z und in den acht Handschrif- 
ten,' die noch ausser V in P's Collation erwähnt feind/steht von 
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diesen Sätzen der erste und zweite unter den Postulaten, der 
dritte unter den Axiomen ; in drei Handschriften übrigens fin- 
det «ich der dritte an beiden Stellen, Auf das Zeugniss des 
Proklus legt Hr. A. hier billig um so mehr Gewicht, weil der- 
selbe nicht geneigt ist, diese Sätze als alxrjiiaxa gelten zu las-' 
sen, indem er die Erklärung von aVxy{ia vorzieht, die er dem 
Geroinus zuschreibt, und nach der sich das Postulat zum Axiom, 
^verhält wie das Problem zum Theorem. Es hitte noch bemerkt 
werden können, dass Proklus an einer andern Stelle (p. 22), 
wo er ausdrücklich die zwei ersten Sätze als ah^ftaxa aner- 
kennt, lieber einen andern Begriff von atzypu voraussetzt. Er 
führt nämlich dort nur die (p. öl auch mit erwähnte J Erklärung 
des Aristoteles an: oxav 6s av xal ayvaöxov \j ro kByöfisvov 
xal pi] övyxcoQovvtog xov fiav&avovzog Sficog kapßdvrjzcci, xr\- % 
vtycccvxa, <pt]ölv, uXxrina xovxo xakovpsv (vgl. Aristo*, anal, 
poster. I, 10). Und es ist allerdings wahrscheinlich, dass Eu- 
klides ungefähr in diesem Sinne jene Sätze alxtfpaxa nannte, 
und dass er sie ebendarum nicht unter die xowal Ivvoiai auf. 
nah in, weit er selbst sie nicht für so völlig evident hielt als 
diese. Unter jenen Sitzen ist aber der dritte einleuchtender 
als die beiden ersten. Daher ist es glaublich, dass dieser dritte 
(xai dvo tvdetcci %coqIov ov mqi&%ov6i) von Euklid wirklich 
unter die Axiome gestellt worden ist) wofür such die Hand- 
schriften und Proklus sprechen. — I, 2. In diesem und in an- 
dern Sätzen schreibt Herr A. beim Symperasma' ganz richtig 
övviöxaxca für övvtöxaxai. Nur sollte er hier övvtöxaxcu nicht 
▼ulgatnm nennen, da es blos in VP steht. Aus Proklus hat er 
ein «weites, allgemeiner ausgedrücktes Symperasma des ersten 
Satzes aufgenommen. Gesetzt aber auch , Proklus habe das- 
selbe wirklich vorgefunden und wolle, nicht blos sagen, es sey 
hinzuzudenken, so ist es zweifelhaft, ob es von Euklid selbst 
herrührt, da keiner der folgenden Sätze ein doppeltes Sympe- 
rasma hat. — I, 2- pa£. 5 U 6. * tjj Sofctöy sv&tla tjj Br 
VPCA. Bessert]? BF ev&ela ZBDOH (Hr.A. bemerkt unge- 
nau: dodetöy abest B. O.). Das Participium ist bei sv&eia so 
- wenig wieder sn setzen als es bei örjpslG) wiederholt. ist. Nach 
Hrn. A.'s Verzeichnis* hätte 1. 13 BO die Lesart A plv, dicc- 
tzyiiitti dl, und 1. 16 VB Kai iz&jiiv. Allejn dort haben p\v 
%ti> A, diaöxrjpaxi 61 BDOH, dem Sprachgebrauch gemässer 
als zu 4 xal öucöx^naxL VPCA, und hier Kat nakiv BDOH, 
statt üdXiv VPCA. — I, 7. p. 9 I. 33. Die Worte xaig cg «o- 
Mg sv fr stetig, die in VZPC fehlen und in BDOH hinter xä A, B 
stehen , setzt Hr. A. vor xä AB. Hunc locum ut obtineaht simi- 
lium locorem ratio postulat. Den Beisatz p. 10 1. 3' Kai ai BF, 
Bd Ixßsßkfoüaöav Ix 9 sv&stag bei xä E,Z y durch welchen P 
den nur für einen Fall geltenden Beweis Enklid's ergänzen 
wollte ( wozu er auch eine zweite Figur nöthig hatte ) , lässt 



Eudidis etemente, Edid. Aorudt. HS 

Hr. A. mit Tollem Rechte weg, ( wie er such In HC nicht auf- 
genommen ist. — v 1, 8. p. 11 1. 3. Für hq><xQfi6%ov(liir hat A,* 
wie «auch H, richtig icpaQtioGovöiv , da es sonst lauter Futura 

* sind. Hingegen ist 1. 8 in A l<paQp6%piihwi$ mit gutem Grunde 
beibehalten. hat die Note: l<5. kwccQtioödörjg, und diese Ver- 
muthung ist in H aufgenommen. Der Sinn ist nicht. (Wie vor- 
her, wo es l(puQyiO0a<3r}S hiess): da die BT die EZ deckt; 

, sondern: wenn die JBPanf die EZ gelegt wird (wie im Anfang 
des Beweises: wenn man das Dreieck ABT auf das Dreieck AEL 
legt). — • I, 11. p. 13 i: 12. BvteZa YQCWW ijxtiwigtb* D mif 
VPCA, statt dass BOH haben yg. r\. e. — - I, IS. Dieser Satz 
fangt in VPC mit 'Edv an, wie die meisten Theoreme, mit'ßg 
Sv aber in BD0HA, bei Proklos nnd wahrscheinlich auch in Z's 
Handschrift, welcher Quum hat, da er iäv sdnst immer -durch 
8% übersetzt. Der Sinn ist allerdings: wie auch immer eine gen 
Linie auf der andern stejien , welche Winkel sie auch mit der- 
selben machen mag. Ein Emendator hat das mg &v in das ge- 
wöhnlichere läv verwandelt. Dass im Symperasma dieselbe 
Variante statt findet, hat Herr A. nicht angemerkt. — 1, 14. 
Mach Proklus setzt Herr A. in der Protasia und Ekthesis £%rjg 
hinein nach ovo tv%üau Proklus sagt zur Erklärung diese« 

. Ausdrucks, e!;rjg oder kps^tjg seyen solche Dinge, mv (iqd&v 
icziv opoiov psza%6. Allein dass die beiden ger. Linien un- 
mittelbar aneinander stossen, folgt schon daraus, dass sie v mit 
der dritten in demselben Punct zusammentreffen. Es ist nun 
freilich anzunehmen, dass Proklus in seinem Texte das i%fjg 
gefunden. Da es aber sonst kein Zeugniss für sich hat, so mag 
es von Theon oder einem Andern beigesetzt seyn. — I, 15. 
Von dem in DO und in dem zweiten Codex des. Grynäu» die- 
sem Satz angehängten Pprisma sagt Hr. A., Peyrard habe es in 
Y inter lineas gefunden. Hingegen berichtet P , sich selbst 
widersprechend , in der Vorrede, es stehe am Rande des V, in 
der Cöllatio aber, es fehle in V und noch in 4 Handschriften, 
in S andern stehe es in margine vel inter lineas. Herr A. gibt 
das Porisma nach Proklus In einer einfacheren Form, die wohl 
die ursprüngliche ist, und im der nur von zwei ger. Linien die 
Rede Ist. Ünnöthig aber war es , die Anwendung auf mehrere 
ger. Linien noch hinzuzusetzen. — I, 10. In der Protasia steht 
für iKßXij&Btörjg BÖ das richtige itQogexßXij&elöTjg nicht nur in 
VPHCA , sondern schon in D. Ebenso hat I, 17 am Ende des 
Beweises D mit VPH das bessere ofiolog dt} st. op. de BOCA.— 
1, 20. Im Anfang des Beweises fehlt in VZPCH akl' y vno JBJTkf 
yxavla tijg vito ATd pBlfav hört: Es könnte allenfalls entbehrt 
werden , ist aber schwerlich von Euklid übergangen. In BDOA 
steht es. -r- 1, 22. Mit Proklus und mit OG läset Hr. A. die de* 
Protasis angehängte Glosse billig weg. Wenn er ebendaselbst 
das dij (Z übersetzt enim und las wohl auch Sr}) auf das einzige 
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Zeugnisa des Pröklus in ds verwandelt, so scheint freilieh die 

• letztere Partikel der Determination angemessener zu seyn, und 
er nimmt daher in den gauz ähnlichen Fallen VI, 28. XI, 23 
dieselbe Aenderung vor (m der letzten Stelle stillschweigend). 
Aber ebendarum, weil es in allen drei Stellen steht, i*t das dq 
zu behalten. Am Ende der Auflösung setzt Herr A- vor ksy<o. 

• St* hinein xal xBJivhaöav dkkijkovg ol xvxkot, xazd %6 K. 
Allein Proklus, auf den er sich beruft, sagt nicht, Euklid habe 
das ausgesprochen, sondern nur, er habe es angenommen. 

Elem. X, def. 3. Den offenbaren Fehler tu vit (statt dz) 
a/ät&v xttQay&va, welchen Hr. A. ans einer Münchner Hand- 
schrift; der, noch ungedruckten, Schölten verbessert, hat Z 
siebt. — X, def. 5. öV(1(iszqoI xs xal dövfiftszQot , al y&v 
pqxu xal dvvuusii al de ävvdfisi p6vov ZBDO. dovfifistQOi^ 
al ulv ptyxa povov , al de xal dvvdfiu VPt övppszQoi xs xal 
dövfipezQot, al fiev pu/jxet, n&vov y al ds xal dvväp.ei A. E« 
sollte vollständig so heissen: övup., al (itv p. x. d., ai äs d~ 
poiw, xal aövpp. , ai (ilv p. povov, al de xal d. Wäre nun 
Hrn. A.'s Leaart die ursprüngliche, so Hesse sich zwar wohl er- 
klären, wie daraus die von VP, aber nicht, wie die von 2BDO 
'entstehen konnte* Auch ist es nicht glaublich* dass Euklid 
su '6. xs xal ql6. den blos dem dö. entsprechenden Beisatz ge- 

• macht haben soll. Wahrscheinlicher ist es, dass er so geschrie- 
ben: tfvfift., ai p,lv f*. x. d. 9 al ds d. povovi Weil aber im, 
Folgenden nicht blos von den der iiQoze&siöa commensurabeln, 
sondern auch von den derselben incommensuraheln ger. Linien 
die Redle ist, so schrieb vielleicht Jemand an den Rand dövyL- 
pstQOi. Das verband der eine mit 6v(jljx. durch xs xal^ wie es 
ZBDO haben. Der andere aber glaubte es anstatt övfijjt. setzen 
su müssen, und nun änderte einEmendator den Beisatz so, dasa 
er zu dö. sich schickte^ daher die Lesart des V. — X, def. 7. 
Von den Worten xax d(wpQtSQa xovz' Itizi (iijxsi xal dwapei, 

„ die der Scholiast, und so auch Z, zwischen al ds xavxiß dövp- 
fisxQOt und akoyoi xaXelöd&Gav hineinsetzt, hätten die beiden 
ersten in den Text aufgenommen werden aollen. Denn diese 
Bestimmung durfte nicht fehlen, da nach def. 6 (xal ai xavty 
GvptutQOi, sXxs \xr\xs\, xal ävv. 9 slxs Svv. /u-ovov, Qijxal) die 
der nqoxs&tiöa nur in der Länge incommensuraheln ger. Linien 
nicht irrational heissen, — . X, def. 11. Kai al dwdpsvai avzä 

« akoyot>' sl (isv xsxgdyava sty\ qvtai al nkevgai si M stsqu 
xiva svfhiyQamjLU) al Xöai avxoig xsxgdymva dvayqdq>QVöat BÖ. 
Die .Verbesserung avtal für avzai haben ZA, und loa für Xtiat 
ZD (in den Propp.) und A. Am Ende fügt D im Vol. 1 math. 
hinzu akoyov xakslö&G), in den Propp. aber akoyoi xakstö&w, 
und Z (der übrigens das erste akoyov übergeht) irrationale« 
voeentnr. Der ganze Beisatz aber d psv u. s. w. ist wohl eben 
sowenig von Kuklid als was Z vor def. 10 bineinsetit; et quod 
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ab incommensurabili. irrationale. — X, 1» Hr. A. bemerkt rich- 
tig, das« Euklid ij nicht in der Bedeutung als, beim Compara- 
tiv, gebraucht, und dass also das in diesem Satz öfter wieder* • 
kehrende pslfcov ij xo ijjiiöv nicht wohl heissen kann: mehr ala 
.die Hälfte. Aber dass er nun jedesmal nach [iet£ov hineinsetzt 
ijUiöovg, ist nicht not h ig. Man kann sich das. qplöovg aus dem 
folgenden tf tq ijiutiv ganz wohl hineindenken. Dass BO zwei- 
mal ptifcov xov yfiiöeog haben , deutet nicht auf einen ausge- 
fallenen Genitiv, sondern beweist nur, dass die Abschreiber 
das i} xo r}{ii<5v vom Comparativ abhängig machten und also 
leicht den Genitiv dafür setzten. — X, 4. Den unnöthigen 
Beisatz am Ende des ersten Falls lassen VZPA mit Recht weg; 
Ohne Grund aber verwirft Hr. A. die letzten Worte des Bewei- 
ses, die auf den ersten Fall zurückweisen und in VZBOP ste- ' 
ben; Idy prj {iszgrj xo <A xo T* läv öi i**TQy, avxo xo d. — 
X, 6. In der Protasis haben. BDOA fSv^fiEtgd faxt, aber VZP . 
6vii(iSTQa Söxai, Bei einem mit sdv anfangenden, Lehrsatz ge- 
braucht Euklid in, der Protasis das Futurum (während in der 
Ekthesis immer das Präsens steht). Der Abweichungen von 
dieser Regel sind verhältuissmässig so wenige , dass man nicht 
nur, wo eine Variante statt findet, ohne Bedenken das Futu- 
rum vorziehen, sondern dasselbe auch, wo es kein Zeugnis», 
für sich hat, wieder herstellen darf. — X, 8. El ,ydg faxt 
6vp(isxQ(x 9 xo A ngog xo B loyov e£et,,j)v dgi&pog ngog dgi- 
&p6v. A. Ohne Zweifel die ächte Lesart, da sich die Entste- 
hung der urkundlichen aus derselben gut erklären lässf. Weil 
man xo A ngdg x<p B mit dem Vorhergehenden verbinden woll- 
te, so setzte man dafür to A xtp JB, was ZBO haben. Um die 
Tempora ( die aber in ähnlichen Fällen auf dieselbe Art wech- 
seln) zu conformiren, geben BO l%u y hingegen VP Sözcu. Da 
der Plural nicht mehr passend schien, so haben VOP tfvftßs-r 
xqov (so auch Z, der aber vielleicht doch üvppszQa gefunden).* 
Das löxi haben* ZBO dem övpp. nachgesetzt. — X, 17. Die 
letzten Worte des Beweises, die in V fehlen und in ZB so 
lieisscn: opoiag dt) dstZoptv, oxi xo Ar xcti Äotff« to* AT 
dövpfißtQov köziv, sind in ÖP so verbessert: Oft. öij d. on sl 
xo Ar xtp BF aö. Itixi xal AB , BF dcvfinezga Eözctt. Eben- 
so in A, nur ist vor x<5 BT hineingesetzt tg> Äotjna, vor AB 
aber xa. Allein das ort xal xä AB, JBJT «a. Eöxat, ist ans dem 
Vorangehenden zu wiederholen, und an der Lesart, der B ist 
nichts zu ändern ats ort, das ans d entstanden ist. 

Noch ist über die äussere Einrichtung des Buchs etwas zu 
sagen. Der erste Theil. enthält den Text der 9 ersten Bacher 
der Elemente und 4 Appendices , der andere die 4 folgenden 
Bücher (denn das 14te u. 15te, die dem Hypsikles zugeschrie- 
ben werden, lässt, Herr A. weg) und noch 8 Appendices. Im 
ersten und fünften Anhang sind die manchen Sätzen beigefügt : 
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ten i weiten Beweise, Schollen und Lemmata zusammengestellt. 
JBeifall verdient allerdings die Absonderung dieser wabrschein- 

' lieh grösstentheils von fremder Hand eingeschalteten Zugaben 
vom Texte des Euklide». Allein bequemer wäre es doch, wenn 
man, was zusammen gehört, bei einander fände, und durch die 
kleinere Schrift, womit jene Zusätze gedruckt sind , wären sie, 
auch wenn sie in der Reihe der Euklidischen Sätze ständen, 
von diesen hinlänglich unterschieden. Ueberdiess ist es oft 
schwer zu sagen, ob ein solcher Zusatz von Eaklid selbst oder 
von einem Commentator herrührt; wie denn Herr A. manche 
Cörollarien im Texte stehen lässt, die er wohl nicht alle für 
entschieden acht hält, z. B. die Lemmata zu X, 29, die er wirk- 

, lieh einem Commentaior zuschreibt, und das Lemma zu X, 42, 
das er zweimal, im Text und im Anhang, und zwar mit Ab- 
weichungen, aufführt. Im zweiten Anhang ist die Stelle des 
Proklus abgedruckt, wo die griechischen Mathematiker , vor 
Eaklides aufgezählt werden. Im dritten wird eine kurze Nach- 
richt über Euklid's Leben und Schriften gegeben. Der viert« 
handelt de dementia geometricis ; hier ist zugleich vom Com- 
mentar dea Proklus und von Theon's Ausgabe der Elemente die 
Rede; Herr A. erklärt sich für die sehr wahrscheinliche Mei- 

• nung, dass Theon die zweiten Beweise und andere Zusätze bei« 
gefügt, im Text aber keine wesentlichen Aenderangen vorge- 
nommen. Der sechste und siebente Anhang enthält das V er- 
reich niss der Varianten. Unter den Text wollte Herr A. die 
Varianten nicht setzen , ne asteriscis et uncis et notis margina- 
libu8 nimium distraherentur lectorum oculi. Allein wer nach 
den Lesarten nicht fragt, den würden untergesetzte kritische 
Noten nicht aufhalten. Wer aber den kritischen Apparat zu 
benutzen wünscht, für den wäre es bequemer, wenn er nicht 
erst hinten im Buche nachsuchen dürfte. Und dieses Nachsa- . 
chen ist ihm sehr erschwert. Es sind im Verzeichnis nicht 
die Zahlen der Bücher und Sätze, sondern nnr die der Seiten 
und Zeilen angegeben. Nun sind aber im Texte die Zeilen nicht 
numerirt. Man muss also, sp oft man wegen einer Stelle de« 
Textes das Variantenregister vergleichen oder eine im Register 
angeführte Stelle des Textes aufsuchen will, die Zeilen ein$r 
Seite von oben an abzählen. Noch etwas, das man im Text 
ungern vermisst 9 sind die Gitate der Sätze, auf welchen die 
Constructionen und Beweise beruhen. Sie gehören einmal zur 
Vollständigkeit, und der Text wäre dadurch keineswegs ent- 
stellt worden. Lobenawerth ist die Einrichtung der eilf Stein- 
tafeln , welche die Figuren enthalten. Es sind nämlieh die Fi- 
guren mit denselben Zahlen bezeichnet wie die Sätze, zu denen 
sie gehören, und wenn eine Figur für mehrere Sätze passt, so 
i*t sie nicht unnöthigerweise wiederholt. Einen Index aller bei 
Euklid und Proklus vorkommenden mathematischen Wörter, 



Gutenäcker: lieber die griechischen Mathematiker. 31 Y 

welchen Hr. A. dem zweiten Band anzuhängen im Sinne gehabt, 
will er nun den übrigen Schriften Euklid's, die er ebenfalls 
herauszugeben verspricht, beifügen. Druck und Papier sind 
sehr schön* 

JuL Fr, Wurm. 
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J*rdyrramm über die griechischen Mathematiker 
überhaupt, und über Euklid insbesondere, 
von Job. Gutenäcker , Prof. 24 S. 4. Wurzbarg bei Dar- 
bath. 1827. 

Der Hr. Verf. bemerkt, dass die griechischen Mathema- 
tiker bisher am dürftigsten bearbeitet seyen, und will die Haupt- 
ansichten aufsuchen und prüfen, die sich einer günstigen Auf- 
nahme und allgemeinern Verbreitung dieses Theils der griechi- 
schen Literatur entgegensteilen , so wie die Vortheile zeigen, 
welche von dem Studium derselben, besonders des Buklid, für 
unsere gelehrte Bildung zu erwarten, und die Arbeiten, welche 
zur Erreichung dieser Vortheile nöthig seyen. Die Gründe der 
bisherigen Vernachlässigung der griechischen Mathematiker 
findet der Hr. Verf. 1) in dem unbedeutenden Gewinne, wel- 
chen man bei der neuern Vervollkommnung der Mathematik 
aus jenen schöpfen zu können meinte, und sie deswegen für 
entbehrlich hielt; wobei man aber die intensive Vollkommen- 
keit ihrer Erkenntniss (Konstruktion , Heuristik und Methode) 
vergessen, und ihre Wichtigkeit für die Geschichte des mensch* 
liehen Geistes und der Wissenschaft, nicht berücksichtigt habe. 
S) in der Weitläufigkeit der Darstellungsart, die in diesen 
Schriften, besonders im Euklid, herrsche; die aber doch jenen 
Vortheiien nicht entgegenstehe, und ebenfalls ihren Nutzen 
für die Geistesbildung habe. 3) in dem Umstände, dass Ma- 
thematik und Philologie als nicht zusammengehörende , ja oft 
als unvereinbare , Gegenstände betrachtet worden, und das 
Sprachstudium meistens auf Kosten der Mathematik getrieben, 
und eine einseitige Richtung des Geistes bewirkt wurde; ein 
Miaaverhältniss, welchem durch Bearbeitung und Studium der 
griechischen Mathematiker abgeholfen, und die Liebe zur Ma- 
thematik befördert werden könne. 4) darin, dass diese 
Schriftstellerin Rücksicht der Sprache nicht denselben Vor- 
theil gewähren als andere; aber doch allemal einen Gewinn * 
für die Sprache und eine Vorbereitung zum Lesen der griechi- 
schen Philosophen. — Alsdann macht" der Hr. Verf. efaiige 
Bemerkungen über Kästners Vorschlag, den Anfang im Grie* 
chischen auf Schulen mit Euklids erstem Buche zumachen, 
und verwirft denselben, wir glauben mit Recht, weil die Kna- 
ben in der untersten griechischen Klasse noch nicht die nothi- . 
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gen arithmetischen Vorkenntnis*« haben, und dorch die Neu« 
heit des Gegenstandes und der Sprache pugleich, eine zn 
rrosse Schwierigkeit für sie entstehen würde, aufch im Enktid 
die nöthige Mannich faltigkeit der Wortformen (wir setzen hinzu, 
auch der Worte, Bedeutungen und Begriffe selbst) fehle. In 
obern Klassen dagegen könnte das Lesen des Euklid hütslich 
seyn. Bei der Vermuthung aber, dass das 'Lesen der euklidi- 
schen Elemente in der Ursprache Widerspruch finden möge, 
schlägt der -Herr Verf. vor, dieselben in einer neuen Ueber- 
Setzung als Lehrbuch zum Grunde zu legen, welche Ueber- 
setzung aber nicht abgekürzt seyn solle , wie die Lorenzische, 
jedoch mit uusern mathematischen Zeichen versehen. Hierge- 
gen möchten wir nur einwenden, dass auf diesem Wege die 
Schüler oberer Klassen doch zu wenig von der jetzigen Voll- 
kommenheit der Mathematik erfahren, und die Materie zu 
sehr der Form aufgeopfert wird. Auch Hrn. Thiersch Vor- 
schlag, ein vollständiges Lehrbuch der (konstruktiven) Geo- 
metrie nach Euklids, Archimeds und ApolIonioY Lehrsätzen, 
für gelehrte Schulen zu verfassen, welchen Hr. G. gleichfalls 
missbilligt, scheint uns nicht ausreichend für den Zweck, für 
welchen bei dem gegenwärtigen Zustande der Wissenschaft, 
und den Bedürfnissen unserer Zeit, auf höheren Schulen die 
Mathematik gelehrt werden muss. Endlich zeigt der Hr. Verf. 
kurz, was für das Studium der griechischen Mathematiker ge- 
schehen müsse, um dasselbe so nützlich, wie oben erinnert, zu 
machen. Nämlich die Philologen und Schulmänner müssen 
sich mit denselben bekannt machen, und das Lesen ihrer Wer- 
ie bei der Jugend befördern; es muss für gute Ausgaben der- 
selben gesorgt, und ein Wörterbuch für Alle, mittels Glossarien 
über Einzelne abgefasst, und endlich die Zahlenbezeichuuug 
und das Rechnung*- Verfahren der Griechen mit Klarheit dar- 
gestellt werden , so wie dieses in Ansehung der erstem, vom 
Hrn. Vf. bei der Archimedischen Kreismessung geschehen ist. 
— Es erhellet aus dem Angeführten zur Genüge, wie inhalt- 
reich und lesenswerth dieses Programm sey , welchem kurze' 
Nachrichten über den Zustand der Studienanstalt zu Münnör- 
atadt angehängt sind. . 

' - 

Heber den alten Mathematiker Kleomedes ut^d 
^seine Shrift: xvxUxq dengla tcjv ttSTBcigav. Ankün- 
digung einer neuen Ausgabe and deutsehen Uebersetsung , nebst 
einigen Bruchstücken derselben (der letzteren), als Emladunga- 
•ehrift von Carl Christ. CTottl. Schmidt, Lehrer der Dom- 
schale* 28 S. 4. Naumburg 1828. 

Auch |iier die Bemerkung, dass für die Mathematiker un- 
ter den alten Schriftstellern noch am wenigsten gethan ist, 
weil ihre Bearbeitung Schwierigkeiten hat , die Ut den Gegen- 
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standen selbst liegen, und diese Schriften für die Mehrzahl 
weniger verständlich machen, da sie doch, wenn nicht fpr die 
Wissenschaft selbst, doch für die Geschichte derselben und 
die AUerthumskunde wichtig sind ; nnd jetat desto wichtiger, 
weil die mathematischen Wissenschaften iür einen notwendi- 
gen Bestandtheit der gelehrten Bildung anerkannt werden. 
Ans dem Inhalte der Schrift schliesst der Hr. Verf. (mit Ric- 
cioli und Montucla) auf das erste Jahrhundert vor Christus* ata 
Zeitalter des Kleomedes, anstatt dass Andere ihn, wie Gerh. 
Voss, ins fünfte Jahrhundert nach Christus, oder wenig frü- 
her setzen, ohne Grunde anzugeben« Kr setst ihn vor Ptol«*- 
mäus, erstlich darum, weit Kleomedes nirgends dieses Schrift- 
stellers erwähne, oder sich auf dessen Werke besiehe, welchfe 
von denselben Gegenständen handeln, da er doeh anderer astro- 
nomischen und geographischen Schriften gedenke, und jene» 
wenn sie schon da waren, wol nicht ignoriren konnte. Viel- 
leicht habe* er zugleich mit oder auch bald nach Posidonius 
gelebt, auf welchen er sich öfter beziehe; Einen zweiten 
Grund jener Annahme findet der Hr. Verf. in der Art, wie 
Kleomedes gegen Epikurs Meinungen nnd Anhänger spreche, 
welche nicht mehr in späteren Jahrhunderten, sondern nur 
früher, ein solches Ansehen hatten, dass eine umständliche 
Widerlegung derselben not h ig seyn konnte. Sein Aufenthalt 
aber bleibe ungewiss. — Dass in dem dunklen Titel des Kleo- 
medischen Buches, der vormals (und selbst noch von Bake 
im J. 1820) übersetzt worden: circularis doctrina de sublimi- 
Aus, das Wort (iBzidoQa die Gestirne oder Himmelskörper 
bedeute, ist kein Zweifel. Aber das Wort xpxfoxq können 
wir unmöglich mit dem Hrn. Verf. (S. 10 oben) auf die kreis- 
förmigen Bahnen der Gestirne und .die Kreise am Himmel be- 
ziehen, nnd mit ihm den Titel übersetzen : Betrachtung der 
Himmelskörper in Beziehung auf die Kreise amHimmel ; sondern 
jenes Wort bezieht sich offenbar auf &e(dqIcc, und scheint hier 
gleichbedeutend zu seyn mit iyxvxXiog (encyklopadisch, oder 
im Umrisse). Wir würden daher den Titel übersetzen: Ura- 
riss oder kurzer Inbegriff der Lehre von den Himmelskörpern, 
so wie schon Montucla cyclica ttibbria corporum eoetesthitn da- 
für gesetzt hat. Unsere Bedeutung wird auch durch den Inhalt 
der Schrift und den vom Hrn. Verf. angegebenen Zweck der» 
eeiben, als Einleitung in die Astronomie und mathematische 
Geographie, und kurze allgemeine Uebersicht derselben völlig 
gerechtfertigt. Nachdem der Hr. Verf. diesen Zweck der 
Schrift und ihren Werth in dieser Beziehung dargelegt hat, 
'fügt er noch Etwas über die vorhandenen Ausgaben derselben, 
besonders die neueste von Bake, nnd über Balfonnes Common- 
tar bei. Das Programm ist gut geschrieben, und die beigefüg- 
ten Proben einer Ueberaetsong sind wohl gerathtn. 
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Schliesslich möchten wir über das Studium der alten grie- 
chischen Mathematiker, welches in den angezeigten Schriften 
empfohlen wird, noch eine Erinnerung machen. So nöthig 
und wänschenswerth ea seyn mag, dass Lehrer an Gelehrten- 
schalen die Werke derselben kennen und studiren , um beson- 
dera für die Methode Nutzen daraus zu ziehen, ao wenig scheint 
uns der Vorschlag ausführbar, die Jugend zum Studium der- 
selben zu ermuntern oder anzuleiten. Für die schon so sehr 
mit andern Arbeiten beschäftigten Jünglinge würde keine Zeit 
zu einer solchen Privatlektüre übrig seyn , und noch weniger 
dürften die im öffentlichen Unterricht schon sehr sparsam der 
Bfathemathik gewidmeten Stunden hierzu verwandt werden. 
Die griechische Mathematik könnte also nicht wohl ein allge- 
meiner Lehrgegenstand, selbst für höhere Klassen werden, 
sondern bliebe höchstens ein Studium für wenige durch beson- 
dere Fähigkeit und Neigung sich auszeichnende Jünglinge. Den 
Gewinn also, welchen daq Studium jener Werke für formale 
Geistesbildung haben kann, müssten die Lehrer der Mathema- 
tik sich selbst anzueignen suchen, und denselben durch die Be- 
handlung dieser Wissenschaft im Vortrage auch den Jünglin- 
gen mitzutheilen bemüht seyn, welches geschehen kann, ohne 
•dass diese die Werke der Alten selbst lesen, und ohne Zwei- 
fel auch bei Darstellung der Mathematik nach ihrem gegen« 
wärtigen Zustande möglich ist. Letzterer bleibt wenigstens 
eine Hauptrücksicht des mathematischen Gymnasialunterrichtg, 
der aber nur dann recht gedeihen kann , wenn der Lehrer al- 
gebraische und geometrische' Analyse , Rechnung und Kon- 
struktion in gleichem Maasse besitzt, und durch beides verei- 
nigt den jugendlichen Geist zu bilden im Stande ist. Dieses 
ist aber keine Sache, welche einem von den angestellten Schul- 
lehrern als ein Nebengeschäft aufgetragen werden kann (mit 
der Bedingung, dass der philologische und historische Unter- 
richt, der die Hauptsache seyn soU, nicht darunter leide), oder 
für welche, wenn es hoch kommt, ein Nebenlehrer gleichsam 
überzahlig bestellt wird (als wenn es eine ausserordentliche 
Nebensache wäre), sondern es ist ein Fach, das seinen ganzen 
Mann fordert und beschäftig. 

Wir können nicht in den Wunsch oder Vorschlag einstim- 
men, der von Einigen ausgesprochen ist, die euklidischen Ele- 
mente,, es sey in der Ursprache oder in derUebersetzung, zur 
Grundlage des mathematischen Unterrichts auf Gymnasien zu 
machen. Die Vollkommenheit der Farm und Methode, welche 
man an diesem Buche ao sehr gepriesen hat, besitzt dasselbe, 
wie wir glauben, nur von einer Seite, welche man vielleicht 
die negative nennen könnte, nämlich dass darin nirgends man- 
gelhafte oder unrichtige Begriffe, willkührliche Voraussetzun- 
gen, und unstatthafte Folgerungen vorkommen. Die Freiheit 
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von diesen Fehlern ist unerlasslich, wie die grammatische Rieh-» 
ügkeit der Spraebe zu einem guten Ausdrucke ; aber eben so 
wenig hinlinglich , wie diese. Was wir dagegen zur Vollkom- 
menheit der* Form von positiver Seite als wesentlich rechnen 
möchten, organische naturgemäße Entwickeiong der Wissen- 
schaft ans den ersten Gründen, klare Uebersicht derselben 
nach den verschiedenen Gegenständen ihres Inhalts, innerer 
Zusammenhang der Theile und notbwendige Beziehung dersel- 
ben auf einander, Vereinigung der Konstruktion und Ansjyse, 
der Anschauung mit den Denkgesetzen (der eigentliche Weg 
der Erfindung); dies* alles fehlt bei Euklide*. Seih Werk Ist 
ein künstliches und folgerechtes, aber nicht ein natürliches 
.und organisches Ganzes, und wir können dasselbe nicht für ein 
vollkommenes Mittel su formaler Geistesbildung, viel weniger 
denn für eine zweckmässige Grundlage su wissenschaftlicher 
Kenntniss der Mathematik, am wenigsten zur Anwendung der- 
selben im praktischen Leben erkennen, und alle diese drei 
Zwecke soll doch der Gymnasialunterricht vereinigen. 

Bloch in Iützakker. 
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Geographische Ahschauungslehre oder die Ge- 
staltungen und Gebilde, der Erdoberfläche 
als erster Unterricht in der Erdbeschreibung (Erdkunde) zunächst 
für «Schulen erläutert von J. Haupolder, Lehrer und provisori- 
schem Director des Königl. Progymnasiums zu Janz am Rhein* 
1830. 114 S. gr. 8. Koblenz bei Hölscher. 

Es kann hier nicht untersucht werden , ob es überall 
rathsam sei, den geographischen Unterricht mit einer weit- 
läufigen sogenannten physischen Geographie zu beginnen und 
es bleibe daher hier unerürtert, ob vorliegende Schrift sieh in 
dieser Rücksicht zum ersten Cursus eines geographischen Lehr« 
buch*' eigne, da der Verf. sich gar nicht darüber erkürt, ob 
es bloss zur Vorbereitung, oder als Leitfaden für einen ganzen 
Cursus dienen soll; so viel versichert jedoch Reci und wird es 
gleich zu beweisen suchen, dass der Geograph vom Fache 
sich hier durchaus nicht befriedigt finden kann. Der Verf., 
dessen In vielen Stellen sich aussprechendes frpmmes Gefühl 
nnd Bemühen, den Schülern die Anfangsgründe der Erdkunde 
auf eine zugleich nützliche und angenehme Art einzuprägen, 
hohe Achtung verdient, giebt zu viele Beweise, dass er der 
Arbeit nicht gewachsen ist, als dass dies Budi überhaupt em- 
pfohlen werden könnte« Nicht allein scheint diese ganze An- 
schauungslehre (wozu dieser Ausdruck auf dem Titel?) unge- 
nügend und ihrer Einrichtung nach unzweckmässig, sondern es 
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seifen Hieb schon bei flüchtiger Uebersichtse viele Unrichtig- 
keiten des Inhalts, da*s kein Lehret, der irfoht offenbar unrich- 
tige Begriffe verbreiten will*, dies Bach seineji Schülern in die 
Hand geben darf. Uogenög cüd- selbal al* 'blosse Vorbereitung 
erscheint daa Buch * weil -es die mathemati*eh-estronoiiiische 
Erdbeschreibung ganz unbtfrühri Unit, ji nicht einmal die ge- 
wöhnlichsten Grötoenbestfmmiiagen der * Brdkegel angießt. 
Weitläufig wird von Weitgehenden gesprochen and dabei tfe- 
der Nord - noch Südpol genannt^ ea %ird fem* tioriuonle ge- 
redet, aber nicht Ten der GestaJt der Elwler Der »Verf* erwähnt 
in der Vorrede , dass er tna«ofies> Wichtig* aiu) Acr Physik be- 
rührt habe und empfiehlt seine 'Arbeit deshalb denjenigen 
Schulen, in denen diese Wissenschaft keinen abgesonderten 
Lehrzweig ausmache;' allein* die physikalischen Notizen, die 
gewiss hier nicht übel angebracht wären , sind so dürftig, deaa 
sie keine Berücksichtigung verdienen, denn Bemerkungen wie 
diese: „das Erdreich scheint gelblich grau, das Wasser grün- 
lich bian, die Luft hellblau ; daa Feuer flammt roth und gelb. 
Bas Erdreich trägt alles, das Wasser netzt alles, die Luft 
durchdringt alles, das Feuer erleuchtet und erwärmt alles," 
verbunden mit einer Strophe aus Schillers Glocke v können doch 
unmöglich auch den dürftigsten Unterbricht in der Naturlehre 
ersetzen. Von Erzeugnissen der Erde — und wer möchte diese 
bei der Schilderung der Brdoberfläche mit Stillschweigen über- 
gehen? — ist nirgend die Rede; auch der Mensch ist völlig 
unbeachtet gebliebeil. Untweckmässig ist die Einrichtung des 
Buches, wie jins folgendem Inhaltsverzeichnisse erhellt. Ein« 
leitung: von den Körpern überhaupt; Begriff der Erdkunde; 
wie die Lage der Gegenstände auf dem Erdboden bestimmt 
wird ; wie man sieh überall auf der Erde zurecht finden kann. 
Erster Abschnitt. Von dem Lande: von Ebenen, Gebirgen, 
Thälern. Zweiter Abschnitt. Von den Gewässern im Lande: 
von Quellen, Flüssen, Seen. Dritter Abschnitt. Von den "Ge- 
wässern ausser dem Lande oder (ausser?) dem Meere. Vierter 
Abschnitt. Land in und neben dem Wasser: von Küsten, In- 
seln, Land und Wasser durcheinander (eine sehr natürliche 
Mischung!), Sand wüsten, Heiden, Steppen und Sa wannen (ge- 
hören diese zu dem Lande in oder neben dem Wasser? ), von 
heftiger Wirkung des Wassers im Lande, Bergstürzen, Wasser 
in verändertet Gestalt (beides .gehört *lso e«ch * um Landein 
und neben dem Wasser), Lawinen u. a« w. Fünfter Abschnitt. 
Besondere Merkwürdigkeiten auf der Erde: Vulkane, Erdbe- 
ben, Höhlen, Bergölmiellen, Torfboden, Erdbrände. Sechster 
Abschnitt. Vom Klima. oder (!) dem natürlicheu Himmeis« 
strich: Klima überhaupt, Einfiuss der Lage eines Landes auf 
dessen Klima, Boden und Gewässer, Einflusa der Wälder und 
der Berge, Gebirgsklima, Schneeklima. — Kann man »tob 
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ehr bunteres Gemisch denken? Äec. katin hier nicht alle Un- 
richtigkeiten in einzelne» Angaben, alle falschen und halbwah- 
pen Erfctisrftngen a*f Bähten* um jedoch das oben abgesprochene 
Ürtfieil m begründe», »genüge Folgende*. Von dem Gebirgu-' 
knotet» de* Schweb laufen gegen S. die Apenninen , gegen W. 
die Berge des tödlichen Frankreichs, gegen Norden die Vege- 
sen u.'S. w* . *Die> Oberfläche der Berge (also euch aller Alpen- 
gipfet) tat mit PAnnse» und Kräutern bedeckt: Das Schlots 
Herrnhavaen liegt In« West raren«- Auf den Salzwerken wird 
durch < Vertrocknen » des Warner» . Kochsalz bereitet. Bei 
Lima ist- «ine Quelle, deren- Wasser an Ötein wird. Für die 
Mensehen im Naturzustände sind fliehe und kleinere Flusse 
weit wichtiger als die Hanptströme. Am Rheine bei Karlgrnh 
wird Gold aus dem Kies gewaschen. Viele Bayen, s. B. der 
Hafen von Königsberg und Triesi, aind Hafen. Ein fast über« 
all eingeschlossener» Theil des Meeres von 1000 Meilen Um- 
fing und darüber heisst Mittelmeer. Wenn: eine Meerenge be- 
sonders breit und lang ist* so heisst. sie ein CanaL Es giebt 
noch andere Einrichtungen (der Verf. spricht Ton der Ebbe und 
Fluth und deren jetst in Zweifel gezogenen Abhängigkeit vom 
Monde) in der Natnr, die sich auf die Zahl dreissig bestehen. 
Die Wirkungen des Erdbebens in Lissabon erstreckten sich auf 
mehrere tausend Meilen im Umfange. Zwischen Göttingen 
und dem Rheine finden sich wohl SO ausgebrannte Vulkane« 
Die Lünebnrger Heide ist völlig unbewohnbar. Der Veline ist 
der höchste Berg der Apenninen. der Chimboraso ist nach dem 
Dholagir der höchste Berg n. dgl. m. Eine EigenthihnlichkeU 
des Buches sind die Liederverse und poetischen Fragmente, 
welche dem Texte eingewebt sind und die hin nnd wieder ange- 
führten Fragen und Aufgaben, deren einige folgendermaassen 
. braten: den Lauf der verschiedenen Bäche in der Gebend von 
den neben Mündungen aufwärts an verfolgen, kleine Bäche bis 
su ihren Qnetlen; einen Berg in der Gegend sn beschreiben; 
ein Meer su zeichnen u. s. w. 

Leitfaden zum methodischen Unterricht in der 
'Geographie oder enter geographiicher Currasaam Gebrauch 
ia den unteren Klasoen der Gymnasien und für Bürgerschulen vorv 
J. G. F. Cannabich. XXX und 809 S. & Eisleben bei 
Reichardt. 

Rec. ist überzeugt, die Stimme aller erfahrnen Schulmän- 
ner für sich -su haben, wenn er behauptet: es könne nur swei 
Arten zweckmässiger Lehrbücher, besonders beim Unterrichte 
in der Geschichte nnd Geographie, geben ; entweder müsse den 
Schülern ein blosser Abriss in die Hand gegeben werden, der 
mit Weglassung aller Erklärungen und ausführlichen Darstel- 
lungen , die dem mündlichen Unterrichte vorbehalten bleiben, 
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nur die Sache in geMriger Folge und möglichster Xtn* . unf- 
sohlt* und ao eines TJieila denfLehrar als Leitfaden» dem SiASt- 
ler als Material aar Gedäohtnfesübtng dienen kann; .-r» oder 
da« Lehrbuch müsse ao ausführlich sein, daes es den mündli- 
chen Vortrag ereetatmnd den Schüler in den Stand seist, sieb 
auf jede Leotien voraoberciteq und dieselbe .vollständig an wie- 
derholen, ao daaa der Lehrer nur* nötbigbat, eiaselne Dunkel- 
heiten mündlich geherig auf soJieUen* 'fibrigefts «ich KW darauf 
beschränken darf* von der eigenen Thiligkeit der^Schü^er Re- 
chenschaft au fordern^ das in der Geographie Geleante mit den 
vorliegenden Landkarten in Einklang an. bringen und. durch 
sweckmässige Corabiuationen fragend: den» Unterricht .»gleich 
praktisch nützlich und aar wahneii* Veretandesubufig »au ma- 
chen. Welche von diesen Arten vorauaickeibeet, soll hier nicht 
untersucht werden; es fragt eicham^ au welcher Arjdaa vor- 
liegende Buch gehöre. Dase eint Buch von 800 Seiten kein 
blosser Leitfaden für den ersten Unterrioht sein könne, springt 
in die Augen; in ao fern* passt also der Titel des Buches nicht. 
Ob es aber eine ausführliche Darstellung genannt weeden könne, 
wolten wir jetst untersuchen. 6s zerfällt in awei Haupttheile: 
allgemeine Erdbesehreibung und besondere Erdbeschreibung 
oder Länderbeschreibung. Der erste Hauptt heil enthält auf 08 
Seiten: 1) Vorbegriffe aus der mathematischen und physischen 
Geographie. Hier findet man die gewöhnlichsten Dinge weit* 
läufig erklärt; der Schüler lernt sogar, was eine Quelle, ein 
Fluss, ein Hügel, Abhang und Gipfel eines Berges sei, findet 
dagegen ein awei volle Seiten lange«' Versfceichniss von Natur« 
erzeugnissen , ohne Erklärung, die wahrlich liier für Lehrer 
und Schüler gleich nothwendig wäre, denn nicht jeder Lehrer 
möchte wohl im Stande sein, dem fragenden Knaben über Ka- 
schuöpfel, Sapodillen, Chirimogas, Avogadobirnen u. dgl. Aus- 
kunft an geben (der Bisamstier ist mit dein Bison verwechselt 
und das Elenthier *uch ein Musethier, soll .heiasen moosedeer, 
genannt). — 2) Meere und Inseln. Warum füllt der Verf. 1Ä 
Seiten mit weitläufiger Angabe der Lage von Meeren , Busen, 
Inseln-u. a. w.l.fiio Blieb auf die Karte belehrt ja leichter und 
besser, als solche Demoastrationen. — 8) Landseen» — - 4) 
Flüsse, die wieder 8 Seiten füllen. — 5) Gebirge* Suche 
Niemand auf den 5 Seiten dieses Kapitels etwa eine knrae na« 
targemäese Schilderung der festen Erdoberfläche. Der Verf. 
beginnt also: „Der Lauf des Hauptgebirgszugs der Erde geht 
an der Beringsstrasse unter dem nördlichen Polarkreise aus in 
einer doppelten Richtung, nämlich in einer aüd westlichen 
durch die alte (?), wo er an der südlichsten Spitze durch daa 
Meer begränat wird — und in einer südöstlichen durch die 
neue Welt, wo er mit der südlichsten Spitze Amerika'* gleich- 
falls am Meere sich endigt." Nun folgen: daa Stounowoi Ja* 
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biennal Cebirge, d«r Alttii (in «fcd westHrfie^Tltchtön^ , TTima- 
Isya, Umiy Kaukasus* Balkan, 4iöKarpathen? Sudeten, da* Skan- 
dinavische Gebirge, die Alpen; Apennineri ; (Seltenast der AU 
pen), Pyrenäen u, a. w. ~ G)< Forgebfrg& *nf 5 Seiten. — 
Der «weite Th'eil enthält die* specteHe Beschreibung der ein« 
seine* £rd titeile nn£4*andeiY eigentlich mir ein Auszug ans des 
Verfs. bekanntem gvttsse**««: Werke.» Bemerkenswert!! tat die 
Eintheiloftg Europa'ainWeat (Ptw^ogAl^Sffimiefi, Frankreich,-, 
Giwsbritaimiett )s ^*»t*t (ÖÖederlartdoy Schweiz, Italien, 
Btnt^hJand, Bfete*}«*^ <N*t wegen, Schweden )-nnd Osteuro- : 
pe (Ru8$iaodn-8.>wi}.iWa*toJ West- und Orteuropa ist, sollte 
doch auch wdbl cfto^SW- < nftd « Nerdeuropa sein, üee; kamt 
»ber^iegw Their wjirt tlrUieil in aller Kärae dahin abgeben, 
d**& seiner Meinung nadi für einen Leitfaden viel au viel, fir 
canejiutfifchirlictuere SohilderuRg der Lander su wenig gegeben: 
nii W**üm auf dem Titel der Ausdruck methodisch steht T 
istfiidfit wohl erklärbar^ denn von besonderer Methode zeigt 
sfofrinl Bache keine Spar? es ist vielmehr ein geographisches 
Lehfboeh, was von einem tüchtigen Lehrer gebraucht immer 
nütziicfrj werden kann, aber nicht besser und' nacht geblechter 
als Dutzende solch er Lehrbücher, deren jede Messe neue bringt. 

« ■ • ■ 

Handbuch der \ historisch - politisch- statisti- 
schen Erdbeschreibung. Nach 4*u neuesten fireiwbe- 
etimmmigea bearbeitet van €?., Fr. Witter, IKakoAne an Hiid- 
. burghausen. I Bd. VI and 518. S. gr» 8. 2 ftthlr. Hildburg- 
hausen bei Keaselring. • :. 

Der Verf. sprietrt sfch nicht deutlich über den Zweck 
dieses Baehes Otts'; erseheint tjs sowohl zum Leitfaden (den^ 
noch soll es drei Bände -stark werden) für Lehrer, als «um 
Handbuche für den Hausgebrauch bestimmt zu haben. Im er* 
stmFelU macht aber der gänzliche Mangel der sogenannten 
mathematischen und physischen Geographie^ die der Verf. «1* 
für sich bestehende Wissenschaften behandeUwfoseinwül, grosse 
Schwierigkeiten, denn welche. Schale könnte wohl beigem sieb 
immer mebr erweiternde» Umfange der Untötf chtegß^enständey 
für' diese: Theile der Geographie besondereLett|enen uiweteeei 
Ab Haedbuch zur eigenen Bfelehrnng in slröstiscb-pol&scher 
Rücksicht ist dies Buch nicht an brauchbar. ' Der Verfi beginnt 
die Schilderung jeden Staates mit einer knizen historischen 
Einleitung, die in «weokroäs&iger Kürze eine Uebers ich t de£ 
früheren' Theüupgsri und der allmnligen Gestaltung des Staate* 
giebt ; dann folgt eine freüwh für den Hauptzweck des Buches 
zu kur« Andeutung über die Verfassung, die wenig Belehrung 
gewährt, es werden die Wappen, Orden und* Münzen genannt; 
denn erat -wird von deri Grämen unt Einwohnern, „von Produ* 
den r Genfer ben> Gebirge* Mud Gewässern geredet (ebenfalls 
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au knra, eigentlich blosse Andeutungen) twid aatetet folgt lle 
Topographie i die sehr ausführlich ist. Die Anordnung mag 
der Verf. selbst rertbejdigen; was aber den Inhalt der Topo- 
graphie betrifft, so mass die sorgfältige Beriutrtug der Vorhan- 
denen Hulfsnjittei Tuhralich erwähnt wferd&i; stich bei den einm- 
achten Oertern sind historisch wichtige Data, freilich biswettea 
noch sehr unbedeutende Dinge angegeben. 4 So weBRec das 
$ach durchgesehen hat ».finden sich wenig- Unrichtigkeiten (ia 
Hannover ist nicht mehr der Leipeiger>At&nzfuas, ßraunaohweig 
theilte sich nicht MW in dieijuie* ftteeesehvejf, Welfea~ 
büitel und Bavere* Beiern bat nkW.TheU am,iThÄringer,Woi- 
de* der Monte £ii&o»e ist afchtvB**|Mte$pfel 4er Apeuoiuea 
und die hohe Veen weh* 515* E. hupft *.,*.. jp,), s Rbw Sfmdej> 
harkeitdea Werkes ist die Auftr4QMS£ 4e& Ganzen,. Nach einer 
sehr mageren und hier höchst* ubcpflüssfeea «fi|n|ei^itg folgen 
die europäischen. Staate». uteb ihren Turfa giwsAiiet* tjfcn An- 
fang machen die Reputoikee (4U festen . Städte : S^JWrino, 
Krakau , Ionische loscht), .dann i olgei* die I*a#dgrsjs£ba£i Hes- 
sen -Homburg* die F&rsteathjuiiiac*. yer^^hün^r/J^sche 
und Italienisch« durah einaiidei;,),u« s f w f Druck .und Parier 
sind gjt, der Preis ist aber an hoch* >, - . . .;:, n «, .«.' . . . 
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Kurze Ueber siebt über 4ie&Erdthe{l,9,JEurop*in*- 
heflsedere, and (!) Deutschland in taJtallajfoqJier Form für Volks - 

• achnlen (nebst einem, Anhange ,, .enjtyaltoyd daa Wbacnswerthe aus 
t der mathematischen , . und, pb$sjiclum , Geograjpliip , so wie. der; po-» 

Häschen Völkerkunde) r entyaffen von D* M+ Mü^stnberger. 

Lehrbuch der G/po^r^Ä^^ > ,zwiai, G^ran^io, q^tprn Klas- 
. . aen und Elementarschulen .v^on, Julius Bertis» : >183Ü, _ ®,S« 
8, : Helmatadt Jbe^VleQkeisen. , • .. , } »»».-.•• 

• Da bekanntlich Jedermann* in unserer iZeitenein Loh tbach 
der Geograpbietacbreiben kann .und jeder Lehner •derfieojgra* 
phie sich seih*» ein Lehrbuch schreiben au messen ■ glaubt, 
welchen alle anderen übertreffen miissi, so darf «us das Er^ 
scheinen solcher Produtte nicht > wundern. Sie , sind meisten- 
theil* an» &teijr v Osmmbich tu s**W. genommen; jeder #c*fas4 
ser ma,cht ekie neife Ureh e 4asu , beweiset in der Vorrede die 
Notwendigkeit seiner Arbeit und aesneu» Beruf dszti und so 
wird Deutschland rait^eder Messe. reicher an Geographen und 
«efgraphiachen Lehrbüchern; Vorliegende fechte Werke wer- 
den ihrem SchicÜeie buch so nicht entgehen^ aber Kec. kann 
nicht unterlassen, jede Schule v*e . solchen! -Ausschüsse se 
warnen. Mfineenberger's Tabellen sind nichts weiter eis eine 
ohne alle Muhe ans irgend einem Handbuche der Geographie 

. nach gewissen Rubriken zusammengesetzte Masse von Namen, 
an die hoch auf drei Seiten eia Ansaug aus der allgemeinen 
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| mathematischen, physischen find politischen Geographie ange- 
hängt ist. Berljn's I^ehrliMch. iMit^ciieidei sich auch nicht ein- 
mal durch irgend, e;oe besondere Einrichtung von den gewöhn- 
lichen Büchern dieser ^rt. EU lohnt nicht die Mühe, einzelne 
Fehler beider Prodacte zu i^unen., ^Unbegreiflich ist es nur, 
wie die Verff. au solchen üaterneinmngeu die Zeit verschwen- 
den konnten, da hflqo>rt t 1*^*«?$ 'Miffa^i,, fler.Art langst 
da sind». „ ,. • „ , . .,, u lf 4# . , t)s it )>u . , ; , . 3 

Ertter* Guraus 4*1* *W*4er*ie>k&Bi im der Geogra- 
phie von fc. F.vJ«<ifcg«tJ.i&3l4 4*&:»>& Lemgo bei M*r*r. 

Zwar könnte taau abch' dem Verf. dieses Leitfadens ein-» 
wenden,' das« er, wifchri'fefr feichmit der geographischen Liter»* 
tur bekannter gedacht tiäftey wotti ein 1 Hoch gefunden haben 
würde, welches z« seirteti Ansichten gepastftwfd ihm als Leit- 
faden^ beim üittenrichte^ bWUchbar gescfctenen hätte? allein 
über die Ntfthwendigkfeit seine* Arbeit* wollen wir nicht rech- 
ten, sondern den Werth def^eibeti naherlii* Auge fassen. Der 
Verf. zeigt feichln der Vorretle alä denkenden Sohutniatm, und 
dass ein solcher von detf roelteteh der jetat in Masse ersehet- 
netfdeit Leitfaden , Anleitungen ü. *; w. nicht befriedigt wird, 
darf nicht auffallen. Er bleibt, wem* gleich er auch andere 
Wege als «um Ziele fahrend anerkennt, der alten und natör- s 
llchsten Methode treu, für den ersten Anfang nur das Auge- 
meine zu berücksichtigen, und Rec. miws ihm das Zeugniaa 
geben, dass er seinen Grundsatz auf eine zweckmässige Weise 
in Ausführung gebracht hat. ' Die Anordnung aowohl als daa 
Maass des hier gegebenen Stoffes hat gewisa im Genien den 
Beifall verständiger Lehrer. Nicht ohne Glück versucht es def 
Vf. bei jedem Erdtheile gleich Anfangs in wenig Zügen ein natur« • 
gemäßes Bild desselben an geben und geht dann zum Einzelnen 
ober. ■ Man sieht, die Ansichten der neuen geographischen 
Schule sind ihm nicht fremd , ohne dass er sieh durch sie in 
manchen Absurditäten einiger Anhänger derselben hat hiareis« 
aen lassen. Die* Einrichtung d es Büchleins« tat folgende. Bin« 
leitung (zweckmässige Regeln für den Lehrer). Erste Abthel 
fang; Allgemeines über Gewisser, Gebirge, Klima, Prodoct« 
Und Menarchen. Zweite Abt hei long; die Weltmeere. Dritte) 
Abtheilung; die Weltt heilet Afrika, Amerika, Asien, Europa* 
Australien. Em Grund dieser Reihenfolge ist nicht woM ab* 
ansehen, üeber Einzelnes könnten wir dem Verf. manchen 
belehrenden Wink geben -, 1 doch das würde hier nu weitläufig ' 
aein; nur dürfen wir nicht verschweigen, dass daa, was & Jt 1 

von Hochasien (Verbin^ng «lea Massart mit dem Ural; daaa „ I 

nur im südlichen Hochaaien Flüsse entspringe», welche das Gebir- 
ge durchbrechen u.a. w«) geqagt ist, grosser Berichtigung bedarf, 

Lüneburg. V oi ger. 
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Itfyalca oder Versuch einer geographisch -anti- 
quarischen Darstellung der Insel Ithaka nach 
Homer und den neueren Reisenden, von Karl ChrUHtm Ernst 
Schreiber, Collab. d. !at f Hauptschule .des Waisenbauseain Hailei -*• 
Mit einer Kupferfefel, -r- keip*i g ;t82Ö, beiJbeQp* Voss. -^ XI V 4, 
186 S» 8. ' 

Mit dleseni ersten Bandchen beabsichtigte def Verf., wie 
«raich selbst ausdruckt, sich in die Republik der Gelehrten 
einzuführen, und gewidmet hat er ei daher zur dankbaren An- 
erkennung empfangener Unterweisung den HH. Professoren Dr. 
August Jacobs und Dr. Friedr. Kruse. -Den ersten 
.Versuch einer geographischen Darstellung der Insel itbaka 
Jiatte er der unter Leitung des jetzigen Kaiserl. Russ. Hofrathea 
Kruse bestehenden historischen Gesellschaft vorgelegt , und 
durch ein günstiger« Urtheil 'aufgemuntert , unternahm, er, bald 
nach einem umfassenderen Plane eine Bearbeitung derselben Auf- 
gabe v die er jetzt mii löblicher Bescheidenheit dem öffentli- 
chen Urtheile unterwirft. Als Zweck dieser Schrift ist der 
nicht su verkennen, über einen ganz specialen Gegenstand der 
AI tertbums- Wissenschaften Manches *u berichtigen" und zu er- 
weitern, alles Bekannte aber zusammen zu sielten: und leaat 
sieh nun auch nicht sagen , dasa sie sehr viel. Neues enthalte, 
so gebührt doch ihrem Verf. das Loh, dass er hin und wieder 
den Leistungen seiner Vorgänger wohl zu beachtende ZusSUe 
gegeben , überall aber mit grossem Fleisse und grosser Voll- 
ständigkeit da« über diesen Gegenstand Gesagte und Zerstreuete 
vereinigt und angeordnet hebe, . Ihr allgemeiner Charakter 
abet ist der, das» ihr Verf. hauptsächlich auf dem Wege, wel- 
cher «ehoa von F. K. H, Kruse (im dritten Band. der Hellas) 
und. von den Reisenden, welche diesem Forscher als Fuhrer 
dienten, geebnet war« seine Untersuchungen verfolgt, daher in 
allen wesentlichsten Punkten mit Kruse übereinstimmt,: und, 
obwohl er Eignes, hat, doch meistens: nur das dort Gesagte 
weiter ausführt und umständlicher belegt,, Wünschenswerth 
wafe darum jn dieser .Hinsicht gewesen, dass der Verf., der 
doch sonst mit Citaten nicht sparsam ist, an jedem geeigneten 
Orte auf Km* e, verwiesen hätte, damit jeder Leser Begleich 
wahrnähme, wo er etwas Neues finde;, in ihrer jetzigen Form 
könnte die Schrift leicht de» wohl ungerechten Glauben erre- 
gen v alt habe ihr Verf.« der. viel,. nur nicht die Hauptquelle 
•itirt, den Werft «einer Leistnngfcn auflösten seines Vorar- 
beiters erhöhen woUeo. , :.!,., . 

'• . Die Schrift zetftlft in vier A&äcfcnftte. Der erste (fe. W 
{^4) ist überschrieben: mathematisch* und physische Geogra* 
phie von Ithaka. Hier geht der .Verft* von dem Namen der In? 
sei aus und (wie auch Kruse) leitet er ihn von lthakus^ dem 
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angeblichen Bruder des Neritus und Polyktor aV, weil viele 
(jedoch mir jüngere) Schriftsteller jene Ahnherren erwähnen 
und- weil diese Namen auf der Insel zugleich Benennungen von 
Oerteru sind. } Die Richtigkeit dieser Ableitung möchte aber 
nicht ao atorerHsaig teilt, wie sie dem Verf. scheint^ denn viel- 
fältige Beispiele bestätigen es', dass sehr häufig wegen r solcher 
.Ortsnamen später eist ähnlich genannte Ahnherren erdichtet wur- 
den* . Schwerlich mochte hierauf irgend ein sicheres Resultat 
au konjmen oein. , Dünn wird.uutersucht,. welche Insel, Ithaka 
sei, und m.it einigen u.an.öthigen Weitläufigkeiten bei.Widefle» 
gung anerkannt unrichtiger , Ansichten j .wird da» jetzige Theaki 
bestimmt. r Nächst djtesem ist von der Lage der Insel die Rede 
un<} dabei wird, besonders, die schwierige* Stelle« Odyssee IX, 
25 und 29 erörtert, per ^ns^rttck „^oe^ bedeutet auch dem 
Verf. den Westep, ,unji e^en. sp ricfyMff sikrtmt.erPalmerujs 
bei, dass^fti^iKi^f au lesen, und nait falta Yerbijiden.£ek AI* 
lein schon darin kann vinj Jlec. keinen Beifall geben, wenn er 
jenes Beiwort, welqhe.g das Etymo\. M* durch. ^%Qtlixxxtov^ 
erklärt, und welches Passow in seinem Lex. in der Zusammen* 
Setzung mit frdha<s#q ^urch „das hochgehende, aogcscftwollene 
Meer" wiedergabt , so, yerstSf\den wissen, will, dase der g aus« 
Vers zu üneraetzen wlr^e; „sie seihst aber hochgelegen. liegt 

:egen Westen im hocfigejhenden Meere." Denn, auch sugege* 
en, dass gd;appAo£ 4ann, we^n ausdrücklich von «dnem Sturme 
die Rede ist, das. tieJf- 9 folglich auejh , das hochgehende Meet 
bezeichnen könne ^sp, ist diese «Joch ja der einfachen Verbin- 
dung,. .worin das Wort in. jenem Verse steht, dnr/chans nicht 
möglich, und jene Bedeutung bedürfen wir hier gar nicht, da 
das Meer gegen den. hoben Felsen Ithaka ganz, passend das 
niedrige heiasen kann. .Aber ungleich inehr hat Reo. folgende 
Stelle über .die Lage Ithaka's (S» 16) niiss fallen: „es wird uns 
klar, warum Homer Ithaka weltlich gelegen von Same, DulU 
chium und Zajtynthqf nennet,, so fern wjr aus. neueren .Charten 
deutlich ersehen, dass $. * D. un4 Z. von Ithaka! südlich und 
.westlich liegen, und demnach der Vers Hemers, gang genau 
der Lege Ithaka's anpassend ist" Reo. jnjusste sich sehr irren, 
wenn darin > nicht ein Widerspruch wäre: den« liegen Same, 
Jtalichiiun und Zakynthus südlich und westlich, so wate offen- 
bar Ithaka .nordöstlich. anzusetzen (wo.es denn auch wirklich 
«einen Platt hat) und Homer, hat die Lage falsch angegeben« 
Wie der Verf. diesen Fehler begehen konnte, ist Jim so auffal- 
lender.» *da Ihm (nach S. 12) nicht unbekannt war, dass schon 
Uk Ort ganz richtig, dargethan hat, Homer versetze sein Ithaka 
.weiter nach -Westen, als ea in der That gelegen ist. Nach .der 
homerischen Geographie hat man Ithaka an der nordweatlichen 
Seite lon Kephalleaien zu suchen, obwohl kein Zweifel obwal- 
ten darf, data et an der nordöstlichen Seite liegt. Wie wenig 
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dem Verf. hier die homerischen. Vorstellungen Mar geworden 
thd, gehl «ich aas dem hervor, was er gleich darauf mit 
ziemlich ungenauen Ausdrücken über die relative Lage tthaka 's 
engl. Hier muatte er durchaus die Stelle, liias II r 625-^ OST 
berücksichtigen. Danach gehorchen dem Biege* i der ana Eli« 
stammt, nur Dolichium and die Echitiaden, nuddeeneeh, fuhrt 
er 40 Schiffe; Odyssens beherrscht dagegen die Küste von 
Akarnanieu und die Inseln Ithaka, Leukadiea» Same, und se- 
gar das Elia gegenüber gelegene Zakynthue v ,<ttnd dennoch 
fuhrt ef nur 12 Schiffe, Nun sind einmal Dulichjum und Sa- 
me spater untergegangene Namen ,j.ven denen schon -die Alten 
nicht bestimmt «usmitteln-kouiiten, was sie daraus- machen soll- 
ten, und sweiteaai ist eia¥nliige»MissverJia|tnisa.s wischen dem 
Umfange jener, beidens Statten und ihren Streitkräften.^ Der 
Knoten, deneht Res.« lässt eich nur «erbauen,, wenn man an- 
nimmt y des* nur Zeit der Entstehung der homerischen Gesin- 
ge in Kleinasien jene westlfchen-lnseie» noch wenig bekannt wa- 
ren und aua ihrer Beschreibung in den homerischen- Gedichten 
nach über ihre, geographische Lage gar nichts folgern läset. 
In der Hin» herrscht offenbor die Vorstellnag,- dass Dulichiuna 
«ine sehr bedeutende und* das« die Echineden, die* schon iu 
verhomeriachen Liedern durch Fabeia gepriesen waren, eine 
gause Gruppe gleichfalls nicht unbedeutender. Inseln, alle aber 
filia näher gelegen' waren; 'dass; hingegen die au -des Odysseus 
Herrschaft gerechneten Inseln eine« > kleineren Umfang hatten 
und nordlicher bei Akarnanien lagen. Die wirkliche Lage die- 
ser Inseln. kannte der Dichter offenbar nicht * und damit lallen 
«uch alle jene Fabeln weg, als habe er eine Zeit lang auf 
Ithaka gelebt. » Uebrigens ist noch da« so beachten, dass Ina 
Dausen die Verstellungen in der lUas nkht so- richtig als ha 
der Odyssee sind ; und diess sählt Reo« zu den «ahlreich vor- 
handenen -historischen Spuren, dass die Odyssee aus einer jün- 
geren Zeit als die Was stamme. Hierauf* verbreitet, sich der 
Verf. über die» Beschaffenheit des Bodens von ithaka t die 
Produkte v das Klima, die Gebirge, die Quellen, die Häfen 
u. s. w.; allein hier hat Rec. nichts Neues gefunden, was nicht 
sehen bei Krese in gedrängter Kurse dargestellt, wäre, und 
daher glaubt er, diess mit Stillschweigen übergehen an 
können». 

Der «weite Abschnitt handelt von der politischen Geogra* 
phie der Insel. Als die ältesten Bewohner derselben betrach- 
tet der Verf. die Pelasger, von denen hier die Taehier and 
Teleböer hanseten , und denen also auch die fabelhaften Abu* 
herren, tthakus, Neritus und Polyktor angehören werden. 
Die Einwanderung von Hellenen wird eben so richtig an den 
Zag des Amphitryon nnd die dadurch bewirkte, Verbreitung 
»««er Herren unter Kephallua, einem Acolidan, angeknüpft: 
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und mit «der Wahracheittllcbkeity velehe bei efeem, rächet 
Gegenstande magtich isV*ntwtrft derVerf, ein&rSttmmbauna 
des hefrrscfcMdert Haasens der bis auf Odyssee» djre Sagen-Ge- 
sehiehte htffdbfuhtt» Bar Volk diese» LeUterOn-besteht nach 
dem Verf. fc«a drei Theila»*' aee Edelen, aus freien Bürgern, 
und aus L^beigewea oder 8«^ye«: von .dervorsten' und der 
dritten Gattung spricht? er 'Weiter^ nicht ven d*r.9w*iten, vnA 
es möchte 1 hm a«oi¥8chwer w<*rden, überall den Beweis »u fuh*- 
ren, dass schon in der 4Vag Beben Zeit ein solcher Mittelstalpd 
vorhanden -war; vÄla 6ot4Wa*ten, *dfo auf ,der Insel verehrt 
wurden., sind Zeus v ApoUon ,• Hartes , Athene utd. die Nymr 
pRen ersehnt; und was fax Verf. über deren Dienst: aagt, hat 
in so weit «eine- Richtigkeit , als es in der, Odyssee vorkommt« 
in »wie fern *Hei* aber Darstellung des Diefcterfe oder Wirkliche 
^ keit IstV katon^ unmöglich ermittelt werden, • Von 4er Staate- 
' Verfassung endlich: Wird kie? 'nui* «nf Ithaka angewandt, wM 
im Allgemeinea über diesett Gegenwand aua der Heldensett 

bekannt hü;; * '.' • • • : * " ' l; ' . -f » v . - •' .. t 

' Der dritte Abschnitt (S^80 r-- 141) gieb*; di» To|jogrej**e 
der Insel. Z» Anlange werde? «imftthige WeWäeÄgkeUen ger 
macht, um die falsche Artgabe eines Herakleon <$b*r eine vier» 
fache Eiuthetrung der insel au beseitigen. Dann halt, der Verf. 
Aegilips und Krokjleia gieioMatl* «war nicht fä* Oerter not 
Ithaka, will ata indessen nicht , wie vofc Krttttfti geschehen 
ist, für kleine Inseln: in der Nähe gelten* käsen ^sondern he* 
trachtet sie als Oerter auf der Kiste v<m Ak^ttmfmm: beide 
können keine entscheidende Gründe für ihre Absichten vorhrtn- 
gen, für Kruse sprich taber itoch dieses^ das» aü der Oatsetie 
von Ithaka wirklich »wjei Felsen «na dem Meere hervorrage* 
Die Wanderung durch die Insel selbst wird gun« auf der von 
Gell vorgezeiebneten Bahn gehlacht. Neue» fcomti* hier der 
Verf. nicht 'geben; er wt nur ausführ licheiv tia Kruse ea 
aeta durfte; und het< zngfcgäch den jetzigen SitatnJad der Ginge 
auf der Insel aufgenommen. Ifebrigen* IsMie jDkarateiiungaenr 
klar und unterhaltend, und eine beigegebene Ghafrfe voll der 
Insel und ein Grundrias v#n den Reinen der Stadt fthaka, dtn 
* jedoeh nirgends 1 von dem Plane in Kruac's Atiesaliakwelchenj 
machen jedem Leser Alles deutlich. 

»er tetete Abschnitt (S. 118 — 162) enthüll eine Beschreib 
bung des Hauses des Od;f*de*is, und auch dafür; giebt dieK*4 
pfertafel einen Rias; Wie bei Krug e , ist aufch hier der Pias 
zum Grunde gelegt, welchen: Gell nach aDgeMchen Tmm- 
raern des Palastes des Odyssey» entwerfen hat ; und die Cht* 
tertuchuogen dieses Verfassers laufen daher in« den meisten 
wesentlichen Pdnkten auf daaaelhe Iteaultet hidatfs: nur das 
also, wm. dem Verf. eigen ist, mag hie* noch einen Plat« An« 
den. JDen : ganaea Kamm «denkt J ich auch der VerL mit einer 
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«»<? Mdmer sehr viel , über welches Werk wir bald berichten 
so können heften. 

Ein« überflüssige Arbeit hat demnsch Hr. Schweiger kef- 
neswegee unternommen. Sein Weife soll- ein möglichst foll- 
fündiges Verzeichniss der Ausgehen 'des Textes und* der Ueber- 
eetzungen der griechischen und fatefnisemsn Schriftsteller von 
der Erfindung der Buchdrnckerkunst 'bis auf die gegenwärtige 
Zeit nach der Zeitfolge liefern, sowie ein' Verzeichnis* der 
über jene Ciassiker erschienenen terläuterungsschriften. Ein- 
geschlossen sollten seyn alle, selbst spatere Grammatiker und 
Geschichtschreiber, wie z. B. die Byzantiner, ferner die Aerzte 
und Juristen, ausgeschlossen dagegen alle KirchensehTiftstal- 
lef. Die Sammlungen mehrerer Schriftsteller sollten in einem 
Anhange jedem Theiie beigefügt werden. Kurse Bemerkungen ' 
sollten bei den wichtigern Ausgaben nachweisen, wodurch eine v 
jede sich unterscheidet, ob nnd welche kritische Hiilfamfttel 
der Herausgeber benutzt hat, in wiefern die neue Ausgabe eine 
lieue Recension genannt werden kann, oder, wenn der Herausg. 
die Exegese vorzugsweise berücksichtigte* wie derselbe seine 
Aufgabe gelöset hat 

Recens. glaubt nach genauer Durchsicht des vorliegenden 
Handbuches versichern zu können, dass Hr. Sehiveiget seinen 
Plan folgerichtig, umsichtig und mit fruchtbarer Körte ausge-* 
fuhrt habe. Man braucht nur etwa die Artikel Eutipide*, Eu- 
cHdeßi Hippocrates, Homer üs, Plato, Ptolemäus fluchtig an- 
zusehen und wird, wenn man einigermaassän mit dieser Lite- 
ratur vertraut ist, die Richtigkeit der so eben gemachten Be- 
merkung anerkennen. Die besten Hülfsmittel /sind von dem 
Hrn. Herausg. benutzt , keins war aber seiner Arbeit so sehr 
nützlich, als das treffliche Ebert'sche Lexicon, sowie ein län- 
gerer Aufenthalt auf der Universitüts*- Bibliothek zu Göttingen 
seinen Studien auch besonders forderlich war. ' Die übrigen 
Hülfsmittel sind sämmtlich in der Vorrede genannt. Nicht 
nhinder lobenswerth ist die Art, mit welcher diese bibliographi- 
schen Werke benutzt sind und wie stets das Wichtigste aus ih- 
nen von dem Hrn. Verf. angeführt und zu einem selbstständigen 
Ganzen verarbeitet worden ist, wodurch das Buch eine grosse, 
Brauchbarkeit gewonnen hat. 

- Dass das Buch bei solchen Hilfsmitteln und der umsichti- 
gen Art des Hrn. Heraosg. im Arbeiten und Zusammenstellen 
vollständig geworden ist, kann Rec. ebenfalls versichern. Was 
ihm an demselben zu mangeln ach eint, hat er in den Nachtrü- 
gen und Zusätzen niedergelegt, welche dieser Recension ein- 
verleibt sind und über welche er sich weiter unten einige Worte 
erlauben wird. 

In Beziehung auf materielle Angaben, auf die Bestimmung 
alter Drucke nnd Ausgaben, ihre Seltenheit, ihren Werth und 
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dergl. hit Ar* Ärtwigsr seinem Buche eine besonders nützliche 
Ausstattung gegeben, dfe in ähnlichen Handbüchern yerinisst 
wird. Fast jede. Seite giebt davon Belege und wir glauben da- 
her einer wettern Auseinandersetzung überhoben «nseyu. Sehr 
gentn ist der Hr. Verf. auch bei der Bestimmung der Preise 
verfahren und wir wollen gern glauben, dass ihm diese, viel 
Mühe gemacht habe. Auch lag es in seinem Plane, den älte- 
ren Ausgaben den ungefähren Auctionspreis beyzusetzen, wie 
auch auf den ersten Bogen geschehen ist. Aber de des Hersusg. 
eigne Hülfsmittel. nicht ausreichten, so musste er zum Wei- 
gel'sehen Apparates literarius seine Zuflucht nehmen und steh 
euch den dortigen Preisansätzen richten. Er bemerkt dabey 
sehr wahr, dass die Ansätze Weigel's oft (oder wohl fast im- 
mer) überaus hoch sind und dses bey nicht zu seltenen 
Werken etwa ein BriUheil dieser Ansätze als ungefährer Au~ 
etionspreis angenommen werden kann. Diess kann wenigstens 
in vielen Fällen als Richtschnur dienen: etwa» Bestimmtes 
Inest sich darüber nicht angeben und dürfte sich auch wohl 
schwerlich jemals angeben lassen, da der Auetion« preis. von so 
vielen Zufälligkeiten abhängt. So hat es z* B. mit'den Audio« 
nen in Leipzig, Halle, Berlin und andern Städten des nördli- 
chen Deutschlands eine gsns andre Bewandniss als mit denen 
hier in Köln, wo unter andern die drückende und sonderbare 
Einrichtung des sogenannten Aufgeldes besteht,' nach welcher 
die Ankäufer nach geschehenem Zuschlage von 1 — 10 Si*~ 
hergrpschen einen, von 10 — 20 zwey u. s. f. zu zahlen ha- 
ben., Diese Abgebe müssen dann auswärtige CommJttenien 
noch ansser den Anctionsgebühren bezahlen, und diess ge- 
schieht, wie es in den hiesigen Catalogen hfeisst, „der vielen 
Unkosten wegen. M | 

Was in dem vorliegenden Buche nach des See. Meinung 
noch fehlt, wird man ans den Bemerkungen ersehen, weiche 
wir jetzt hinzufügen wollen. Besondere Bücksicht ist dabei 
auf kleinere Schriften genommen, deren manche bei Herrn 
Schweiger — übrigens aus sehr leicht erklärlichen Gründen 
— vermisst werden, ferner auch auf die Angabe wichtiger Re- 
censionen. Der Hr. Verf. hat an mehrern Stellen, wie GL 
ISO,. 162, 106 u. a. 0., ebenfalls Recensienen wichtiger Wer- 
ke angeführt, wir halten es jedoch für nützlich, dass diese 
in einer noch grösseren Ausdehnung geschehe, namentlich bei 
Receusioneo eines Hermann, Görenz, Welcker, Voss, Thiersch, 
Ast, Beier, Böckh u. a. m. Uebrigens sind unsre Nachträge 
nicht etwa ans Coilectaneen zu einem grössern Werke entnom- 
men, denn Rec. konnte zu seinem Bedauern nur Nebenstunden 
einem Geschäfte widmen , welches ihn seit Jahren angezogen 
hat und fortwährend erfreut, wie wenig Aufmunterung und 

et auch in seinem jetzigen Wohnorte für solche 
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und ähnliche Arbeiten findet Denn Köln'« Bibliotheken sind 
seil der französischen Invasion ausgeleert und verschleppt, und 
wenn auch für Anschaffung neuer Werke in den letzten Jahrea 
Sorge getragen ist, so vermisst der Bücherfreund und Litera- 
tur schmerzhaft e\ie alten Bücherschltse, weiche einst Köln*« 
Bibliotheken in sich enthielten. , 

Wir lassen nun unsre Nachtrage in der Ordnung der Sei- 
tensahlen folgen. S. 7. Aeschines: C. H. Hagen, Observation 
nee oeconomicue-poiiticae in Aeschinis dialogotn, qui Eryxias 
fnseribitur. Konigsb. 1822. 4.— S. 8 b. Aeschyius: Aischylo» 
Tragödien mit einem Commentare von ;A. % Lafontaine. 2 Bdje. 
Haue, Renger, 821. 822. gr.8. (8 Thlr. 18 Gr.) Rec. (von 
Jacobs) in d. Allg. Lit. fctg. 1822 Nr. 147—140). Weniger 
richtig ist diese Bearbeitung S. 10 a. als Uebersetzang aufge- 
führt Aeschyius. Rec. Jac. Scholefield. Cantabr. 1828. 
gr. 8. (3 Thlr. 18 Gr.) — S. 11 b. J. C. G. Cunerth, adura- 
bratur Jupiter Aeschyleus. Gorlit. 1818. Fol. — Adumbran- 
tur Juno, Saturnus, Terra, Coelum, Mars, Vulcanus, Venus, 
Minerva, Merourius Aeschylo duce. 1810« — De Tartan»* 
Proserpina, Fnriis Aeschylo praeennte. 823. — Gomplüra de 
Furiis ab Aeschylo e*hibitis. 823. — Pauca de Ate. 825. — 
i. Pöderlein, Comment. de Aeschyli Eomenidibus. Erlang., 
Junge, 820. 12 S. 4. — G G. Elberling, Observationes in ali- 
quot loca Agamemnonis Aeschylei. Havn. 1828. 27 S. kl. 8. 
— r E, L. G. Grieben , de Aeschyli Orestia. Progr. Cöslin, 
1826. 25 S. 4. — G. Hermann, de Pronietheo soluto. Lips. 
1828. 30 S. 4. — J. Ab. Jacobs, über den gefesselten Pro- 
metheus des Aeschyius. Halle, 1827. 8. — B. F. Klau* 
wo, Theologumena Aeschyli. Pats prior. Bonn. .1829. 8. — 
{Fr. Passow), de anno, quo Aeschyli fabula, Prometheus ,Vin- 
eins, editasit. Vratislav. 1823. 4. — Ders., Comment.de 
primo Eumenidum Aeschylearum eantico. Ib. 1830. 4. — 
JB. A. Wöpelfaann, Comment. de Aeschyli Pronietheo. Ad- 
ieeta est eius fabulae interpretatio germanica. Lips. 1829* 
gr. 8. (12 Gr.). — A. F. Zeis, de sententia, quae Aeschyli 

Agamemnoni subest. Götting. 1820. 46 S. 8. & 29 b. 

Anaereon. F. D. 'Gräter: Specimen Anacreontis Lyrici redi- 
vivi cum prolusione altera in editionem vatis Teii aesthet. cri- 
ticam. Progr. Ulm. 1818. — S. 29 b. Anasagoras. G. Schorn. 
Anäxagorae Clazomenii et Biogenis Apolloniatae fragmenta quae 
supersunt omnia disposita et illustrata. Bonn, 1830. 00 S. 
8. — S. 35 a. Marcus Aurelius. J. F. Neidhart, Morali- 
sche Gedanken aus den Betrachtungen des K. Marc; Aurel. Phi- 
los. 2 AbhdL. Wertheim, 1770.1789. 8.— Ders., der 
Geist aus den sechs ersten Büchern des Kaisers M. Aurelius 
Phitos. Ebds., 1810. 8. — S. 39 a. Apollonius von Rho- 
dus. & L. Struve , über den Apollonius von Rhodus. Progr. 
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Königsberg, 1822. 10 S. 8. — S. 41 a. Arutu*. Uefcer 
die Vossische Uebersetsuog Tgl. Allg. Lit, Ztg. 1825 Nr. 232. 
233. Ferner: J. C. Schaubach; de Arati Solensis interpretibus 
Romanis, Cicerone, Germanico Caeaaris et Avieno. Spec. 1. 
Meiuing. 1828. 12 S. 4. — Ders., de versibus nonnuüis 
Ciceronia ex Arato expressis. . Ib. 1821. 8 8. '4. — .S. 42 a. 
Arcaditiß. CG, Gattung, de. Arcadii quibusdam accentuum 
praeceptis. .Bonn, 1820. ,4* — S. 42 b, t Archimedes. 'Aq%** 
pijdov$ iov ZvQctXQVtilov xvtcXov iibtqtjCig. Archimedes defa 
Syrac. Krfrismessung.. -Mit einem Commentar begleitet von C. 

F. Junge. Halle , 1824« gr. 8. — S. 49 a. Jristophqnes. 
Zur Vossischen Uebera. a. die Rec. (von Cojii) in d. AUg. Lit. 
Ztg. 1822 Nr. 178 — 180. Ferner: F. G. Richter,, Carminura 
in Ari8tophania Lysistrata Lacohicorum Interpretation Frogr. 
Hagiopol. 1825. 4. — JE. Manisch, wie erscheint die athe- 
nische Erziehung bey Aristophanes. Ratibor, 1820. 19 S. 
4. — • S. 53 b. Aristoteles. Statt L. Michelot I. L» Michelet, wie 
auch S. 66 b; der erste Band dieser Ausgabe der Ethik erschien 
su Berlin 1829. (lThlr.8 Gr.). Ferner S. 66 a. H. G. Brocker y 
Politicorum quae docueruut Plato et Aristoteles disquisitio et 
comparatio. Lipa. 1824. gr. 8. — C G. Gottling, de no- 
tipne aervitutia apud Aristotelera. Jeuae, 1822. 28 S. 4. — 
F.. Lindemann i fragmentum codicis manu exarati antiquam ver- 
Biooem Aristotelia olim complexi. Lips. 1825» 22 S. 8; — 

G. Pinsger 9 de üs, quae Aristoteles in Piatonis Politia repre- 
bendit. Ups. 1823. gr. 8. (12 Gr.). — F. von Räumer, 
über die Poetik des Aristoteles und sein Verhiltniaa so dea 
neuern Dramatikern. Berlin, 1829. 78 S. 4> — C Wein- 
hottz, de finibua atque pretio Logicae Aristotelia. — S. 09 a. 
Arrianus. O. F. van der Chys, Commentarius geographicua 
in Arrianum de expeditione Alexandri. Lugduu. Ratav. 1818. 
4. — S. 69 b. Artemidarue. T. F. Benedict, notae criti-, 
cae ad Artemidori Oneiroeritica. Annaberg, 1821. — Ebda.. 
Aeelepiades. C. F. Harless-, Medieorum vetenun Ascleptadea 
dictorum lost ratio historica et critica. Bonn, 1828. 36 S. 

4« S. 71 b. Berosus ( ansgelasa, ). Beroäi Chaldaeo~ 

rura historlae quae supersunt, cum comraenUt prolixiori de Be- 
roai aetate et librorum eiua indole, auctore J. D. G. Richter.: 
%** 1825. 8. (12 Gr.)— Bion Borysthenita (auagelaa*.). 
«£ M. Hoogcliet, diatribe de Bione .Borysthenita. . Lugduq. 
Batav. 1821. vergl. Weteker's Proleg. Theogmd. p. LXXXV 
8e * — t— S. 77 a. Callimachtis. A. F. JVaeke, de frag-, 
aento Callimacheo. Bona, 1824. 4. Ders., de Callimachl 
«ecale. Bonn, 1829. 25 8. 4. — * S. 81 a. Chrysippus. 
■*• iV. G. Baguet, de'Chrysippi vita, doctrüia et scriptis. Lo~ 
Jan. 1822. 4t vgl. Heidelberg. Jahrbb. 1823, Julius, S. 718 
«• — S. 82 a. Qeomede*. C. C. G. Schmidt,, über dea 

&- Jakrb. f.FhU. u, Päd. od. Krit.Bitd. Bd.\YL Jtyr.ll. 22 
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i Bücherkin d.e. 

tlten Mathematiker Cleomedef and seine Schrift mnXwq •*&- 
gla täv (litsdQtov, Ankündigung einer neaen Aufgabe und einer 
neuen Uebersetsung nebst einigen Bruchstucken derselben. 
Progr. Naumburg, 1828. 27 8. 4. — S. 83 b. Ooluthu*. 
Coluthns^ Helenas Raub , übersetzt von F. F. H. Paesow. 
Güstrow, 1830. gr. 8. (4 Gr.). — Cratinus. Cratioi, ve- 
tferis comoedographi, reliquiae, JSdidernnt E. W. Aurivillio« 
ei N. Dalin. Cpsaia, 1824. 8. — C G. Lucas, diss. de Eu- 
polideet Cratino. Bonn, 1826. 8. (12 Gr.) Der»., speci- 
alen Obeercatt. in difficiiiora quaedamfragroenta. Bonn, 1828. 
24 S. 4. — S. 85 a. Critiae (ausgei.). Critiae tyranni 
earminom aliorumque ingenii monumeniornm quae sopersiint 
fragment*, coli, et edidit 2V. Bach. Ups. 1821. 8. (21 Gr.). 

' Ders., de Critiae tyranni pplitiis elegiacis. Vratislav. 1826. 
24 S. 4. — G. E. Weber , de Critia tyranno. Franeof. ad 
Moen. 1826. 10 S. 4. — S. 85 a. Ctesiae. C. Ni Oslan- 
der ^ Observationen ad Graecornm de rebus Peraicis auctores 

praesert$m ad Ctesiaitf. Spec. t II. Stnttg. 1820. 21. 4. 

S. 85 a. Damascius (ausgei.), Damascii philosopbi Platonici 
quaestiones de summis principiis. Ad fidem codd. Mss. nunc 
primtim edidit J. Kopp. Franeof. ad Moen. 1826. gr: 8. 
f-2 Thlr. 20 Gr.). — S. 86 a. Demetrius Phalereue. H. 
Vohrn, comment. historica de vita et rebus Demetrii Phaleref. 
KHiae, 1828. 4« — S. 80 a. Demosthenes. Demostbenia 
Orationes PhiHppicae V. et Libanii vita Demosthenis eiusdemque 
argumenta ex rec. Imm. Bekkeri cum tribü* codd. Mas. coilata. ' 
Bdidit , prolegftmenis et annotat. perpetua instruxit J. Th. FS«. 
tnel. Franeof. ad Moen., Bronner, 1829. 8. (2 Thlr. 12 Gr.), 
Der*., Oständitnr Hegeaippi esse orationem de Halonneso* 
Franeof. ad Moen. , Brönner , 1830. 83 S. 4. — S. 91 b, 
C Förtsch, Comment. critica de nonnullis locis Deraoetheniu 
et fysiae. Lipo. 1828. 66 S. 8. — G, S. Forbiger^ anim- 
adverss. ad quaedam loca Demosthenis. Ups. 1822. 18 S, 
4. — S. 92 a. Zu Rumpfs dissert. de orat. adv; Timotb. 
vgl. ünsre Krit. BibL 1825. III. S. 528 ff. und an Schifer'a 
Apparat. Grit, die Erganzungsbl. nur Allg. Lit. Ztg. 1828 Nr. 
9—12. Ferner: J. TA. Vemel, qnaeritur num duo loci De« 
moathenici de Decatarcbia et Tetrarchiis a Philippo in Thes- 
ealia conatitutis sibi repngnent. Franeof. ad Moen. 1830. IT S. 
4». — AI Westarmann, Quaestionura Demosthenicarnm Part. 1. 

"Lips. 1830. gr. 8. (12 Gr.). F. Wieniewsky, Commeniarit 
bistorici et chronologici in Demosthenis Orat. de Corona. Mo- 
nasterii, 1829. gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.). — S. 94 b. ÄV 
nie Chrysostomi Orationem VIII, quae inscribitur Diogenes sive 
de yirtute. edidit aaimedversionibuaque illustravit F. N. GL 
Baguet. Lovanii, de Mat, 1822. 8. — S. 91 a. Heber 
den ersten Band der Hübner y sehen Ausgabe von Diogenee 
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Laertius s. C. Th. Schlich hi den Hefdefterg. Jahrtifc. 1829. 
XL S. 1106—1139. Vol. IL Llps. 1829., (8 Thlr.)l — ' 
S. 98 b. C. F. A. Nobbe, Tita X^nopfcontise Dtogene Laer- 
tio «dditis animadversionibn«. Lips. 1825. 12 8. 8. 



8. 105 e. Epicharmus. H. Harless, de Epicharmo. Basen, 
1823. 8. (8 Gr.). — 8. TIS b. Euclides. /. C. Gartz, 
de interpretibus et explaoatoribug Euclidis arabicis Sehe- 
diasma. Hai. Sax. 1823. 4. (12 Gr.)- — S. 122 o. Eu- 
ripides. F. Ellendt, de Tragicis Graecls inprimis de Euri- 
, pide 6x fpsorum aetate et temporibus iudicandis aequaliumque 
fudirio Commentatio. Regiomont. 1827* 20 8. 4. — 9. 
130 b. Hanno. Hannonis Navigatio. .Textern critice reco- 
gnovit et annotatione illustravit F. G. Kluge, Lips. 1829/ 
gr. 8. (8 Gr.). — 8. 132 b. Heliodorw. Birger Thorla- 
ciu8, jSymbolae äd arttiquitates Aegyptiacas ex Heliodoro. Havn. 
1823. 19 S. 4. — S. 134 a. Heraclitm. Th. L. Mich- 
hofo disputationes Heracliteae. P.4. de doctrinae Heracliteae 
prineipiis. Moguntiae, 1824. 20 S. 4. — S. 134 b. Her- 
mesianax. Ueber Hermann s Ausgabe 's. W. B. Weber in der 
Allg. Schulzeit. 1829. iL Nr. 41. — 8. 189 b. Herodotus. 
lieber die Schweighiuser'sche Auggabe 8. m. besonders die 
Rec. in der Jenaisch. Alig. Lit. Ztg. (von C. C. E. Schneider) 
1817 Nr. 161 ff. Ferner: der dritte Theil der Steger'schen 
Ausgabe ist 1830 erschienen (1 Thlr. 17 Gr.). (ß. N. P. Bloch)*), 
in disetiptationem vocantur, quae de ira Xerxis, disiecto vi tem-"* 
pestatis ponte, quo Hellespontum iunxerat, ab Herodoto I, 37 
sunt prodita. Roeskild. 1826. 11 S. 4. — G. Böetticher, 
de &sIgk Herodoteo sire de Herodoti in coroponendis rerum 
monuraentis pietate. Berolin. 1830- 44 S. 4. — jfc Hitzig, 
de Cadyto, urbe Herodotea (II, 159, Ilf, 59) dissertatio. Göt- 
tin* 1829. 18 8. 8. — A. F. Lindau, Briefe ober Sar- 
matten. Veranlasst durch einige Stellen im Herodot. Breslau, 
1816. 8, (4 Gr.). — B. WentzeL> de praepositionum tmesi, 
quae apud Herodotum invenitur. Vratislav. 1829. 4. — S. 
146 b. Hesiodus. N. G. Hauet, Specimen lit£r. inaugurale 
exhibens . nonnullas quaestiones Hesiodeas. Lugdun« Batav. 
1821. 8. ' (Auch in den Annal. Acad. Lugdun. vom J. 1821). 
Ferner (Mitscherlich) Obsemtiones in Hesiodi Opera et Dies. 
Götting. 1824. Fol. — S. 162 b. Homerus. Deber Sick- 
tar's Ausgabe des Hymnus an die Ceres s. Paulus in den Hei« 
«lb, Jahrbb. 1821, Junius, Nr. 85 ff. — S. 169 a. B. F. 
Jotien, Commentationie de VII prioribus lliados rhapsodiis 



) Ob diess Programm ler R&schilder Schule Hrn. Rector Bloch 
«J*m Verf. hat, wissen vir «war nicht, glaubten jedoch es unter seinem 
Hamen auffuhren m Bftttaen, da es ein Schniprogramm ist 
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P. 1. Osnabrag. 1829. 10.8. 4. 4}i £. Cammann f .Vor- 
icbale eu der Iliade und Odyssee des Homer. Leipzig Hahn, 
1830. fr. 8. (I Tblr. 8 Gr.). — L. Döderlein, Commen- 
tatio de v. xrßvysxos. Erlang. 1825.. 4. — Jt H. Döring, 
Obser? ationes Crilicae in Homeri Odyss. VIII. Friberg. 1823. 
4« — Bey Pissen** Rec. über W. Nüller's Vorschule nament- 
lieb in Besag auf die Einheit der Homer. Gesinge in den Göt- 
ting. gel. Ans. 1821 Nr. 3 — 5 konnte aneb die Rec. über 
Nitsscb'ens Erklär Apraerk. in denselben Anseigen 1821 Nr. 28 
f. angeführt werden, die wohl von demselben Gelehrten her* 
führt — S. 112 a. H. Meiring, Comment. de substantivia 
copolatis apud Homeram. Bonn 1828* 31' 8. 4. Ebda, ge- 
hört noch unter Nütsch: Historiae criticae Homeri initia quae- 
dam. Kiliae, 1829. 4. — F. C. Petersen, de statu eultu-* 
rae, qualia aetatibua beroieia apud Graecoa fuerit. Havn. 
1820. 21 8* 4. — F. Plat%, de Nestore uuius Homeri, noa 
Homeridaram findice. Cothen.,1823. 4. — l S. 113 a. Zu 
der Schabarth'schen Schrift über Homers. Hermes (1821) XU. 
S. 398 — 334 und su ThierschW Schrift über die Urgewalt 
der Odyssee die Rec in der Jen. Allg. Lit. Zig. 1823 Nr. 150. 
161. . Noch gehört hierher: B. Thiersch, tabellarische Ueber- 
sieht der Homerischen Formen für Schüler. Koni gab. 1826. 
Fol. (4 Gr.) und eines Ungenannten : Kurze Uebersicbt über 
die Formen des Homerischen Dialeetes, als Einleitung in. die 
Leetüre des Homer. Berlin t 1820. 8. (4 Gr.). Ferner: .F. 
Spiixner, adverbiornm Homericorum, quae in 9tv desinunt» 
usus expositns,, Viteberg. 1820. 20 8. 8. — S, 114 a. 
C. H. W. Volcketi Homerische Geographie und Weltkunde. 
Hannover, Hahn, 1820. gr. 8. (20 Gr.). — S. 115 a. Ueber 
den Tischbein — Schoen'schen Homer nach Antiken s. J. H. Vosa 

in der Jen. Allg. Lit. Ztg. 1823 Nr. 50 ff. S. 192. a. Lon~ 

gus. lieber den berüchtigten Dintenfleck und Couvier's Aus- 
gabe s. den Aufsats dea Reo« in der Allg. Schulleitung 1829. 
IL Nr. 90. — 8. 199 a. Lucianus. F. F. Fritzsche % de 
Atticismo et Orthographia Lneiani. Comment. L II. Rostock. 
1828. 4. — • S. 200 b. Lycophron. J. Ä C. Eggers, Lj- 
cophron'e Cessaadra. Progr. Altona, 1828« 15 S. 4. — 
'S. 201 a. Injcurgu*. Ueber die Pinzger'sche Ausgabe s, die 
Rec, in der Allg. Lit. Ztg. 1820. Nr. 211 — 219 und in der 
Leips. Lit. Ztg. 1821 Nr. 40. 41. — S. 202 a. Lydns. 

Die Ausgabe von Hase de ostentis kostet 8 Tblr. 12 Gr. 

S. 201 a. Moeris. J. J. Tengstrom^ Observatt. in Moetim 
Atticistam, Abo. 1829. verg). Allg. Schulzeitung 1829. II» 

S. 250. 8. 214 b. Nonnus. Ueber Grafe'a Ausgabe 

s. Moser in d. Heidelb. Jahrbb. 1821. VII. S. 095—l?l. 

8. 218 a. Oppianus. (F. Passow) Varize leetiouea in Op* 
piani Htlientics, e cod. Prägens! enotatae. Vratislav. 1824 
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4.— S. 223 b. Parthenhis. Da» Cftrpur tfrotic. Script, 
von Hra. Passow beschrankt eich, soviel uns bekannt, zur Zeit 
nur auf einen einzigen Band, der den Parthenius enthält. — 
S. 224 a. Paulus Silentiatius F. Spitzner, Observation«* 
Criticae iDaximara partera in Pauli Silentiarii descriptfonem 
inagnae Ecclesiae. Erford. 1823. 52 S, 8. — S. 224 b. 
Pausanias. Ueber die Ausgabe Clavicrs e. Siebeiis in Jahn's 
Jahrbb. f. PhiloL und Pädag. 1826. I, 1. S. 1 — $9. — S. 
225 b. {A. Boeckh), in Pausaniae locum VI, 19, 5. Berolin. 
1922. 4. ~ S. 231 b. Pindarus. Die Dissen'sche Bear- 
beitung ist jetzt erschienen. — S. 240 a, C. F. Bartels^ de/ 
quarto Pindari Epinicio Isthmio. Hildesh. 1823. 12 S. 4. — 
W. Böhmer, Bemerkungen überPindar. Progr. Stettin, 1820. 
02 S. 4. — A. Meineke, Annotationes quaedam ad Fiudar. 
Isthmic. III, 53. Kegiomont. 1818. — S. 242 b. Plato. 
Vom Schneider'schen Pinto ist Bd. 1 im J. 1830 erschienen. — 
S. 249 b. lieber den Schleiermacher'schen Plato s. die Re- 
censionen von Böckh in den Heidelberg. Jahrbb. Jahrg. 1 H. 1 
S. 111 ff., über die zweyte Auflage Ast in den Wiener Jahrbb. 
der Literat. Bd. 7 S. 65 ff. — S. 252 a. C A. Balsam, de 
Eüthyphronis Platonici consilio et auctoritate. Hirschb. 1825* 
IS S. 4. -*- B. Bobertag, de ratione inter spiritum sanctunt 
et mentem hunjanam ex Piatonis philösophia intercedente. PI 1. 
Vratislav. 1824. 64 S. 8. — S* 253 b. A. F. Bahne, 
Commentatio Criticä de aliquibus Piatonis locis. Lips. 1829. 
4. (6 Gr.). — S. 255 b. König, de avfcvtU} Apologfae, 
quam Piatoni vulgo tribuunt. Misenae, 1823. 4. — S. 25V a. 
H. A. Schier enberg, über die Zeit iler Abfassung des Plato- 
nischen Dialogs Eufhyphro. Lemgo, 1830. 4. — C. E. C. 
Schneider, de gjmnastica Piatonis. Vratislav. 1817. 4. — 
G. Stattbaum, Piatonis de ideis et nuraeris doctrint ex Aristo- 
tele iilustrata. Lips. 1826. 8. (18 Gr.). Ders.,rdesimilitu- 
idine, quae inter sacrorum emendationem saec. XVI et philoso- 
phiad Graecae per Socratem instaurationem intercedit. Lips. 
1830. 4. — C. Schönborn, über das Verhältnisse in wel- 
chem Plato's Menexenus zum Epitaphius des Lysiäs steht; 
Breslau. 1830. 4. — S. 258 a, Plotinus. C. H. J.Stein- 
hart, Quaestionum de Plotini arte dialectica. Fasclcul I. 
Numbürg. 1829. 58 S. 4. — S. 269 p. Plutarchus. P.A. 
Gotthold , animadversiones in Piutarchi Vitarum aliquot loca. 
Regiomont. 1812. 24 S. 4. — H: Hartes; Quaesthiitcu- 
lae Criticae in Plutarchum et Platonera, Lemgov. 1829. 16 S. 
4. — -Hunt) Commentationis de Piutarchi vita Periclis P. 1: 
Gtogav. 1829; 16 S. 4. — S. 270 b. Pollus. G. Sehö* 
ter, de personis Graecorum acenicis in Polluc. Ononiajstic. lV r 
c. 19 § 33; Gedan. 1821. 4. — S. 272 a. P^bius. Po- 
lybii, Historiarum Excerpta Vattcana in titulo de sententiis. 
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Reo. J. OeeL Acc. A. Mail annotatio. Logdnn. Batav. 1829« 
gr- 8. (1 Thlr. 6 Gr. ). — Pofybiua de republica Romana 
■ive ex Polybii histor. VI Excerpta. Textura recognisuro , sum- 
marita indiqeque Graecitatig instructum in usum scholaroro edi- 
djt J. J. C. Lehner. Acc« varietas lectionis uonduni Tulgata, 

,Soiiabaci, 1823. gr. 8. (9 Gr.). S. 285 b. Sappho* 

Zu Neue'a Ausg. Tgl. Welcker'a Reo. in Jahn'« Jabrbb. £ Philo!, 
u. Pädag. 1828. 1,4. S. 389—433. — 8. 290 a. Solan. 
H. A. udtytagvSpecimen literar. de Solonis laudibiis poeticis. 
Traiect. ad Rhen. 1825. 8. — S. 296 a. Sophocles. Der 
Heransg. der unter J. P. MatthaSs Namen erschienenen Ana- 
gabe dea Philoctetes iat J. JK Schultze nach F. L. Hoffmann'a 
Angabe im Catalog. Gurlitt. Hamburg. 1828. — S. 299 a. 
C. Ph. Corix, über den sittlichen Werth der Sophocleischen 
Tragödie , in dessen Kleinen Prosaischen Schriften Th. 1 S. 
153 ff. — C. Michelet* de Sophoclei ingenii principio. . Be- 
rol. 1930* 4. — G. Olshausen, quaedara ex famiiiari Anti- 
gonae ioterpretatione. Slesvici. 1829. 9 8« 4. — (*l Pas- 
80w), Observatt. critt. in Sophocl. Antigon. v. 106 et Homer. H. 
In Cerer. v. 122. VratislaT. 1829. 4. — S. 300 a. Teske, 
Observatt. in Soph. Aiacem t. 172 seq. Standard. 1829. 10 
8. 4. — 8. 3^2 a. Slobäus. Ueber Ate Gaisford'eche 
Ausgabe und den Leipziger Abdruck Tergl. die Rec. (Tön Fr. 
Jacobs) in den Ergänzungen, aur Allg.Lit. Ztg. 1826 Nr. 121. 
)22. -^ S. 305 a. Sirabo. C. A. Lobeck, de Strabonia 

loco X, p. 166. Regiomont. 1823. 8 S. Fol. S. 812 a. 

Theocritus. Wüstemanria Ausgabe ist im J. 1830 erschie- 
nen. — S 314 b. (C. F. Mitacherlich) , Bxpenditur locua 
Theocrit Idyll. XVII, 137. Götting. 1825. 8 S. Foi. — 
S. 324. Theopompus. J. JE. A. Pßugk, de Theoporopi Chii 
Tita et acriptis. Berolin. 1827. gr. 8. (8 Gr.) — S. 334 ». 
Txetzes. Zu Kiesslings Ausgabe gehören die Reco, in der 
Leips. Lit. Ztg. 1826 Nr. 275, von Possow in Jahn's Jahrbb. für 
Phiiol. und Pädag. I, 2. S. 282 — 291 und die (auch beson- 
ders abgedruckte) Ton Struve in unarer Krit. Bibiioth. 1827. 

III, S. 242— 306. IV, 370—436. 8.343 a. Xenophon. 

Xenophon's Buch Ton der Reitkunst ist von JE. Jacobs, dem 
Sohne, übersetzt und von JF. Jacobs, dem Vater, erläutert 
worden: hier ist beydes dem letitern irrthümiich beigelegt. 

Soviel alao von unsern Nachträgen,, für die vir um eine 
freundliche Aufnahme bey Hrn. Schweiger bitten. 

Zuletit noch einige Worte über einen sehr wichtigen Theil 
eines bibliographischen Werkes, über die Correctheit. Auch 
Ton dieser Seite ist Hrn. Schweiger'* Buch empfehlüngswertb. 
Wir haben einige Druckfehler fast nur bey den Namen von Ge- 
lehrten wahrgenommen, wie S. 104 Kmnengiesser at. Kannegies- 
aar, S. 171 E. H.Jacob at Xs H.Jaeob, 8. 112 u. a. Nüsch, 
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•t. NUztch, B. 800 Pinizger st. Rnxger, 8. 210 Kütner *k 
Küttner, S SM J* Ä ErneaH st J* A. Erne&ti, 8. 851 Äens- 
Aordt st. Bernhordy* Sonst ist der Druck reinlich, gut, com* 
pendiös,, ohne dem Auge wehe su thuit, und — wag besonder« 
gelobt werden muss — der Preis des Buches ist nicht so hoch 
gestellt. 

lür sehen demnach der Beendigung des ganzen Werke 
mit Verlangen entgegen. 

Köln. Dr. Jacob. 
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Unter den mehrfachen ^ufrchlüssen, welche in 6er neusten Zeit über 
die Geschichte des Alterthums gewonnen worden sind, nehmen die über, 
das alte Etrurien einen vorzüglichen Fiats ein, und scheinen am so 
wichtiger werden zu wollen, da sie nicht nur in das Dunkel dieses 
Landes Licht bringen , sondern auch erwarten lassen , dass durch sie 
inehreres in der griechischen und altitalischen Geschichte werde auf- 
gehellt werden. Wie viel von jeher, besonders von toskanisehen Ge- 
lehrten, über Etrurien geschrieben worden sei, braucht hier nicht erst 
erwähnt zu werden ; auch ist bekannt , dass das Meiste davon theils so 
unkritisch, theils so sehr auf leere Hypothesen gebaut ist, dass daraus 
wenig oder kejn Gewinn gezogen werden kann« Das. Hauptwerk aas 
früherer Zeit bleibt das von Dempster. In neuerer Zeit war es dann 
zuerst Niebuhr, welcher in seiner Römischen Geschichte durch eine 
sehr geistreiche Hypothese über die älteste Geschichte nicht nur Etru- 
rien* , sondern des ganzen Italiens , Griechenlands u. s. w. eine neue 
Ansicht' zu verbreiten suchte, indem er über die Verbreitung der aUon 
Pelasger durch S^deuropa und Kleinasien eine der bestehender gerade- 
zu entgegengesetzte Meinung aufstellte. Das Wesentlichste, Was et; 
und andere gegeben haben, ist zusammengestellt in der Schrift: Zur 
Geschichte der Pelasger und Etrusket, so wie der aUgriechischen und ott- 
üaHschen Völker stamme. Graphische Constructioneii nach Eirt t Mannert, 
Niekuhr und O. Müller von Rühle von Lilienstern. [Berlin, Rsi- 
me?. 1831. 17? S. u. 1 Tab. gr. $. nebst 5 illumtnirten £teiadruefctffi 
4 Thlr. 16 Gr. Das Werk hat ganz die Einrichtung, wie desselben 
Verfassers Graphische Darstellungen zur Gesch. v. Aethiop. u. Jegypten. 
vgl. NJbb. I, 451. ] Allein gerade diese Ansicht Niebuhr's entbehrt so 
sehr des historischen Grandes, dass sie wenig mehr zu sein scheint, 
als ein geistreiches Phantasiespiel. Was sieh aber ans den mangelhaft 
|en Denkmälern für die Geschichte Etrnriens gewinnen lässt, das hat 
mit seltenem If leiste zusammengebracht , durch scharfsinnige Combi- 
nation ergänzt und mit einem vorzüglichen kritischen Takte zum Gaa* 
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Ben geformt K.O.Müller in seinen Etrutkern [Breslau, Max. 1828. 
gr. 8. 4 Tlilr. 12 Gr. ] , dem Hauptwerke, was wir über CTtrurieii Ha- 
ben and überhaupt einem der besäten historischen Werke unssrer Zeit. 
Müller hat zuerst die politische Gestaltung jenes Volkes nachgewiesen* 
das Verhältnis« derTyrrhener'nnd Rasener an einander aufgeklärt, and- 
über Staats- und Familienleben, Landescultur, Industrie und Verkehr, 
Religion, Kfejistu. Wissenschaft desselben die am meisten überzejfcendea 
Resultate dargelegt. Von vielen neuen Absichten, welche in dem Bache 
vorkommen, erwähnen wir hier nur die Nachweisuug eines etrueki- 
schen Staatenbundes von 1? Städten (statt der bisher angenommenen 
12 Städte), die /Untersuchungen über das etrnsltische Geldwesen und 
über die Sprache der Etrusker *). ' Von allgemeiner Wichtigkeit sind 
dann die Untersuchungen über den mythischen, Eridanos und .über den 
Berns teinbandel des Paduslandes. Es wird zu erweisen gesucht, nass 
dieser Handel kein See -, sondern, ein blosser Landiiandel war **) f dass 
er besonders über die Städte Hatria nnd Spina ging, dass wahrschein- 
lich schon zu Homers Zeit Griechenland von' hier Bernstein erhielt, dass 
die Südeuropäer das Bernsteinland nicht selbst besuchten [wobei frei- 
lich die Geschichte vom Pytheas nicht gnügend beachtet ist]. Weitere 
Kachrichten von dem Bache geben die Anzz. in Beck's Repert. 1829, 1 



^ *) Die letztern sind auch für das Studium der lateinischen Spsache höchst 
.wichtig', und besonders der Ezcnrs über die Sepulcralinschriften,darf von 
keinem Philologen übersehen werden. Die Forschungen von Dempster, Maz- 
socchi, Lami, Visconti n. A., und selbst die von Lanzi, über diesen Gegen- 
stand stehen weit zurück. Wer sich indes« auch über, diese unterrichten 
Will, den verweisen wir, nasser auf die Schriften dieser Männer , noch auf 
CiampTs Aufsatz in der Antologia Octob. 1825 p. 51 ff., der in Ferussac't 
Ballet, des scienc. histor. Mai 1829 T. XII p. 18 ff. sehr mager auegezogen 
ist vgl. noch Saggio di CongetturetuUa gründe hcrteione etnucha scoperta 
»elV anno 1822 e riposta nel gabinetto de Monumenti antichi deüa Üniver- 
ritä di Perugia,, rimplicemente nroporto da Gio. BattistaV er mi g 1 i © l i. 
Perugia 1824. 96 S. 4. Ans. in Hcidelb. Jahrbb. 1826, 6 S. 585— £89. 

**) Als eine Specialuntersuchnng über, den Bernsteinhandel der Alten ist 
hlej noch zu erwähnen : Die Schnitten, eine Station des alten LandkandeU, 
dargestellt von Karl Wänster. Liegnitz, Khhlniey. 1827. XXXII Und 
118 S. 8. De* Verf. beginnt von dem Soehandel der Alten , namentlich von 
dem der Phönizier nnd von seinen Vorzügen vor dem jetzigen Handel, geht 
dann auf die Handeigprodukte der Phönizier über, nnd kommt von ihnen auf 
den Befnsteinhandel. Die Küste der Gythonen (Juten) wird als der Fund- 
ort des bessten Bernsteinharzes ausgemktelt. Hierauf wird zu erweisen ge- 
sucht, dass die Phönizier den Bernstein nicht zu Wasser, sondern auf einem 
Jjandwege bezogen, indem sie von Tergestum (Triest) einen Karawanenweg 
nach der Küste der Gythonen anlegten. Der Verf. versucht den Weg in sei- 
ner speziellen Richtung nachzuweisen, und besonders zu begründen, das* 
das Dünenland der Sehnitseh (Saiec) ein fester Lagerplatz der Phönizier für 
diesen Handel gewesen sei. Das Ganze ist eine kühne nnd nicht ohne Scharf- 
einn durchgeführte Hypothese, welche aber durch die vorgebrachten Gründe 
noch lange nicht erwiesen ist. Mehr über den Inhalt berichten die Blatt, f. 
lit. Unierhalt 1829 Nr. 20 S. 79 f. und die Halt. Lit Zeit. 1828 Nr. 211 
8. 8*3—848 (wo zugleich mehrere Ansichten glücklich bestritten sind). 
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S. 1 — 10, in den Blatt, f. lit. Unterh. 1829 Nr. 2S2 S. 327 f., in der 
Revue fran?aise Mars 1880 Nr. J4 S. 80—94, in d. Ruvue encjrclqp. 
Febr. 1829 T. 41 p, 461 f., und besonders der Aufsatz im Edinburgh 
Review Januar 1830 Nr. C p. 572 — 397 und die vorzügliche Charakte- 
ristik von Grotefend in der Hall. Lit. Zeit.. 1829 Nr. 177 — 179. Es ist 
nicht zu läuguen , . dass auch nach dem Erscheinen dieses Buchs noch 
Vieles in, der Geschichte der Etrusker räthselhaft bleibt, allein diess 
ist nicht des Verf.s, sondern der mangelhaften Quellen Schuld« Auch 
fehlt es nicht an Ansichten , in denen man dem Verf. widerstreiten mus»; 
jedoch sind auch sie geeignet die Forschung zu beleben irod weiter zu 
führen; wie z. B, Klaussen neuerdings eine neue Entwicklung der 
Geschichte der Tyrrhener und Rasener in der Schulzeit.. 1831, 11 Nr. 
54 — 56 versucht hat. Muller's Verdienst wird dadurch eben so wenig 
geschmälert, als durch den Umstand, dass Mehrere*, was über den 
Cultnr- und Kqnstzustand des Volks vorgebracht wird,* wankend ge- 
worden ist , weil seit 1828 über die etruskischen Kunstdenkmäler eine 
Reihe neuer und die frühern Forschungen vielfach berichtigender Ent- 
deckungen gewacht worden sind. Darum hat Müller selbst bereits theils 
In seinem eben to vorzüglichen Handbuch der Archäologie [Breslau/ 
Alan.. 1830. 8.], theils anderswo manche neue Ansichten über die 
etruskische Kunst aufgestellt. . Dass er in den Etrutkern noch so man- 
ches schwankend lassen musste , 0avon liegt der Grund in der bisheri- 
gen Unsicherheit der etruskischen Knnstdenkmäler.. Abgesehen davon 
nämlich , dass damals die unten zu erwähnenden erfolgreichen Ausgra- 
bungen inChiusi und Ponte Badja erst begonnen wurden und noch nicht 
zur, öffentlichen Kunde gekommen waren ; so. Hessen auch die bereits 
vorhandenen Sammlungen etruskischer Alterthümer keine ganz sichere 
Forschung zu. Theils nämlich waren diese Sammlungen so unzuver- 
lässig , dass in ihnen griechische und etruskische, "alte und neue", ächte 
und, unächte Denkmäler unter einander gemischt und von sehr wenigen- 
Ihr Ursprung sicher bekannt war ; theils fehlte es aber auch an zuver- 
lässigen Abbildungen dieser Denkmäler. Dem letztgenannten 4Jebel- 
ttande ist durch einige neuere Kupferwerke abgeholfen worden, beson- 
ders durch die Monumenti etruscki o di etrusco nome disegnati, incisi, 
iÜuUraii e pubbücati dal caval. F.rancesco Inghirami. Firenze, 
Toroo I: Urne etrusche. 1821 u. 1823, XVIII u. 728 S. T. II: Specchi 
mistici. 1824. II n. 767 S. T. III : Bronzi etruscki 1825. IX u. 412 S. 
T. IV: Edifici etc. 1825. X u. 220 S. T. V: Van fiUili. 1824. XLV 
u. 632 S. T. VI : Monumenti ehe servono di eortedo a tutta Vopera di 
Monumenti etruscki 1825. VlII u> 60 S. T. VII: Indici. 1827. 4. Dazu 
6 Bände Kupfertff. mit! 99, 90, 38, 42, 70 u- 126 Tff. vgl. die Anz*. ii 
Beck's Repert 1821, III S. 355, 1822, III S. 366, 1825, IV S. 176 und 
in Heidelb- .Jahrbb. 1824 Nr. 49 f. und 1827 Nr. 9 — 11, die Aulsätze 
in dem Edinburgh Review Nr. C p. 372 ff. und von Orioli in der An- 
tologia 1827 f. Vol. 28 u. 29, und die Beurtheilungen von Müller in 
den Gotting. Anzz. 1828 St. 88 S. 865-7-876 und von Hirt in den Jahrbb. • 
f. wissensch* Krit. 1828 Nr. 102— 104 ».811-832. Dieses Werk ist 
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nämlich durch eine grqgge Meng« treuer und genauer Abbildungen 
wichtig geworden, welche darin von einer grossen Anzahl von Denk- 
mälern so .genau- gegeben sind , dass der Herausgeher selbst Zufällig- 
keiten nicht unbemerkt gelassen hat, so dass es zu: einem wahren The« 
•aaurns für Untersuchungen über die etruskische Kunst wird. Besondere 
eind die colorirteu Tafeln -vorzüglich , und aus dem Ganzen offenbart 
sich., wie unzuverlässig die frühern Abbildungen, selbst die von Mi- 
call [vgl. Jbb. IV, 461.], sind. Weniger wichtig ist der Text den 
Buches, einmal weil die Darstellung sehr breit und weitschweifig und 
mit vielem- Unwesentlichen durchflochten , und dann weil in der Er- 
klärung der Monumente zu viel mystische und symbolische Annahmen 
geltend gemacht und a. B. selbst in den handwerksmässigea Verzierun- 
gen der Urnen eine tiefe Priesterweisheit des Orients gesucht worden 
Ist. Indes* auch der Text ist durch die geschichtlichen Notizen und 
wegen der Beschreibung der Monumente werthvoll, und es fehlt über» 
slless nicht an vielen guten Bemerkungen , durch welche selbst mans- 
che neue Entdeckung erst angeregt worden ist. Hier sollen nur die 
Forschungen über die kleinen Disoi (parmae Tkreddiae bei Flinius) er* 
wähnt werden , welche man früher für Paferen ansah (wofür sie Hirt 
noch jetzt gehalten wissen will) , -und von denen Inghirami nachgewie- 
ften hat, dass es Spiegel sind. Freilich hat er sie bei seiner Neigung 
mir symbolischen Deutung für mystische Spiegel angesehen: wofür sie 
auch von anderen Gelehrten, z. B. von Raoul- Roehette im Gours d' Ar- 
chäologie erc und von Grotefend in der Hall. Lit. Zeit. 1630 Nr. 185 
und in Seebod. Archiv 1829 S. 108, gehalten werden. Allein richtig 
hat O. Müller in den Götting. Anzz. a. a. O. und 1880 St. 96 S. 958 
bU 956 nachgewiesen , dass es nicht mystische , sondern blosse Seheiu- 
zpiegel sind, von denen jedoch manche zu wirklichen Spiegeln gedient 
haben mögen, indem eine tiefere Höhlung der Vorderseite und hervor- 
stehende Stifte zeigen, dass wahrscheinlich eine besondere Spiegel- 
acheibe in dieselben eingeschoben war. Mystisch können diese Spiegel 
schon darum nicht sein, weil viele derselben sehr üppige Bilder ent- 
halten , welche keine Beziehung auf einen Göttercnltus zulassen. Je- 
doch mögen sie zu dem Cultus weiblicher Gottheiten gehört haben, wie 
theils aus Seneca's Bemerkung bei Augustin VI, 10, fheiltf aus der In- 
schrift eines solchen Spiegels bei Inghirami (P. Fropto Minervae d. d.) 
hervorgeht. Als Schmuckgeräthschaften des Hauses wurden sie, so 
wie Urnen und andere Gegenstande , den Todten mitgegeben , und da- 
zu, nicht bloss bronzene, sondern aueh thönerne Spiegel gebraucht. 
Auf diesen Spiegeln wurden dann häufig Darstellungen des Todtendien- 
ttes angebracht. Am wenigsten befriedigt Inghirami's Werk hinsicht- 
lich der Urnen und gemalten Gefässe , über welche wir seitdem bessere 
Aufklarung erhalten haben *)• Ab eine Art Fortsetzung dazu kann man 
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*) Ueber Inghirami's Darstellung und Erklärung der Urnen ist beson- 
ders Hirt's Beurtheilung a» a. 0. nachzulesen, welcher sowohl die in andern 
Schriften abgebildeten Grabesurnen mit mythischen Darstellungen -*«»*■ 
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lngfciramiV Crafkria Omeriea [bloss .in 450 Exemplaren abgezogen 
und jetzt bis zur Hälfte des «weiten Bandes fertig*)] ansehen, In wel* 
eher ebenfalls Abbildungen solcher etruskischer Denkmaler, welche 
pich auf Homer beziehen , gegeben sind. Ueber sie ist in den. Jbjb» 
£111,465 berichtet Tgl. Antologia 1827 August, Kr. 80, VoL 27 p. 190 iE 
und Ferussac's Bulletin des sepene hfetor. 1830 Juni, T. XV p. 126 f. 
Auch darf man die von lnghirami herausgegebenen und von Zan- 
noni geschriebenen Lettert d*Etrusca Erudizione [Florenz. 1828. 8.] 
nicht ganz übersehen. Sie enthalten die Beschreibung zweier Disci, 
Ton denen der eine (1826 bei Peruggia gefunden) eine Bekränzung de« 
Herkules darstellt, der andere (im Museum des Ritters Bacci au Arezzo) 
durch einen unbekannten etruskischen Namen merkwürdig ist. In fünf 
Briefen nun , aus welchen eben die Schrift besteht , hat Zannoni die 
Deutung dieser Disci versucht, und mit dem aweiten eine 1827 bei 
Roccheta gefundene Hermesstatue mit etruskischer Inschrift verglichen, 
vergl. die Osservazioni im Giornale nuovo de' Letterati 1828 T. XVI 
p. 106 ff. und die Ana« in d. Antologia 1828 Sept. p. 150 ff., aasgezo- 
gen in Ferussac's Bullet, des sc. bist. 1829 Nov., T. Xill p. 326— 33Q\ 
Bei weitem Wichtigeres aber , als was lnghirami durch seine nicht ge- 
hörig gesichteten Kunstsammlungen geleistet, ist in der neusten. Zeit 
durch die sahireichen Ausgrabungen in den verschiedenen Gegenden 
jgtruriens entdeckt worden , und es scheint als ob über 'das Knästleben 
der alten Etrusker oder Tyrrhener ganz neue Aus - und Ansichten sich, 
eröffnen wollten. Jetzt freilich lassen sich . schwerlich schon sichere 
Resultate ziehen, theils weil man die Ergebnisse der Ausgrabungen 
noch nicht vollständig übersieht, theils weil jetzt erst angefangen wo*- 



weist , als auch die bei lnghirami vorkommenden in folgende drei Classen 
zusammenordnet : 1) solche , anf welchen eine einfache un4 milde Vorstel- 
lung (z. B. Abschiednehmen, Wegreisen)' auf den Tod anspielt; 2) solche, 
auf denen harte und bittere Notwendigkeit durch Furien und männliche 
Unholde angegeben ist ; 3) solche , auf denen eine weniger unmittelbare 
Beziehung auf den Tod vorkömmt. [Allein es finden sich auch viele, wel- 
che gar keine Beziehung auf den Tod haben. ] . Uebrigens geben die Dar- 
stellungen auf diesen Urnen für die Mythologien ein weites Feld der For- 
schung. So erscheinen z. B. die Furien als Todesgottinnen gleich hurtigen 
Jägerinnen, mit kurzen um die Hüften gegürteten Tuniken, mit Fackeln,. 
Beilen, Hammer, Zange, Schwert oder Dolch, öfters auch mit entblöss~ 
ter Brust, mit Schnürstiefeln, mit Flügeln an den Schultern und am Kopfe. 
In andern Darstellungen sieht man männliche Unholde (deren Name bei den 
Etroskern Charon war, und die vielleicht dem Hades bei Eurip. Alcest 
2&3JF. nachgebildet sind) in widriger, verkrüpelter und hässlicher Gestalt, 
mit hämischem und tückischem Ansehn, glatzköpfig und unbärtig oder mit 
wüstem Bart und starkbehaartem Kopf, mit hohlen Wangen, hervorstehen- 
der Nase, Fäunenohren, bisweilen mit einem grossen Ange in der Mitte des 
Gesichts, mit Flügeln, Schnürstiefeln, bisweilen mit Hosen, mit herauf 1 - 
gegürteter Tunika,, mit einem Schwert, Hammer oder Schlägel. Wie viel 
ntag hier Griechisches u. Etruskisehes gemischt sein? Was'ist davon Volks- 
glaube gewesen; was nur barocker Einfall der Künstler? 

4 

*) Der erste Band betrifft die Blas , der zweite die Odyssee. . . 
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den Ist, diese aufgegrabenen Monumente topograpbifcli zu ordnen. 
Zuverlässigere Folgerangen wird erst die Zeit erlauben, wann die 
Kdmsttopographie diese« Landes und seiner Monumente vollendet und 
das Alter der letitern zuverlässiger und specieller bestimmt sein wird. 
Vor der Hand herrscht selbst über das an mehrern Ausgrabeplätzeu 
gefundene Material noch ein zu grosses Dunkel , als dass der Blick der 
Forscher dasselbe durchdringen könnte. So ist z. B. bei Orbittello 
ein etruskischer Begrabnissplatz aufgegraben wqrden , der viele Aus- 
beute geliefert haben soll. vgl. Antologia 1829 Februar p. 138 ff. und 
Fevustac's Bullet, des scienc. histor. 1880 Januar, T. XIV p. 52 ff. 
Allein wir wissen nichts weiter von ihm als die Vermuthnng, dass der- 
selbe dem alten Cosa, oder wohl richtiger dem auf der Tabula Pen- 
tlngeriana erwähnten Sub-Cosa angehört haben mag. Ein anderer 
Begräbnissplatz ist bei Särteano aufgedeckt worden; aber auch über 
Ihn sind die Nachrichten In der Antologia 1826 October p. 170 ff. u. in 
Verussaefs Bulletin a. a. 0. p. 51 f. unvollständig. Er bestätigt die 
mehrfach gemachte Bemerkung, dass die griechisch - italischen Völker 
ihre Begräbnissplätze immer ausserhalb der Stadt und zwar auf der 
Nordseite anlegten *). In den meisten Gräbern fand man Ueberbleib- 
sel verbrannter Todten, in den wenigem Skelette Begrabener. Die 
Skelette logen stets mit dem Haupte gegen Morgen und über dem 
Haupte stand gewöhnlich eine Vase , ' fast immer in der Form eines 
Pokals. Zwei andere Vasen standen an den Schultern, längs der Arme 
aber Trinkschaalen and bei den Händen und Fassen kleine Gefässe für 
Wohlgeräehe, welche häufig die Form einer Zwiebel hatten. Alle 

diese Gefässe aollen der Mehrzahl nach aus der Zeit einer verdorben 

« 

nen Kunst stammen ,und nur einzelne einen antiken Stil verrathen. 
Wenig hierher gehörige Ausbeute giebt die Schrift: Saggio dei Mo- 
numenti Etruschi e Romani trovaü a Chianciano , illustraii dal dottor 
De si der io Maggi. Fiesole 1829. 8. Sie enthält 24 etruskische 
und 4 lateinische Inschriften, und die Beschreibung eines alten Bades 
und einiger unbedeutender Denkmäler, vgl. Antologia 1829 Mai p. 144 
und Ferussac's Bulletin des scienc. bist 1830 Marx, T. XIV p. 309 ,♦*)• 
Viel Rühmens haben Italienische Gelehrte von den alten Gefässen mit 
Inschriften gemacht, welche die Familie Bacchi in Adria (dem alten 
Atria) ausgegraben hat. Ohne jedoch dieselben genauer zu beschrei- 
ben, behaupten sie nur, dass, da dieses Atria bereits 350 n. R. Erb. 
~von den Bojern erobert wurde und eine spätere Handelseinfuhr dieser 
Gefässe nicht anzunehmen sei , aus' ihnen eine frühere tyrrhenische 
Culturperiode sich ergebe, welche sogar der griechischen vorausge- 



*) Doch mag diese Sitte nicht durchgängig gewesen sein: denn auch 
auf der Westseite sind Begräbnissplätze gefunden worden. 

**) Eine hierher gehörige Schrift ist noch: Lettcra dei dott. J)e*iderio 
Maggi oi oav\ Front, higkirami, e renosta di quewto, sopra tra va*o etrusco 
trovato in Trinoro. Firenze, poligr. Fiesolana 1830. 16 S. 8^con 4 tavele. 
vgl. Antologia 1830 0.138 u. Ferussac's Bullet, des scienc bist 1830 Oct, 
T. XVI p. 206 f. 
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gangen sein möge. Tgl. Bjblloteca itol. April 1830 und Blatt für liier. 
Unterli. 1831 Kr. 25 S. 108. £0 ist offenbar, da?* diese und ähnliche 
Entdeckungen , deren mehrere in den Jmutli delC Jstäitfo di corri$ptm- 
denza archeoh und anderswo erwähnt sind, so sehr sie aar Uebersichft 
des Ganzen gehören, .doch bei solchen Kachrichten keine .wissenschaft- 
liche Ausbeute geben. Melireres über solche halbbekannte Ausgrabun- 
gen findet man in einem von James Millingen in der Londoner 
Society of Litteratore vorgelesenem Aufsätze, On the lote DUcoveriea 
0/ Ancient Monuments in variou* parte of Rtrwia, welcher überhaupt 
über alle neuen Ausgrabungen 4 in Etrurien eine bequeme Uebersicht 
giebt. Er ist übersetzt von Klausen (mit einem 1 Nachtrag) .in der 
Allgenu Schulzeit 1831* II Kr. 52 — 36 und ausgezogen im Tübinger 
Kuastbl. 1831 Kr. 54 f. Ein noch helleres Licht ist uns dadurch ge- 
worden, dass besonders in den Begräbnissplätzen, von drei .ehemaligen 
etruskischen Städten neuerdings bedeutende Ausgrabungen gemacht und 
von ihnen auch eine vollständigere Kunde zu uns -gekommen ist* E» 
sind diess die Kekropolen von Tarquinii (jetzt Corneto), von 
.Clusium (jetzt Cb ins i) und ifon Volcium (in der Ebene. Ca •» 
valupo ehuweit des Berges Cocu'mella und der Abtei Piano doli* 
A bb a d i a ). Die Oertlichkeiten dieser drei Städte in ihrer gegenwär- 
tigen ß estalt hat Millingen a. a, O.. beschrieben. Die Hypogeen von 
Tarquinii, welche mit den ägyptischen viele AehnUchkeit habep, 
sind schon früh durchwühlt und ausgeplündert worden , und wir haben 
schon aus früherer Zeit mehrfache Berichte über dieselben. B u o n a- 
rotti -machte schon in seinem Kachtrag zu Dempster die Gemälde ei« 
n es 1690 daselbst erbrochenen Grabes bekannt und 1763 lieferte Wil- 
co x im dritten Bande der Philosophictd TVonsoctions eine Beschreibung 
neuer Entdeckungen mit Zeichnungen, vergl. Inghirami's Monom* 
etruschi.lv p. 111 ff. Im Jahr 1824 f. stellte besonders der Lord 
Kinnäird hier umfassende Ausgrabungen an und fand thonerne Va- 
sen und Figuren,, goldenes Putzgeräth, Waffen und vielerlei Gegen- 
stände aus Erz, Eirenbein u. s. w. vgl. tübing. Kuastbl. 1825 S. 198 ff. 
und 1827 S. 413 ff. Aber merkwürdig ist besonders die 1828 durch 
den Baron von Stackeiberg und seine Gefährten gemachte und 
vielbesprochene Ausgrabung von drei Gräbern dieser Kekropole ge- 
worden , weil man in denselben Wandgemälde fand, welche zwar nicht 
durch Zierlichkeit und Vollendung der Zeichnung aber durch Wahrheit 
und Lebendigkeit des Ausdrucks und besonders durch ihr allem Anschein 
nach griechisches Gepräge merkwürdig sind. Sie verrathen, dass schon 
im 5ten Jahrhundert v. Chr. hier eine griechische Malerschule blühte» 
welche durch des Plinins (XXXV, 6.) Nachricht von den schonen Tem- 
nelgemäiden zu Caere und Ardea ihre Bestätigung erhält. Die Be- 
kanntmachung der Gemälde wird noch erwartet; Kachrichten davon 
sind in den Jbb. IX, 211 ff. und XIII, 248, in den Annali dell' Istit. dl 
corrisp. arch. 1829, I S. 101 ff., von Raoul-Rochette im Journal de* 
Savans 1828 Januar u. Febr. p. 3 ff. u. 86 ff. und im Cours d'Archeol. 
». 149 ff. , von Müller im Handb. d. ArchäoL 8. 161 und von Andern 
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gegeben. Noch wichtiger sind die Entdeckungen in Chitam und 
Velcium geworden, besonders weil sie die Vasenkunde sehr bedeu- 
tend aufgehellt haben. Ueber die Ausgrabungen am erstem Orte giebt 
mehrfache Kunde das TZttutzo Mvseo Chiuiino , dai suoi Professort pt/6- 
blieato con aggitmUf ii aleuni ragionameni dt\ prof* Domenico Vale- 
rfont, c con brevi espostWoni del cäv. Franc. Inghirami, Firenze, 
poligr. fiesolana. Fase. 1 — 4 mit 40 Kpftff. 1890. Jedes Fase. 6 Lire. 
Die Kupfer enthalten Abbildungen von Daretelfungen auf Vasen , mysti- 
schen Spiegeln, Basreliefs und Altären, und Valeriam hat über die 
Entdeckung der Denkmäler und den Ort ihrer Auffindung ausführlich 
berichtet, *auch Untersuchungen über die alte. Stadt Clusium, über diu 
etruskische Sprache und das etruskische Alphabet, über das griechi- 
sche Gepräge der etruskischen Alterthümer und über den prielitalischen 
Stil anderer Denkmäler Italiens mitgetheilt, vergl. Bibliot. ital. 1831 
Mal, Nr. 185 p. 181 — 208. Besonders wurden bei Clusium eine grosse 
Menge Vasen ausgegraben, welche durch Gestalt, Firnisa* Qualität, 
Zeichnung und Gegenstände der Darstellung von den gemalten Vasen 
Unteritaliens gänzlich abweichen. Sie sind Gefässe von schwarzgrauem 
und grobem Thon, ähnlich denen mit Glasur von Reissblei, in ver- 
schiedener Grösse und Gestalt. Die meisten sind ungebrannt und , wie 
die norddeutschen Urnen , nur durch Luft und Sonne getrocknet : nne 
wenige haben einen leichten Firnis* am F^euer erhalten. Sie sind ziem- 
lich schwer, weil sie aus dioken Thonwänden geformt sind; manche 
haben einen Kopf zum Deckel , wodurch sie den ägyptischen Kanohen 
gleichen. Auf vielen sind , wie auf den norddeutschen Urnen ,~ Punkte, 
Striche und geometrische Linien eingeritzt; keine hat Inschriften» Da- 
gegen sind auf vielen Figuren en relief eingestampft, jedoch meist so 
niedrig, ddss sie kaum erkennbar sind und unbestimmte Umrisse haben* 
Die Darstellungen sind nicht, wie sonst so häufig auf italischen Urnen, 
hacchische Scenen , sondern beziehen sich meist auf den Tod und dre- 
hen sich mit grosser Mannigfaltigkeit um die Idee der Wanderung der 
Seele zur Unterwelt. Einige wenige stellen homerische Sujets dar, 
wie sie z. B. auf den Vasen von Volaterrä häufig sich finden. Die Fi» 
guren sind oft Menschenfiguren in allerlei Stellung und Handlung, aber 
noch häufiger Thiere , worunter viele fabelhafte. Der eigentümliche 
Stil gleicht mehr dem altägyptischen und babylonischen, als dem alt- 
griechischen *). Die Mehrzahl dieser in Clusium gefundenen Vasen ist 
in die Galrerie zu Florenz gekommen, wo Zannoni genaue Zeich- 
nungen und Erklärungen herausgeben will, Sie bilden eine ganz el- 
genthümlictie Gattung von Vasen , und scheinen die ältesten unter den 
in Etrurien vorhandenen zu sein« Auch scheinen sie besonders in be- 
stimmten Distrikten vorzukommen , und sind bis jetzt nur in Clusium 



*) Indess ist zu bemerken, dass der älteste Kunststil Griechenlands noch 
ziemlich unsicher ist, und dass auch hierin nach den neuerdings in Grie- 
chenland gemachten Aasgrabungen noch manche Berichtigung der vorhan- 
denen Ansichten zu erwarten steht. ' 
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häufig, tfnderawo nur in einzelnen Exemplaren gefunden worden *). 
Sie weichen von allen andern etrusk. Vasen bedeutend ah und* seihet 
die glänzend schwarzen von Volaterrä sind durchaus verschieden**). 
lo einzelnen Exemplaren waren diese chiusischeu Vasen schon früher 
bekannt. Kinnaird hat mehrere In Tawjuinii ausgegraben; Win- 
kel mann erwähnt sie in s. Werken Bd. 2 S. 430 Annn, und Coltel- 
lini und Gort haben einige bekannt gemacht. Das« sie aber eine 
besondere Classe bilden, hat zuerst Dorow bemerkt. Er zeichnete 
nämlich 182? mehrere derselben in Florenz und maehte dann mit Ia^hi- 
zami eine Reise über Gortona nach Chiuei und von da über Certonft 
und Arczzo nach Florenz zurück, anf welcher. Reise er eine ziemliche 
Anzahl solcher Vasen ankaufte. Seine Entdeckung, <dass sie eine be- 
sondere Vasengattung bilden , setzte er dann in einer in den Meinorte 
Romane di Antichitä abgedruckten Vorlesung auseinander , welche auch) 
einzeln unter dem Titel erschienen ist: Notizie intorno aleuni Vasi Etrutcho 
del tignor Dottor "Dorow, ecritle m Roma neVP ottobre 1827. Traduziona 
rivedpta dal cav. I#. Cardinali. Eetratto dal vol: IV. deUe Memoria 
Romane di Antichitä e di Belle Arti. Pesaro 1828. 24 S. 8. u. 5Stdrt& 
Anz. im Dresdner artist. Notiz. Bl. 1829 Nr. 3 und 1830 Nr. 20, und 
In d. Heidelb. Jahrbb. 1828, 7 S. 733 — 35. Vgl. Gerhard im Tubing. 
Kunstbl. 1826 Nr. 07 f., Muller's Archäologie S. 154 u. 160. Noch wei- 
tere Erörterung und Beschreibung dieser Vasen findet man in Dorow 7 * 
Voyage archiologique dansfancienne Elrurie. Avec setze plancke$i con* 
tenant une suile d'anliquite's trouveee par VAuteur oii'cotuefW«* dan$ Jo\ 
Gallerie de Florence, Traduit de VAÜemand sur le manuscrit inddit da 
VAuteur par M. Eyrie$. Paris, Merlin.. 1820. 4. vgl. die Anz. in der 
Berlin. Vossischen Zeit. 1830 Nr. 100, in den Blatt, f. lit. Unterh. 1831*' 
Nr. 53, m den Heidelb. Jahrbb. 1830, 7 S. 708 — 714, und vorzüglich 
die ausführlichen Benrtheilungen von Raoul-Rochette im Journal den 
Savans 1830 April p. 234—247, von Müller in den Getting. Anzz. 1830, 
St. 96 S. 945 — 956 u. von Grotefend in d. Hall. Lift. Zeit. 1830 Nr. 185 f. 



*) Ueberhanpt scheinen sie mehr den Städten im Innern des Landes an« 
gehört zn haben , während in den Seestädten fast nur Vasen griechischen 
Gepräges vorkommen. N 

**) In dem Münchner Ausland 1830 Nr. 179 S. 715 ist Folgendes über sie 
gesagt: „Es ist zu bemerken, data diejenige Gattung von Vasen, welche 
von ganz schwarzer Erde sind und von einigen Alterthomsforsehern unriek* 
tig für ungebrannt gehalten 1 werden , sich auch in den Gräbern von Grie- 
chenland finden , doch aber hier meist klein nnd unbedeutend. Die Vasen, 
welche mau in Chinsi zu Tausenden ausgräbt , und zwar in so grosser Ab- 
wechselung von Pormen , dass sich die bemalten Vasen in dieser Hinsicht 
gar nicht damit vergleichen lassen, scheinen ein nicht [sie! — acht?] he« 
trnrisches Prodnct zn sein, nnd Chinsi war ohne Zweifel der Fabrikort da- 
von. Denn es giebt daselbst sehr wenige bemalte Vasen, nnd diese sind 
gewöhnlich im ältesten Stile. Von den schwarzen Vasen mit Basreliefs hat 
man hie jeizt in Griechenland keine. In den Hvpogeen von Ganino und Tar- 
eninii haben sich diese Vasen ebenfalls gefunden, doch lange nicht in sol- 
cher Mannigfaltigkeit nnd Menge, als zu 



." 
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S. 197— 20t. Ausser der Beschreibung jener Vasen liefert ejete Reise 
einen vorzüglichen Guide für Künstler und Reitende, und die Anfänge 
einer archäologischen Topographie Etrnriens*. Auch giebt sie aber die 
an berühmten Orten befindlichen Kunstsammlungen Auskunft (nebst Be- 
schreibung und wohl auch Abbild nag ihrer, vorzüglichsten Stücke), a.D. 
über die Sammlung auf der Bibliothek zu Arezzo,. über die des Rit- 
ters Bacci, über die des Marchese Venuti in Cortona (besondere 
reich an griechischen Vasen und Alterthümern aus Geraee, dem al- 
ten Locri, und merkwürdig durch die einzige bekannte Goldmünze 
von Locri ) , über das an ägyptischen Bronzen reiche und an den König' 
der Niederlande verkaufte Museum Corazzi, über die reiche Pao- 
lozzische Sammlung in Chiusi, über die durch spätere Ausgrabun- 
gen (vgl. Bullet, degli Annali di corrisp. archeol. 1829 Nr. 6 u. 12 und 
1830 Nr. 3.) noch sehr bereicherte Sammlung von Casaccini eben- 
daselbst, u. s. w. An der Deutung jener Vasen und anderer hier be- 
schriebener Kunstgegenstände mag man manches aussetzen ; aber wich- 
tig ist, dass diese Mitteilungen die Beantwortung der Frage versuchen 
lassen, ob die etruskische Kunst, wie die. griechische, in das Leben 
des Volks verwachsen war und einen statig fortgebildeten nationalen 
Stil hatte, oder ob sie, von dem industriösen Geiste erzeugt, nur für 
den Prunk des Lebens ausgebildet wurde, verschiedene Stile hatte und 
alles jenen Zweck fördernde Fremde sich aneignete, Dorow stellt die 
Meinung auf, dass in uralter Zeit (vor allen griechischen Niederlassun- 
gen) orientalische Stämme (Tyrrhener) aus Asien in E tränen einwan- 
derten und von dorther die Kunstform jener Vasen und die darauf dar- 
gestellten religiösen Ideen mitbrachten. Ueberhaupt meint er , dass in 
der ganzen etruskischen Kunst ein orientalischer Einfluss nicht zu ver- 
kennen sei, und hat diess weiter auszuführen gesucht in der Schrift 
Etrurien und der Orient. Heidelberg, 1829. 32 S. k 8. vgl. die Anzz. in 
der Revue encyel. 1829 Juli, T. XL1II p. 127 (vgl. mit T. XLII p. 246), 
in den Heidelb. Jahrbb. 1830, 7 S. 701—703 und den ausführt. Bericht 
▼on Grotefend in d. Hall. L. Z. 1829 Nr. 181 S. 161—166. Anderen 
hierhergehörige findet man in Dorow's Aufsatz in Feruasac's Bullet, des 
scienc. hist. 1829 Febr. T. XI p. 203 — 210 *), und über jene Vasen- 
gattung überhaupt ist ein Aufsatz von Weissenburg, über die ftetrtt- 



*) Der orientalische Einfluss mnss übrigens, am allgemein anerkannt 
zu werden; noch evidenter nachgewiesen werden, ab ihn Dorow gezeigt 
hat. Man wird dabei besonder» den phqnizwchen Einfluss auf die Westge- 
genden , und namentlich anf Sicilien , und die Berührungen der Tyrrhener 
mit den Karthagern genauer beachten müssen. Merkwürdig ist, dass der 
Baren Judica zu Palazzuolo in Sicilien in den Ruinen der Stadt Akre 
phonizische Gräber autgegraben hat, in welchen kleine Gotterstatuen in 
ägyptischem .Geschmack und mit phonisischen Inschriften und phonizische 
Vasen gefunden wurden, welche mit den etruskischen eine auffallende Aefcn- 
lfehkejt haben sollen, vri. Zeit. f. e\ eleg. Welt 1830 Nr. 46. . Dans Dorow 
aber in der Erkennung des orientalischen Gepräges viel zu weit gegangen 
ist, hat besondere Raoul-Rochette im Jonrn. de» Savans 1829 März p. 131 & 
und 1830 Apr. p,2$4 ff. gezeigt 
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rischen Vasenausgrahmgen, im Ausland 1880 Nr. 163 ff. nachzulesen. — 
Im Jahr 1828 unternahm Dorow in Etrurien eine zweite Kunstreise nach 
Canino,', Ponte -Badia, Montajto ü. s. w., auf welcher er nicht allein 
eine Menge etruskischer Kunstgegenstände and Targuinii ü. s. w. er- 
warb, sondern auch die Veranlassung zur Aufdeckung der Gräber Von 
Volcium wurde. In der Ebene von Abbadia nämlich auf dem Gebiete 
des Fürsten von, Canino (Lucian Bonaparte) und der Familien Caride- 
lori und Feoli finden sich viele Grabhügel, welche mit den Nuraghen 
{Sardiniens [tgl. Jbb. VI, 240.] viel Aehnlichkeit haben. Die Diener 
des Fürsten von Canino hatten gerade damals eine solche Leichenkam- 
mer geöffnet und darin eine Menge von thönernen Gefässen,,. ausge- 
zeichnet durch Grosse und Schönheit, gefunden, welche sie heimlich 
an Dorow verkauften *). Diess wurde dem Fürsten von Canino bekannt, 
der einen vergeblichen Process mit Dorow anfing (vgl. Preuss. Staats - 
seit. 5 Mai 1829 und Dresdner artist. Notiz. Bl. 1830 Nr. 20.) und zu-* 
gleich eigene Ausgrabungen anstellte: worin ihm bald .darauf auch die 
Familien Candelorl und Feoli. folgten. Diese' Ausgrabungen hatten den 
glücklichsten Erfolg, und es wurde eine grosse Menge von Bronzen, 
Illeinen Idolen, Waffen, Scarabäen, geschnittenen Steinen, Masken 
v. s.w./ besonders aber von schönen Vasen zu Tage gebracht. Schade 
nur dass von den Ausgrabungen der Gebrüder Feoli wenig bekannt 
worden ist , und dass wir auch über die der Familie, Candelorl bloss 
einige Nachrichten in dem Bulletin des Instituts der arohäol. Corresjpon- 
dene erhalten haben. Bekannter sind' die Ausgrabungen d es N Fürsten 
von Canino geworden, welche überhaupt die reichsten sind. Er hatte 
bereits 1829 eine Sammlung von 2000 Nummern zusammengebracht, 
darunter 1500 Vasen, welche fast alle aus den Gräbern des alten Vol- 
chims stammen, vgl. Bulletino dell' Inst, di corrisn. arch. Decemb. 1829 
p. 177 — 180, Weissehburga. a. O., Millingenin d. Schulzeit, föft, II 
Nr. 52 S. 411 — 414« Die erwähnten Vasen nun aber sind es beson- 
ders, welche die Aufmerksamkeit der Alterthnmsforscher auf sich zie- 
hen. Sie stehen in schroffem Gegensatze zu den Vasen von Clusium, 
gleichen der Mehrzahl nach in ihrer Form den bisher bekannten grie- 
chischen (nur dass sie beträchtlich grösser sind), wetteifern in form 



*) Dörow's Sammlung wurde dadurch und durch die frühem Erwerbun- 
gen etrusk. AHerthümer zu einer der reichsten und schönsten , besonders 
weil er seine Vasen wissenschaftlich und mit genauer Beurkundung des Fund« 
ortes geordnet hatte. Die 1828 gemachten Ankäufe hat Thorwaldson 
in der Darstellung der 1828 entdeckten etruritchen Alterthumer (m Dorow's 
Schrift Etrurien und der Orient) beschrieben. . vgl. Preuss. Staatszeit. 1829 
Nr. 57, 124 u. 170, und Levezow im Berlin. Kunstblatt 1828, December, 
Eine Beschreibung der Dorow'schen' Sammlung überhaupt gab Raoul- 
Hochette in der Notiee sur la Collection des Vase* peinU et autresMonu- 
mens de Vart etrusque, appartenant a M. Dorow, im Journal des Savana 
März 1829 p. 131 — 143, worin er sich besonders auch über das griechi- 
sche und orientalische Gepräge derselben verbreitet. Jetzt ist diese Samm- 
lung ein Eigenthum des Kon. Museums in Berlin, vgl. unten in den Schul« 
nachrichten den Art. Bbrlin. 

N.Jakrb.f.Phil.u.PMLod.Krit.BM.Bd.mHft.W. 23 
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nind Zeichnung mit den schönsten von Nola und Agrigent und find mit 
einer Menge von Figuren geschmückt; viele auch haben Inschriften« 
Manche haben drei Abtheilungen von Figuren über einander. Die Ge- 
mälde geben Seenen aus der Mythologie und der Heroen weit, Opfer, 
und religiöse Feierlichkeiten , Processionen , Spiele , Leichenfeierlich- 
iceitea , Vorfalle des häuslichen Lebens u. s, w. Merkwürdig ist beton- 

* _■_ 

dert noch die grosse Anzahl dieser Vasen * indem man in diesen Grä- 
bern Volcjums in einem Jahre deren mehr gefunden hat, als in den ver- 
schiedenen Sammlungen Italiens und Siciliens in 100 Jahren aufgestellt 
worden sind« Der Fürst von Cauino hat über die' Vasen seiner Samm- 
lung drei Werke herauszugeben angefangen , deren Fortsetzung aber 
durch die neusten Ereignisse in Italien unterbrochen sein durfte. Zuerst 
erschien ein Catalogo di scelte antichitä etruache trovate negli wpvi del 
Principe di Canino [Viterbo 1829. 4.], in welchem 200 griechische 
Vasen*) beschrieben sind, und aus welchem, da er nicht in den. Buch- 
handel gekommen ist , Gerhard in den Annali della eorrisp. archeoL 
1829 p. 188 ff. und Weissenburg a. a. O. Auszüge gegeben haben. Ei- 
nen ausfuhrlichen kritischen Bericht darüber hat Raoul-Rochette im 
Journal des Savans 1830 Febr. u. März p. 114 — 125 u. 177 — 187 ge- 
liefert , der in Ferussac's Bulletin d. sc. hist. 1830 Mai u7 Jpni, T. XV, 
wieder abgedruckt und im Tübing. Lit. Bl. 1830 Nr. 75 zum Theil aus- 
gezogen ist. Ein anderer Bericht steht in der Bibliot. ital. April 1830 
Nr. 172 T. 58 p. 28 — 52, wo auch mehrere Behauptungen aus Röchet- 
te's Beurtheilung bestritten sind. Gegen Rochette hat auch Amati im 
Giornale arcadico Octob. 1830 Vol. 142 p.45*— 6fi Össervazioni drucken 
lassen. In der ersten Centime dieses Catalogs sind Vasen von allerlei 
Form nnd Grosse aufgezählt, welche theils schwarze Figuren auf gel- 
bem« theils gelbe auf schwarzem Grunde enthalten nud ohne Inschrift 
Jen sind. Die zweite Centurie zählt noch schönere und mit Inschriften 
versehene Vasen auf. Die Inschriften sind griechisch, und enthalten 
theils kurze Formeln , theils Namen von Gegenständen, Personen und 
Göttern. Nächstdem enthält der Catalog ausser einem kurzen Vorwort 
eine Nachschrift, worin de l'origine des fouiües, du site ou furent 
executees , sur l'epoque des moriumens , Sur caracteres de ce« monu- 
mens, de pr&endu's vases grecs trouväs dans la Grece, d'un moyen de 
concilier les ppinions etrusques et grecques, gesprochen ist. Die Ideen 
und Ansichten , welche der Fürst fn dieser Nachschrift ausgesprochen 
hat, sind weiter ausgeführt in dem Museum itrusque de Luden Bona- 
parte, prtnce de Canino [Viterbo, Tosoni. 1829. 4.}, welches auf 41 
Kupfertafeln Vases peints avec inscriptions (d. h. auf einem Blatt eine 
Ansicht des, Berges Cocumella und auf den übrigen 40 getreue Facsi- 
mües der Inschriften) darstellt, und auf seinen 212 S. Tezt erst eine 
Einleitung über die Auffindung der Vasen und über Ansichten des Fnr- 
< sten vom, Ursprünge derselben , dann eine Beschreibung und Deutung 



*) Hiernach berichtige die falsche Angabe In den Jbb. XM,249, wo Ger- 
hard*! Vasen aus Chrasi mit denen des Fürsten von Canino verwechselt sind. 
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der Gemälde mit Inschriften (zusammen 250) und endlich 2 Register 
liefert Tgl. die krit. Ans. von Muller in d. Götting. Antat. 1831 St, 124 
ß. 1281 — 1237 n. die Ans. von Dumersan in der Revue encyclop. 1880 
Dec Vol. 40 p. 734 — 736. Colerirte Abbildungen der Vasen und der 
andern gefundenen l&unstgegenstäude sollte .ein «weite« Werk ven 160 
Foliotafeln bringen , nämlich? dir Fnges Ürusquea de Luden Bonopttriei 
Erschienen ist das erste Heft von 5 Kpftff. und einem Bogen Erläute* 
rangen in 4. Tgl. Bibliot ital, 1830 Juni, Nr. 174 T. 58 p. 429 und 
Ferussac's Bullet, des sciene. histor. 1830 Sept« T. XVI p. 41 f. Soviel 
sieh nun ans diesen drei Schriften , ans andern Nachrichten und aas 
den Berichten des hierhergehörigen Theils der Dorowschen Sammlung 
ersehen lässt, so sind unter diesen Vasen nur wenige, welche denen toji 
Clusium gleichen oder durch etrnrische Inschriften sich als Acht etrn- 
risch erweisen. I>ie Bfehrzahl, ja fast alle tragen in jeder Hinsicht 
griechisches Gepräge an sieh. Schon ihre äussere Form ist griechisch, 
d. h. sie gleicht den Vasen Siciliens, Unteritaliens und Griechenlande i 
obschon hier die Vergleichung nicht ganz sicher ist , x da man ans den» 
eigentlichen Griechenland bis jetzt wenig Vasen kennt, die mit diesen 
etrnskischen sich vergleichen lassen , und da die etrnrischen vor den 
sicilisch- italischen grössere Mannigfaltigkeit der Form voraus habeuv 
Anch #ndet sich unter den etrnskischen keine Vase mit weissem Kreidet 
v gründe and darauf gemalten rothen Figuren, wie man deren in Grfe-> 
ehenland viele kennt (Tgl. Raoul-Rochette's Mtonnm. ined. II p.lS5.>*)4 
sondern sie sind alle Ton dunkler (schwarzer oder gelber) Farbe und 
haben entweder schwarze oder gelbe Figuren. Die schwarze« Figuren! 
sind alterthümlich streng und steif gehalten und venmthen höheres .Al- 
ter; in den heilern Figuren zeigt sich edlerer- und reinerer Stil Und 
mehr Einfachheit und Grazie. Noch augenscheinlicher sind die bild- 
lichen Darstellungen auf diesen Vasen, fast durchaus griechische Gegen- 
stände. Die Architektur, welche vorkommt, zeigt dorische und ioni- 
sche Ordnung. Die dargestellten Mythed sind durchaus griechisch. 
Tergl. Millingen in der Schulzeit. a # a. 0. IS. 412 f. SJe sind meist an» 
dem troischen Cycluä, aus der Heraklesfabel und aus den attischen 
Mythen **) entnommen. Bacchische Seenen sind im Ganzen feiten, ob- 



*) Diess könnte man jedoch vielleicht daher erklären , dass, da die grie- 
chischen Vasen mit weissem Grunde nach d«r -gewöhnlichen Annahme einer:' 
Jüngern Zeit angehören , der Ursprung der etruskisehen auf eine ältere Zeit 
hinweise, was noch manche andere Umstände bestätigen. v 

**) Ein solches Vasenbild in attischem Stile, auf einem cra ftvog des Für- 
sten von Canino , welches den kleinen Erichthonios zeigt , den die Erde aui 
der Tiefe emporhebt und den Athena mit mütterlicher Sorgfalt in die unter- 
gebreitete' Aegis aufnimmt, hat Panofka in den Monument! inediti pübbl. 
dell' Instit. dl corriep. nrch. pl. X bekannt gemacht und erklärt, und eine 
weitere sehr gelehrte Erörterung desselben enthält die Gratulationsschrift: 
C. J. Itgenio Collcgae S. D. Ad. Gottlob Lang c. [1831. 14 S. 8.] , über de- 
ren weitern Inhalt Beck's Repert. 1831, 1 S. 293 f. u. die Heidelb. Jahrbb. 
1831, 6*S. 1624 berichten. Panofka's Erklärung wird darin bestätigt und 
weiter ausgeführt. 

23* 
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schon de vorkommen. Häufig ist die Darstellung der Pallas In rein 
attischem Costum' mit beigefugten Scenen griechischer Kampfspiele. 
Dagegen findet man «eilen rem dorische und sieüische Mythen *). Bei 
4en Darstellungen von gymnastischen Uebungen sind den handelnden 

. Personen gewöhnlich griechische Namen beigeschrieben. Auch findet 
•ich auf vielen Vasen die rein griechische Sitte» dass den Namen die 
Epitheta naiog u. %aXi] oder *cdQ$ d, %oZqb mlXos beigeschriehea sind* 
• Met kwftrdtg aber ist besonders , dass unter den in Voloiam gefundenen 
Vasen. 19 attische^ Amphoren mit der Inschrift t»w 'A&ytq&to a&lo* 
sich finden, ganz in der Form, wie die Preisvasen, welche. mit Oel 

, gelullt den Siegern der Panathenaen gegeben wurden. Alle diese ent- 
liaUen neben der attisahen Athen* Darstellungen ans den Kampf spielen: 
eine selbst einen Kitharöden» woraus hervorgeht , dass sie vor OL 81 
nicht gefertigt sein kann» «w»il erst in dieser Zeit Perikles Kitharöden- 
kämpfe in Sie Kämpfe der. Panalhenäea einführte **)• Die Figuren der 
(xötter u. Helden erscheinen häufig geflügelt , und alle männliche Gott- 
heiten mit Barten: wie diese auf den ältesten Monumenten der griechi- 
schen. Kunst sich zeigt ***). Die Inschriften dieser Vasen sind all« grie- 
eh#|ch und der Mehrzahl nach im reinen aUattischen Dialekt -abgefasst. 
]Jiur wenige sind dorisch oder haben Formen , die den etruskisehen Jla- 

. men nachgebildet sind. Das in diesen Inschriften gebrauchte Alphabet 
entölt nur die ein und zwanzig Buchstaben des altgrichischen Alpha« 
V^' 9^ % * n der.Fprm und in der Weise», wie sie zwischen den Phdr- 
sjrotiden und dem Archonteu Eukleides auf den Monumenten Athena 
sich finden. Dorisch ~, äolüche Bochsiabeftformen sind selten, .vergl. 
Göttlug, An* z, 1831 S(. 1&* ff. u. Journal des Savaas 1830 Febr. p. 114 ff. 
Dem Inhalte nach gehen diese Inschriften entweder kurze Formeln (Be- 



*Y Offenbar dorische Afythen geben nur zwei Vasen, Ton denen die eine 
den Olvasvg (Ödysseus) mit der Sirene I/isqoiicc , die andere dem Herakles 
mit seinem Sohne Glenos zeigt Glenos aber , dessen Name bei Pausaa. IV, 
W, 1 hergestellt werden muss, ist rein dorischer Heros. 

**) Bis jetzt waren nar Tier solcher Preisvaten bekannt» von denen eine 
bei AÜien, eine auf den Inseln des Archipelagus und zwei bei Nola gefun- 
den worden sind. vgl. Gerhard über die panathenäischen Vasen, im zweiten 
Bände der Annahm des Instit. für arch. Corresponderiz. Da nnn kein altes 
Zeugniss sagt, dass Tyrrhener in den Spielen Griechenlands mit gekämpft 
haben, so ist wunderbar, wie soviel attische Preisvasen nach Volcimn kom- 
men konnten. Des- Prinzen von Canino Hypothese , dass die Athener ihre 
preisvaseo aus Etrurien geholt hatten , wird wenigstens niemand glauben. 
Eher sollte man meinen, es seien solche Preisvasen in Athen zum Verkauf 
gemacht und von dort nach Etrurien eingeführt worden. 

.' ***) Nur wenig Vasen bei Dorpw zeigen Griechisches mit Fremdem 
mischt So findet man in dessen Voyage zwei Vasenbilder, wo auf «fem 
einen ein Rennthier , ein Kentaur-und ein Steinbock zwischen Tannenbäu- 
men, auf dem andern ein babylonisch gekleideter König gesehen wird,, lie- 
ben dem drei Lanzenträger stehen, deren einer ein Kentaur mit 
hörnern ist vgl. Bochette im Journ. .des Savanj April 1830. 
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grüssungen, Wünsche), oder Kamen der dargestellten,' besonders der' 
mythischen Personen-, oder Namen der Verfertiget" öder Besitzer. Die 
Namen der Verfertiger. sind bisweilen durch die Btfsthriften EVPA&SÜN 
vnd EÜOIESBN gesohieflen, und weil die eine Vase des Fürsten von 
Canino beide Inschriften mit zwei verschiedene« Namen giebt, so- sieht 
man daraus , dass wahrscheinlich durch inohjaev der Töpfer , drirch 
Mygc^psp der Maler, Welcher das Gemälde auf: die Vase brachte, be- 
zeichnet ist Die Zahl der Vasenfabrikanten- und Vasenraaler- Namen 
ist überhaupt durch die Sammlung des Fürsten von Canino bedeutend 
Termehrt worden*), da man bisher nur etwa 7 oder 8 solcher Namen 
kannte **). Tgl. Raoul - Rochette u. Weissenburg a. a. O. Ausführlich 
haben über diese Namen gesprochen Amati, Di oleum vasi etruschi o 
italogreci recentemente scoperti, eoi notni de* pittori o ortistt, che deter* 
minano Vetä di quelle preziose stoviglie, im Giern, arcadfco 1829 April 
p. 56 ff. u. August p. 209 ff. und 1830 Januar p. 13 ff. f vgl. Tübfog. 
KunstblJ 182$ Nr. 15.) , und Panofka in den Reekerehes sur ie venia- 
Öles noms des väses grecs et sur leun differens usages, d apres les auteurs 
et les monumem anoiens. Paris 1829. Fol. Naturlich darf man in diesen* 
Namen nicht etwa bedeutende Künstlernamen suchen , da es vielmehr 
nur gewöhnliche Töpfer- und Malern amen sind. Merkwürdig und für 
Handels trän sp ort zeugend ist, dass einige dieser hier gefundenen Fa- 
brikantennamen auch auf Vasen entfernter Gegenden vorkommen, wie 
z. B. die Namen Nikosthenes und Euthymides anf zwei agrigentiaischeifc 
Gefässen sich wiederfinden. Abweichend von den Inschriften , die auf 
den Vasen selbst vorkommen, sind andere, welche unten an den Füssen 
derselben eingekratzt sind. Sie sind-jmei&t sehr nachlässig geschrieben 
und schwer zu lesen, scheinen aber besonders die Arten der Vasen 
(v4p/*> xatofe, gttrojs etc.) zu bezeichnen» vgl. Panofka in der ahgef. 
Schrift p. 8 und Raoul -Rochette im Journal des Savans 1830 Octob. 
p. 829. — Indem nun aber diese Vasen nach dem Vorhergesagten sich 
deutlich als griechische verrathen > entsteht die Frage , wie sie nach 



*) Von -solchen Topfernamen kommen anf den Vasen des Fürsten von 
Canino unter anderen vor: Tleson des Nearcho* Sohn» Antbkides , Tlesipo- 
lemos, Nikosthenes, Hischylos, Hieron, Euphronios, Pyttjton, Panthäoe, 
Kanchrylion, Driniades,' Euxitheos oder Zenxitheos, E*echias, Chelis, 
Amasis, Epitimos. ^Als Maler werden erwähnt: Duris, Phintias oder 
Philtias, Pheidippos, Euthymides des Folios Sohn, Onesimos, Hypsis, 
Hippächmos. Amati hat in der gleich erwähnten Schrift noch einigt an- 
dere Vasenarbeiter, namentlich' den Learches ans Rhegium und den Zeuxis 
aus^H^raklea, aus andern Quellen nachgewiesen. Früher waren schon die 
Namen Nikosthenes, Epiktetos (der auf den Canino- Vasen als Maler vor- 
kommt) , Archikles , Aeneades etc. als Namen von Vasenkünstlern bekannt. 
Doch mögen manche dieser Namen nicht ganz sicher stehen , und vielleicht 
Namen von Besitzern , Kauf leuten etc. sein. 

**) Einen solchen Vascnfabrikantennamen' Kalliphon, der in l^iUin's 
Peintures T. I tab. 44 vorkommt, hat tlaoul- Rochette in den Monumens 
ineolts d'antiq. fig. I p. 178. verdächtig gemacht, inflein er die dort abge- 
bildete Vase für untergeschoben erklärt hat« 
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Ktruriea kamen ; und diese Frego wird um so nöthiger, da eben 
Vasen ia Gräbern gefunden find, welche ihren Grabsteinen nach den 
acht etruskiscjien Familien Minuca, Fuesca, Ania, Rannte* Apia, Ära« 
•ania, Lartbia, Fepia, Arionsa n. s. w. gehörten. Ja es scheint so- 
gar, als eh die Gräber mit den schönsten und offenbarsten griechischen 
Vasen auch den ▼etnehmsten Familien gehört hätten , da in den gerin- 
gem Gräbern sich nur; geringere Vasen und selbst die obenerwähnten 
ungebrannten aus Clusinm gefunden haben. Zur Beantwortung jener 
Frage sind mehrere Schriften geschrieben und sehr verschiedene Mei- 
nungen ausgesprochen worden. Zuerst ist hier die Ansicht des Fürsten 
von Canino au erwähnen , welche zuerst in der Nachschrift zum Cata- 
logo ausgesprochen und dann im Museum ätrusque weiter hegrundet 
wurde. Seine Bf einung ist ziemlich unwissenschaftlich , schon darum, 
weil er vor den gemachten Ausgrabungen gar nicht mit der Altertums- 
kunde sich beschäftigt hatte und dann seine ganze Kenntniss des hier- 
hergehörigen Zweiges derselben aus einigen Aufsätzen schöpfte, wel- 
che im Torigen Jahrhundert in den Schriften der pariser Akademie er- 
schienen sind. Der Fürst ging von der Meinung aus, dass die In der 
Ebene Cavalupo aufgedeckten Gräber der alten Stadt Vetulonia ange- 
hört haben. Vetulonia sei nämlich die Hauptstadt von Etrurien gewe- 
sen und bereits im ersten Jahrhunderte Roms zerstört worden*)« Bei 
ihrer 'Lage am Meere sei sie der Ort gewesen, wo man das aus Elba 
gebrachte Erz auslud , und sie habe warme Bäder , Caldune genannt, 
gehabt, wekhe später der Proconsul Mi flu eins restaurirte'. Der Beweis 
sei, dass noch jetzt ein Theil der Gegend Caldune heisse, dass man 
1810 hier Bäder ausgegraben habe , in denen man eine Inschrift auf 
Minucius fand, und dass endlich in den Hypogeen selbst eine Vase mit 
der Inschrift VI&AOKOXEI gefunden" worden sei, welche nichts ande- 
res als Vetulonia heisse. Weil nun aber bald von andern Gelehrten, 
besonders von Gerhard in den Annali 1829 p. 188 ff. nachgewiesen wur- 
de, dass diese Gräber vielmehr den Trümmern der alten Stadt Voldum 
oder Voleia angehören; so behauptete der Fürst, dieses Voleia sei spa- 
ter auf den Trümmern des alten Vetulonia erbaut worden, und blieb 
dabei, selbst als Campanari in der Noticia di Vulcia antica cittä 
d'Etruria [Macerata 1829.] ans einem Fragment der Fast! consulares 
erwiesen hatte , dass Volcia und Vetulonia zu gleicher Zeit neben ein- 
ander bestanden haben. Weitere Verhandlungen über diesen Funkt ge- 
hen die Os8ervaztoni del ptof. G. D. Romagnosi intorno ad una Nota del 
principe di Canino in der Bibliot. ital. 1830 Vel. LVI1I p. 43 ff. und ein 
Aufsatz von S- C am Uli, Suüa capitale delt antica Btruria, e $uüa 
relativa archeologia delf odierno ,1jfiterbo, im Giornale arcadien 1830 
Vol. 139 u. 140. Die Sache ist indess jetzt abgemacht: die Gräber ge- 
hören dem alten Volcinm air, und die Inschrift der erwähnten Vase ist 



*) Alte Nachrichten sagen nur, dass es eine der vorzuglichsten Städte 
Etruriens war, und namentlich zn den fünf Städten gehörte, welche den 
romischen König Tarquinius Superbus nach seiner Vertreibung unterstützten. 
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vielmehr ftMes» 6££? oder i&lov ojßrara lesen. Gestützt aber auf jene 
erste Behauptung von dem frühen Untergange Vetulonias behauptet der 
Fürst veiter , aus den in den Grabern der Ebene Cavalupo gefundenen 
Vasen gehe hervor , dass in Italien , und besonders in Etrurien, schon 
lange vor der Erbauung Roms, vielleicht schon nahe an der Zeit des 
trojanischen Kriegs , und lange vor den Griechen , deren Kunst erst im 
vierten Jahrhundert nach Roms Erbauung aufgeblüht sei, die schonen 
Künste aufgeblüht gewesen. Es habe zwei Perioden der etruskischen 
Kunst gegeben, eine etruskisch-pelasgische, welche schon vor der 
Gründung Roms zur Blüthe gelangt war,' und eine etruskisch- römi- 
sche, welche Demaratns aus Etrurien nach Griechenland (?) brachte« 
I>er ersten Periode gehören alle gemalten etruskischen Vasen an , de- 
ren Verfertigung in die Zeit zwischen dem trojanischen Kriege .und der 
Erbauung Roms gesetzt wird; die zweite Periode hat nur Bronzen und 
Arbeiten in Metall und Marmor hervorgebracht *). Die Vasenmalerei 
müsse um das Jahr 384 n. R. Erb. schon gänzlich untergegangen ge- 
wesen sein, weil sie die Römer sonst bei der Eroberung von Tarquinii 
aach Rom verpflanzt haben würden. Darum könnten auch die etruri- 
sehen Vasen nicht von den Griechen stammen. Aus den griechischen 
Buchstaben und Wörtern folge nichts für d ert" griechischen Ursprung ; 
denn sie seien pelasgiseh. i Die Griechen hätten die Vasenmalerei gar 
nicht gekannt. Alle Vasen, die man in Griechenland gefunden haben 
will, seien ungewiss**); und seien sie wirklich daselbst gefunden wor- 
den, so wären sie durch Handelsverkehr aus den etruskischen Colö- 
nien von Capua, Volk und Sicilien dahin gebracht worden "*). Es 



*) Diese Behauptung erhält dadurch eine Stütze, dass schon öfters, be? 
merkt und besonders durch Dorow erwiesen worden ist, dass nicht nur die 
Grabesurnen in Cltisium, sondern alle Vasen aus terra cotta älter sind 
als die von Marmor und Tutet ein und dass die bis jetzt in jenen Gegenden 
gefundenen Steinvasen meist Nachbildungen römischer Grabesurnen , und 
also sehr jung sind. ' 

**) Hatte der Fürst diese Behauptung ein Jahr später geschrieben , so 
wütfde ihn freilich das neugestiftete Museum auf Aegina in Verlegenheit 
gebracht haben, welches, bereits jetzt mehr denn 1500 Vasen, Schalen und 
Lampen enthält, die fast alle nur seit kurzem in Griechenland ausgegraben 
worden sind. Auch von dort haben wir bald neue Aufschlüsse über die Va- 
eenfabrication zu. erwarten. 

*") Diese und andere Behauptungen des Fürsten hat Weiesenburg im 
Ausland 1830 Nr. 164 ff. weitläufiger dargelegt (vgl. Bulletino degli Annali ' 
di corrisp. arch. 1829 p % 113ff. n. 177 ff.), auch dieselben widerlegt, oder 
vielmehr dahin motivirj, dass er die Vasenverfertigung und Vasenmalerei 
als den Etruskern eigentümlich angehörig nachzuweisen, aber -doch mehr 
historisch zu begründen sucht , darum in spätere Zeit setzt und auch den 
Griechen ihr Recht widerfahren lässt. Er meint , dass es im Orient schon 
zu Homer's Zeit eine grosse Knnstausbildung gegeben habe, welche wahr« 
Bcheinlich durch, die Pelasger erst nach Griechenland und dann nach Etru-^ 
rien gebracht worden sei. In Etrurien habe sich die Vasenfabrication un- 
abhängig von (der griechischen Kunst ausgebildet und sei wahrscheinlich 
zu grosserer Vollkommenheit gelangt, als in Griechenland. Die etruskisclie 
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konnte siebt fehlen, dass solche Behauptungen Widersprach erfahren, 
lind mehrere italische Gelehrte , wie Zannoni *) nnd Amati in dem oben 
erwähnten Aufsätze liaben sie bestritten» .Gerhard nnd Panofka aber 
siegend widerlegt. Tgl. Jbb. XIII, 249, Noch erfolgreicher hat diene 
Raoui-Rochette in der Notice stw la coUection des vase* peinte 
und andern oben genannten Aufsätzen gethan und sorgfältig nachge- 
wiesen , dass diese Vasen jhrer Form und Darstellung nach durchaus 
griechisch sind , ganz den griechisch - sicilischen gleichen und im 5ten 
und 4ten Jahrhundert Tor Chr. Geb. ▼erfertigt sein mögen. Namentlich 
hat er sehr genau erörtert , dass die auf den Vasen befindlichen Dar- 
stellungen durchaus griechische (den Etruskern fremde) Ideen Terra- 
then ; ja er wollte selbst in den ungebrannten Vasen Ton Clusiuin ein 
griechisches Gepräge erkennen. Hinsichtlich ihrer Entstehung meint 
er, dass sie entweder in Etrurien nach griechischen Mustern fabricirt, 
oder wahrscheinlicher alle aus Griechenland eingeführt worden seien. 
Noch weiter als Rochette sah Mi Hingen (in dem in der Schulzeit» 
1831 Nr. 52 ff. übersetzten Aufsätze), der nicht nur das griechische 
Gepräge dieser Vasen anerkannte , sondern auch bemerkte , dass vielen 
an denselben eine genaue Beziehung zil Athen Terrathe. .Weil er nun 
diese Vasen in Etrurien selbst Verfertigt werden läset, so stellt er fol- 
gende nicht ohne Scharfsinn durchgeführte Hypothese auf: „ Der Di- 
strikt Italiens zwischen der Tiber, der Arminia, dem eiminischen Walde 
und dem Meere wurde in dem Zeiträume von 000 bis 350 v. Chr. Geb. 
▼on einem Volke, den Tyr rhenern, bewohnt, dessen Sprache, Lite- 
ratur, Institutionen und Religion rein hellenisch waren. Diese Tyr- 
rhener, deren Namen die Römer in Klrusker Teränderten '[denn beide 
Namen bezeichnen nicht, wie Niebuhr wollte, zwei Terschiedene, son- 
dern ein nnd dasselbe Volk], waren ans zwei Bestand theilen zusam- 
mengesetzt, nämlich aus eingewanderten griechischen Colonisten und 
ans den Urbewohnern des Landes (ans Umbrern). Die ersten Einwan- 
derer aus Griechenland waren pelasgische Stamme. Sie legten die in 
dem genannten Distrikte befindlichen Städte an , brachten aber noch 
keine schönen Künste mit, da diese in Griechenland selbst noch nicht 



Knnät Terrathe mehr den orientalischen Ursprung als die griechische, wel- 
che jedoch nnch schon lange Tor Phidias ausgebildet gewesen sein müsse. 
Die in den Gräbern Ton Voleinm gefundenen Vasen setzt er übrigens um die 
Zeit des Phidias. — Beiläufig sei noch ein sonderbarer Irrthum des For- 
sten erwähnt, den Weiesenbnrg anführt. Es fand «ich nämlich in seiner 
Sammlung eine Vase, auf welcher der wahrscheinlich zu dick aufgetragene 
schwarze Firnits Risse bekommen hatte, so dass die gelbe Thonerde durch- 
schimmerte. Der Fürst hat diese unregelmäßigen Risse für Buchstabe« 
angesehen, und auf der Vase eino der persepoiitanischen Verwandte Keil- 
schrift finden wollen. 

*) Vgl. Jhterno tro vase creduto Areiivo deV museo di Volterra, ed In- 
ferno, Je terre eotte ton boüi cV tempi romam, lettera del cav. Giov. Bat" 
tisfa Zannoni. Firenze 1830. Ana. Ton Amati im Giorn. arcad. 1830 Juni, 
T. 46 p. 311— 322. 
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(mitfürten, ßie Einführung der Künste ans Griechenland knüpft sieb 
an die korinthische Colonie des Demaratus, oder auch an andere Ein* 
Wanderungen, die in verschiedenen Zeiten ans Griechenland hierher 
stattgefunden haben mögen. Unter diesen Einwanderern . waren ver- 
muihlicb auch Athener und Chalkidier, und hierin liegt der Grund, 
warum die in Volcium gefundenen Vasen so vielfach auf das Vorhan- 
densein athenischer Institute unter denVolcientern hinweisen. Griechi- 
sche Colonisten also sind es gewesen , welche jene schönen gebrannt 
ten Vasen Etmriens verfertigten ; allein auch die Nachkommen der um- 
brischen Urbewohner versuchten flieh in dieser Kunst, und von ihnen 
mögen die grobem Vasen ( — die ungebrannten in Clusium? — ) her* 
rühren. Der grösste Theil der griechischen Denkmäler in Etrurien ist 
alter als Ol. 94 oder 400 v. Chr. , und keins scheint später als 350, ödes 
höchstens 300 v. Chr. verfertigt zu sein. . Da in derselben Zeit die grie- 
ch ische Sprache abkam und von der der einheimischen Bevölkerung; 
(der sogenannten etruskischen Sprache im gewöhnlichen Sinne de* 
Worts) verdrängt wurde ; so scheint es , dass um diese Zeit die Nach- 
kommen der griechischen Colonisten allmälig ausstarben, und dasa 
mit ihnen zugleich die griechische Sprache nnd Kunst unterging. M 
Diese von Millingen aufgestellte Vermuthung hat der Uebersetzer sei- 
nes Vortrags, Klausen, in der Schulzeit. 1831 Nr. 54 — 56 weiter zu 
begründen und mit den Ergebnissen der Forschungen Niebuhr's und\ 
Müller's über die etruskbche Geschichte zu vereinigen gesucht« Bei 
ihm sind es die Rasener, welche die griechische Bildung in diesen Ge- 
benden vernichten , und Porsena ist der Name , an, welchen der Zeit- 
punkt dieser Vernichtung geknüpft wiW}g Ueberhaupt hat Klausen mit 
grossem Aufwand von Gelehrsamkeit eine förmlich chronologisch con- 
etruirte Geschichte Etmriens von 1045 bis 281 vor Christo aufgebaut. 
Schade nur dass dieses Gebäude durch eine vom Prof. Ott fr. Müller 
in Göttingen gehaltene und in den Götting. Anzz. 1831 St. 133 — 135 
8. 1321 — 1342 ausgezogene Vorlesung, De origine pictorum vasorum 9 
quae per hos ajmo8 in Etruriae agris, quo* olim Volcientee tenuere, 
eß^08sa mint, wieder eingerissen wird. Muller hat darin überzeugend 
nachgewiesen, dass auf den Vasen aus den Gräbern von Volcium zu 
viel Darstellungen des athenischen Lebens und der religiösen Culte je- 
ner Stadt, zu viel athenische Namen und zu viele im reinen aitatti- 
echen Dialecte abgefasste Inschriften sich linden , als dass man anneb» 
men könnte, diese Vasen seien wo anders als in Athen verfertigt Worden. 
Daraus folgt denn also, nicht dass griechische Niederlassungen oder 
griechische Fabrikstädte in Etrurien waren , sondern dass in der Zeit 
zwischen den Fisistratiden und dem Archonten Eukleides (in welche 
Maller die Verfertigung dieser Vasen mit Recht setzt), und vielleicht 
auch noch später ein bedeutender Handelsverkehr zwischen Griechen- 
land und Etrurien, oder Italien, überhaupt, stattfand, in welchem 
attische Vasen einen Haupthandelsartikel ausmachten. Ueberhaupt er- 
giebt sich aus alten Zeugnissen , dass das attische Thongeschirr weit 
verführt worden ist; ebschon auch andere griechische Städte Vasen 
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verfertigt nnd ausgeführt haben mögen* Die volcischen Taten können 
der Mehrzahl nach nur ans Athen selbst oder ans einer mit Athen eng- 
verbundenen Stadt, etwa aus Chalkis auf Euböa, gekommen sein. Alle 
am Meere gelegenen Städte Etruriens scheinen von dorther ihre Vasen 
bezogen zu haben, während vielleicht in den in dem Innern des Lan- 
det gelegenen Städten besondere Vasenfabriken angelegt waren, ans 
denen die ungebrannten clusfschen Vasen hervorgegangen sein mögen. 
In gans Etrurien aber waren diese Vasen ein Artikel des Luxus und 
Schmuckes, and daher mag es gekommen sein, dass man hier den 
Todten griechische Vasen von allerlei Gestalt und v Zeichnung mit ina 
(jfrab gab, während in Griechenland selbst gewöhnlich nnr Xrjytv&qt zu 
Grabestfrnen gebrancht wurden. — Es ergiebt sich leicht, dass Mal- 
iers Ansicht von den in Volcium gefundenen Vasen die richtigste , und 
dass durch seine Untersuchung eine Verbindung zwischen Griechenland 
nnd Etrurien nachgewiesen ist, welche man als eine für die Aufhel- 
lung der alten Geschichte sehr wesentliche ansehen darf. Gänzlich ins 
Klare gebracht ist indess das Vasenwesen der alten Bewohner Griechen- 
lands und Italiens auch durch diese Untersuchung nicht; nnr durfte ein 
helleres Licht darüber überhaupt nicht eher zu erwarten sein, als bis 
erst von den griechischen nnd italischen Vasen noch reichere und voll- 
ständigere Ausgrabungen gemacht, nnd allgemeinere und häufigere öf- 
fentliche Bekanntmachungen über dieselben stattgefunden haben werden. 



Ohnwelt Kumä wurde 1809 ein Grabgewölbe mit drei Särgen aus- 
gegraben, welches an drei Wänden Reliefs in Weis werk (Stucco) zeigte] 
Von diesen Reliefs zeigt danpVste ein Gastmal von 9 Personen x vor 
denen eine Tänzerin tanzt, das zweite drei bloss noch mit der Haut 
bedeckte Todtengerippe , von denen die mittelste wieder die Tänzerin 
su sein scheint, das dritte dieselbe Tänzerin im Kreise anderer Perso- 
nen (wahrscheinlich in der Unterwelt). Das Grab ist griechisch , aber 
ans der Römerzeit. Schon bei seiner Aufdeckung hatten Andrea de 
Jorio und Sickler besondere Schriften darüber herausgegeben. Jetzt 
ist über dasselbe erschienen : Ueber ein Grab bei Kumä und die in dem- 
eelben enthaltenen merkwürdigen Bildwerke von J. Fr. M. von Olfers. 
Mit 6 Tffln. Berlin 1831. 47 S. 4. Die Schrift enthält sorgfältigere 
Zeichnungen von dem Grabe und seinen Reliefs, als die, frühem waren, 
nnd eine sehr gelungene Erklärung der Bilder , auf welchen eine hier 
begrabene Tänzerin im Leben, als Schattenbild (Lemur) und als Aniroa 
(im Reiche der Todten) dargestellt sein soll, vgl« die Anz. von Hirt in 
Jahrbb. f. wis». Krit 1831, II Nr. 50 S. 899 f. 



. Ueber die alte räthselhafte Insel Taprobane, in welcher Merkator 
Sumatra, Kant und Andere Madagaicar, Gosselin, Heeren und die 
neuern Geographen Ceylon erkennen , . hat der . Prof. Georg Mayer 
in dem diesjährigen Programm- des Münchener neuen Gymnasiums eine 
Abhandlung geliefert, deren Hauptverdienst ist , dass die schon von 
Bochart, Salmasius nnd Vossius gesammelten Nachrichten der Alten 
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fit chronologischer Ordnung zusammengestellt sind. J5r ufcfnt, data 
alle Grössen- und Freducten vergleiche , 86 wie die alten Aeusseruugen 
der Eingebornen über die Gestirne und me Schatten mehr auf die Insel 
Madagascar, als auf Ceylan passen, und zieht dann das Resultat, dass 
clas Taprobane, welches zu Alexanders Zeit durch Onesikritus den Grie- 
cfien bekannt wurde , Ceylan gewesen , in dem Taprobane aber , Ten 
-welchem nach Plinius Bericht Gesandte 'nach Rom kamen , sieher Ma- 
dagascar zn erkennen sei. vgl. NJbb. I, 445 n. HI, 109. Ein sichere« 
Resultat ist durch diese Untersuchung nicht gewonnen , weil die Ver- 
gleichung des Indischen unterblieben -und die neuem Untersuchungen 
der Engländer nicht benutzt sind. Daherkommt es, dass Ton Boh- 
len 's gründlichere Untersuchung über diese- Insel (in s. Alten Indien I 
S. 29 ff.) Ton Mayer's Ansicht bedeutend abweicht , und es ziemlich ge- 
wiss macht, dass das heutige Ceylan das alte Taprobane sei. Die In- 
tel beisst noch jetzt im Fall Tdmbapcmnaya , d. i; sanskritisch T&mba- 
parna (d. i. Betel -Blatt, Ton ihrer Gestalt), woraus Taprobtone ent* 
standen sein mag. Tgl. Quarterly Retiew 1816 März p. 11 f. Ein an- 
derer Name ist Sinkt? taka oder SinhcCla-dvipa (d. i. Löwen -Eiland), 
woraus die Romer und Araber die Namen Seren- a*tt>, Seron, Sidelwia, 
SimandOy Seilan, SaUce etc. bildeten. Tgl. Möller's Wörterbuch der 
Geographie S. 94ß. K Aus Seilan wurde Ceylon , wofür man fälschlich 
Ceylon schreibt [Auszug ans d. Ausland 1831 Nr. 280 u. 283.] 
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Im 29sten und SOsten Bande der Re\rue de Paris sind fünf Briefe 
des Professors C o u 6 i n an den französischen Minister des Unterrichte 
über das deutsche Schulwesen abgedruckt, worin er die Früchte der 
Reise darlegt , welche er im Torigen Sommer durch Deutsehland ge~ 
macht hat, um unsere Schulen kennen zu lernen. Die Briefe enthal- 
ten Bemerkungen über das deutsche Schulwesen überhaupt, sowie über 
einzelne Anstalten (in Frankfurt a. M., Weimar, Leipzig, Pforta, Ber- 
lin und mehrere preussische Gymnasien) , und daraus hergeleitete Vor- 
schläge zur Verbesserung des Schulwesens in Frankreich. - Die gege- 
benen Nachrichten bieten für uns nicht eben Neues , aber die meist 
scharfsinnigen Reflexionen, welche Cousin darüber macht, verdienen 
Beachtung , und können uns manche Vorzüge unseres Schulwesens erst 
richtiger schätzen lehren. Wir erwähnen hier nur die Bemerkung, dass 
die Luther'sche Bibelübersetzung durch ihre kräftige und Tolksthümliche 
Sprache den wesentlichsten Einfiuss auf die Entwickelung des christli^ 
chen Geistes und der Civilisation Deutschlands gehabt habe, und dass 
Frankreich (da die grossem Religionsschriften die wahren Lehrbücher 
des Volks sind) sehr zu bedauern sei, dass es keine gute Bibelüber- 
setzung aus dem I6ten oder 17ten Jahrhundert besitze: denn die neuern 
Bibelübersetzungen , selbst die Torzügliche Ton Sncy , sind durch, ihre 
moderne Sprache zu färb- u. kraftlos und eignen sich nicht zum Schul- 
buch. Uebrigens fehlt es in diesen Briefen auch nicht an Urtheilen* 
f n welchen eine nicht tief genug eingehende Beobachtung des deutschen 
Schulwesens hervortritt, und manche Vorschläge dürften hei unsern 



\ 






I 



304 KWioffi^hitaie Bevidite vod MW«Ueo. 

Pädagogen vielfachen Widerspruch £ad*n. Preussenfl Schuten, %el- 
che jer <mi£ Recht sehr hock stellt, haben ihn verfährt, das« er in den 
gelehrten Schulen durchaus Lehrvorträge über die Philosophie einge- 
führt und dafür die Rhetorik verbannt -wiesen will. AUerdingt wird in 
den fraosositchen Schalen die Rhetorik jämmerlich genug gelehrt; al- 
lein darauf folgt nicht, data sie den Schüler nicht eben so gut, ja wohl 
noch l&iner, für die philosophischen Studie» der Universität vorbereite, 
als die \ sogenannte Propädeutik der Philosophie.- Trefflich sind die 
Vonlüge der Rhetorik vor jenen propädeutischen Vorträgen der Philo* 
aophie nachgewiesen vom Prof. Richter in der Vorrede zu seinem 
Lehrbuch der Rhetorik für die qbern CUmen der Gelehrtenschulen [Leip- 
zig, imliterar. Sgusenm. 1832. X,u. 128 S. gr..8.], einem Buche, daa 
überhaupt eine ganz besondere Aufmerksamkeit der Schulleute ver- 
dient, weil es jedenfalls, die* besste, vollständigste und für das Bedarf- 
niss der Gymnasien am meisten berechnete Anleitung an Vorträgen 
über die Rhetorik giebt 



Bei Erwähnung der Bruchstücke vom Senatus-Consultum über 
Germania» rühren (NJbb. 1831 Bd. II S. 214.) war noch zu bemer- 
ken, dass Niebnhr im Rhein. Museum f. Philologie (Erster Jahrgang. 
1827 'S. 548—354.) mit gewohnter Genialität dieselben behandelt und 
mehreres in ihnen entdeckt hat, was den frühem Erklärern entgangen 
war. — Von der NJbb. m, 109 erwähnten Schrift Loe.be' s De cor- 
reptione diphthongorum ante consonan ist ein sehr vollständiger Auszug 
in der Jen. Lit. Zeit 1831 Nr. 15? f. geliefert worden*, welcher den 
Gang der Untersuchung gnfigend darlegt und den Besitz der Schrift 
fast entbehrlich macht ' ' • . / 



Ueber die ^neusten Bearbeitungen altdeutscher 
Sprachdenkmäler.] Was für die altdeutsche Literatur in den 
letzten Jahren von den Gelehrten gethan worden sei, darüber ist schon 
früher bereits Mehreres in den Jahrbüchern berichtet worden, und es 
wurde, bei dem vielfachen Interesse, das diese Literatur für uns ha- 
ben muss, eine Fortsetzung dieser Berichte längst nothig, geworden 
sein, wenn nicht hier durch ein Buch ausgeholfen wäre, das hoffent- 
lich in den Händen aller Verehrer der altdeutschen Literatur ist , näm- 
lich durch die zweite Auflage von Aug. Koberstein's Grundrm zur 
Geschichte der deutschen Natibnaüiteratur. [Leipzig, Vogel. 1830. X u. 
318 S. 8.} Der allgemeine Werth dieses Buchs ist bereits in den Jbb, 
XII, 25? ff. dargelegt worden, vgl. Schulzeit 1828, II Nr. 22 S. 175. f^ 
Mitternachtsblatt 1821 Nr. l?g S. 711-713, Blatt, f. lit Unterh. 1829 
Nr. 144 S. 574 — 576, Jen. Lit. Zeit. 1830 EBL 13 S. 97 — 99. In der 
neuen Auflage nun , welche sich von der ersten im Ganzen nur dadurch 
unterscheidet, dass in die Schreibung der Eigennamen mehr Gleich- 
mäßigkeit gekommen und die literarhistorischen Nachweisungen ver- 
vollständigt sind , hat Koberstein mit grosser Sorgfalt die Werke ein- 
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geschaltet , welche in den letzten Jahren ober unsere" älteste ^Kerntet 
erschienen oder in denen neu aufgefundene und neu Bearbeitete* Srchrtf- 
tea dieses Kreises herausgegeben worden sind.' <Ati£ diesen- Grtttfdrlsi 
also •▼erweisend, beschränken wir uns hier nur .eine kTirze^Üebersicht 
der neusten Erscheinungen dieses Feldes nnd einige Sffaebträge zfc jetiem 
Bache zu- geben« Das älteste schriftliche Denkmal für unsere Sprache 
ist bekanntlich die gothisehe Bibelübersetzung des Ullilat , vori der ra- 
dess fr öherhin- durch Junins und Knittel nur Bruehsttlelte aus deö 
vier Evangelien und einige Blätter aus dem Briefe an die' Römer be- 
kannt gemacht wären, welche Zahn 100$ in Weissenfeis zusammen; 
neu Herausgab. Um so wichtiger ist es daher, das« hv-dem zweiten 
Decenniuin dieses Jahrhunderts von Mai in den'Patimpsesteir der 'Mai-' 
länder Bibliothek neue Stöcke dieser Ueber»etzang, nämlich Bruche 
stäcke ans Esdra, Nehemia und Matthäus und die Briefe* •deVPtttalutf 
an die Korinther * Gaiater, Epheeer*, Kolosser, ?hessulotftaher >< unöT 
den Timotheus gefunden worden sind.- Herausgegeben Ist freilich bin 
jetzt erst Einiges davon, nämlich' die Bruchstucke aus Efedra, Nehemia, 
Matthäus, und ein paar Proben aus paulinischen Briefen iri Vtpküad 
partium ineditarum in Ambrosianis palimpsesti» ab Angel» Majo reper* 
forum specimen-, eonjuneti* curfa ejusdem Maji e€ OarrOutav;' Ga- 
st illio na ei tditum [Mailand 1819. Fol. vgl. Götdng. Amt** 182Q 
St. 40 f. ] und eine Bearbeitung des zweiten Briefs an die Korinther in / 
Ulphilae Grthica venio epietolae divt Pauli ad Corinthiös Mcundae, quam 
e* jhnbras* bibüoth. puümpsestis depeomptameuto toterpreUttitne , erdnoto^ 
iiombus, glossarib tdtdit C a r. O c t a y; C a s 1 1 1 H o n ä e äs. [Mailand, 
Fusi. 1829. XU, 63 u. 84 S. 4.] Liesse diese Bearbeitung* *rtch noch? 
weit mehr zu wünschen übrig, als sie iu der That läset,* da besonder» 
das zweite Speeimen mit vielem Fiele* gearbeitet ist'$ se ist doch die 
Erscheinung dieser 1 Fragmente schon au sieh höchst willkommen. • Ih** 
ren Werth f ur die Sprachforschung fhaben Oraff in d: Jahvbb. ? f. wissv 
Kritik 1880, INr.l-8S.l-9 und Grimm in den Wiener JahrbK 
1889 Bd. 46; S. 1&4-~OT hinreichend naehgewieseri*' letzterer hat auch* 
Nachtiiis^ und; Be^chtigungen zur Erklärung und «am Glossarium ge- 
liefert. Vgh noch die Beurtheiluög in d. Jen. LiL Zeit. 1801 Nr. 141 f. 
S. 101— 175 and die Anzz. fn*. Gdtting. Am». 1S2Ö St. ISO, 'in4eH 
Blatt, f. Ut Unterh. 1829 Nr. 176 u. in d; Bibti»*. ital. Mai r«9 Nr. 101 
T. 54 p. 200 — 201. Koch ist zu bemerken, dass in dem* ersten Speci- 
alen auch ein Stuck' einer gothiseh geschriebenett Hömifie. utiaV ein Ötück 
eines gothJsohen .Kalenders abgedruckt sind. Jedenfalls Ist durch diese 
Fragmente, einj sicheres Fundament für die Forschung aber die älteste 
Gestalt unsere* Sprache gewonnen., idas um ee wichtiger Mt , als gleich* 
nach Ulfilas eine Lücke von fast vier Jahrhunderten eintritt , indem die 
nächsten ältesten Schriftmonumente deutscher Sprache erst aus dem 
achten Jahrb. stammen. Diese Lücke wird trar dadurch etwas weniger 
fühlbar, dass die nordischen Sprachdialecte , welche, wenn sie auch 
von der fränkischen Mundart bedeutend abweichen , ■ doch mit der ge- 
thischen nnd anft^tttahaischen mehrfach verwandt sind, etwas aur Auf** 
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deutnng als' diese Glossen listen in Lnchmann's erwähnter Schrift die 
Anfinge not den altlfocndentschen Übersetzungen ron Tatian's Evan- 
geHenharmonie, an» Notkers Psalmenübersefzung , ans Wjlliram's Um- 
Schreibung der hoben Liedes n. 9: w. (s. Jbb. IV, 167 f.), und eine Reihe 
fillnlicher pHdieSün^eh in* OraflTs Dintiska , welche Koberstein § 23 f. 
aeJjgezätiit'lmt,' nnd von welchen hier nnr die Reda nmbe diu tier au» 
dem Hten'JaWrh. nnd das in altniederdeutscher Mundart geschriebene 
Brnehstirek'der 'Legende vom heidnischen Pantheon in Rom erwähnt 
werden sollen. Besonders gehurt hierher die neue kritische Ausgabe 
von WilHtams Uebersetzung und Auslegung des Hohenliedes (aus dem 
lftten Jahrb.) in doppelten Texten aus der Breslauer und Leidener Hand" 
sehriß herausgegeben, und rnit emettr vollständigen Wörterbuch versehen 
von A* HP. 'Ho ff mann. Breslau. 1887. 8« Sie enthält,' was Merula, 
Schüler •und von 'der Hagen bereits für diese Uebersetzung gethan hat- 
ten, irad dann' wichtige Bereicherungen ans der' Breslauer Handschrift. 
Gleiches Verdienst erwarb sich J. Andr. Schindler durch das Evan- 
gelium des heil, Matthäus im Hochdeutsch des neunten Jahrh. aus der St. 
Gatter Handschr. der Tatianischen Evangelienharmonie y mit Vergleichung 
der Sehilterschen Ausgabe des 'Oxforder • Mänuscripts , zusammengestellt 
und -nebst den entsprechenden Resten" de* gothischen Uebersetzung «uns 
Bebranch M 1 VOrttsungen herausgegeben. Stuttgart, Cotta. 1827. Via. 
TM S. 8. vgl Hall.Llt. Zelt. 1829 W. 224 u. Götting. Anzz. 1828 St. 65. 
Da schon ans fiaehmann's Schrift bekannt ist, wie wichtig die St. Gal- 
ler Handschrift fftr die' kritische Gestaltung dieser Evangelienharmonie 
sei, so ist sehen daraus der Werth Von Schindlers Arbeit festgestellt. 
Ein Fragment einet althocKdentscnen , aber sehr dem niederdeutschen 
iftaleete sich annähernden Uebersetzung des Evangeliums des Matthäus 
aus dem 8ten Jahrh'., nämlidi 'die II letzten Verse des 12ten und den 
ersten des ISteh Capitels, welches schon in Eccardi veter. monnment. 
s/natem. gedruckt war, hat 1 Ja«. Grimm verbessert herausgegeben 
in der SehAhiVAd äuspieia frofessionls philosophiae ordinariae in acad. 
Georgia Augusta rite capiendä invitat J. Grimm. Inest hymnorum veteris 
eedesiae XfiVlinterpretatio tkeotisca nunc primum edita. Göttingen 1831. 
Noch wichtiger als dieses Fragment aber ist die, in derselben Schrift 
ans der lange fflr verloren gehaltenen Handschrift des Th^Jon (Junius) 
In Oxford herausgegebene, im alemannischen Dialecte zu Anfang des 
9ten Jahrh. geschriebene Interlinearversion der sogenanten, 26 ambrosia- 
siechen Kirchenlieder. Bloss vier dieser Hymnen waren schon früher 
mit Ihrer Uebewetfeung bei Hickes und Eccard und in Gräter^s Iduna ». 
Hermode von 1812 [der 26ste Hymnus auch in einer. Einzelansgabe, 
Helmstedt 1313» 4.] gedruckt erschienen; die übrigen sind hier «um 
ersten Mate herausgegeben. Grimm hat sie durch gelehrte Anmerkun- 



gen U70, im Hermes 1828 Bd. I S. 137 — 155, nicht bloss darum, weil 
die Unächtheit dieser Urkunde gegen Kiefhaber erwiesen wird, sondern 
anch weil über deutsche Sprache jener Zeit manche gute Bemerkungen dar- 
in vorkommen. ^ 
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gen erläutert und überdies* eine sehr jrrundliehe und die bisherigen An- 
sichten bedeutend erweiternde Abhandlung- über, dae deutsche Prono- 
men relativum hinzugefügt, welche kein Grammatiker übersehen darf. 
Vergl. die treffliche Becenston von Graff in den Jahrbb. f. witt. Krit. 
1831, II Nr. 17 — 19 S. 134 — 147. — Allein nicht bloss die bisher 
genannten {Schriftwerke, deren Werth im Gänsen kein anderer ist, aje 
dass sie für die Sprachforschung Material bieten, haben neue Bearbei- 
ter gefunden ; sondern noch grössere Aufmerksamkeit ist den poetischen 
Ueberresten zu Theil geworden, welche von untern Altvordern ans er- 
halten sind« So ist gleich das älteste Denkmal althochdeutscher Poe- 
sie, das Bruchstück des Hildebrandliedes , seiner kritischen Vollendung 
nahe gebracht, Jndem Wilh. Grimm nach der schon 1812 von ihn* •- 
und «einem Bruder besorgten Ausgabe noch einen neuen , diplomatisch 
treuen, lithographirten Abdruck der einzigen Handschrift desselben un- 
ter dem Titel geliefert hat: De HUdebrando antiqmssimi comums Teuto- 
nici fragmentum. Göttingen 1830. 5 Bl. Fol. 21 Gr. vgL Götting. Ann. 
1830 St. 48 S. 465—469, Becks Report. 1831, IS. 135 f. und Leips. 
Lit Zeit. 1831 Nr. 138 S. 1102. Das Wessobrunner Gebet war schon 
früher durch die Bearbeitung der Gebrüder Grimm (1812) und durch 
Mass mann'* Erläuterungen zu demselben (Berlin 1,824.) ziemlich 
vollständig aufgehellt worden ; dennoch hat W. Wackernagel neu 
herausgegeben : Das Wessobrunner Gebet und die Wessobrunner Glossen 
[Berlin, Schmidt 1827. VI u. 87 S. 8. 12 Gr. ] , ohne jedoch Kritik und 
Erklärung desselben bedeutend weiter zu bringen. Ana. in Beck's Be- 
pert. 1828, IlIj|S. 259— 261. Sonderbar das* dieses Gebet noch oft 
unter dem Namen des Dichters Kazungali aufgeführt wird , z. JB. von: 
D i 1 s ch n e i d er in seinen Proben der deutschen Sprache au» aUen Jahr» ' 
hunderten (vgl. Jbb. IV, 166.), da doch schon Docen MieceU. I, 25 die 
richtige Erklärung dieses Wortes gegeben bat. Das^scaone Ludwige- 
{led, von dem Docen zuerst einen lesbaren Test lieferte, hat Fach- 
mann a. a. 0. verbessert herausgegeben (vgl. Jbb. IV, 168.), und eine 
noch neuere Bearbeitung steht in Aug. Heiar. Hoffmanu's Funfc 
gruben vor Geschichte deutscher Sprache und Literatur B4. 1 S. T ff. *)» 



7 Es ist dies« eine Sammlung von Denkmälern deutscher Literatur von 
rühesten Zeiten bis zum 15ten Jahrhundert , von Beitragen zurXiterar- 
gejchiehte jener Zeit und von Aufsätzen zur Grammatik und Lexicografehie. 
Hinsichtlich der mitgetheiUen Schriftdenkmäler steht sie der Graff* sehen 
Dintiska nach: denn der bis jetzt allein erschienene erste Band (Breslau, 
Grass, Barth u. G. 1829. VIII u. 400 S. 8.) enthält fast nur Mittheilungen 
schon früher herausgegebener Schriftüberreste, welche Koberstein a. a. O. 
Nachtrag S. 304 f. aufgezählt hat Aber es sind von diesen wiederge- 
drnckten Stücken neue und meist sehr sorgfältige Bearbeitungen geliefert • 
und dazu meist sehr reichhaltige Literarnotizen gegeben Worden. Noch 
wichtiger sind die Aufsätze über altdeutsche Literatur und Sprache, von ' 
denen hier nur Hoffmann's Aufsatz über Oifrid und Wackernagers 
Untersuchung über die mittelhochdeutsche Negationspartikel ne erwJUint 
werden sollen. Letztere weist namentlich die unserer Sprache eigene Ver- 
doppelung und Wiederholung der Verneinung nach; alle diese Aufsitze 
' N. Jahrb. /. FbU. u. F0d. od. Krit. Bit*. Bd. III H/t. 11. £4 
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Ebendaselbst 9. 840 ff. tat Waekernagel du* Broehstjäck des Liedes voü 
den beiden Heinrichen odeir eon Kotier Otto I und Her sog Heinrich krf- 
tisch berichtigt, Besoflders nichtig aber ist die Erscheinung der beiden 
EvangeKenhärmonien , welche unter den Kaisern Ludwig dem From- 
men und Ludwig dem Deutschen gedichtet worden sind. Die altere 
erschien unter dem Titel: Bettend, Poema Saxonicum setuti nom, ac- 
curate expressum ad exetnplar Mdnacense , inaertis ex Cottönitmo Londi- 
ftetoi suppiementfo , nee non ottjeeta lectionis yarietate nunc primum edidH 
J eh. A n d r. Schmolle r. [ Band 1, welcher den vollständigen Text 
enthalt. Manchen, Cotta. 18S0. XII u. 176 S. 4. 2 Thlr.J Diese in 
der niederdeutschen (sächsischen) Mundart geschriebene und in allite- 
rlrenden Zeilen abgefasste Messiade war bisher nur in einzelnen Bruch- 
stücken bekannt , und erscheint hier «um ersten Mal vollständig nach 
genauer Abschrift der Münchner u. Londoner Handschrift. Der Dichter; 
welcher dieselbe auf Befehl Ludwigs des Frommen verfasste, scheint in 
dem alten Westphalen gelebt eu haben. Sie ist eine poetische Einklei- 
dung der Era&hlung der Evangelisten vom Leben Jesu, nicht ohne dich- 
terischen Werth , da die Erzählung durch Episoden und Zwischenredeit 
ausgeschmückt ist, und da die zwar einfache aber lebendige Form nicht 
selten an das 1 Epische streift. Ihr noch grosserer Werth aber besteht 
darin -, dass *fe eine sehr reiche Quelle für die Erforschung des alt- 
tfäehsurcheu Dialects ist, aus welchem ausserdem hur no<jh ein paar 
Meine Schriftdenkmäler vorhanden sind. Diesen Werth haben Graft! 
tu den Jahrbb. f. wiss. Krit. 1830, B Nr. 47—49 S. 874—391 u. Grimm 
in den Göfting. Anzz. 1831 St. 8 S. 65 — 79 weiter nachgewiesen. Ans. 
in Ferussac f s Bullet, des scienc. faistor. 1830 Septemb. T. XVI p. 22 f. 
Gleichstehend an Wichtigkeit, und poetisch noch vollendeter ist nie von 
Otfrid gedichtete und um 868 vollendete althochdeutsche Evangelien- 
harmonie, für Jetzt das älteste Denkmal deutscher Reimpoerfe. . „Sie 
ist, wie Graft? sagt, das Hauptdenkmal der althochdeutschen Sprache, 
nicht allein als das älteste, in gereimten Versen verfasste , poetische 
(Ale drei kleinen Gedichte : das lückenhafte Lied von der Samariterra, 
dfas Fragment* einer gereimten Uebersetzung des 138sten Psalme* um! 
da» vielleicht auch von Otfrid gedichtete Lied auf den heiligen Petrus, 
die mit Otfrids Gedicht beinahe gleichseitig sein mögen, ausgenommen), 



aber sind besonders für Literaturhistoriker beachte n » werth, weil sie 
mehrere alt- und mitteldeutsche Schriften neue Ansichten aufstellen, vgl. 
die Anz. in Götting. Anzz. 1830 St. 165 S. 1611—1646. — Ausserdem hat 
noch H. F. Massmann Denkmäler deutscher Sprache und Literatur au» 
Handschriften des 8 — lGten Jahrhunderts zum ersten Male herausgegeben 
[erstes Heft 6 Bgn., München, Michaelis. 1827. gr. 8.], deren Inhalt aber 
uns eben so venig bekannt ist , als der von A. H. H o f f m a n n ' • Schrift : 
Althochdeutsches, aus fVolfenbüttler Handschrr. herausgegeben, oder von 
$trilh. Waiskernagei's Sptritaliatheotisca, s. Sermonum sex eceUsia- 
sticorurn et orationis aominicae rhythmis exposkae fragmenta [Brest 1827. 
. XlV u. 22 S. 8.], obgleich über die beiden letztern Massmann in d. HeSdelh. 
Jahrbb. 1827, 11 S. 1071—1088 einen langen, aber sehr verworrenen Be- 
rieht gegeben hat. . 
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sondern überhaupt all das älteste Werk, das (die beidea kleiden Sprach« . 
denkmäler: der Schwor Karls des Kahlen und des dentschen Volkes, 
und, eine Grenzbestimmung Wimburgs n. H ettlngesfelde*, abgerechnet) 
nicht als Uebersetzung aur der lateinischen Sprache Farbe nnd Fesseln 
derselben trägt, sondern selbststfindig und, frei die hochdeutsche Spra- 
che handhabt. " Ans fast 15,000 Reimversen bestehend Ist es ein rei- 
cher Schatz für Sprachforschung. Da von demselben bis jetzt nur zwei 
sehr fehlerhafte Ausgaben von Flacius ttnd Scherz vorhanden waren, 
60 ist es besonders erfreulich, dass wir davon eine neue, äUsserlicÜ 
und innerlich vorzüglich ausgestattete Ausgabe erhalten habest JKrat. 
iDds älteste , von Otfrid im neunten Jahrhundert verfasste, hochdeutscht 
Gedickt, nach den drei gleichzeitigen, isu Wien, München und Heidel- 
berg befindlichen fiandschrr. kritisch herausgegeben von E. G. Grat f. 
Mit einem Facsimile jeder der drei Handschriften. Königsberg, Born- 
träger. 1831. VI, XXVI n. 446 S. gr. 4. 5 Thlr. 16 Gr. Der Tert, 
nach den drei ältesten Handschriften , zumeist nach der Wiener bear- 
beitet und mit allen Varianten ausgestattet ist hier zuerst kritisch si- 
cher und zu seiner ältesten Form zurückgeführt worden. ' Umsichtig* 
Conjecturalkritik hat die Interpolationen und Verderbnisse der Abschrei- 
ber zu beseitigen gesucht; die Accente sind aus den Handschriften ge^- 
nau bemerkt: kurz das Ganze ist mit seltener Genauigkeit bearbeitet, 
und übertrifft hierin weit Schindlers Arbeit. Otfrid's lateinische Zu- 
schrift an Luitbert und ein Gedicht Walther's von der Volgelweide sind 
▼orangedruckt. Ein Comtnentar zum Gedicht ist nicht gegeben , .un4 
ein Glossarium , eine Grammatik der Qtfridischen Sprache und eine 
Darstellung seiner Prosodie , sf ersification und Aocentuation sollen ersj 
später nachfolgen. Aber, die Vorausgeschickte Vorrede giebt schon* 
Bemerkungen über Otfrid's Leben und Gedicht und treffende Nachwei- 
sungen über dessen Sprache und ihr Verhältniss zur jetzigen deutschen 
Sprache. Das Buch, welches auch durch schftne typographische Aus- 
stattung gefällt, verdient also eine besondere Aufmerksamkeit und ge- 
hört zu den allerwichtigsten Erscheinungen im Felde der altdeutschen 
Literatur, vgl. die Anzz. in d. Jen. Lit. Zeit. 1831 Nr. 176 S. 441 — 444, 
in Götting. Anzz. 1831 St. 69 S. 685 — 687, in Blatt, f. lit ÜViterh. 
1831 Nr. 223 f. und von Lisch in den Jahrbb. f. wiss. Kritik JJKt, it 
Nr. 8 f. S. 63 — 69. Vielleicht lässt sich durch die Erscheinung der 
beiden eben "erwähnten Gedichte bald jemand bewegen , i eine Ge- 
schichte der altdeutschen Poesie zu schreiben , in der sowohl ihr 
äusserer Zusammenhang als auch ihr inneres Wesen treu geschil- 
dert wäre« Grimm's deutsche. Heldensage hat' ja dazu schon tüch- 
tig den Weg geebnet " 

[Di« Fortsetzung folgt] 
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Baybrh. Durch allerhöchstes offene« Dekret (vom 26 Januar 1831) 
wurde der Köu. Staatsrath und Prof. an der Ludwigs -Max- Universität 
zu München, Dr. Georg Ludwig von Maurer, zum lebenslänglichen 
Reicht - Bath ernannt. — Am 15 JTebr. wurde der Privatdocent an 
der Univers, au München, Dr. Mariin Balduin Kittel, cum Professor für 
Naturgeschichte, Chemie u. Physik am Lyceum au Aechaffenburg pro- 
visoris elf ernannt, und ihm zugleich der Unterricht über Chemie und 
Physik an der Forstlehr - Anstalt daselbst übertragen. — Am 29 Mars 
wurde der bisherige Professor der Kammeralwissenschaften zu Würz- 
burg Dr. Frans; Stöhr prov. zum Universität«- Reptbeamten zu Haasfurt 
ernannt. — Am 15 April wurde der bisher. Privatdocent an der Uni- 
versität zu Manchen, Dr. Heinrich Oesterreicher, prov. zum Lehrer der 
Anatomie und Vorstand der anatomischen Anstalt an der chirurg. Schule 
su Landshut ernannt — - Unterm 22 April wurde dem Pfarramtscan- 
didaten und Lehrer der latein. Schule zu Bayreuth , Anf* Friedr, Heinr. 
Glaser, die Ste Pfarrstelle zu Gunzenhansen, und das damit verbundene 
Subrectorat der latein. Schule daselbst übertragen. — Unterm 13 Mai 
erhielt der dermalige Präfekt im Klerikal - Seminar zu Dillingen, Lo- 
ren« Stempfle, in provisorischer Eigenschaft die erledigte Lehrstelle der 
Moral - und Pastoral - Theologie am Lyceum daselbst, — * Unterm 
81 Mai wurde dem Dr. Med. Anton Baüing die erledigte Professur der 
Chirurgie mit der chirurgischen Klinik aajder chirurg. Schule zu Lands- 
hat, und dem Med. Dr. Förster die an eben dieser Schule erledigte Pro- 
fessur der Therapeutik mit der medic. Klinik, beiden in provisorischer 
Eigenschaft, übertragen. — Unterm 30 Mai wurde dem Professor am 
Gymnas. zu Regensburg, Dr. PhiL Nerius Zech, das Kanon ikat an der 
alten Kapelle verliehen.. — Am 10 Juni wnrde die Lehrstelle der Phy- 
sik am Lyceum zu Amberg dem dermaligen Professor der Physik am 
Lyceum zu Dillingen, Joseph DiÜer, übertragen; die Lehrstelle der 
Physik am Lyceum zu Dillingen dem Lyceal -.Professor Dr. Aymold in 
Fassau verliehen ; die Lehrstelle der Mathematik und Naturgeschichte 
am Lyceum zu Dillingen dem dermaligen Prof. der Mathematik an der 
Studienanstalt zu Amberg, Kaspar Eiües, übertragen; zum Lehrer der 
Mathem. am Gymnas. zu Dillingen der Pfarrvikar in Mödlingen, Franz 
Ai$emberger, provis. ernannt ; dem bisher. Lefyrer der Mathem. in Dil- 
lingen, Prof. Winkelmann, die Lehrstelle der Mathem. an der Studien- 
anstalt in Passau übertragen und zum Lehrer der Mathematik an der 
Studienanstalt in Amberg der Cooperator in Weiden, Priester Zachäus 
Herrmann, in provisorischer Eigenschaft ernannt — Der Abgeordnete 
9. Sevfferi (Prof. jur. an der Univers, zu Würzburg), zweiter Präsident 
der Depuürten- Kammer, tadelte in der 42sten offen tl. Sitzung, dass 
man die Kreisschulreferenten habe eingehen lassen, indem dadurch die 
SchulvisUatiohen aufhörten, und eine rückgangige Bewegung gemacht 
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wurde; sagte, dass derLandrath des Untermainkreises auch schon aber 
diesen Punkt passende Antrage, die aber nicht beachtet worden wären, 
gestellt, habe , und machte endlich selbst folgenden Antrag: „es mö&e/ 
die Stelle eines besonderen Kreisschulreferenten bei den Kreisregieran- 
gen wieder hergestellt, and die SchnlviBitationen , wie sie früher üb* 
lieh waren, wieder eingeführt werden. " CS. Bayerns >Deput.- Kammer 
1831 S. 968—909.). — Der Zustand des bayerschen Lehrstandes ist 
noch immer der, wie ihn Thiersch in seiner Schrift über gelehrte Schu- 
len Tb. HI S, 198 schildert: „Der Stand der Gymnasiallehrer ist bis 
jetzo hl Bayern zur Schande derer,' die es trifft, mit wenigen Ausnah- 
men , ein Nothstand gewesen , und ich hatte seit fünfzehn Jahren ge- 
gen sein Ungemach nach Kräften gekämpft and bis dahin tauben Ohren 
gepreajget. Die Fälle sind gar nicht selten, wo Professoren mit einer 
nur etwas zahlreichen Familie in der grössten Armuth schmachten,' wo 
bei einer Geburt man nicht hat, den Säugling zu kleiden, und bei ei- 
nem Todesfalle ohne Mittel ist, die Leiche za begraben, wo die Klei- 
der, oft die Bucher sogar , in Versatz sind, wo die Rechnung' jedes 
Handwerkers eine Oalamität ist, der man nicht zu entgehen Weiss. 
Das aber sollen die Lehrer der Humanität seyn, aus. ihrem Unterricht 
soll die hebere Bildung entsprossen! Sie sollen zu ihrem Berufe die 
stets wachsende Kenntnis* , das freie Urtbeil , die Freudigkeit des Gei- { 
etes, zu ihrer Behandlung der Jugend Unbefangenheit, Gleichroäthf 
und Weisheit bringen, wahrend sie selbst' durch ihre Lage zur Vor- 
kommnis* an Geist and Herzen verdammt sind und dem aufmerksamen 
Knaben und Jünglinge das Trauerbild innerer and äusserer Zerrissen- 
heit entgegenhalten. Wer hier nicht helfen kann ,- der kann überhaupt 
nicht helfen, and wer nicht helfen will, erklärt eben dadurch, das» 
die Schale. zurück and tiefer herabgehen solle, was er sonst auch vor- 
geben und verkündigen mag. Nicht Schätze wollen wir für den ar- 
men und gebengten Lehrstand von Bayern , sondern ein ehrliches Aus- 
kommen , nicht neue Steuern für ihn erheben , sondern dass von ^enr 
Ueberflusse da, wo er ist, ein Weniges abgeschnitten und dieser Ar- 
muth "zugelegt werde. Lange genug hat die Zeit der Hoffnung, der 
Täuschung , des «chwaehmüthigen Vertrauens und auf der andern Seite 
der unrühmlichen Gleichgültigkeit gedauert, die schönen Worte Vota 
der Wurde des Lehrstandes and der Wichtigkeit der öffentlichen Erzie- 
hung haben ihre Kraft verloren und werden in dem Mnnde desjenigen 
za bitterem Hohn , welcher unterlässt ; was seine Noth enden kann, 
und thut , was sie vermehren muss. " 

BüBKift. Die von Sr. Rfaj. dem Könige von Freussen am den 
Preis von 19,500 Thlr. angekaufte Mognus - DorewBche Sammlung von 
Alterthümern ist am 1$ Junins d. J. auf dem Wege des Landtransports 
wohlbehalten in Berlin angekommen und mit dem Antiquarium in. dem 
Königt Maseam daselbst vereinigt worden. Dem Katalog za Folge 
besteht diese Sammlang aas 640 Gegenständen, und zwar 1) aas anti- 
ken Gefässen von gebrannter Erde , welche sämmttfeh in dem alten 
Hetrurien, dem heutigen Toteana, and einem Theile des Kirchen^ 
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Staeft,. theils bei Cornefo (4em «IM Ter**«*»), Xmtfe Media und 
^fpfitallQ in einem. Bezirke von ungefähr 4£ deutschen Meilen, theile 
bei CAiust (dem alten Cli&iuw) ausgegraben, and schon wegen diese* 
Umstandes, 4»«» der Fundort so genau, und sicher angegeben ist,, venu 
gnosier historischer Wichtigkeit sind. Von diesen Gelassen sind: e) 120 
von* ajEertbWUcben Style mit schwarzen Figuren .auf gelbeul Grunde, 
tyfi he\ Coxaeto und 4 bei China i gefunden , und unter 4hnea isi eine) 
beträchtliche Zahl, , welche sich gleich sehr durch Grösse, florin., Er- 
tmltung» ajs durch 4ie seltensten und merkwürdigsten Vorstellungen 
auszeichnen. fiabin. geboren *o* allem ein Gefass mit 3 Henkln, X 
Fuss 8£ Zoll hoch» 1 Fusa 2 Zoll im Durchmesser , mit 2 Reihen vou 
Figuren, deren unsere Bacchus und Ariane auf eiaer Quadrige, die 
1 andere das Wettrennen auf zwei Quadrigen enthalt j * ferner ein Geiaes 
% 'Fes* 6 Zoll hocb, 1 Fuss i£ Zoll im Durcbinesser., auf dessen einer 
, Seite ein Bacchanal mit 5 Figuren , auf der andern Hercules, Minerva 
um) Mercur vorhanden sind ; ferner .ein grosses Gefass, auf welchem 
Ilercnta* mit dem Triton vorgestellt ist,; eine Patnra mit der Vorstel- 
lung von 7 Gottheiten; eine Vass> mit. der Vorstellung eines Frauen- 
bf}4&;, eine Vase mit dam .Opferauge der Minerva, 6) 24 Gefasse von 
aa&enem achÖnen Styl mit gelben Figuren auf schwarzem Grunde; sie 
' aip4 «änwntlich bei Corneto ausgegraben« Sie sind zum grössten Theile 
von einer Schönheit, wie sie selbst in den faeruhm tosten Sammlungen 
. nicht vorkommen*. Diese unter. # und • genannten Gefasse sind die er* 
ej*a W* Malereien verzierten, welche man in dem eigentlichen Hetru- 
xieu gefunden bat* und da »je Vorginge aus der griechischen Mytho- 
logie bebendeln , mehrere selbst griechische Inschriften tragen, mit* 
bin ohne Zweifel. in griechischen Fabriken entstanden sind, lieferst sie 
•inen neuen und sehg wichtigen Beweis von dem engen Handelsver- 
kehr in welchem die alten Hetrufjer mit den Griechen, besonders mit 
denen, die im NaaoolUaniscben und in Sicilien angesiedelt waren, ge- 
standen haben» c) 7 Gefasse, welche pn der Form Menschen oder 
Tfeiere nachahmen, «und bei Corneto gefunden tind» ä) 97 be^i Cor- 
neto ausgegrabene «Gefasse mit darauf gemalten Ornamenten , die sieb 
durch Mannigfaltigkeit und Zierlichkeit ihrer Formen auszeichnen, 
f) 52 ganz schwarz bemalte Gefasse, die gleichfalls bei Corneto ge- 
funden sind» > f) 39 Gefasse von schwarzer Erde , die anstatt der Ma- 
lereien mit erhabenen Arbeiten verziert, theils hei Chlusi, theils bei 
(frnnete gefunden-, > und höchst webr*eheinliah acht fretruiascben ür- 
«eprungs sind, g) 109 Gefasse von schwarzer Erde ohne Reliefs, meist 
gut eingegrabenen Verzierungen, bei Corneto und Chiuai gefunden, 
Und woW betrurtsoheu Ursprungs, *) 41 bei Corneto ausgegrabene 
Gefasse von gebrannter Erde, weiche meist ffa verschiedene Zwecke 
de* täglichen Bedarf«, gedient haben, •) s) bei.Coeneto gefundene Lan- 
zen. +r-i II) 11 Figuren au» gebrannter Erde, bei Corneto ausgegra- 
ben, HI) 37 Dankmale in Stein, bei Corneto gefunden, unter Ihnen 
befinden sich 3 Salbgeffisse von Alabaster, 2 Ringe aus Sajrdooi* und 
jCaaaiei , 22 £eareb&en , und 11 vertieft geschnittene Steine, t Y) Fünf 
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Denkmale aus Glas, bei Cbiusi gefunden, und zwar d Sa&gefäÄe und 
eine Schaale von Q Zell im purcbmesser« V) Denkmale in Metall, und 
zwar 6 Gegenstände you Gold , ferner 99 tou Bronze; unter denen fon 
Bronze ist besonders merkwürdig ein Schild ijon getriebener ArbeH* 
dessen Durchmesser 2 Fuss IQ Zoll betragt , und mit vielen Afeaaeben« 
und TJüergestalten versehenist. Unter den. Pateren und Vaseu^diefinj 
Sammlung verdienen besonders 4 ausgezeichnet zu werden: X} qine 
dreihenkUche Vase von beträchtlicher Grosse; die Darstellung darauf 
ist einJtarapf, mit schwarzen Figuren auf rothem Grnnfl , mit aufge- 
hetztem Violet und Weiss. 2) Ein Preis -Geiges von der a^lerfeiustenv N > 
Qualität 5 scjiwarze Figuren auf rothem Grundi Minerva mit einigen^ 
Figuren quf der einen Seite; auf der andern, zwei Krieger, jeder sein 
Hoss führend. Die Zeichnung ist von höchster Schönheit, die Verzie- 
rungen 6ind sehr elegant, der Firniss ausnehmend fein. Mit vjslenv 
griechischen sehr cotrrecten und leicht zu lesenden Inschriften* 3) Eine, 
sehr grosse Schaal* (ta$za) mit 40 etwa 2* Zoll hohen Figuren-; *MI 
sind schwarz auf rothem Grunde, mit aufgesetztem Weiss und Violet 
|n der Mitte ein Zweikampf; am flande inwendig 4 Schiffe, aufwendig 
fortlaufende Kampfs ccnen von der schönsten Zeichnung. Unten, unter 
dem sehr hoben Fusse befindet sich eine seltsame Darstellung von 3 
Iiöwen und 2 Pferden, die in einander verschlungen sind* Endlich 
4) die von allen Kennern bewunderte Schaale des Sofias. Sie ist yoa 
«nässiger Grösse , jedoch von der feinsten und elegantesten Form und 
Arbeit. Inwendig ist die Darstellung des Achilles mit dem Pattoolus^ 
in dem Moment, wo der erste diesem eine Armwunde verbindet; ein 
Begebnies , wovon sich wed^r im Homer noch in irgend einem, anderen 
alten Dichter und Schriftsteller eine Erwähnung findet. Die Figuren 
sifld roth auf schwarzem Grunde mit aufgesetztem Weiss. D|<t äuase-^ 
^ren Darstellungen besteben aus. vielen, meistens paarweise sitzenden, 
Figuren. In Hinsicht auf Keicbthum unc} Schönheit gebührt diese« ' 
Schaale selbst unter denen des ersten Banges eine ausgezeichnete Stelle, 
Am Aeus8crn sind Relief ß angebracht. Ausser vielen anderen Inschrif- 
ten steht um den Fuss der Schaale her mit grossen Buchstaben : Zkoaiaf 
inottjasv. — Diese kurzen Andeutungen haben keinen andern Zweck* 
als den» Kenner und Kunstfreunde auf den reichen Zuwachs, welchen 
das Kon. Museum in Beriia durch den Ankauf der Magaus -Porowscheu 
Sammlung erhalten, hat, aufmerksam zu machen, und sie zu einem, 
nijieren Studium der vielen merkwürdigen in dieser Sammlung befind- 
lichen Alterthümer zu veranlassen. • 

BavpusAL. Zur Scbulprufung des hiesigen Gymnasium auf den 
19 uttyl 29 Septbr. erschien das althergebrachte Verzeichnie* der Lehr- 
gegenstande und Schuler im letztverflossenen Studienjahr 18§£ zum er- 
stenmal, seit die Anstalt mit dem Fürstenthum an Baden überging* . 
und sp Goft will! aueb nicht zum letzenmal mit einer Zugabe, näm- 
lich: „lieber die lateinischen Präpositionen." [Bruchsal gedr. b. Hof- , 
buchdrucker Jeh. Bapt. Beyern Wittwe. 84 (11) S. 8. ] Die Abhand- 
lung ,. deren Verfasser der. vur anderthalb Jahren angestellte Gvmna- 
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»laipräfeet Kttpferer (S. Jhb. XIV, 125.) sein soll , gibt in compilatorf- 
fcher Zusammenstellung das Bekannte über Rection, Gebrauch und 
Bedeutung der Präpositionen alphabetisch und mit Beispielen erläu- 
tert, in der Absicht, wie es heisst, um den Schülern in die. Hände 
gegeben tu werden. Sie- fast also keinen^rissenschaftlicheu and selbst 
einen didaktischen Werth nur so lange , als sich die Anstalt nicht ent- 
•ehliesst , anstatt Bröder eine bessere Schulgrammatik, z. B. von Zumpt 9 
Bamskorn oder Krebs einzuführen. Der beigefügte mangelhafte Be- 
richt aber den ertheilten Unterricht trägt seine hergebrachten Gebre- 
chen , sunt Aergerniss des teilnehmenden Schulmannes und vielleicht 
auch des betheiligten Publikums, noch immerhin an sich, and gibt 
zugleich Veranlassung zu neuen Rügen. Denn bei der Vergleichung des 
Lectionsverzeichnisses vom vorhergehenden Schuljahr 18| J fällt es auf, 
dass z. B. die Leetüre der griechischen und romischen Classiker , wel- 
che dort eben nicht im Uebermaass erscheinen, wie diess allerdings 
bei einigen höhern Bildungsanstalten Bajlens der Fall ist, im letztem 
Studienjahr bei der ersten und dritten oder obersten Ciasse eine ziem- 
liche Einschränkung erlitten hat, und dass sogar bei jener Classe das 
notwendige und nützliche Memoriren lateinischer und griechischer Vo- 
cabeln unterblieben ist , wenigstens im Verzeichniss nicht mehr angege- 
ben wird.. Nicht minder rauss es auffallen, bei den Lehrbüchern, die , 
•ehr sparsam genannt sind , in der deutschen Sprache den unbrauch- 
baren Wimayer mit Heyse und nicht mit dem Besten dieser Art, mit 
Becker vertauscht zu sehen. Dagegen aber hat der Geschichtsunter- 
richt eine für Gymnasien zweckmässigem Gestaltung, obschon noch 
glicht das rechte Maass an und für sich und im Verhältniss zum geo- 
graphischen Unterricht erhalten. Zu den Hülfslehrern (S. Jahrbb. VI, , 
247 u. 248.) kam der Lehrer Hirt, welcher den kalligraphischen Unter* 
rieht, den bis jetzt die Professoren zu besorgen hatten, in den unteren 
Classen ertheik. Die Frequenz hat gegen voriges Jahr um drei abge- 
nommen, indem nach Abzug der 14 unterm Jahr Ausgetretenen bei den 
Prüfungen 85 wirkliche Schüler vorhanden waren v Unter jenen befan- 
den sich 5 geborne Bruchsaler, unter diesen hingegen 40, und unter 
der Gesammtzahl 8 Adelige. Es ist zwar bekannt, dass auch evan- 
gelisch - protestantische Schuler die Anstalt besuchen, allein der Schul- 
bericht sägt, wie von vielem andern, auch hierüber nichts, obschon, 
in einem Lande von gemischten Confessionen die Anzahl der verschie- 
denen Gonfessionsverwandten keine unwichtige Rubrik in der Schul- 
statistik ausmacht. 

Cassel. Während an den übrigen Gelehrten -Schulen Hessens 
schon Jahre lang die Abiturienten sich einem Maturitätsexameh unter- 
werfen mussteh, wurden dieselben vom hiesigen Lyceum auf einen 
Conferenzbeschluss der Lehrer mit dem erforderlichen' Zeugnisse zur 
Universität entlassen. Konnte anch unter difesen Umständen dahin ge- 
wirkt werden , dass nur zu höhern Studien hinlänglich Vorbereitete ein 
Zeügniss der Reife erlangten, so durfte man sich drich nicht verheh- 
len , dass durch zweckmässig eingerichtete Maturitätsprüfungen , -ne- 
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ben ihrem sonstigen Nutzen and ihrer Flelss hervorrufenden Kraft, un- 
trüglichere Merkmale einer gehörigen Vorbereitung cur Hochschule ge- 
wonnen würden. Was daher schon länger gewünscht war, das mussto 
in diesem für das schnell und allseitig sich entwickelnde Hessen so wich- 
tigen Jahre am hiesigen Lyceum zur Ausführung gelangen. Es wurde 
von der Directiön dieser Anstalt nach gehorten Ansichten der Lehrer ein 
Regulativ der Maturitätsprüfungen übergeben und in Gem&sshei t dessel-' 
ben diesen Herbst zum ersten Male mit den Abiturienten ein föritiliche8 
Examen gehalten. — Wenn die Lehrer in einer Üönferenz bestimmt 
haben, ob diejenigen Schüler, welche nach anderthalbjährigem Be- 
suche der ersten Classe sich zum Abgange melden , zur Prüfung zuge- 
lassen werden können , wird der Anfang des Examens mit den schrift- 
lichen Arbeiten gemacht. Sie bestehn in einem lateinischen Aufsatz, 
wobei das Lexicon nicht verweigert wird , einer deutschen Abhandlung, 
einem griechischen Exercitium aus dem Deutschen oder Lateinischen, 
in der Uebersetzung einer Stelle eines griechischen oder lateinischen 
Autoren in die Muttersprache mit lateinischem Commentar, und in einer 
mathematischen Aufgabe aus der Arithmetik, Algebra, Geometrie und 
Trigonometrie. Hierzu sind drei Nachmittage erforderlich , in denen 
die einzelnen Stücke vor Entfernung der Examinanden vollendet sein 
müssen , wie denn auch vor durchgängiger Vollendung einer Aufgabe 
keine andere ertheilt wird. Zwei Lehrer allemal führen Zusammen die 
Aufsicht. Bei der mündlichen Prüfung sind alle ordentlichen Lehrer 
und ein Mitglied der Directiön gegenwärtig. Die Schriftsteller, ausJ 
denen übersetzt und lateinisch oder deutsch, erklärt wird', sollen nicht 
gänzlich unbekannt und solche sein , die auf dem Lyceum gelesen wer- 
den, wie Sophocles , Euripides, Homer, Xenophon, Plato ,' Horathts,' 
Virgil, Cicero, Sallust, Livins, Tacitus. Darauf wird, in einem oder 
zwei Nachmittagen , in Geschichte , besonders der alten und vaterlän- 
dischen, in Geographie, Mathematik— wie beider schriftlichen Prü- 
fung, wozu noch Physik kommt; — in deutscher Literärgeschichte des 
Atigemeinern, examinirt und über alles ein genaues Protocoll aufge- 
nommen , auf dessen Grundlage die Lehrer gemeinschaftlich mit vor-' 
züglicher Rücksicht auf die Sprachen und schriftlichen Arbeiten über 
die zu ertheilenden Zeugniese berathen. Die Theologen müssen zu- 
gleich eine Probe ihrer Kenntnisse in der hebräischen Sprache durch 
Uebersetzen eines leichten, früher einmal gelesenen Psalm es ablegen/ 
Französisch bleibt ausgeschlossen. Da hier nur eine Uebersicht der 
Bestimmungen, nicht ihr Detail mitgetheilt werden kann, so erwähnen 
wir nur noch, dass in den Zeugnissen die besondern Ergebbisse in den 
einzelnen Gegenständen der Prüfung bemerkt, dann aber dreifache 
Grade und zwar in den Abstufungen ertheilt werden, dass der Schüler 
1) sehr gut, oder 2) gut (im Allgemeinen befriedigend) , oder 8) ziem- 
lich gut (mittelmässig) zum Studium einer Wissenschaft vorbereitet fei. 
Das Betragen, besonders in den obern Classen, wird nebst den Fähig- 
keiten entweder nur allgemein, oder, wenn es nöthig ist, genauer an- 
gegeben. — Diesmal meldeten sich fünf Schüler zum Examen , von 
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denen einer Nr. II erster AfytheSfonff, wrei Nr. I) zweiter Abtheilung, 
einer Nr« UI erster Abtheilnng und der letzjte noch kein Zeugnis* er- 
hielt« Die gewissenhafte Strenge in dieser Angelegenheit wird sicher- 
lich heilsame Folgen haben. Doch können wir uns des Wunsches nicht 
erwehren (den ein alter Schulmann, Sachsens |n der Bannet. Seh alz ei-, 
taug U Nr. 4?» dieses Jahrgang gleichfalls aussprach), manche Ein- 
richtungen angeschafft und neue getroffen zu sehn, wohin wir nament- 
lich das rechnen , das* Schüler , wenn sie aus unedlen Gründen ein 
Gymnasium verlassen haben» noeh -unreif für die Universität, in Jah- 
resfrist ihr ^xamen an einem andern Orte machen können , wobei sie 
dann vorher bisweilen sehen zu ihrem Vergnügen studirt haben. Wir 
helfen aber um so mehr auf ein al(en vaterländischen Gymnasien gel- 
tendes Mntnritatsgesets mit strengen und genauen Instructionen, je 
grösser bei unsrer Studienfreiheit gewährenden Verfassung der Andrang 
zum Studiren sein wird. Damit würde sich d)ann eine Revision und 
Organisation der Gymnasien verbinden. Schritte, dies.es zu bewerk- 
stelligen , sind schon in der Ständeversammlung gethan und die Staats- 
jegierung beweis' t sich sehr geneigt, hier zu verbessern, Der Depu- 
^irte VHwar, Gymnasiallehrer in Hersfeld, stellt in einem lichtvollen 
Bericht der Ständeversaramlung dje Bedürfnisse der (ryinnasien dar und 
trägt darauf sjn , das Ministerium um den Entwurf einer allgemeinen 
pyiqnasialordnnng und eines Veranschlag* der npthtgen Summen für 
die Gymnasien zu ersuchen. Nöthig sei, wird ausgeführt, 1) eine Er- 
weiterung des Casselschen Lyceums und des Gymoasiqiins zu Hersfeld ; 
3) eine, vollständigere Aufsieht über die auswärtigen , zers$rent woh- 
nenden Schüler; 3) Erweiterung der Bibliotheken zum Gebrauch für 
Lehrer und Schüler; 4) die Einrichtung von Anstalten für körperliche 
Uebungen; 5) Vermehrung des Lehrerpersonals; ö) Erhöhung der nie-r 
drigen ftefoaite; 1) ein Fond, um ausgediente Lehrer \a <|e<i Rahe-: 
f tans) zu setoen und für deren Witfweu und Waisen zu sorgen. — E* 
tjind auch ähnliebe Vorschläge von der Lyceumsdirection an, die Staats-, 
regierung abgegangen. An die Stelle des Consiütorialraths Scht\acken~ 
berg ist als Mitglied der Direction der Pfarrer Staubesand, jedoch pro- 
visorisch, gesetzt werden. Ersterer hatte seine Entlassung gewünscht. 
Die Zahl der Schüler in sechs dessen beträgt dieses Winter - JJalbjahr 
yber 24Q- Viele, welche sich zur Aufnahme melden, müssen fort- 
während wegen gänzlichen Mangels an Raum abgewiesen werden. 

Conuutz. Am Gymnasium haben die Proff. Js?manu n. Leutzin-* 
ger und der Oberlehrer Dr. Dronke eine Gehaltszulage von je 100, der 
Prof. Ruchstuhl und die Lehrer Seul und Mqthioipitz ven je. SO Thirn. 
erhalten. • . 

DtAnjasT^n«, Zur Berichtigung einer in den NJbb. II, 464 ff. ent- 
haltenen Nachricht über das dasige Gymnasium dient die Bemerkung, 
4ass die.Qr^entliehen Lehrer desselben in dieser Ordnung auf einander 
folgen t Direktor und Prof, Dr. Uiltiiey; Conrector Dr. Zimmermann* 
Snboonrector Baut; Dr. Phtor} Prof, Dr. Weber;, flofrath Dr, Laufe- 
vk&gWi Jpft Wtgnpri JXz* Palme*.* 
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Fnxx*n*k im Breisgtu. In dem Programm zu den Herbstprüfun- 
geu de« Riesigen Gymnasiums auf , den 2 bis 4 Septbr, im Scbulj. 1$|$ 
findet sich die Zugabe; „De studiis vnathemaüci* in Gymnasiis colencfrV' 
Ton Professor Schilling [Freyb. gedr. b.Friedr. Wagner. 1800, 48 (29) 
S. 8.J. Diese Ueberschrift konnte den Schulmann verleiten, mehr zu 
suchen, als erfindet, z. B. Ansichten über Umfang, Anordnung und 
Methode des mathematischen Gymnasial -Unterrichts, was zumal im, 
ßadischen be\ der. grossen Verschiedenheit in diesem Lehrgegenstande 
an den hohem Bildungsanstalten allerdings der Rede werth wäre, was 
aber der Hr. Verf. völlig ignorirt» obschon er wissen sollte» dass nicht 
jedesmal die beschränkte Lehrzeit und der Mangel an gehöriger Be- 
rücksichtigung bei der Befäbigungswurdigung der Schüler, wie esj 
meint, an der. Vernachlässigung des matheroat. Studiums auf ßynina~ 
sien Schuld sind. Selbst eine vollständige Aufzählung der haijptsich-r 
liebsten Hindernisse desselben .ohne Angabe der Mittel zu ihrer Beseiti- 
gung müsste willkommner gewesen sein als die Lobrede auf den Werth 
der Mathematik an Gelehrtenschulen , welche den ganzen Inhalt der 
Abhandlung ausmacht Dabei werden , einige rhetorische Uebertrei- 
bungen abgerechnet , die innern und äussern Empfehlungsgründe ,. nur 
ter jenen besonders die Bündigkeit,. Schärfe, Gründlichkeit» Klarhe.it 
lind Anschaulichkeit der mathemat. Lehren, und unter diesen das Juolg 
aller Renner dieser Wissenschaft, ihre Achtung bei den Griechen und 
wohl auch bei den Römern und zuletzt ihre vielfaph« Brauchbarkeit 
mehr oder weniger ausführlich mit Rücksicht auf den Gyranasialzwec«; 
dargestellt, übrigens aber wird durchaus nichts Ne.uis vorgebracht, 
wenn.es nicht die fast lächerliche und doch mit völligem pruste behan- 
delte Frage ist: . .... „cur non potius a philosophia quam üb orte um- 
thematica tradenia in gymnasiU ptierorvm institutio inchoanda «"f." In 
der Schulplansgährung Badens , die wohl über solche Einfälle hinauf 
ist , wäre e^ae andere vom Herrn Verf. Hiebt berührte Frage zeitge? 
mässer gewesen , . wenn denn doch abgeschweift werden sollte, näm- 
lich: „ob die so formelle Mathematik die Selbsttätigkeit der Betrach- 
tung und Verarbeitung des gelehrten Materials, welches die $chülef 
sich gesammelt haben, hervorzurufen vermöge, oder ob dazu ein phi«r 
losopbj. .Cjursus. als Schlussstein des Gymnasial Unterrichts nptljig sei? 4 - 
JHit blosser Logik und Psychologie in wöchentlichen zwei Lebrstundenj 
ivie der Entwurf 4 es Lehrplans nach Art des Garlsr über Lyceuras meint, 
ist die Sache nicht abgethan. Wer übrigens eine recht gefällige Aus- 
arbeitung des Thema's über den Werth der mathematischen Gymnasial- 
stndien IesenrwUl, der nehme des Hrn. Verf.s Darstellung zur Hand. — 
Auf das Herba^examen am 1 bis 3 Septbr. des letztverQossenen Stadien- 
jahres 18$} lieferte Prof. Dr. Brugger zur Eipladungsschrift „Eriuner 
rungen aus Italien," allein die kathol. Kirchensection afs oheuste S$u> 
dienbeherdc erklärte in Vebereinstimmung mit der Lehrerconferen* das 
Thema für eine Schulschrift für unpassend , und der Gymnasiaipralect 
Jos» WtkoL Sehmeiner verfasste alsdann in der noch sehr kurzen, Zwi- 
schenzeit bis zu den Prüfungen an 4e» Programm die Zugabe; „P* 
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antiquitate judiciorum Dei. u , fFreyb. gedr, b. Friedr. Wagner. 1831.' 
42 (24) S. 8.] Aas dieser Zeitklemme Ist es erklärlich, dass man in» 
Grunde nichts findet als Citate , woraus nachgewiesen wird , die, Grie- 
chen im Aiterthume hätten mit anderer Bedeutung etwas Aehnliches ge- 
habt wie* die bekannten Gottes artheile der Deutschen» d. h. (um da» 
Unwichtigere au abergehen) die Griechen hätten nur zur Bekräftigung 
eines abgelegten Eides die Wasser - oder Feuerprobe manchmal ange- 
wandt. Bekannte Dinge und bekannte Resultate ! Wären sie nur hin 
und wieder mit grosserer Sorgfalt auf die Diction wiederholt f — Die 
Lehreinrichtuif g des Gymnas. blieb der vorherrschend philologischen 
Richtung auch in den beiden Schuljahren treu. Es sind nämlich in 
t oder der untersten Classe unter 24 wochentl. Schulstunden, in welchen 
Religion, deutsche und lateinische Sprache, Geographie*, Arithmetik, 
Kalligraphie u. Zeichnen gelehrt wird, '15 sprachliche, d. i. 5 für deut- 
sche und 10 für latein. Sprache; iri H unter 26 Schulstunden, worin 
bu den genannten Lehrgegenstanden noch Geschichte .und Griechisch 
kommt, 16 sprachliche, d. i. 9 für deutsche, 11 für lateinische und 
2 für griechische Sprache; in III unter 27 Schulstunden, worin neben 
den bereits aufgezählten neunerlei Lehrobjecten noch das Französische 
begonnen wird, 18 sprachliche, d. i. 2 für deutsche, 11 für lateini- 
sche, 3 für griechische und 2 für französische Sprache; in IV unter 
26 Schulstunden , in welchen alle frühem Gegenstande , ausgenommen 
die Kalligraphie mit ihren zwei Uebungsstunden , wieder erscheinen, 
19 sprachliche, d. i. wieder 2 für deutsche, 11 für lateinische, 2 für 
französische, aber 4 für griech. Sprache; in V, welche den Religions- 
unterricht und -die neu hinzutretende Naturgeschichte mit VI gemein- 
schaftlich hat, unter 27 Schulstunden, bei denen insbesondere der 
arUhmet. Theil der Mathematik in den geometrischen übergeführt wird, 
auch 19 sprachliche Stunden, d. i. 2 für deutsche (Rhetorik), 10 für 
latein. , 5 für griech. und 2 für französ. Sprache ; endlich in VI oder 
der obersten Classe unter 29 Schulstunden, in denen Religion, deut- 
sche, lateinische, griech. und französ. Sprache, Naturhistorie, Ge- 
•ebichte , Geographie , Mathematik und Zeichnen gelehrt wird , eben- 
falls 19 sprachliche , d. i. 2 für deutsche (Poetik) , 10 für lateinische 
5 für griech« und die gewöhnlichen 2 für französ. Sprache.' Der Musik- 
unterricht (im Gesang) wird für alle Schüler in zwei Abteilungen 
wöchentlich 3 Stunden gegeben. Bei dieser Lejireinrichtnng dürfte das 
Gymnasium dnreh die Einführung des erwarteten allgemeinen Schul- 
planes wenige Aenderungen erleiden, als etwa grössere Anforderungen 
bei der Lectüre des Griechischen und Lateinischen in VI, Verlängerung 
der Besuchszeit der Anstalt, Verkürzung der Herbsfracanz , welche, 
wie an keiner höhern Lehranstalt Bodens , seit mehreru Jahren zwei 
ganze Monatelang währt, Wiedereinführung der wöchentlichen Exa- 
mfnatorien, und noch einiges Andere der Art. Es lehren jetzt die 
geistlichen Lehrer: Gymnasialpräfect Schmei&ser , Professor Schilling 
(Ordinarius in VI), Prof. Dr. Brugger (Ordin. in III), Prof. Häbertr 
(Orain. in II), uad die weltlichen Lehrer: Prof« Wttogerber (Ordin. 
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in V), Prof« Dr. Baunutark (prdin. In IV) , Prof. von Latnesa* (Ordin. 
in 1 * d. i. der untersten Classe) nebst dem fvanzös. Sprachlehrer Uni- 
versitäfclector-Jac^itot, Zeichnungelehrer Gessler und Schreibl. Brauch, 
der für deh Münsterchorregent Weiland eingetreten ist. Die Frequenz, 
welche im Schuljahr 18|£ niit 240 wirklichen Schülern am höchsten 
«fand und im Schul j. 18|f bis auf 200 heruntergekommen war, nimmt 
wieder sehr zu. Bei den Herbstprüfungen 18|$ waren nämlich in 1 47, 
11 51, III 37, IV 31, V 32 u. in VI 27, zusammen 225 wirkliche v Schö. 
ler vorhanden, und bei den Herbstprüfungen 18fy in I 48, in II eben 
soviel, einen Gast mitgerechnet, in Hl 44, in IV 35, in V 29 und in 
Vi 34, zusammen 237, mithin nur 3 weniger als die vor 4 Jahren statt 
gefundene höchste Frequenz. Unter der ersteren Gesammtzahl befan- 
den sich 99 Freyburger, 13 Adelige und 15 Ausländer, und unter der 
anderen Gesammtzahl 100 Freyburger,. 14 Adelige und 18 Angländer, 
Das ist aber auch alles, was man aus dem Schülerverzeichniss entneh- 
men kann , obschon eine befriedigende Schulstatistik gerade in diesem 
Punkte noch manches geben sollte. S. Jbb. XII, 231—233. — Seine 
königl. Hoheit der Gro&herzog Leopold von Baden haben auf untertä- 
nigstes Ansuchen der- hiesigen Gesellschaft zur Beförderung der Natur- 
wissenschaften das Protectorat über diesen Verein gnädigst übernommen« 

Gotha« An die Stelle des zu Ostern dieses Jahres abgegangenen 
Dr. Dübner ist der Dr. G. Habicb als Collaborator am Gymnasium an- 
gestellt worden. 

Halle. t)ie Universität zählte im verflossenen Sommersemester 
1184 Studenten, worunter 309 Ausländer, 833 Theologen und 65 Phi- 
lologen waren, vgl. NJbb. II, 345. Von dem Bf echanikus Reptold in 
Hamburg ist für dieselbe ein Messungsapparat für 1378 Mark aus Staats- 
fonds angekauft worden. Der Professor Dr. Niemeyer ist zum Director 
des pädagogischen Seminars ernannt; der Professor *Mwmann hat eine 
Remuneration von 200 Thlrn. , der Privatdocent Dr. Lorenz eine glei- 
che von 100 Thlrn. erhalten. An der lateinischen Schule des Waisen- 
bauses war vor kurzem der seitdem verstorbene Professor Lange mit 
einer Pension von 450 Thlrn. in den Ruhestand versetzt , und seine 
Stelle ist dem dritten Collegen Dr. FörUch übertragen worden. 

Lahr. An dem Pädagogium scheint mit der dürren Chronik der 
Anstalt im Schuljahr 18 J$ das Programmschreiben zu Ende gegangen 
zu sein,- denn seither erscheint ein blosses Verzeichniss der Lectionen 
und Schüler als Einladung auf das Herbstexamen. Der Unterrichtskreis 
und dessen Anordnung ist fortwährend der neuen, wiewohl nicht feh T 
lerfreien Einrichtung (S. Jbb. VI, 252—255.) conform, mit Ausnahme 
der bereits in den Jahrbb. XIV* 126 f. gerügten griechischen Sprache in 
der Hlten, d. i. untersten Classe, die für die Realisten und Formali- 
sten der beiden übrigen Stufen gleichmässig vorbereiten soll. Die An- 
stalt sollte von dieser unpassenden Ueberladting^eben so zurückkommen, 
wie sie vom hebräischen Sprachunterricht zurückgekommen ist, je deut- 
licher das Schülerverzeichnis8 zeigt, dass hauptsächlich die Aufgabe ei- 
ner hohem Bürgerschule oder die polytechnische und) nicht dia^phüo- 
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logische Seite es lit, wag die Freouenfc bedingt. Unter den 93 wirk- 
lichen Schülern mit 2t Fremden ^ d. h. Nichtlahrern waren nämlich in 
den Realabtheilungen Ton I u. II zusammen nicht weniger all 29 und in 
den Formalabtheilungen nur 1&, d. I. 1 in I und 12 in II; am Ende des 
Schuljahre« I8f f De ^ an ^ en 8 * cn unter den 194 wirklichen Schülern mit 
24 Fremden in den ebengenannten zwei Ciasgen sogar 55 Realisten und 
nur 14 Formalisten, d. i. 2 in I und 12 in II. Das Verzeichnis! führt 
auch die unterm Jahr Ausgetretenen namentlich auf und gibt hei den 
übriggebliebenen Schülern sogar das Alter jedes einzelnen und die Zelt 
an, wie lange er die Anstalt besucht, aber es sagt noch immerhin nicht, 
Wohin sich die Ausgetretenen wendeten , und wie yiele am Schlüsse des 
Schufjahrs zum bürgerlichen Beruf oder an andere Anstauen entlassen 
Wurden. Es dürfte dadurch noch deutlicher werden , dass bei weitem 
die Mehrzahl der Schüler nur wegen der auf das Leben sich unmittel- 
bar beziehenden Lehrgegenstände aas Pädagogium besucht. 

' Leipzig. Bei der Universität haben für das Winterhalbjahr 113 
Headern. Lehrer, nämlich in der theolog. Facultät 6 ordentliche und 
3 ausserordentliche Professoren Und 3 Baccalaureen, in der juristischen 
' 6 ord. u. 3 ausserord. Proff. und 28 Doctoren u. Baccalaureen , in der 
inedicinischen ll ord. u. 7 ausserord. Proff. u. 9 Doctoren, in der philo- 
sophischen 12 ord. u. 10 ausserord Proff. , 9 Privatdocc. und ft Lectoren 
Vorlesungen angekündigt. Die medicin. Facultät hat seitdem den ord. 
Professor Dr. Eschenbach durch den Tod verloren; in der Jurist. Facul- 
tat aber ist der Dr. K. J. Alb, Kriegel zum ausserord. Professor ernannt 
und der Dr. Friedr, Aug. Nietzsche von Dresden ebenfalls als ausserord« 
Professor hierher versetzt worden. Letzterer hat zum Antritt seine* 
Amtes eine Cotnmentatio juris Germanica de prolocutortbus [ Leipzig hei 
Gethe. 1831. 88 S. 8.] geschrieben und öffentlich Vertheidigt, und zu 
der zu haltenden Antrittsrede durch ein Programma de juris Livonici fon- 
tihus [ebendas. 21 S. 8.] eingeladen. Als Privatdocenten in der phllos. 
Facultät haben sich der M. Gustav Mortis Redslob [als Dichter unter dem 
Namen F. A. Gor äs (Evayopag). bekannt] durch eine Dissertatio de prae- 
fecto musico, tfiP-t ."1 hv hSß fcS, in inscriptionibus psalmorum VJXl. LXXXI 
et L XXXIV conspicuo [Lpz.gedr. h. Vogel. 43 S. 8.] und der M. Karl 
Eduard Burckhardt durch eine Dissertatio de Henrico L Germanorutn rege 
[Lpz. gedr. h. Tauchnitc. 27 S. gr. 8.] Heu habilitirt Der Prof. Dr. 
«F. A. Schilling hat zur Ankündigung einer Gedächtnissfeier Animadver- 
gfonum criticarum ad ülpiani fragmenta spec. IV [19 S. 4.], der Prof. 
Dr. Winter zur Ankündigung des Reformationsfestes ein Programm de 
vocabulis dYxcuoff , Öixaioavvrj et dixcuovv in Pauüi ad Romanos epistola 
[XV S. 4.] und der Prof.. Moritz Jfilh. Drobisch als Einladung zur Ma- 
gisterwahl Übservationes analyticae [nämlich Theorematis polynomiaUs 
novo demonstratio universalis und de numerorum Bernoullianorum compu- 
tatione. 21 S. 4. ] herausgegeben. Von dem Prof. Dr. ML GottU Eühn 
sind Additamenta ad indicem medicorum Arabicorum a f. A. Fabricio in 
UM. Gtaec. vol. XIII exhibitum, manip. IV, Vn. VI [12, 12 u. 12 'S. 4.] 
erschienen. Der Diaconus an der Thomäskirche Dr. Christian Gottfried 
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KTincklidrüt hat für die schon früher erlangte theologische Doctorwürdd - 
nachtraglich eine Commentatio exegetico- practica de patabola Jesu Chri- 
sti de nomine divite et Lazaro in evang. Lucae XPI, Vb — 81 consignatä 
[Leipz., Reclara. 4ÖS. 4.J £rucken lassen. Von andern Unrrersitäts- 
schriften erwähnen wir noch eine vom Prof. Frietir. PoTU Zum Schlau 
ier Vorlesungen im Winter 1830 gehaltene Rede Vebet das Studium de* 
Gewerbswissenschaften auf den Universitäten , besonders zu Leipzig. [Lpz. 
1831. 32 S. 8. 4 Gr.] Sie wird zwar für die Leser der Jahrbücher 
weniger Bedeutung haben, dass sie in zwar einlacher und schmucklo- 
ser, aber eindringender Darstellung die Wichtigkeit des Studiums de* 
Gewerbs Wissenschaften im Allgemeinen und die Art ihrer Betreibung 
auf hiesiger Universität nachweist, aber allgemeine Beachtung verdient 
sie darum, weil 6ie sehr zeitgemäße darauf aufmerksaiüi macht,' das! 
die Betreibung der ßewerbswisseitschaften auf der Universität nicht ntar 
für viele Staatsbeamte durchaus" nothwendig, sondern auch überhaupt 
ein sehr sicheres Mittel ist, bei der jetzigen Ueberzahl von' Stüdirendett 
denjenigen , welche entweder für ein höheres wissenschaftliche« Facti 
sich nicht eignen oder in demselben Von Seiten des Staates fcefne An- 
stellung finden können , eine neue und vielseitige Gelegenheit zuni bür^ 
gerlichen Fortkommen zu eröffnen. Indem sie nun von dieser Seite dfe. 
Beförderung u. Belebung dieser Studien auf den Universitäten empfiehlt, 
weist, sie zugleich ein neues und sehr einfaches Mittel nach, wie sowohl 
das Gewerbswesen überhaupt gehoben und vervollkommnet, als auch 
dem übergrossen Zudrange zum Studiren auf eine weit weniger gewate 
tarne Weise Einhalt gethan werden kann , als durch die Mehrzahl der 
neuerdings desshalb gemachten Vorschläge. Der Vorschlag scheint Mr 
die gegenwärtigen Zeitverhältnisse sehr wichtig zu sein und erregt fleH 
Wunsch , dass recht bald ausführlicher und gründlicher , als es 'in «Heu- 
ser Rede geschehen konnte, erörtert werde, wieweit und aufweiche 
Weise die Universitäten für die Belebung und Steigerung des Gewerbs- 
wesens wirksam werden können« 

I'aitbsbbischofshbim. Bald nach Kupferers Beförderung zur Gy* 
mnasiumspräfectur in Bruchsal wurde die dadurch erledigte erste Lehr- 
stelle am hiesigen Pädagogium mit der Verbindlichkeit, in Gemein- 
schaft mit dem zweiten geistlichen Lehrer die Dienste eines Kaplans zo> 
▼ersehen, dem bisherigen Stadtkaplan und zweiten Pädagogiuutslehrer 
Christophl mit der fixen Besoldung von 490 Gülden in Geld, freier 
Wohnung und 3 Klaftern Holz, Zusammen im Anschlag von 600 Gul- 
4en übertragen-; die jetzt erledigte -zweite Lehrstelle mit einer Besol- 
dung von 890 Gulden in Geld, freier Wohnung und 4 Klaftern Hülfe» 
im Gesammtansehlag von 800 Gulden mit den schon berührten Pfarrge* 
Schäften erhielt aber erst nach anderthalb Jahren der Kaplan zu Manch»» 
Tveyer, Je%. Georg 06erJ«, gebürtig aus Kippehhehm, nachdem er k*rc 
zuvor sein Candidatezamen für das Lehramt ziemlich »iltelmäislg h#- 
standen halte. Bis «u dieser Wiederbesetzung besorgten die ausser dem 
Lehrer Steimer und Cantor Schmitt, welcher Unterricht in der Vokal- 
musik (Kirchengesang) ertheilt , vorhandenen beiden Lehrer Christophl 
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und Weber nicht nur im Sommerhalbjahr 1830, sondern Back in dein 
darauf folgende« 'Winterhalbjahr den ganzen Unterrichtskrei» allein, 
und im Sommerhalbjahr 1831 in Verbindung mit dem aushülfsweise 
hier angestellten Kaplan Petet Brettle, gebürtig ans Bruchsal. s Bei 
dieser langen Störung and unvermeidlichen Beeinträchtigung des ohne- 
hin nicht sonderlich gedeihenden Studienganges der Anstalt ist es eben 
auch kein Wunder, dass die anfänglich allerdings betrachtliche Fre- 
quenz derselben von 63 Schülern im Studienjahr 18J$ auf 58 wirkliche 
Schüler herabgekommen ist, wenn man 6 Hospitanten und 5 unterm 
Jahr Ausgetretene abrechnet, und im letzten Schuljahr 18|£ gar auf 
.48 nach Abzug von 3 Ansgetretenen. .Unter der ersten Gesammtsahl 
waren 20 and unter der letzteren 15 von hier gebürtige Schüler, die 
andern sind aus dem übrigen Inlande , hauptsächlich aus der hiesigen 
Umgegend. Alis dieser Frequenz des Pädagogiums mit seinen drei 
Classen geht angeachtet der Schülerverminderung klar hervor, dass die 
Anstalt für unsere Gegend ein wahres Bedürfnis* ist und schon darum! 
eine tüchtige Rührung noth wendig hat. Dann wird man auch nicht" 
mehr hören , dass die Schüler , welche auf Gymnasien oder Lyceen 
übergehen müssen, grösstenteils eine Stnfe niederer gestellt werden, 
als das Verhältnis* des hiesigen Lehrplans zu andern Anstalten im Lande 
erwarten lässt. Die Rücksicht auf die Vorbereitung zum bürgerlichen 
/Beruf,- welche nach dem ersten Lections Verzeichnisse zu vermuthen 
war,* tritt in den beiden neuesten Verzeichnissen ohnehin je mehr und 
mehr in Hintergrund. S. Jbb. XII, 236—239. 

Stettin. -Der für den Regierungsbezirke Stettin errichteten Ele- 
mentar - Schullehrer - Wittwcn - und Waisen - Anstalt ist von Sr. Maj. 
dem Könige ein Dotations - Capital von 1000 Thlrn. aus Staatsfonds be- 
willigt. 

Wesel. Am Gymnasium ist der Lehrer Wigseler in die Stelle des 
verstorbenen Oberlehrers Schultgen [vergl. NJbb. II, 352.] aufgerückt 
und dessen Stelle dem bisherigen provisorischen. Lehrer Wilhelm Land- 
f ermann vom Gymnas. in Elberfeld übertragen, überdiess zur Anstel- 
lung eines Hülfslehrers ein jährlicher Zuschuss von 300 Thalern aus 
Staatsfonds bewilligt worden. 



Berichtigung. 

In den im ersten Hefte dieser NJahrbb. mitgetheilten Nachträgen 
an meiner Sammlung der Fragmente des Aristophanes ist auf S. 111 
lt. 6 der „Druckfehler Chorag statt Choreg zu berichtigen, und die Be- 
merkung hinzuzufügen , dass das 496s te Fragment , onroc pvKTjtag sr ot- 
pivovq zovadl dvo, nicht dem Aristophanes angehört, sondern dem An- 
tiphanes bei Athenaeus II p. 60, d , woraus sich die Verbesserung der 
Worte des Choeroboscus von selbst ergibt 

Wilhelm Dindorf. 
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Pftdagogik. 
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sich geb'ehrdet, indem er entweder Unbedeutende«-, oder doch 
das wirklich Verkehrte und , Alberne auf eine unbedeutende 
Weise rügen will Bleibt doch , wenn sein Tadel missfallt, 
sein Name .verborgen. Und gesetzt, er bliebe es nicht: wer 
möchte sich scheuen um der Wahrheit willen bei empfindli- 
chen Thoren Missfallen zu erregen f 

Kur» hier sind Von vorn herein unklare* und verworrene 
Gedanken, und obgleich der Verf. etwaj vornehm auf die Laien 
In der Pädagogik hinabsieht, so ist doch die Art, wie er deren 
Intoleranz tadelt, von Seiten des Stils und selbst der Interpun- 
ction nicht ohne Mängel. „Gerade solche Laien , schreibt er, 
sind intoleranter, als selbst Kirche und Staat (!) und es dürfte 
sehr schwer vergeben werden, an der Urtheüsfähigkeit über 
pädagog. Gegenständen (sie!) manches Herrn in Amt und 
Würde , bescheidene Zweifel zu hegen." 

Wenn schon hier der nicht gedankenlose Leser an der Be- 
fugnies unser» Hrn. Peregrinus Eremita als Censor aufzutreten 
irre werden könnte, so muss er durch folgende Aeusserung das 
logische "Denkvermögen desselben noch mehr in Zweifel zu zie- 
hen veranlasst werden. „Indessen, fährt der Verf. fort, da 
zugleich einem jeden Einzelnen so viel Eigenliebe mitgegeben 
Ist, dass er nur sieb nicht erkennt, wohl aber den Nachbar, 
so hat der Herausgeber geglaubt , es immerhin wagen zu dür- 
fen , einstweilen einige in Umlauf gesetzte Verkehrtheiten an« 
zugreifen." Hätte nicht aber gerade die Wahrheit jenes Vor- 
dersatzes ihn abschrecken sollen? Und kennt er wirklich An- 
dere besser als sich seihst: was ist denn hier zu wagen ? Noch 
befremdender ist Folgendes. „Ein leichtes wäre es ihm gewe- 
sen, durch Belege aus alten und neuen Schriften die eigenen 
Behauptungen zu vertheidigen , allein er ist erstlich sich der 
Wahrheit des seihst Erlebten und Erfahrnen viel zu gewiss be- 

wusst — zweitens aber weiss er zu gut, dass sich auch 

für das Gegentheil Beweise durch Belege finden lassen, und 
ein. Abwäget der beiderseitigen Beweise {Gründe, sollte es 
heissen) gehört nicht hiether." — Ref. enthält sich, um Raum 
zn ersparen, aller Bemerkungen, gesteht aber, dass eine so ver- 
worrene Vorrede ihn leicht von der Durchlesung des Büchleins 
hätte abschrecken können. Er unterzog sich dennoch aus 
Pflicht dem Geschäfte, es von Anfang bis zu Ende durchzule- 
sen, und fand darin allerdings neben einigen unhaltbaren Be- 
hauptungen, trivialen, längst zum Gemeingut der Laien gewor- 
denen Sätzen auch manchen verständigen und näherer Prüfung 
würdigen Gedanken« 

Die Gegenstände, über welche sich diese Mittheilungen 
verbreiten , sind, sehr verschiedener Art« Voranstehen in 24 
Aphorismen „Betrachtungen über Fragen pädagogischen In- 
halts.« Diesen folgt eine aus 80 abgewiesenen Sitzen beste« 
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hende Betrachtung über (An») VerhäUniss der altern und neuem 
Sprachen zu der deutschen. Den Beschltiss machen Erinner 
rangen An die (eine) Erziehungsanstalten Nürnberg, 

Ans keinem dieser Abschnitte — diess kann Ref. der Wahr- 
heit gemäss versichern, und um so nnpartheiischer , je gewis? 
eer ihm Peregrinus Eremita völlig unbekannt ist— wird irgend 
ein barer Gewinn für die Wissenschaft gesogen. In sofern es 
aber Wahrheiten gibt, die, obgleich oft besprochen, oft auch 
gründlicher und vielseitiger behangelt, dennoch im Loben ver-r 
Bachlässigt werdea, und immer wieder einzuschärfen sind, 
verweilt man doch nicht ungern bei manchen dieser Aphorismen. 
Man fühlt sich auf der kurzen Strecke des pädagogischen Ge- 
biets, welches hier in sehr disparaten Richtungen mehr berührt 
als durchschritten wird , in der Gesellschaft eines nicht unan- 
genehmen, bekannte Erziehungsmaximen und Methoden etwas 
flüchtig, benrtheilendens /oft auch mit Wahrheit rügenden Be- 
gleiters, dem nur noch mehr Energie des Ausdrucks, mehr 
Tiefe Aer Einsicht, vor Allem aber eine von wirklichen Feh« 
lern reinere Sprache zu wünschen wäre* Aphorismen sind ein 
treffliches Mittel Ideen anzuregen, einen enthülseten Kern ge- 
diegenen Wissens hervorzuheben, und tiefgewurzelte Vorur- 
theile mit dem eindringenden Schwerte des energischen Wor- 
tes zu erschüttern ; aber sie gewähren auch dem Halbwissen 
und der anmaassenden Raisonnirsucht, besonders endlich der ab- 
springenden unsystematischen Denkweise ein bequemes Pol- 
arer. Werden längst gründlicher erforschte, von einem Nie- 
meyer, Herbart, Zerrenner, Schwarz u. v. A. mehrseitig be- 
sprochene Gegenstände nur oberflächlich und. doch weitschwei- 
fig darin berührt, so dienen sie höchstens zur momentanen 
Unterhaltung , nicht zur Förderung gründlicher Wissenschaft. 
Zu dem längst erkannten Wahren setzt aber unser Verf. des 
Halb begründeten, innerlich nicht Zusammenhängenden, oft 
sogar sich gegenseitig Aufhebenden nicht wenig hinzu. Oft 
sind seine Voraussetzungen mehr erträumt als wirklich; noch 
öfter folgert er aus Vordersätzen ohne alle Bündigkeit. Gleich 
die erste Behauptung, mit welcher das Buch anhebt, dass „bei 
allen zum Besten des Unterrichts und der Erziehung mittelst 
gemeinsamer ' Besprechungen zu treffenden Maassregeln ein 
Grundübel der Irrthum sei, dass man die Vaterschaft auch 
für ein Recht, auf Stimme und Entscheidung halte u — ist 
eine falsche Voraussetzung. v Eben so unwahr ist der Zusatz, 
dass man dieses Recht mit einem Spruche des Alterthums ver- 
fechten könne; denn kein ernster Denker wird aus der patriß 
potestas im Sinne der Alten ein solches Recht bei pädagogischen 
Berathungen zu entscheiden, worauf, unter tausend Vätern nicht 
einer Anspruch macht, deduciren wollen. Es bedurfte also 
aucji der Widerlegung einer solchen Anmaassung nur weniger 
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Unvernünftigen nicht • Und wie weiset der Verf. diese zurück Y 

Er sagt: allda es ist mit dem Altertbume wie mit dem Buche 
der Bucher, es'lsssen sich sogar für wirkliche Verkehrtheiten 
Rechtfertigiiogsgründe aus ihm hervorheben , geschweige denn 
für einseitige Auslegung halbwahrer Sätze, v — Gibt denn eine 
Verkehrtheit, deren sich das Alterthnm schuldig machte, einen 
Rechtfertigungsgrund für dieselbe in neuerer Zeit? Wird 
etwas gerechtfertigt dadurch, dass es einmal geschah oder ge- 
glaubt wurdet Und wie stimmt hier das Wort geschweige z« 
dem bejahenden Satze? — Im gleichfolgenden Satze wird es 
als ein schlimmer Umstand beklagt, dass der Staat die Er* 
siehung/ der Kinder grösstenteils jedem überlasse (als ob dies 
ohne gewaltsame Umkehr aller Verhältnisse anders sein kern- 
te), und doch unmittelbar darauf für ein Glück erklärt, dass die 
Erziehung durch drei Instanzen, Haus, Schule und Leben be~ 
wirkt werde, — » Wollte so Ref. jeden § durchgehen, so 
Würden sich, neben manchem der Beherzigüng werthenGedan- 
Jten, der schielenden und unbegründeten viele nachweisen las- 
sen. Wo ist s, B. der Grund für die § & aufgestellte Behaup- 
tung, dass für weibliche Personen, sobald sie Gattinnen und 
Mütter wurden,' sich die Thüre der weitern Bildung straks 
«usch Hesse? Was berechtigt zu der § 5 aufgestellten, dass 
der Bfenschbeitscharakter im Allgemeinen nicht su ermitteln, 
und was der Mensch an sich sei, nicht erkannt werden könne? 
Dass wir es weder sehen noch hören, wie der Verf; sagt , wol- 
len wir gern sogeben, darum aber noch nicht an der Möglich- 
keit zweifeln, dass Grundzüge der menschlichen Natur in 
einem Urtypus sqsammeugefasst werden können. Wie stark 
oder schwach im Einzelwesen diese hervortreten, das muss 
freilich Beobachtung, Erfahrung und anregender Unterricht 
lehren, und so wahr es auch ist, wenn man sagt: Gebt mir das 
Individuum, und ich werde sehen, wie ich als Erzieher es zu 
behandeln habe, so gewiss lernt doch auch erst durch allseitig 
anregenden Unterricht der. Erzieher sein Subjekt kennen, und 
einsehen , in welchem Maasse und Verhaltnisse demselben die 
der .Menschheit eignen und von ihr unzertrennlichen Geistes- 
und Geraüthsanlegen zu Theil geworden sind, ' Eben daher 
lässt sich auch ein Stadium der Erziehung denken, in welchem, 
Obgleich allerdings durch Unterricht, nur die Uebung utid Er* 
regung des rein Menschlichen bezweckt, und ds durch die Taug- 
lichkeit des Subjekts für eiu bestimmtes Fach ermittelt wird« 
Falsch ist demnach des Verfs. Behauptung S. 4 , dass alle Er- 
ziehung nur für einen bestimmten Stand denkbar sei , unge-> 
techt sein Tadel, dass man für eine Hauptverkehrtheit unserer 
Tage die allgemein menschliche Bildung hatten müsse, welche 
doch bekanntlich das nächste Ziel aller Humanitätsstndten ist, 
die noch neuerdings an dem geistreichen Beortbeiler des 
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ier'sche* Werkt (vefcglc J<u,\ Attg. 14* 2»& Min 18S1 Nr. 48) 
einen so trefflichen Vertheidiger gefunden haben. Wir leng- 
nen dadurch nicht den Satz des Verfs., dass nur durch Ujntpry 
rieht wahrhaft erzogen werde (obgleich aoeh dieser Satz ein!-' 
ger Beschränkung bedarf, und, wie gleich gezeigt werde« sqU* 
von ihm selbst wieder aufgehoben wird), wohl aber den, des« 
„alle Erziehung nur für einen bestimmten Stßnd denkbar sei« 
Wir hassen eben to entschieden, wie der Verf. die zum* Ober? 
flächlichen verleitende Allseitigkeit, ohne darum die Beschritt* 
leung zn billigen r in welcher alles Lehre*! und Lernen gleich 
anfangs und durchweg nur auf einen Zweck hinsteuert.. SpUtft 
dies für vollkommene Ersiehung igelten , .'so wurde jeder zui 
Meisterschaft herangebildete Handwerker vollkommen eräu- 
gen sein. 

Den Stand der. Erzieher will unser Eremita eis gar nicht 
existirend schlechthin negiren; es können 4 sagt er, nur- beb* 
rer existiren, man nenne sie nun Hauslehrer oder Hofmeister, 
pder endlich Erzieher. . Wir geben ihm in sofern darin Recht* 
als 1) abgesondert von euer Belehrung sich selbst das Hofmetr 
stern, kaum denken Htest, und als 2) ein massiges Abmahnen 
von Untugenden und Irrwegen, ein Tadeln und Anspornen, ein 
Warnen vor schlechtem Beispiel und em Hinweisen auf Mach- 
ehmungswerthes, wenn es nicht von liebenden Eltern mjt der 
Weisheit, gleichsam gelegentlich, geübt wird, die Harat so 
dankbar an seinem Vater rühmet, oder wenn es nicht von I*eh-r 
rem angewandt wird, die durch Ueberlegenheit der Einsicht 
ihr Bef ugniss zu solcher Hofmeisterei beurkunden, ein zu hob* 
les Geschäft sein würde; als dass die Ausrichtung desselben 
einen besondern Stand zu bilden geeignet wäre« Wenn.anch 
die Idee seibat den Philosophen des Alterthums, namentlich bei 
Perserp und Griechen, nicht fremd war, so konnte sie dpchohng 
allen Unterricht selbst nach ihrer Meinung nicht ausgeführt wer- 
den. Dass sie aber ohne Unterricht in eigentlichen Fachkenntnis^ 
sen des materiellen Wissen** und besonders in? elterlichen Hause, 
ausführbar sei bia zu einem gewissen Alter , das gibt der Verf. 
S. 7 selbst* zu, uncl hebt dadurch die früher so entschieden 
ausgesprochene Negation (vgl. S. 4 unten) wieder auf. 

Es ist eine missliche Seite aller aphoristischen Darstellung, 
dass, indem der Aphorismus kühn und keck dem Gewohnten 
und für ausgemacht Geltenden entgegentritt, er auch tefcht 
zur Uehertreibung hinreisst und unvermerkten Widersprach 
herbeiführt, besonders aber auch leicht von , euer wiesenen Veis 
aussetzungen ausgeht. . So beschwert sich der Verf^ zwar &it k 
Recht im 6ten § über den Missbrauch, der beutiges Taget/gilt 
den Wortern Gemüt h^ ' Gemüthlichkeü und Gemüthslcrßukkeit 
getrieben werde. Wenn er aber hinzusetzt , es sei so viel die 
Bede davon; dass man selbst daran.gtaofen möchte, wenn sich 
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nur bis jettt eine rächt klare BefintiloJi des Wortes vorgef lin- 
den hätte: so gibt er wieder Blossen und veranlasst dän Tadel 
der Uebertreibung und des Widerspruches ; denn 1) warum 
wollte er nicht glauben? dass der Mensch Gemüth habe? Oder 
dass es Gemüthskrankheiten gebe? Das kann nicht die Meinung 
sein; denn er setzt Ja, indem er weiterhin von den Wirkongen 
atff das Gemüth redet, die Sache als bekannt voraus. % 2) Kr 
bestimmt ja S. $ sehr richtig, die auf das Gemüth iii der Kind- 
fcötteperiode , hervorzubringende -Wirkungen und Eindrucke, 
obgleich auch dort im Tten § die wunderlichste Verwirrung 
der Begriffe und unklare Anreihung der Sätze Statt findet; wenn 
er" z; B. sagt: „Bei weitem die meiste Zahl der Menschen 
■chliesst bei dem Worte umstehen alle wissenschaftliche und 

S;eistige Entwickelung aus ( grundfalsch 1 ) und begreift daran- 
er nur ein Angewöhnen von Tugenden * ein Abgewöhnen von 
Lästern, oder man gibt diesem Begriffe nur einen moralischen 
oder gemüthlichen Gehalt. — Welche Verwirrung der Be- 
griffe! Und doch — man lese nur weiter! — macht der Verf., 
der seines Zeitalters Albernheiten rügen will, den letzten Be- 
griff auch zu dem seinigen trotz aller früheren Negationen, be- 
stimmt die Periode für diesen Theil der menschlichen Bildung, 
und tadelt nun als Thorheit, %u sagen, dass „die Erziehung 
öder die sittliche Seite der Menschenbildung mit dieser Periode 
geschlossen sei»*' Welcher Pädagog war denn je so albern, 
dies zu behaupten? 

In der That , unser Aphorist gleicht einem Contrabandier, 
den, man trotz aller Versicherung, dass': er keine Schleich waare 
einführe, doch scharf untersuchen und mit Strenge abweisen 
J&U88. Wir wollen versuchen ihm wenigstens für einen Artikel 
in dem Gemengsei, der so nicht passiren kann, einen bessern 
zugeben. 

Zwar heisst gemütblich dem sinnlichen Zärtlinge unsrer 
Zeit oft nichts anders als bequem; sinnlich angenehm^ gemäch- 
lich, und, entsprechend dem genio indulgere der Römer, heisst' 
gemüthlich leben = im behaglichen Zustande sich gehen las- 
ten, seinem Gelüste nachgeben; gemüthUeh wohnen = bequem, 
gemächlich wohnen. Kurz, eine verfeinerte Sinnlichkeit, die 
Mitte haltend zwischen grobthierischem Gelüste und strenger 
Selbstbeherrschung nach Gesetz und Regel. Es waltet immer 
dabei der Begriff einer Sinnlichkeit vor, wie sie im Menschen 
eich modificirt, selbst in ihrer niedern Potenz. — Es hat aber 
die Gemüth Henkelt auch eine höhere Potenz, worin sie noch 
fciehr dem Menschen ausschliesslich zukömmt, und alle Ver- 
achwisterung mit der thierischen Natur mehr verschmähet, ob- 
gleich ein Analogon derselben auch bei manchen Thiergattuu- 
gen angetroffen' wird. Gemüth nämlich im höheren Sinne hat 
der Mensch, so fern er rein menschlicher Gefühle* z. B. der 
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Dankbarkeit, der Achtung, de« Mitleid«, der Schaamhaftig- 
Jceit, der reinen Freude und Liebe empfänglich ist. Es igt 
slso Gemüth die Empfänglichkeit des Menschen für acht mensch- 
lieh« Empfindungen. Solche Empfindungen hervorzurufen , w 
beleben, tief und unaustilgbar su machen, ehe ein 'klügelnde* 
Verstandesgebrauch sie zu hemmen, zu tilgen, wegzuvernünf* 
teln drohet, ist eine wesentliche Aufgabe der Erziehung, eine 
moralische und religiöse Propädeutik , oft wirksamer und yor- 
haltepder als alle Verstandesbildung ohne jene, und man kann 
wahrlich nur klagen, dass sie vernachlässigt, nicht, das* sie 
jetzt übertrieben werde. 

Die eigentlich sittliche Vernunftbildung fallt erst in den 
Zeitpunkt der erwachenden Vernunft und der Fähigkeit unter 
Gesetze zu subsumiren. Aber wehe dem Zögling, bei welchem 
diese nicht schon jene Grundlage vorfindet. 44 Vergebens wird 
man die Pflichten der Menschenachtung, der Liebe, der Dank- 
barkeit, der Ehrfurcht vor, dem Alter denen predigen, die, 
ohne Nahrung des sedieren Gefühls herangewachsen, schon 
der Sophisterei des Verstandes Preis gegeben sind. — Gehört 
denn jene edlere Richtung des Gefühls nicht mit zur Erziehung) 
Und wenn sie dazu gehört: wie kann dann Alles vom Unter- 
richte abhängen? 

Doch wir brechen ab, um nicht den Raum zu verschwenden. 

Wer aus dem zweiten Abschnitte des Büchleins das Ver- 
hältniss anderer Sprachen zu der deutschen kennen zu lernen 
hoffte, würde sich bald getäuscht sehen. Auch hier ist Seich- 
tigkeit und alltägliches Geschwätz vorherrschend.* 

Um die zu widerlegen, welche, die lateinische Sprache 
zu ängstlich als Muster und Regel befolgend, den Conjunctiv 
in indirecten Fragesätzen gebrauchen, wird als Beispiel ange- 
führt, dass man richtig sage: Ich weiss, dass mein Bruder 
kommt. " — Ist denn liier ein indirecter Fragesatz, oder sind 
die Worte dass — kommt nicht vielmehr reines Object des 
Wissens, statt des Lat. fratrem m. venire? Oder ist man Pe- 
dant, wenn man sagt: Er fragte mich, ob mein Bruder ange- 
kommen sei. —1 

. Ein anmaassender Ton bei grosser Ignoranz ist überall 
vorherrschend, und was §11 zu Anfang gesagt wird, dass, wer 
nur einmal durch die Schule gelaufen sei, sich über Krankheit 
ein Urthejl anmaasse, ist ohne Bedenken auf unsern Verf. an- 
wendbar. — So gewiss Zeichenkunde etwas anderes ist als 
Zeichnenkunde , so gewiss ist albern , was § 8 geschwatzt 
wird. — • Doch wie konnte auch ein Schriftsteller jener Auf- 
gabe gewaohsen sein, der z. B. S. 1? schrieb: „Dahin gehört 
besonders der Artikel vom ScbJagejn, welches sich eben so wenig 
verbieten. Hast, als manche Oberlehrer den Gebrauch des Bakels 
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ihren Unterlebrern ah eine unerlässliche Pflicht anempfeh- 
len.« —1! 

Hier werden ja wider des Yerft. Absicht die Oberlehrer 
▼MaUem Vorwürfe, den, er ihnen machen will, durch seinen 
Sprachschnitzer freigesprochen« 

Für welche Art von Lesern schreibt wohl unser Peregrinue, 
wenn er S. 26 emphatisch zu einer griechischen Syntax -Regel, 
die jedem Secundaner bekannt Ist »hinzusetzt: „Ja, in einem 
Falle, wo die lat. Gramm, schlechterdings nur eine Sprachform, 
den sogenannten Nominativ mit dem Infinitiv erfordert, darf 
man im Griechischen drei verschiedene Formen unbedenklich 
mit ganz gleicher Richtigkeit gebrauchen " — % 

. Wird der Laie oder auch nur der Anfänger den geringsten 
Nutzen aus solchen ohne nähere Bestimmung und weitere Be- 
gründung hingeworfenen Sätzen ziehen? Für den Kenner des 
Faches aber ist ein solcher Aphorismus sehr überflüssig. 

Welche Vorstellung von der lateinischen Zeitfolge rauss 
der Nichtkenner dieser Sprache gewinnen, wenn S. 26. 6 ge- 
lehrt wird: „Während im Lateinischen auf ein Tempus der 
Gegenwart wieder >ein entsprechendes, anf ein Tempus der 
Vergangenheit ein gleiches folgt u« s. w." 

Also nach dem Verf. wäre es wohl unlateinisch zu schrei- 
ben: Scio i quantos labores pertuleris , oder: hoc sibi sumpsit, 
ut corrigat aliorum mores. Werfe er doch einen Blick in die 
Sprachlehre! Und für wen doch, wir fragen abermals, ist der- 
gleichen geschrieben? 

Der drj^te Abschnitt enthält Erinnerungen an eine von 
1817 — 1826 in Nürnberg bestandene Erziehungsanstalt, deren 
ganzes Ergebniss die so oft gemachte Erfahrung ist/ dass ein 
in guter Absicht begonnenes menschliches Werk theils durch 
unzureichende Kräfte, theils, und mehr noch, durch den 
Egoismus und Eigennutz Einzelner nach und nach das Ver- 
trauen des Publikums verliert und endlich- zusammenfällt. — 
Das ganze übrigens gut gedruckte Schriftcheu wäre besser un- 
gedruckt geblieben. 

Lübeck, Kunhardt. 

Ad cxamen publicum in Gyranas, Elisabetano (Vrattslar.) — instituen- 
dum — invitat S. Cr. Reiche, Rector et Prof. Praemittuntur 
AdAitamenta ad Vechneri Hellenolexiam, auct. 
, A. Wel lauer, Dr. Phil, et Gyuia» Elia. Prorectore et Profesgore. 
Accedunt acta anni guperioris scholastica. Vratblaviae Jypi« 
Giasiio-Bnrthiaiiis 1828. 38 S. 4. (27 S. Abhandl. und 11 S. 
Schalnachrichten.) 

Der etwas unbestimmte Titel der in, diesem Programme 
enthaltenen Abhandlung lässt den Leser über den Inhalt der- 
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selben ungewiss, Igt aber, wahrscheinlich veranlasst durch den 
Eingang derselben, in welchem der Herr Verfasser seinen 
Wunsch'ausspricht, dass doch Vechneri Hettenolexias in unse- 
rer Zeil wieder herausgegeben werden möchte, dabei aber an- 
deutet, dass dann Vieles weggelassen und geändert, Vieles 
aber auch hinzugefügt werden müsste, was zu den Zeiten der 
Entstehung jenes Buches noch nicht bekannt, oder nicht ge- 
hörig erforscht gewesen sei. Sollte also jemand wirklich mit 
diesem Plane umgehen , so wird ihn Herr Wellaner mit rei* 
ehen Beiträgen unterstützen können, da derselbe ferner er- 
klärt, dass er selbst froher den Gedanken zur Wiederherens- 
gabe jenes Werkes gehegt , denselben aber jetzt wegen viel- 
fältiger anderer (Geschäfte fast ganz aufgegeben habe. So sehr 
Rec. den Werth des Hellenolexias des darin gesammelten Stof- 
fes wegen: anerkennt, so wenig will- ihn doch, gerade eine Wie* 
dererweckung desselben, wenn auch in erneuerter Gestalt, er- 
spriesslich dünken. Denn erstlich sind in Jenem Werke Tiele 
Redeweisen, in denen der griet&ische- Sprachgebrauch mit dem 
lateinischen verglichen wird , aufgenommen , die diesen beiden 
Sprachen keineswegs eigentümlich, vielmehr in allgemein 
menschlicher Denk- und Anschauungsweise, oder in allgemei- 
nen Sprachgesetzen begründet , mithin in jeder Sprache vor- 
handen sind. Dann aber müsste bei der Vergleichung den 
griechischen und lateinischen Sprachgebrauchs sorgfältig dar- 
auf gesehen werden, dass nicht auf den blossen Schein einer 
Aehniichkeit sofort die Gleichheit beider behauptet, oder was 
in der einen Sprache üblich gewesen, auch desshalb d^r andern 
▼indicirt, oder beide" ähnlich scheinende Erscheinungen auch 
auf gleiche Weise erklärt würden, vielmehr müsste genau un- 
tersucht werden, ob nicht etwa die Römer ihren Gebrauch auf 
eine andere Analogie stützten, oder gar. per abusum etwas von 
den Griechen annahmen , da ja bekanntlich die Sprache dersel- 
ben sich erst recht bildete 4 als die griechische bereits sank 
und ungenau wurde. Die Nichtbefolgung dieser Vorsicht ist, 
wie wir unten zeigen werden, der Abhandlung des Hrn. Wet- 
lauer selbst in mehrfacher Hinsicht nachtheilig geworden. 
Ferner müsste der Sprachgebrauch nach Zeitaltern und Schrift- 
stellern genau geschieden , das Werk überhaupt durchgängig 
umgearbeitet und systematischer geordnet, die Aehniichkeit 
der Erscheinungen nach dem eigenthümlichen Charakter jedes 
Volkes und dem Genius jeder Sprache mit mehr Geist aufge- 
fasst und auf eine des heutigen Standpnnctes der Grammatik 
würdige Art grundlich erklärt werden. Wie viel aber bliebe 
dann von dem ursprünglichen Werke übrig? Und würde es nicht 
für die Wissenschaft erspriesslicher sein, wenn jemand den 
darin enthaltenen Stoff benutzend, den Gedanken desselben in 
einem neuen, unabhängige^ Werke durchführte? 
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. - Doch hierüber mögen Andere enden urtheileii. Wir wen« 

den uns zur Abhandlung gelbst, deren Gegenstand die Stellung 
der griechischen Partikel TB ist, in so fern dieselbe oft nach 
einem Worte steht, nach welchem sie dem logischen Verhalt- 
nisse der Begriffe nach scheinbar nicht stehen sollte;, womit 
dann in jedem «einzelnen Falle die lateinische Partikel fue Ter* 
glichen wird. Ehe wir aber den Inhalt näher angeben, müssen 
wir vorher Einiges über die Darstellung im Allgemeinen be- 
merken. Dass der Verf. die griechische nnd lateinische Parti« 
Iccl zusammengestellt, und beide in Hinsicht ihrer Stellung ver- 
glichen bat, ist an sich löblich und nützlich; nur hatte der- 
selbe sich hüten sollen, die Aehnliehkeit zu weit auszudehnen, 
oder aus dem lateinischen Sprachgebrauch auf die Zaiässigkeit 
und das Vorhandensein' des* ihm ahnlichen griechischen zu 
schttessen, weil, wie oben gesagt, es leicht möglich ist., dass 
die Römer diese oder jene Erscheinung im Griechischen falsch 
verstanden, mithin auch falsch nachgeahmt, oder auch, dass 
sie den ungenauen nnd synkretistischen Sprachgebrauch der 
spltern Griechen nachgeahmt haben, in welchem Falle dann 
offenbar der ihrige nicht als Beweis des alt «griechischen auf- 
gestellt werden darf. Dass dieses Hr. Wettauef nicht immer 
gehörig bedacht hat, davon werden wir unten Belege geben 
können. Sodann ninfmf der Verf. wol eine zu grosse Lieens 
in Anspruch, wenn er verlangt,, dass Niemand mit ihpn weder 
über die Ordnung noch über die Vollständigkeit des Vorgetra- 
genen rechten solle, und dass es ihm freistehe: „quaecunque 
ejus gener ie in mentem scribentis forte vener int, nullo (?) 

. . , . eerto ardine servato, sed ut cur reute calamo locum locus e&ci- 
friet, chartae illinere. u Wir wollen hoffen, dass es ihm mit 
diesem letztern Worte nicht voller Ernst gewesen sei, denn wir 
sind der festen Meinung, dass zwar ohne Vollständigkeit allen- 
falls eine wissenschaftliche Abhandlung bestehen könne, nicht 
aber ohne die gehörige Ordnung, dass vielmehr durch die 
letzte die Wahrheit und Gründlichkeit des Vorgetragenen we- 
sentlich bedingt werde, dass Ordnung, strenge Consesjuenz 
- und Sorgfalt der Darstellung die schönste Zierde jeder Schrift, 
hei einer Schutschrift aber unerläßliche Forderung sei. Wir 
werden sehen, dass die Abhandlung des Verfs. an Wahrheit 
nnd Gründlichkeit gewonnen haben würde, wenn derselbe 
strengere Grundsätze befolgt hätte. Endlich können wir unser 
. Bedauern darüber nicht bergen , dass Hr. Wellauer in einer 
Schulschrift, die er selbst laut seines Einganges in den Händen 
seiner Sehüler zu sehen wünscht, sich erlaubt hat, hin und 
wieder auf verdiente Männer, wie Hermann, zu sticheln, zu- 
mal wenn dazu keine Veranlassung war, und es sieh ergeben 
sollte* dass jener Recht, er aber Unrecht gehabt hat. 

Wir wollen nun zuvörderst den Inhalt der Abhandlung 
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genanter bezeichnen, denselben mit unsera Bemerkungen be» 
gleiten, dann aber unsere etwa abweichende Meinung mit Ben 
rücksiehtigung der vom Verf. beigebrachten und erklärten Stel- 
len näher erörtern. 

i Die Abhandlung betrifft also die vem Verf. tchon Com« 
ment. Aeseh. p. 41 und au Aeseh. Prom. v. 42 behandelte SteP 
lnng der Partikel %i , wenn dieselbe vor dem Worte steht, 
dem sie folgen sollte, oder,. wie er es lieber ausdrücken will^ 
wenn aie an das Wort sich anschliesst, zu welchem sieden» 
Sinne nach nicht gehört. Die Gründe davon werden in einer 
gewissen negligentia scribeniium , oder in dem Metrom, oder 
in der bequemem Wortstellung gefunden. Wir lassen die bei* 
den letztem als bloss secundäre Veranlassungen gelten, nicht 
aber den ersten, weil wir da- keine Nachlässigkeit sehen, wo 
die Stellung eines Wortes dem Geiste einer Sprache und dem 
Charakter! eines Volkes ganz angemessen ist. 

Diesen hätte also der Verf. zuerst erkennen, dann aber die 
Bedeutung der Partikel erklären, ferner die generelle (als 
Bnklitica) und die individuelle Beschaffenheit derselben nach- 
weisen , an die Erforschung der Grunde ihrer eigentlichen und 
abweichenden Stellung aber erst dann denken «ollen, wenn er 
die verschiedenen Arten derselben übersehen, verglichen und 
sich deutlich gemacht hatte. Auf die Bedeutung des Wortes 
wird aber in dieser Abhandlung so wenig Gewicht gelegt, das« 
erat p. 5 gelegentlich davon gesprochen und es völlig unent- 
schieden gelassen wird, ob xk verbinde oder« vergleiche oder 
was sonst bezeichne. Vielmehr werden, zuerst die Meinungen 
der Gelehrten über die genannte Stellung aufgeführt, indem 
bekanntlich die einen eine Versetzung der Partikel, die anderen 
aber , vorzüglich Schaefer. Apparat, ad Demosth. T. 1 p. 101. 
•00, der hier besonders widerlegt werden soll, eine Ellipse 
annehmen. Dabej wird Hermann zurechtgewiesen, der zu Sopb. 
Oed. R. v. 4S6 jeine bestimmte Regel der Stellung andeute, und 
warne ^nequisputet temer e particulas istas (fiiv, %£) ubique 
pesse collocari," aber diese Regel gleichwie ein Geheimnisa 
für sich behalte. Als wenn in den Anmerkungen zu einem 
Schriftsteller, wie die zum Sophokles sind, der Platz wäre, 
zieh weitläufig über solche Dinge zu verbreiten. Vor allem 
aber hätte der Verf. untersuchen sollen, ob jene beiden Mei- 
nungen überhaupt und in jedem Falle verschieden und sich ein« 
ander entgegengesetzt wären, ob nur in gewissen Fällen, oder 
ob nicht in ändert* beide der Natur der Sache nach aufweine 
hinauskommen. Die Beantwortung dieser Frage hing aber eben 
von der Erforschung und Erklärung des Wesens der Partikel 
ab. Ohne nun das eine oder das andere in's Klare zu setzen* 
entscheidet sich der Verf. für die Versetzung. Den Grund da- 
für setzt er nicht sogleich auseinander, sondern erwähnt bloss 
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beiläufig p. 5. 11. 13, das« xk~iUtl nicht dasselbe Wort vci^ 
binden könne« An sieh ist dieses wohl -richtig, eher falsch 
angewandt, dennes fragt sieh noch, eh, wenn ri — xcd nach 
demselben Werte steht, diese Partikeatim Sinne der Oriechea 
nneh gerade an: diesem Worte allein, ob nicht vielmehr an dem 
von den Griechen in ein Ganzes zusammengefassten 'Begriffe 
gehöre, dessen* einzelner Theil nur jenes Wort ist, in welchem 
Falle die Partikel «war scheinbar nach demselben Worte steht, 
dennoch aber nicht denselben, sondern an sich verschiedene 
Begriffe verbindet. Diess war der Hauptpunkt 4er Unterscn 
chung, dessen awar Hr. W. p. j6 gedenkt, den er aber hätte 
als Princip des Ganaen festhalten 1 und sich nicht entschlüpfen 
lassen sollen, dann würde seine Abhandlung an Deutlichkeit 
und Wahrheit gewonnen und ein ganz anderes Resultat erreicht . 
haben« '- 

Dass nun die Partikel versetzt sei, nicht aber das vot ihr 
Stehende Wort wiederholt werde, zeigt der Verf. 

1) bei Präpositionen. Wenn bei einer Präposition zwei 
Nomina stehen, die .durch %i — xal verbunden aein sollten, 
so steht die Partikel ri gewöhnlich nach der Präposition, und 
ist versetzt. Gründe: a) weil die Partikel nicht die Präpo-« 
sition verbindet, sondern die Präposition mit dem Nomen ver- 
bunden worden ist von den. griechischen Schriftstellern ,,*» 
ejusmpdi rebus logtcatn rationem minus anxie curtmtitms^ 
p. 5. (Ist denn aber darin eine Hintansetzung des Denkgesetzes 
au sehen?) b) weil oft im zweiten Gliede nach xcd eine aar« 
dere Präposition folgt, mithin die erste nicht wiederholt wer- 
den kann. , c) weil bei xi — xk das zweite xk nach dem Nomen 
stehe. ' (Diess beweist nichts , denn das zweite %i konnte da 
an keinem andern Orte stehen.) Es. werden sodann Stellen an- 
geführt, wo dieselbe Präposition im zweiten Gliede wiederholt 
ist, dann das lateinische ow verglichen , insofern sich dieses 
der Präposition anhängt, und endlich bemerkt, dass im Grie- 
chischen die Partikel bisweilen nicht nach der Präposition^ 
sondern nach dem dann gehörenden Casus stehe* 

S) die Partikel %h nach pronom. relat., dem Artikel \~na$h 
adverb. und Conjunct^ wo Schäfer ebenfalls eine Wiederholung 
des vorhergehenden Wortes annimmt, p. seqq. Mit Recht 
macht hier der Verf. zuerst auf einen Unterschied des Sinnes 
aufmerksam , welcher entsteht, wenn das relat. oder der Arti- 
kel wiederholt wird, oder nicht» In jenem Falle, sagt er* 
werden zwei Begriffe einzeln hingestellt und getrennt, in die- 
sem verbunden und in ein beiden gemeinsames Verhältniss ge- 
setzt/ gibt aber p. 10 doch zu, dass auch im ersten Falle daa 
pron. relat. bisweilen nur einmal gesetzt, und vor dem aweiten 
xk oder vor %al ausgelassen worden sei. Mithin wird dadurch 
bewiesen, dass der eben bemerkte an sich richtige Unterschied 
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Ton clen Griechen bigweilen nicht beobachtet, folglich dam» 
nur an« dem Zusammenhange zu erkennen ist, ob in dem relat« 
Satze die einzelnen -Theile als getrennt, oder als vereinigt un4 
unter einem gemeinsamen Gesichtsgunct gestellt gedacht werden 
müssen. Gleiche Bewandtniss hat es, wenn die Partikel beim 
Artikel steht % 

. Als unzweifelhaft gewiss wird die Vernetzung der Partikel 
p. 12. 13 betrachtet bei adv. relat., Conjuuctionen, und andern 
adverb. Aber hier würde die Versetzung nicht mit solcher 
Zuversicht behauptet worden sein, wenn die Natur dieser Wör- 
ter näher beleuchtet worden wäre. Denn bei den adverb. relat; 
und den Conjunct. verbindet die Partikel nicht einzelne Wör- 
ter, sondern Sätze, wenn diese auch ein gemeinschaftliche» 
Verbnm haben. < 

S) Es werden nun noch andere Fälle angeführt, wo dta 
Part; versetzt sei, z» B. bei Particip. und Verbis mit ihrem Ob- 
jeet p. IS sq. 

4) Stellen, wo %i durch eine Anakolothie und Verände- 
rung der Gonstruction nicht an seinem Platze steht. Gelegent- 
lich- über Häl — ri, wo %h etiatn bedeuten soll. p. 1,4. 

5) Stellen« wo xk falsch steht und die daher verbessert 
werden müssen, p. 14. 

6) Freiere Stellung des lateinischen que. p. 1& sqq. 
1) Stellung von xi nach dem 2 und 3 Worte, p» 18. 

8) Heber %al — ri, von welchem der Verf. behauptet 
gegen Hermann, dass sie einander entsprechen, wie xk — nalt 
et — qua. p. 20 dqq. * 

9) Ueber ovie — re, xk — ovts, nee — que 9 et — neque* 
p.23— 2X . 

Wir haben hier den Inhalt vorliegender Abhandlung im 
Einzelnen dargelegt, und schreiten nunmehr zur Erörterung 
der Sache, wie sie nach unsrer Meinung dargestellt sein.musste*. 
um zn beweisen, dass wir nicht grundlos das Urtheü ausspre-i 
chen, der Verf. würde, wenn er, den Geist der Sprache. mehr 
berücksichtigt hätte; und sich vorher eines festen Princips be» 
wuast geworden wäre, dann aber ein«, streng logische Folge 
beobachtet hätte, seinen Gegenstand gründlicher und richtige» 
abgehandelt haben. Zuerst also müssen wir in's Auge fassen« 
dass die Griechen vermöge der ihnen eigentümlichen Leben- 
digkeit der Anschauung und des Denkens oft Begriffe, welche 
andere Völker getrennt und für sich einzeln denken, In ein 
Ganzes vereinigen und als ein solches in der Sprache durch 
die Form der Sätze aussprechen. Diess ist eine Bemerkung, 
die nicht nur eine Menge von griechischen Redensarten^ und 
Qonstructionen, wie die so häufigen Atträctionen ', die Consta*-» 
ctiondes Nominativs beim Infinit., die Verbindung der Parti* 
cipialaaise» gewisse den Griechen eigenthümliehe Verknüpf unt 
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gen des Ptfdlcats und Sebjeets, gewisse Auslassungen der Par- 
tikel crv, ü. s/w. erklärt, sondern die auch auf die Stellung 
der Partikeln überhaupt, und der Partikel «£ insbesondere ein 
helle« Licht wirft. Was nun die Bedeutung dieser Partikel be- 
trifft, so ituss vor allem ein Unterschied gemacht werden »wi- 
schen der alten und ursprünglichen Bedeutung derselben, die 
sich noch bei Homer und In gewissen Verbindungen, bei Hero- 
dot, z. B. in hui x* und nach relat. vorfindet, and der des ge- 
wöhnlichen attischen Gebrauchs, ein Unterschied, dessen Ver- 
kennung diejenigen,- welche über, diese Partikel gehandelt ha- 
ben, 2. B. Hand, dessen Darstellung gänslich verfehlt ist, and 
noch neuerlich Matthiä in der Grammat. S. 1219 1 der «weit. 
Ausgabe zu falschen Erklärungen verleitet hat. Ursprünglich 
nämlich ist xs das natürliche zu dem einfachen ältehten Demon- 
strativ 6, ^, xo gehörige Adverbium, folglich demonstrativer 
.Art, wie das deutsche da, worin ebenfalls der Ton des Vocala 
bald stärker, bald schwächer gehört wird, und als solches wol 
aar eine Abschleif ung von ro/ (s. Leipz. Lit. Ztg. 1623 Nr. 
245.), wie p£v von \ii\v und di von drj 9 und wie sich vielleicht 
auch nachweisen lässt, dassxalinx^ verkürzt worden ist. Dasstoi 
u. xk zugleich vorkommen, darf nicht mehr auffallen, als dass 
Hqv und pdv und piv, und da und dy mit einander gebraucht 
worden. Als Demonstrativ nun weist diese Partikel gleichsam 
sinnlich auf das hin, was besteht oder als etwas Gewöhnliches 
genannt wird, und steht daher besonders in allgemeinen Sätzen, 
Gleichnissen, Sentenzen und überhaupt solchen, die etwas als 
gewöhnlich , als Erfahrung u. dgl. aussprechen, nach Wörtern 
pller Art, relativ., Conjunctionen wie xal, «AAa, pst/, dl, ixsL, 
weil in diesem Falle die Partikel nicht zu einem, einzelnen 
Worte, sondern zum ganzen Satze gehört. In diesem Sinne 
sind alle von Matth. 1. c. angeführten Stellen zu verstehen and 
selbst nach Fragwörtern lässt sich diese Bedeutung nachweisen. 
Falsch ist, was Staub/ ad Plat. Phileb. p. 146 nach Herrn, ad 
Viger; p. 885 behauptet, in xctt xb bezeichne xi aliquid ambi- 
guum et incbrtum, und entspreche dem deutschen etwa n woL 
Durch die eben gegebene Erklärung werden sich eine Menge 
von Stellen bei Homer und den Ioniern richtiger erklären las- 
. sen, als diess bisher geschehen ist. 

Es ist aber hier nicht der Ort, über diese Bedeutung wei- 
ter zu sprechen, es kömnit vielmehr nut die zweite in Betracht, 
in welcher xh blosse Verbindungspartikel ist, wobei wir nicht 
untersuchen woflen, wie sich der CJebergang ans jener in diese 
Bedeutung gebildet habe. Die einfachste Verbindnngspartitel 
nun ist xo/, wodurch zwei Begriffe bloss grammatisch gleich- 
sam räumlich aneinander gereiht werden, z» B. &v&Qm%oi xal 
&toL Soll daher der Begriff ftsol mit dem Begriffe &v&Qmxoi 
bloss verbunden werden , . ohne allen wtfters Zasiia «ad bhne 
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alle Nebenbedeutung, so muss es Sv&Qcaitoi xccl ösöl heissen 
und nicht anders, ti aber macht eine bloss zufällige Verbin- 
dung (vgl. Herrn, ad Viger. p. 835 und in den von Hrn. Wel- 
lauer p. 5 citirten Stellen), d. li. es zeigt an, dass der durch ti 
verbundene Begriff nur beiläufig und gleichsam nachträglich er« 
wähnt, keineswegs aber als wesentlich mit dem andern ver- 
bunden betrachtet, ist. Darum kann av&Q&noi, ösol rs ohne, 
weiteres gar nicht gesagt werden, weil, in wie fern der Begriff 
,%sot zu dem Begriffe avdQwitot, in unwesentlicher Verbindung 
stehe, bloss aus dem Znsammenhange eingesehen werden kann« 
Endlich von ts ml kann man sagen, dass $ie trennen und ver- 
binden. Sie trennen zwei Begriffe, in so rem der eine dem an- 
dern dadurch nicht bei- oder untergeordnet, sondern ein jeder 
in seiner vollen Geltung für sich gedacht wird, sie verbinden 
aber, insofern dadurch zwei für sich gedachte einzelne Be- 
griffe in Beziehung auf ein drittes Verhältnis« mit einander ver- 
bunden werden, th xal bildet also eine reine logische Verbin- 
dung, indem es zwei Begriffe; in so fern verbindet, als von ihnen 
gemeinschaftlich , oder von jedem einzeln dasselbe ausgesagt 
wird. Der letzte Fall wird deutlicher und nachdrücklicher 
durch xal — xat ausgedrückt. So wenig man also xal av&QO- 
%qi xal %it>l ohne weiteres sagen Jcann, eben so wenig kann 
man auch ävftQcoitot r$ xal ftsol ohne weiteres sagen, sondern 
die durch xs xal zwischen &vftg. und %boI hergestellte Verbin- 
dung muss aus dem diesen Subjecten gegebenen Prädicate oder 
irgend einem dabei genannten Verhältnis erhellen. 

Als Verbindungspartikel nun ist xi enklitisch, und schliesst 
sieb, wie alle Bnkliticae, unmittelbar an dasjenige Wort an/ 
welches sie mit einem andern verbindet. Bei einfachen Begrif- 
fen ist daher die Stellung gani einfach, und noth wendig; 69 
ist z. B. nicht möglich anders zu sagen als &v%Q&itoi %sol x% 
oder &v&Q<Ditol rs xal ftsoL .* Bei zusammengesetzten Begriffen 
aber, d. h. bei solchen, die durch die Beifügung irgend eines 
Accidens näher bestimmt und eingeschränkt werden, muss man 
stets sich erinnern, dass die Griechen den Hauptbegriff mit 
dessen simmtlichen Accidentien iii ein Ganzes zusammenfassen 
und als solches in der Sprache darstellen. Gehen diepe dem 
Häuptbegriffe voran, so katin die Verbindungspartikel entwe- 
der zu Ende, oder zu Anfange des Ganzen, jedoch im letzten 
Falle, da sie enklitisch ist, nur eingerückt stehen , und zwar 
nach dem ersten, zweiten, dritten Worte, je nachdem die grös- 
sere oder kleinere Reihe als unmittelbar zu dem Hauptbegriffe 
gehörend zn betrachten ist' Dieselbe Beschaffenheit findet 
bei der Stellung anderer Partikeln , wie bei p£y, i£, yk n. a. 
Statt. Hieraus ist die Bemerkung zu erklären, dass figera 
nach dem ersten Worte stehe, weil entweder dieses der Haupt- 
begriff «el bat ist, oder durch diese Stellung die Verbindung 
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mehrerer Wörter, zu einem Garnen ihrem Umfange nach am 
deutlichsten angezeigt wird. Aas dem Obigen aber folgt fer- 
ner: 1) dass ti in diesem Sinne nicht unmittelbar nach Parti- 
keln wie xa/, a/Ula, ovv u. dgl. stehen könne, weil dieselben 
eine Sataverbindung machen, mithin die einen zusammenge- 
setzten Begriff bildende Reihe von Wörtern erat naeh jenen 
Partikeln beginnt, folglich ti den Begriff , zu welchem sie ge- 
hört, vorausstehen würde, welches gegen das Wesen der En- 
klitica ist. 2) Dass in einer so Verbundenen Reihe ti nicht zu 
weit von dem Hauptbegriffe , zu welchem es gehört , entfernt 
sein darf, wenn es der Aussprache möglich sein soll, die ganze 
Reihe so au verbinden, dass sie nicht in Nebenabachnitte ge- 
iheilt und dadurch die richtige Beziehung von ti gestört wird. 
In solchen längern Reihen steht daher ti entweder zu Anfange, 
wodurch dann gleich von vorn herein angedeutet wird , dass 
der Begriff mit einem andern verbunden werde oder unmittelbar 
naeh dem Hauptbegriffe. Endlich muss bemerkt werden, daaa 
ti wie einzelne Begriffe, so auch in demselben Siifhe ganze 
Sätze verbindet und dann (wie yi und andere Partikeln) zu An- 
fange, daher nach Conjunctionen, wie sl 9 ort, äg etc. steht, 
theils aus dem oben erwähnten Grande, theils desshalb, weil, 
wenn die Partikel zuletzt rtünde, man nicht wüsste, ob sie 
zum ganzen Satze oder bloss zu dem einzelnen zuletzt stehen- 
den Worte gehörte. 

Schon hieraus ist leicht zu erkennen, dass von -einer Ver- 
setzung der Partikel hn eigentlichen Sinne wol schwerlich die 
Rede sein .könne, ja Rec. muss bekennen, dass ihm dieser Aus- 
druck zur Erklärung der £actie am wenigsteh zu passen scheint, 
weil derselbe immer eine wilUrahrliche oder ungehörige Stel- 
lung zu verstehen gibt, im Geiste des Griechischen aber, wie 
wir eben gezeigt zu haben glauben, weder daa eine noch daa 
andere Statt findet* Es fragt sich nun , ob man dess wegen der 
andern Erklärung, welche das vor ti stehende Wort im zwei- 
ten Güede wiederholt haben will, einer Erklärung, welcher 
neuerlich noch Staübaum in mehrern Anmerkungen zum Plato, 
und Matthiä Grammat. p. 1217 zweite Ausg. wiederholen, sich 
in die Arme werfen müsse. Wenn dieses so- viel heissen soll, 
als dass die Griechen auch jedesmal der Wiederholung sich 
wirklich bewusst geworden waren, so können wir nicht laug- 
nen , dass uns diese mühsame und langweilige Operation dem 
raschen und lebendigen griechischen Geiste schon an sich we- 
nig angemessen scheint, aber wir haben noch weniger Ver- 
trauen an ihr, da sie nicht überall anwendbar ist, wie z. B. Hr. 
W. p. 5 gezeigt hat von dem Falle, wo nach xai eine andere 
Präposition folgt , als die vor ti vorherging, oder in relativen 
Sätzen, wo der Sinn dadurch nuancirt wird, und in andern 
Fällen. « Den Thnc. VI, 96 ms ixv&ovto rW? zs hmtas fycov- 
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» 
tag toig 'A&rjvaloig xal piXkovrag ijdij Irii 6<pug levm wäre es 
doch in der That albern, wenn man nach xal die Worte tovg 
tiuttag auch nur im Gedanken wiederholen wollte, aber wir 
läugnen doch gegen Hirn. W. p. 14., dass die Partikel T£ ver- 
setzt sei, wenn anders dieser Ausdruck* nicht in einer ganz 
vagen und ungewöhnlichen Bedeutung verstajajfen werden soll, 
weil die Grammatik jede Erscheinung einer Sprache nach dem 
eigenthumlichen Geiste dieser und keiner andern beurtheüen 
upd benennen muss. Wollte man uns aber die Undentlichkeit 
einwenden, die daraus allerdings zuweilen entsteht, so ist 
nicht zu vergesse,», dass die alten Sprachen weniger das Auge 
in der Schrift, afe das Ohr im Ton berücksichtigten, und dass 
daher wie in vielen andern Fällen, so auch in diesem die rich- 
tige Aussprache und Betonung über den Sinn entscheiden 
musete. So ist z. B. Xen. Cyrop. II, 1, l$ v%6 ßaöikkog z8 
staiöog aal vno GXQuvriyov allerdings zweideutig, daheim er- 
sten Anblicke ßaCikectg, mit naidog (sc. ovtog) als Apposition, 
und ötQatiffov die Gegensatze zu sein scheinen, aber der Zu-?, 
sammenhang und die richtige Betonung wird sogleich entschei- 
den, dass ßaöiki&g naiäog als Ein Begriff (Königssohn) zu 
verstehen sei, in welchem Sinne es auch vno te ßaöiM&gjßWr 
dog, ferner auch, aber weniger gut in Hinsicht des WohUawn- 
ges, ward ßaCikaag naidog zs xal i5äo övQavijyov hätte heissea 
können. 

Nachdem wir nun gezeigt haben, dass die Stellung der 
Partikel xi, wo diese föisan einer unpassenden Stelle zu stehen 
zcheint, im Sinne der Griechen weder verrückt, noch durch] 
eine Ellipse zu erklären sei, sondern daher «rühre, dass die* 
selben eine ganze Reihe von Wörtern/zu Einem Ganzen ver- 
knüpften, und dass die Stellung auch dann nicht willkührHch, 
sondern durch den Sinn, die Natur, der Euklisis und die Aus- 
sprache festhedingt sei: so liegt uns noch ob, zn zeigen, wel- 
che^Wörter die Griechen als mit einem andern zu Einem be- 
griffe verbunden betrachteten« Diese sind 1) der Artikel mit 
dem Substantiv und was zwischen beiden in der Mitte steht. 
2) Adjective mit Sobstant. (nnd der Ergänzungsgenitiv). 3) 
Adverb, mit Verbis. 4) Verba mit ihrem Objectscssus. 5) 
Präpositionen mit ihrem Casus. 

1) y^enn also zwei Begriffe in Beziehung auf ein gemein- 
schaftliches ftädicat oder anderes Verhältniss verbünden wer-, 
den, so geschieht dieses durch %h xal. Da nun der Art. mit 
dem Nomen als ein Ganzes betrachtet wird., so ist es gleich- 
gültig, ob %i nach dem Art. oder dem Nomen stehe, die 
Griechen haben aber ans dem oben angedeuteten Grunde das 
erstere häufiger gebraucht. Hier muss sogleich bemerkt wer- 
den, dass die Griechen oft zwei Nomina, selbst von verschie- 
denem <£enus, unter einen Artikel stellen > und denselben also 
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vor dem zweiten Nomen nicht wiederholen. Vorzüglich ist 
dies« bei Plato häufig (Bf atth. Gramm. § 268 Anm. 1), Xen. 
Anab. II ,3, S tovg zs svoifkozazovg 1%mv xal svstStözdzovg. 
Tritt zu dem Artik. und Substant. noch ein Adj. , oder ein oder 
mehrere die Stelle des Adj. vertretende Wörter, so konnte %& 
iwch nach der Jpposition stehen, die Griechen haben aber, 
wie bemerkt, die Partikel lieber gleich nach dem Artikel ge- 
setzt Steht dag Nomen voraus , and der Artikel mit den Prä- 
dicatswortern folgt in Apposition: so fragt es sich, ob zwei 
Prädicate einem Subjecte gemeinschaftlich oder zwei verschie- 
denen Öubjecten beigelegt werden. Im letzten Falle sollte der 
Artikel wiederholt werden, er wird aber oft, besonders bei 
Piaton, ausgelassen. Die Partikel aber kann sowohl, ?ras das 
Gewöhnliche Ist, sogleich nach dem Artikel, als auch nach 
dem Prädicatswort gestellt werden, der Zusammenhang und 
die Betonung raus* d^s Genauere bestimmen. So neigt sieh 
Hr. W. p. 11 in Plat. Phaedo. p. 91 d. zd zs xaza zwy yvpva- 
fiZLXt^v xal trjv latQMijv mif Recht mehr zu jener Erklärung, 
welche die Gymnastik und Arzneikunst vereinigt denkt, denn 
in beiden wird die strengere Behandlung des Körpers ange- 
wandt; mithin durfte dort nicht einmal xal täxaza xqv Iccxqm. 
stehen. Die Partikel konnte aber auch nach yvpvacnxTjv ste- 
hen, denn die Worte sagen soviel als xa yv(i1raöxtxd te xal 
laxQixd. Eben so richtig weist er Plat. Phaed. p. 86 C. SgxBQ 
xal at alkat aQpovtai atz 9 Iv zolg (pftoyyoig xal Iv xolg zmv 
dqfuovQyäv ÜQyoigiiaOt, die willkührlicheAenderung Stallbaums, 
welcher nach xal den Artikel at einschiebt, und Heindorfs 
Entschuldigung der Negligenz in der Stellung der Partikel zu« 
rück, weil der Artikel, im zweiten Gliede ausgelassen werde. 
Der Zusammenbang zeigt, dass die Harmonie in den Tönen 
und die in den dtj[i. %qy. zwar jede einzeln an sich, aber in 
Beziehung ?uf ein gewisses Verhältniss vereinigt gedacht wer« . 
den; at ivzs zolg (p&oyyoig würde es geheissen haben, itf so 
fern diese Arten der Harmonie doch ihrem Wesen nach die- 
selbe eine Harmonie sind. Andere Schriftsteller wiederholen 
im erstem Sinne der Deutlichkeit wegen den Artikel z. B. Xen. 
An. V, 5, 1. äui v6 xijg xoXsplag xal xrj<g quklag, welches 
auch dia xyg zs noXsfilag^ auch äta zijg nokefilag ze xal vq$ 
qptA., auch. öid ze xijg Ttokep. xal (piUag heissen konnte. . 

2) Es lässt sich nun leicht erwarten , dass dieselbe Ursa- 
che dieselbe Wirkung auch bei andern Wörtern hervorbringen 
wird. Beides ist der Fall bei Adject. in Verbindung, mit Subst» 
und hei dem Ergänzungsgenitiv, welcher an Bedeutung einem 
Adject. gleich kömmt. In Beziehung auf erstere bemerkt Hr. 
W. p. 6 selbst, dass, da Adj. und Subst. Einen Begriff ausma- 
che, es gleich sei, ob die Part, vor oder nach dem Subst. stehe, 
mithin hatte er auch nicht von einer Verletzung sprechen eol- 
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Jen. Desshalb aber ist es nicht nöthig und dem griechischen 
Geiste nicht entsprechend, eine Wiederholung des Adj. beim 
zweiten Subst. anzunehmen, weil, wenn ein Adj. zweien Substi 
Torangeht , *lie Bedeutung ' desselben ohnehin auch auf daa 
■weite Subst. sich erstreckt, selbst wenirtdiese* von verschie- 
denem Genus wäre, worin also die Griechen noch freier und 
weniger breit als wir Deutschen sind. Daher sagt Piaton Crit. 
p. 4S b. (nicht p. 40 b. wie es bei W. hefsst) Iv xoöavxy xz 
&yov%vla xal Xvitq, Dass es mit dem Ergänzungsgenitiv die- 
selbe Pewandtniss habe, zeigt die vorhin angeführte Stelle 
Xeq. Cyrop. II, 1, 13 (nicht II, 1, 5, wie wieder falsch ange- 
geben ist) vnb ßaöiXk&g xs ncctdog xal vno ötoazTjyov. Nicht 
sehr verschieden hiervon ist, wenn ein Adj. oder Subst. als 
Prädicat mehreren Subst. beigelegt und diesen vorausgestellt 
wird. Auch hier bewirkt die Lebhaftigkeit des Sprechenden, 
dasqf enes mit diesem als Ein Begriff angesehen und die Parti« 
JceL, welche die Subjecte verbinden sollte, diesem voraus nach 
dem Prädicate gestellt wird. , So Plat. Meno. p. 90 C. dg^wg 
&q* äv xaXolpw übIovq xs ovg vvv dij IXkyopsv %Q7i6^(pßovg 
xal pdvzeig xal xovg novijxixovg anavxag' xäl xovg itoXtxi- 
xovg ov% ijxiöxa xovxtov qpalpsv av ftslovg ts ilvcu xal Ivfrov- 
6ii.\uv. In dieser Stelle ist allerdings. eine Anakoluthie, wel- 
che aber nicht, wie Stallbaum meint, daraus entstanden ist, 
dass nach fclovg xs ein zweites Prädicatswort xal tvbovGid- 
Qovxag gesetzt werden sollte. Denn* wenn dieses Platon setzen 
wollte, so hinderte ihn kein demselben erst noth wendig voraus- 
zuschickender Begriff es sogleich nach folooprs zu setzen, and 
mithin war keine Veranlassung zu einer Anakoluthie vorhanden« 
Der Zusammenhang zqigt, dass es eigentlich heissen sollte ovg 
xs vvv dj} iXkyofiev — Sfacvxag v xal tovg itoXixixovg y welcher 
Sinn auch so gegeben werden konnte oQ&cSg a$ äv xaXolpsv 
toüovg SgitBQ ovg vvv dr} hXkyopev — * ihtavvag, ovv& xal xovg 
Ttoktxixovg. Platon's rascher Geist verbindet aber das Prädi- 
cat mit dem Subjecte zu Einem Begriffe, und so steht die Par- 
tikel nach felovg, nicht aber, wie Hr. W. p. 11 meint, weil 
vor dem pronom. relat. das demoustrat. ausgelassen sei. Denn 
dass xi zu einem Worte gehöre, welches nicht wirklich da- 
steht, ist unmöglich. Die Anakoluthie besteht darin, dass an- 
statt der blossen Anknüpfung des zweiten Gliedes- xal xovg Jto- 
Xmxovg, wegen der weiten Entfernung von dem entsprechen- 
den Correlat, mit Wiederholung des Verbi ein neuer Satz ge- 
bildet wird , als wäre xk gar nicht vorhergegangen« Vergl. 
Lachet, p. 195 C. § xo vyuwov sfaslv olov ts xal vooUSdsg st. 
q xo vyiuvov xz xal voöädsg tfaiiv olov sc. b$xiv. Auf glei- 
chem Grunde beruht der umgekehrte Fall, wenn ein Subject 
mehrere Prädicate hat: Plat. Protag. p. 825 b. l<p' m de tj xs 
tyllUc^&dvaxog avxcavxovg ncuöl xal ipvyal etc. Wenn bei ut- 
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dem Schriftstellern dergleichen Constrn'ctionen sich seltener 
oder gar nicht finden , bo liegt der Grund davon eben in der 
geistigen Individualität der einzelnen Schriftsteller, ein Punct, 
der von unsern Grammatikern und Commentatoren noch viel 
su wenig berücksichtigt ist. Ganz ähnlich ist Liban. T. I. p. 
9 D, (T. IV, p. 861 ed. Reiske) elxotag ccqcc %rj6avQol zsivo- 
ptöfrriäav 'AXe%dvdQcp xtil cbvopdö&ii6av K oLq)Uoi.> wo also Hr. 
W. p. 15 die Partikel, zi nicht mit Schaefer nach avoptö&tfGav 
setzen durfte. 

3) In ganz gleichem Verhältnis« wie die Adjective za ih- 
rem Substant. stehen die Adverbia su den Verbis. Auch diese 
beiden bilden Einen Begriff, und wenn ein Adverb, zweien Ver- 
bis vorausgesetzt wird, so erstreckt sich die Kraft desselben 
eben so auf das sweite Verbum wie bei den Adjectiven. Es 

Ist also weder das .Adverbium zu wiederholen, wodurch das- 
selbe zu viel Gewicht erhielte, noch auch, wie Hr. WekJJtaer 
p. 13 behauptet, die Partikel versetzt , wenn sie bei dem Adv. 
statt bei dem ersten Verbo steht. Wurde sie im strengen Sinne 
versetzt i so müsste sie auch bei Wörtern gefunden werden, zu 
denen sie gar nicht gehört, diess ist nirgends der Fall z. B. 
Plat. Phaedo. p. 89 d. rjyrjöaö&at, itavzanaüi zs alrjftij, elvcu xal 
vyiä aal mdzov tov avftQconov (nicht wie durch einen Druck- 
fehler steht %avza%a6l zs xal dL). Hier steht %k nach itavza- 
staute weil dieses Adverb, ganz genau zu akrj^rj und zu allen 
- folgenden Adject. gehört ; gesetzt aber, es wäre mit T/yrjöaö&aL 
su verbinden, so könnte te unmöglich in dieser Stelle aa die- 
sem Platze stehen^ Wenn nun Hr. W. die Wiederholung' da- 
durch su widerlegen glaubt, dass er fragt, was denn vtavxu- 
xaöizs xcci navzcc7ZaöL sei 4 ! so werden die Gegner antworten, 
dass dieses swar nicht gesagt werdetfitönne, aber navtanacl 
%t äXrj&fj xal xavzaxaöt vytcc, und so kommen wir eben auf un- 
sern Satz, dass das Adverb, mit dem Adject. Einen Begriff aus- 
mache, dass es aber nicht ganz einerlei sei, ob jenes nur ein- 
mal oder mehrmal gesetzt werde. Aber Demosth. negl ttvv- 
so£. p. 161 ed. Reisk. %v apu z 9 svitogrjze xal tä öeovzcc 
aoirjzs dient apct nicht zur Ergänzung des in $v7toQ. liegenden 
Begriffs, sondern wie ti zur Verbindung der beiden Sätze, da- 
her es auch Iva &' apa bvizoqtjts, und iv* &(ia tvxoQtjzezs 
heiteren konnte. Eben so Theogn. 264. 

4) Dass auch das Verbum mit seinem Object als Ein Be- 
griff betrachtet werden könne, ist natürlich, denn das Ob- 
ject bestimmt und ergänzt den Begriff des Verbi auf dieselbe 
Weise wie der Ergänzungsgenitiv den eines Substantivs, welche 
beide zu einem Worte vereinigt werden (iplXog xijg 6oq>tag 
= an/ldtfogpog). Dass diess im Griechischen geschehen sei, 
beweist der Umstand, dass aus einem Verbum mit seinem Ob- 
jecto so häufig ein verbum, compositum gebildet wird (zomv 
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psXt] = psXortoi&Wi (itkoxoi6g). Hier »eigt sich recht der 
lebendige, einen Gedanken in seiner Totalität gleichsam mit " 
einem Griffe oder Blicke rasch aar Einheit verknüpfende Geist 
der Griechen. Stehen nnn hei einem Verbo zwei Objecte, oder 
bei einem Objecte zwei Verba , v so sollten in jenem Falle nach 
unserer Ansicht die Objecte, in diesem aber die Verba durch 
re xal verbunden werden, für den Griechen aber war es einer- 
lei, nach welchem von beiden Theilen er die Partikel setzte, , 
und es kömmt hier, wo Object und Verbnm gewöhnlich nahe 
bei einander stehen, lediglich darauf an, welches von beiden 
dem andern vorangeht. Das Vorangehende hat dann die Par- 
tikel nach sich nach dem oben ausgesprochenen Gesetze, dasa 
dieselbe in einer zusammenhangenden Wortreihe gern zu An- 
fange steht. Sind hingegen zwei Glieder, deren jedes aus 
einem Verbo und einem Objecte besteht, so tritt im ersten der 
Hauptbegriff voran , im zweiten aber , einem andern Gesetze 
der Betonung zufolge gewöhnlich nach (z. B. pevsw tß kxskevöB 
ocal itaQriYyute ftagsrätat), woraus die eben gezeigte Verbin- 
dung noch mehr erhellet. Es darf also auch hier nicht, wie- 
Hr. W. p. 13 thut, behauptet werden, dass die Partikel ver- 
setzt sei; eben so wenig aber, dass das vor r£ stehende W^rt 
wiederholterer den müsse. Wenigstens pasgt dieses letzte nur, 
wo die Handlung wirklich wiederholt gedacht werden kann, 
in so- fern sie sich an verschiedenen Objecten auf verschiedene 
Weise äussert, oder in sehr lebhafter Erzählung. So scheint 
Aesch. Choeph. 128 iffo/tttapoV % 9 hpi 9 qplkov % 9 'Ogiötip; al- 
lerdings für InoUxUQOv % i/ii, litoixzuoov % 9 'OqIöttjv ge- 
nommen werden zu müssen (nur dass nicht zi — xi bloss litoint. 1 , 
sondern diess mit seinem Objetü zusammen verbindet), obgleich 
Hr. W. sagt: nullo pacto aiiter explicari potest, quam utposi- 
tum 8it pro i(iB rs cpilov %* 'Oq. Denn Elektra und Orestes 
wferdeq dort nicht vereinigt gedacht, weil beider Lage ver- 
schieden ist. Aehnlich ist Soph. Oed. C. 808 %oqIq to t 9 slitslv 
nokkaxal ta KctlQia, wo Matth. Gramm; § 268 Anm. 1 die 
Stellung der Partikel auffallend findet. Aber Plat. Protag. p. 
836 c fanden wir es unnötig und ungriechisch, in koyov ts 
dovvaixal tfegatföm, wie Stallbaum will, das Object vor di- 
%aö&cu zu wiederholen. Auch begreifen wir nicht , warum es 
nicht habe koyov dovvat, ts nai detzccöfrai heissen können , da 
Lachet, p. 187 <h didovrsg ts mal ds%6pevoi, koyov steht. Recht 
hat Hr. W. , wenn er sagt, dass Xen. Sjmp. It, 1 %<av ts av- 
krpQi&a äyctftrjv xa\ OQxqötQläa die Wiederholung von l%mv 
nach xal unstatthaft sei. Aber die Partikel ist auch nicht ver- 
setzt, -sondern l^cov avkqtoida ayaftrjv bildet eine zusammen- 
gehörende Wortreihe, in welcher die Partikel gern zu Anfang 
steht, stünde das Object voraus, so würde es avktjtoWa % 
i%(ov ayafrqv heissen, wie Aesch. Eum. 386 rcäct d 9 lg xmvov 
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My0> ßQ&tag tt zovpov tepö' icpyidvq* Uvcp , vper? &' etc* ef. 
Xen. Anab. II, 5, 27 {kivHV xi avzov ixiksvös xal 6vv$unvov 
htoiqöaxo, wo [ilvew kxkXtvös und övvdeiitvov litoirjöaxo die 
zwei einander entgegengesetzten Begriffe bilden. Eben so 
Cyrop. I, 6, 22 xal $1 drj mLöatg htawüvzk 6$ aoAAovg, o&ipg 
dolavZaßoig, xal xazaöxivag xaXag lq>' exaözfp ait&v xvq- 
öaio, die Worte xelöaig litawuv und xaraäjcevag xi^äaio, hier 
aber ist ts ungewöhnlicher nach dem zweiten Theile des Gan- 
ken gesetzt. Im Thuc^lV, IQ lycb öh xal za uteia 6q<d xgog 
rjiiwv ovza, ijv l&ekapivxB (isivcu xal tirj zä xktf&si avzchr 
xatazXayivzeg za vnag%ovza rjplv XQttööm xazaxQoSovpect 
stimmen wir nicht in Hrn. Wellauer's Urtheil ein, dass nach 
Elmsl. ad Eur. Heracl. 622 zi in yk geändert werden müsse, 
vielmehr ist yk unstatthaft. Die Worte xal py — xaxaXQodov- 
vat sind nicht eine Erklärung von/mvai* sondern beides sind 
au sich verschiedenen in Beziehung auf das yorher ausgespro- 
chene Verhaltniss durch zs xal verbundene Begriffe, denn daa 
eine ist ein Zeichen der Tapferkeit, das andere der Klugheit. 

5) i)ie Verbindung der Präposition mit ihrem Casus zu 
einem Ganzen hat Hr. W. p. 5 selbst erkannt, und dass es einer- 
lei sei, welchem Worte die Partikel angehängt werde. Wir 
liegreifen daher nicht, wie bei dieser Einsicht nqtji eine Ver- 
setzung derselben behaqptet werden konnte. Dean es ist of- 
fenbar dasselbe, ob ich ein gewisses Verhaltniss nenne und in 
Beziehung darauf zwei Begriffe mit einander verbinde (■'. B. 
dg kitdXJzsig te xal xvXccg), oder ob ich diese Verbindung gleich 
hei der Angabe jenes Verhältnisses andeute (Ig z 9 hitalh,ug xal 
&vXag). Diess letztere ist dem Geiste der Griechen angemes- 
sener, und darum das gewöhnlichere, obwol auch das erstere 
vorkommt, wie Hr. W. p. 7 — 9 erweist. Nur hätte noch dar- 
auf adfmerksam gemacht werden sollen, dass in gewissen Fäl- 
len die Partikel nicht unmittelbar nach der Präposition gestellt 
werden kann, dann nämlich, wenn der Gedanke der Beziehung 
eines Verhältnisses auf zwei Begriffe erst nach Angabe dessel- 
ben in dem Geiste ies Sprechenden entsteht. Xen. An. V, 5, 
1i (poßovpBvoi tcsqI zäv xozvtOQixäv zqg zs itols&g, (ijv yäq 
IxdvmVi xäl tpoQovg ixdvocg EqiBQov.) xal hsqI zijg %&Qug, 
fin ijxavov dyovtiivyv. Ferner hätten p. 6 die Fälle genauer 
geschieden werden sollen , wenn dieselbe Präposition wirklich 
wiederholt gesetzt wird (ausser welchen daher die Präposition 
auch nicht supplirt werden darf), welches geschieht, entweder' 
wenn das eine Nomen weiter von dem andern entfernt ist, 
Thuc I, 105 oder in lebhafter Schilderung um eine gewisse 
Bf annichfaltigkeit zu bezeichnen (bes. que bei den lateinischen 
Dichtern) , oder um mehreres als, getrennt und nach einander 
sich wiederholend auszudrucken, Thuc. I, 91. Aristoph. Av. 
123 oder endlich bei einander geradezu entgegengesetzten Be- 
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griffen; vid. Stallt», ad Plat. Phileb. p^l56. Stellen, wo zwei 
Glieder mit verschiedener Präposition durch xi xul verbunden 
werden, and, zwar so, dass re unmittelbar nach der ersten Prä- - 
position steht , sind selten, und wol daher zu erklären, dass 
der Schriftsteller anfangs zwei Begriffe unter Einem Verhält*- 
nies durch xs »cd zu verbinden im Sinne hatte, wie Isoer. de . 
permut* p. 80 ed. Orell. stg xs tag XsvtovQylag xai tcbqI xrjv 
allr\v diolxwcfiv. Dagegen Enr. Phoen. 333 ix avxo%siqa xb 
tiqwyav, vicbq xigsflva %' ay%6vctg. 

Dieselbe Bewandtniss hat es auch mit der Stellung der 
Partikel in relativen Sätzen, d. h. in solchen, die entweder 
mit einem pron. relat., oder mit einer conjunetio relativ a (SW, 
oäcds, oxv u. dgl.) anfangen. Jene stehen entweder statt eines 
Adjeotivs, oder als Subject oder als Object statt des Artikels 
mit einem Nomen; diese drücken das Verhältnis« aus, welches 
durch ein Nomen mit einer Präposition bezeichnet wird. Da- 
her auf erstere , was von dem Artikel, auf letztere, was von 
den Präpositionen gesagt worden ist, angewendet werden kann. 
Hier muss nun allerdings ein Unterschied gemacht werden, wie • 
Hr. W. p. gezeigt hat. Denn entweder ist Ein relativer Satz, 
d. i. Ein Gegenstand mit verschiedenen Eigenschaften oder Be- 
ziehungen, dann sollte xi nach dem Worte stehen, welches die' 
Eigenschaft oder Beziehung bedeutet, z. B. Demosth; Olynth. 
I, p. 1fr ed. Reiske:<*ai Xööc0Lu(ot 9 Okvv&t,oL), a x IdpipiitoXi- 
%äv iitoiy\<Si roi)$ itaQctdovxag avxä xrjv %okw xal üvöratcDV 
%ovg vTtoÖB^äfiivovg , welche Stelle Hr. W. richtig erklärt. 
Denn hat Philippos Ein Unrecht gethan, welches die Amphipo- 
litenund die Pydnäer gemeinschaftlich betroffen hat, ao musste 
es heissen a 'ApytitoXltag ts litolqös xal Ilvdycdovg* Oder es 
sind zwei relative Sätze mit einem oder mehrern Verbis r d. b. 
zwei Gegenstände mit einerlei oder mehrern Eigenschaften und 
Beziehungen ; so musste eigentlich das relat «wiederholt wer« 
den. Gesetzt , Philippos hätte doppeltes Unrecht gethan, daa 
eine gegen die Amphipoliten, das andere gegen die Pydnäer: 
so musste es eigentlich & xs 9 A(iq>t,itoMxag iitolqds xal % IIv- 
övalovg heissen. Bedenken wir aber, dass £ 'ApfputoL &rolq<58 
8. v. a. xd TtQog 7 j4p(pi3toL itkitovqiilvcc beftutet, und erinnern 
wir uns aus dem unter 1 Gesagten, dass diese Wortreihe von den 
Griechen als ein einziger Begriff gedacht und die Beziehung 
eines' Theils desselben auf etwas anders durch die Stellung 
der Partikel zu Anfange auf das Ganze übergetragen wurde; 
erinnern wir uns ferner, dass zwei obgleich einzeln zu den- 
kende Begriffe unter Einem Artikel, unter Einer Präposition 
sjusammengefasst, und Artikel und Präposition nur wiederholt 
wurde, wo' die Lebhaftigkeit oder Deutlichkeit es verlangte: 
so ist einleuchtend , warum in den relativen Sätzen der ersten 
Art die Partikel gleich nach dem Relativ gesetzt wurde, und 
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dass man keine Versetzung derselben anzunehmen hat, warum 
hingegen in denen der zweiten Art das Relat. mit dem Verbo 
ausgelassen wurde, und dass man Beidea nicht in allen Fällen 
ala im Gedanken wiederholt betrachten dürfe. Beide Arten 
«der relativen «Sätze werden also im Griechischen auf einerlei 
Wefce ausgedrückt, wie die von Hrn. W. p. 10 angeführten Stel- 
len beweisen. . Da nun auch hier bloss der Znsammenhang und 
die Betonung den richtigen Sinn zeigen muss, so kann man bis- 
weilen zweifelhaft sein, welcher Sinn der rechte sei In man- 
chen Stellen hat jedoch Hr. W. ohne Grund geschwankt. Aber 
er täuscht sich sehr, wenn er p 11, um nicht zuzugeben, 
dass ts xal dasselbe Wort verbinde, behauptet, dasa in den« 
jenigen relat. Sätzen, wo das Prononi. doppelt stehe , oder ge- 
dacht werden müsse, die Part, nicht zum relat., sondern zu 
dem vor demselben ausgelassenen demonstr. gehöre, folglich 
auch hier versetzt sei. Wie kann doch vollends gar die Par- 
tikel zu einem ausgelassenen Worte gehören? Nein, ob das.de- 
monstrat. stehe oder nicht, ist ganz einerlei, und die Partikel 
gehört nicht zum pron. als solchen , sondern zum ganzen rela- 
tiven Satze. Hr. W. war selbst auf der rechten Spur, wenn er 
, p. 12 richtig sagt, dass Thuc. VII, 18 ägitsg ts agoeösäoxro 
avtolg xal täv Zvgaxoöl&vxctl Kogivftiwv hvayovz&v, ri 
nicht zu einem einzelnen Worte, sondern zum ganzen Satze ge-< 
höre, denn ägneg rs ngosdeäoxto avxoigm* v. a. ngodedoyiie- 
vov ts avtolg tovtov. Von derselben Beschaffenheit sind die 
übrigen dort angeführten Stellen cf. Soph. Phil. 45ß. In Hin- 
sicht der vom Verf. Thuc. II , 89 vorgeschlagenen Aenderung 
Sg tt dei xä izoXXa ttiov xoXeiilx<ov xal ^v[iq)igu vav\xv.%lu ov% 
fjxiöxa können wir jedoch nicht beistimmen. Auch in vielen 
andern als relativen Sätzen muss die Partikel xi auf das Ganze 
<fe& Satzes bezogen werden, z. B. Thuc. IV, 05* xo iöov de 
1 XQ9S vs tovg äya&ovg avdgag 8vvaxat 9 xal V7t6(ivt]6tv p&XXov 
£%6L rj imxUevöm Plat. Protag. p. 338 b. xal &(ib te 6 Kai" 
Klag ovx tqn\ atpqGuv xal iXsöftai, iöiovxo Imüxaxrp. 

So wie jedoch schon in einigen der angeführten Stellen die 
Construction in ein* Art von Anakoluthie übergeht, z. B. Thuc. 
VII, 18 (wo es heissen konnte ägiteg %s.itgo tdido$xo avroig 
Mal ot £vgax6<3iOL xal Koglv&iot, forjyov) : so ist diess auch in 
andern und noch mehr der Fall. Die von Hrn. W. p. 14 er- 
wähnten Steuert eind^sämmtiieh von einerlei Art, nämlich an- 
statt dass einem Verbo zwei Objecte beigegeben sein sollten, 
steht entweder statt des zweiten ein neuer Satz (Thuc. V, 32.) 
Oder es ist zum zweiten ein neues dem ersten ziemlich gleich- 
bedeutendes Verbum gesetzt, wie Thuc, V (nicht VI), 4A. 
Aber es giebt noch viele andere und mannichfaltige Fälle, wie 
denn die Anakoluthie immer auf der eigenthümlichen Be- 
schaffenheit der einzelnen Stellen beruht. So z. B. Herrn, ad 
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Soph. Phil. 1398, mit welcher Stelle Oed. R. 1352 verglichen 
werden kann. Bisweilen folgt das dem ersten Gliede entspre- 
chende zweite Glied nicht sogleich, sondern erst spater, ist 
aber dann wegen der Entfernung als ein neuer Satz ausgedruckt: 
z. B. Thuc. IV, 127 stehen die Worte qt Aowrol %(0Qi]6avxtg 
ÖQOfiG) litl xb xovg tpsvyovxag x&v Maxibovmv, als folgte stn 
gleich xal ln\ BQccötdav, welches aber durch eine andere Wen- 
dung genauer ausgedrückt ist. Aehnlich ist Thuc. VI, 6 pä- 
liöza d 9 avrovg i^coQ^öav 'Eysöratov xb ngigfisig ifccgovreg 
xai nQo&v{iüTSQOv litixalovptvoi, wo denn xi nicht, wie Hr. 
W. p. 8 Änra. und auch Göller annimmt, das nächste xal, son- 
dern ein anderes entspricht, welches erst am Ende des Capi- 
tels in den Worten.cn? dxovovteg ot 'j4&rjvaloi t iv xalg Ixxhf 
ölaig t(Sv ts 'Eytötul&v noXXdxig ksyovrmv xaV x&v l-vvayo^ 
qsvovxcw avxolg ausgedruckt ist. Vgl. Plat. Gorg. p. 524 b. 
und dazu Stallb. p. 258. Heind. ad Pliaedr. § 144. 

Wir haben nun noch einige Behauptungen des Hrm Verfs« 
zu prüfen, welche weniger die Stellung, als die Bedeutung der 
Partikel te angehen. Wenn Hr. W. p. 14 die von Andern längst 
vorgebrachte Behauptung, däss xs etiam bedeute, erneuert, so 
müssen wir denen beitreten, die derselben ebenfalls längst 
widersprochen haben, cf. Herrn, ad Soph. Ajac. 1291. We- 
nigstens halben uns die von Stallbaum ad Plat. Phileb. p. 144 
seq. angeführten Stellen nicht überzeugt, welcher mit Schae- 
fer. ad Dionys. de comp. verlr. p. 191 annimmt, dass xat — tk 
abundanter stehe; sondern in allen jenen Stellen verbindet ent- 
weder xal den Satz, und xk bezieht sich auf ein zweites xk 
.oder ein folgendes xa/, wie in eben jener Stelle des Phileb. 
(cf. Protag. p. 338 b.) Herodt. II, 79 (wo xal doidijv xß xavxijy 
XQC&rqv xal fiovvnv öcplöt yeveöftai statt xal doidqv xavxrjv 
XQ(6z7]V rs xal (iovvrjv steht), Xen. Cyrop. I, 4, 17. III, 1, % 
(doch scheint hier xal xoöpov di richtiger), de rep. Laced. ' 
VIII, 4, wo Andere tffcl ÜqIclI ys lesen, Aristoph. Pac. 901 
und in vielen andern Stellen, welche Hand. dias. 1, p. 18 falsch 
erklärt; oder ri ist falsch, und muss entweder getilgt werden, 
Wie Matth. Herodt. 7, 175 in den Worten xal itpa dyxorigrj xs 
vijg iavxüv gethan hat, oder es muss, je nachdem es der Sinn 
verlangt, in yioder in öi verwandelt werden. Jenes ist viel- 
leicht in der eben genannten Stelle des Herodot zu lesen und 
in der schon aus den Varianten als verdorben zu erkennenden 
Stelle Xen. Mem. II, 3, 19, ferner Thuc. I4 9 (vulg. xal 
vavuxcp xs apa , denn xat xe kann nicht einmal und auch heis- 
sen, wie der Rec. Leipz. Lit. Ztg. 1&23 Nr. 245 behauptet), 
und muss ohne Zweifel stehen Xen. Mem. IV, 2, 28 (xal ngot~ 
Otaö&al ys) de rep. Laced. XV, S (xal yijv ys) vid. Heind. «d 
Plat. Hipp, major, p. 174 ad Protag. p. 611; Diesfes muss ste- - 
hen Xen. An. IV, 1, 3 xal xov Evygmcov d£, wie bereits Zeune 
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•ab, den Stallbaura mit einem fernere abfertigt» Eben so we- 
nig kann xal ovts ohne ein zweites ovze stehn, wie Jedem ein- 

„ leuchten moss , der über das Wesen der Partikel zs im Kla- 
ren ist 

Eben so wehig werden wir glauben , was Hr. W. p. 20 sq. 
uns einreden möchte, dass xal — zs sich entspreche, d. h. wie 
%k — xai, xal — xal zwei in gleicher Geltung stehende Glie- 
der verbinde. Mag es sein, dass im Lateinischen et — que so 
gebraucht worden ist, aber weder beweisen diess alle von Hrn. 
W. p. 21 sqq. angeführten Beispiele, sondern in einigen dersel- 
ben ist et s. v. a. etiam^ wie Horat. I, 0, 21 oder s. v. a. t?e/, 
adeo, wie Propert. HI , 12, 11; noch kann überhaupt aus dem 
Gebrauchet der lateinischen Partikeln mit Sicherheit auf den 

v der griechischen geschlossen werden. Denn es ist, wie gesagt, 
sehr wol denkbar, dass die Lateiner durch den Schein ge- 
täuscht, wie wir, sich einen Gebranch erlaubten, den genau 
genommen die Sprache, aus der sie ihn zn entlehnen glaubten, 
nicht kannte. Die mehrmals ausgesprochene" Warnung Her- 
manns hatte also Hr. W. eher zu sorgfaltiger Prüfung, als zu 
voreiligem spitzigen Tadel veranlassen sollen. Säramtliche von 
Ihm angeführte Stellen beweisen nichts, sondern xal hebst 
auch, sogar, und gehört in diesem Sinne entweder zum ganzen 
Satze oder zu einem einzelnen Begriffe. Wer die Bedeutung 
der Wörter kennt und Sinn und Geschmack hat für das, was 
ta jedem Orte das Passendste ist, wird leicht fühlen, dasa an 
allen jenen Stellen 4er Sinn die Verbindung der Gedanken 
durch xal— * xal nicht gestattete. Z. B. Soph. Oed. Col. 139& 

xal zavz 9 dxovöag 6tü%z % xa%ayyiiX lav 
xal Tcäöv Kadpetoi6i % zolg Cavzov d' apa 

Entspräche hier zi dem vorhergehenden xal in dem Sinne von 
xal — xal, so würde es nicht heissen xal näöt Kadpeioiöi, 
sondern xal tolöi KadpsloiCt, oder xal Kccdp., vor TtuGi heisst 
xal, wie es Hermann richtig erklärt, vel % sogar, und hebt 
diesen Begriff hervor, wodurch dort ein gewisser Trotz ausge- 
drückt wird. Yergl. Plat. Crit. p. 44 e. xal dvayxaö^cSfisv 
m xal näöav tqv ovölav axoßcAelv ij 6v%vä %Qr}paza, rj xal 
&XXo n xqoq zovzoig ita&siv. Aesch. Choeph. 250. 

ovreo dl xccfil zqvds t\ 'HUxzQav Xiyc^ 

lÖBLV 1tOQB0zl 601* 

entspricht wiederum nicht xal dem folgenden r£, sondern ge- 
hört zu ovzcd, nach welchem Worte wie nach dem demonstrat. 
überhaupt es häufig steht bei vorausgegangener Vergleichung. 
In jener Stelle aber hat das Vorhergegangene den Sinn, wenn 
auch nicht die Form einer Vergleichung. Plat« de rep. V, p. 
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470 b. <paUr$Tcd pot, ßgittg xctl ovoua&xai ßvo tctvza dvojtf «o, 
stoXsfiog rs xal ötdöig, ovxco xal elvai dvo. Aesch. Sept. 562 
verschweigt Hr. W. sogar die bessere Lesart ij ft$Zov%Qyov xoi 
fttoZöi itQOQq>Aeg* Und so wird uns auch derselbe nicht über- v 
sengen, dasa Aristoph. Acharn. 403 xotix Svdov bvdov z* l0tlv 7 
ü yvmuipf %%u$ gelesen werden müsse. 

Wir könnten noch einige Stellen anfuhren , in denen wir 
der von riru. ÜVellauer gegebenen Erklärung nicht beistimmen] 
xu könneirlfelauben ; da diese aber nur gelegentlich erwähnt 
und mit dem hier abgehandelten Gegenstande nicht in engerer 
Verbindung sind ,' so sehen wir uns genöthigt , diese zu über« 
gehen, und bemerken nur noch, dass auch wir diep. 18 seq. 
Ton Soph. Oed. C. 453 ed. Herrn, vorgetragene Erklärung (haec 
8Cio, dum et oracula ex hac audiens [t. e. quae ex häp audio} 
reputo et antiquas Utas a tne editas voces^ quibus eventum de- 
dit Apollo) für die einfachste und dem Sprachgebrauche ange- 
meiste halten. , 

Sommer. 



Hodegetisches Handtuch der Geographie zum 
Schulgebraach, bearbeitet von F. C. Selten. Erstet Bänd- 
chen für Schüler; auch unter dein Titel: Grundlage beim 
Unterrichte in der Erdbeschreibung» Sechste 
Aufl. IX und 224 S. 1830. Zweites Bändchen für Leh- 
rer; auch unter dem Titel: lieber den Gebrauch der 
Lehrhülfsmittel beim Unterrichte in der Erd- 
beschreibung. Zweite Aufl. X u. 201 S. 1829. Drit- 
tes Bändchen für Lehrer und Schüler; auch unter dem Titels 
Viertausend Aufgaben und Fragen in Bezie- 
hung auf geographische Raumienntniss u.s.w* 
Zweite grösstenteils umgeleitete Aufl. VI u. 183, S. 1830» 
Halle bei SchweUchke. 1s u. 2s Bdchn. 11 Thlr. 3s Bdchn. 12 Gr. 

Unter der grossen Menge geographischer Lehrbücher ist 
Torliegendes Werk eins der interessantesten, und kann als be- 
reits hinlänglich bekannt vorausgesetzt werden, da das erste 
Händchen schon 1820 erschienen ist und seitdem sechs Aufla- 
gen erlebt hat; dennoch möchte wohl eine Beurtheilung des- 
gelben, wenn gleich es schon früher in diesen Blättern erwähnt 
ist, nicht ungelegen kommen, da jene Recension sich nur auf 
die älteren Ausgaben bezieht* die hier zum Theil ganz verän- 
dert erscheinen. 

Es gehört zu den nicht geringsten Uebeln, welche die Ue- 
berschätzung der eigentlich philologischen Fächer des Unter- 
richts auf den Gymnasien brachte, dass Geschichte, Geographie, 
Naturgeschichte und andere aog enaonte Realien vor dem Grie- 
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duschen and Lateinischen so sehr in den Hintergrund gestellt, 
so stiefmütterlich und geisttödtend behandell wurden, das« 
Schulern und Lehrern vor, diesen Stunden gleichsam bange war T 
dass beide sie als eine bloss durch Herkommen oder gar durch 
Neuer ungtsocht (denn, wie lange ist es wohl, dass Geographie all* 
gemein als Theil des Gymnssialunterriohts anerkannt ist? und 
giebt es nicht noch jetzt Schulen, in deren oberen Klassen mai* sie 
ganz vemlisst?) verlangten 'Unterrichtsgegenstand ansahen und 
mit Widerwillen denselben betrieben. Die PhiMbthropistea 
des vorigen Jahrhunderts waren allerdings anderer Meinung, 
als die Schuiep boren und Rectoren ihrer Zeit; allein da sie 
mit offenbarer Übertreibung zum entgegengesetzten Extrem 
übergingen, so besserten sie wenig; ja die verjährten Rechte 
der alten Sprache wurden hernach, als jede ihre Pläne gross- 
tentheils scheitern sahen, von den Humanisten, die auf alle 
Realien mit Verachtung herabsahen, nur um so trotziger be- 
hauptet. Besonders wurde die Geographie, .die jrian als ein 
Magazin von Namen und Zahlen ansah; von welchen jeder Leh- 
rer so viel möglich den Schülern ins Gedächtniss zu stopfen 
sich bemühen sollte, die Qual des Lehrers t eine Last, die der 
Hauptlehrer einer Klasse auf die ihm zur Seite stehenden jün- 
geren Hülfslehrer zu wälzen suchte, die sich zum geographi- 
schen Unterrichte selbst in den obersten Klassen sogleich nach 
ihreuig^bgange von der Universität für fähig hielten, wenn sie 
auch nie der Wissenschaft die geringste Zeit gewidmet hatten, 
oder widmeten. Wenige Gelehrte fanden sich, die dieses 
Fach eines besonderen Studiums werth hielten, was am so 
mehr überflüssig erschien, da Landkarten und Lexica den 
Mangel an geographischen Kenntnissen beim Lesen der Lei- 
tungen (deren allgemeine Verbreitung im vorigen Jahrhun- 
derte gewiss nicht wenig dazu beitrug,' die Notwendigkeit 
wenigstens eines Zweiges der Geographie darzuthun) und iq 
Geschäften des bürgerlichen Eebens reichlich zu ersetzen 
schienen. Am besten wurde noch die alte Geographie be- 
dacht , und ehe noch ein Büsching auftrat, hatten wir schon 
ansehnliche Werke über Griechische und Römische Länder- 
kunde; ja es kann wohl als ausgemacht angenommen wer- 
den, dass der angehende Student weit bewanderter in La- 
tiura und Attika war, als in seinem Vater lande, wie sieb 
denn das bisweilen wohl noch finden mag. Auf Schüler und 
Lehrer wirkte das Verkennen des Wesens und Wirkens der 
Geographie gleich schädlich. Jene, welche sie nie als Wissen- 
schaft achten, ja nicht einmal als interessantes Fach des Wis- 
sens lieb gewinnen lernten, die vielmehr durch die Art der 
Darstellung gegen sie, als eine ziemlich überflüssige Last dee 
Gedächtnisses, Widerwillen bekamen und den trocknen Namen- 
und Zahlenwust verabscheuten* lernten nicht allein nichts, 
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denn jeder Lehrer weiss doch wohl aos Erfahrung, wie schnell 
bloss mit' dem Gedächtnisse aufgefasste geographische Data 
wieder vergessen werden, sondern verloren sogar oft für. immer 
alle Lust, sich je wieder an ein geographisches Bnch zu machen« .. 
und selbst Reisebeschreibungen , die für das Kindesalter sa, 
grossen Reiz haben , wurden ihnen durch dea geis 1 1 öd t enden 
geographischen Unterricht verleidet Aus 4er so gebildeten 
Schülerzahl gingen nun wieder Lehrer hervor, die. freilich auch 
geographische Stunden übernehmen mussten (ob sie auch nur 
einten Begriff vom Globus hatten, darnach wurde bekanntlich 
in keinem Examen eines Candidaten .gefragt), die dann das 
vorgeschriebene oder auch selbst gewählte erste beste Lehrbuch . 
zur Hand nahmen und nun, wje sie es in ihrer Schulzeit erfahren 
hatten, eine gehörige Portion von Namen und Zahlen den Schä- 
lern fcura Lernen aufgaben, diese in der folgenden Stunde ab- 
fragten, sie auch wohl auf der Karte, wenn eine solche zur 
Hand war, aufsuchen Hessen und am Ende desGursus, wenn 
die öffentliche Prüfungsparade herannahete, zu ihrem Schrecken- 
erfuhren, dass die Mehrzahl der Schüler von allem Gelernten 
nicht einmal so viel behalten hatten , ala sie selbst nach müh- 
samer Vorbereitung und Wiederholung wussten. So sah ea 
vor noch nicht gar langer Zeit ziemlich im Durchschnitt auf 
allen Schuten aus; ob es auf den meisten schon viel besser ge- 
worden sei, wagt Rec. nicht zu entscheiden. Zu läognen ist 
aber nicht, dass durch die geistreichen Bemühungen viefer Geo* 
graphen der neueren Zeit, sowie durch die zahlreichen Ent- 
deckungsreisen, die das allgemeine Ifceresse in Anspruch neh- 
men, nicht weniger durch die politischen Ereignisse unseres) 
Jahrhunderts die Geographie zu einem höhern Ansehn gelangt 
ist, als aie jemals gehabt hat Es erhoben sich Stimmen, wel- 
che einen wie in allen, so auch im geographischen Fache zweck- 
mä8sigeren Unterricht verlangten , und bald drängte sich eine 
Fluth von geographischen Lehrbüchern, die, wenn gleich mei- 

"stentheils ohne besonderen Werth, von dem neu erwachten Le- 
hen Zeugniss gaben und unter denen manche waren, deren* 
Verfasser Leitsterne in der geographischen Didaktik wurden; 
Bf an gab bessere .Lehrmethoden an, suchte den Namen- und 
Zahlenkram einzuschränken und drang darauf beim Unterrichte 
dem Schüler mehr, Anschauung zu verschaffen, durch zweckmäs- 
sige Combinationen den Verstand desselben zu beschäftigen. 
und durch Berücksichtigung der Geschichte,^ Naturgeschichta 
un4 anderer Fächer den Unterricht in der Geographie beleh- 
render und anziehender , überhaupt geistbildender zu machen« 
Dass man dabei nicht immer auf der goldenen Mittelstrasse 
bleiben würde, war leicht zu erwarten. Kaum hatten angese- 

« hene Geographen über den Unbestand der politischen Gränzen 
und die daraus für den Unterricht erwachsenden Schwierigkeit 
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ten und die Unvereinbarkeit der wiilkührlichen statistischen 
Einrichtungen* und Verhältnisse mit der NaturbeschafFeaheit 
der Länder geklagt, als plötzlich von einer Partei nur soge- 
nannte reine Geographie, und Geographie nach Naturgränzen 
gelehrt wurde, wobei aber eine solche verwirrte Unnatur 
und unnatürliche Verwirrung zum Vorschein kam, dass die 
ganz auf Natur gegründete und so einfache Wissenschaft ein 
wahres Zerrbild darstellte, welches weder wissenschaftlichen 
Werth hatte noch praktischen Nutzen brachte. Trotz aller 
dieser Bemühungen lag der geographische Unterricht noch im- 
mer im Argen, denn der künftige Candidat des Predigt- oder 
Scholamts fand weit eher zu den unfruchtbarsten theologischen 
und philologischen Grübeleien und Zänkereien Aufmunterung, 
als zum Studium der Methodik derjenigen nicht zur Theologie 
und Philologie gehörenden Fächer, in denen er unmittelbar 
nach seinem Abgange von der Universität unterrichten sollte. 
Wollte er solche Fächer nicht ganz nach altem Schlendrian 
treiben , so befand er sich in grosser Verlegenheit, denn thetis 
Hessen ihm zur eigenen geographischen Bildung die in der Re- 
gel» nicht geringen Amtsgeschäfte und die weit . wichtigeren (V) 
Hauptfächer, Interpretation der Classiker des Alterthums und 
Theologie zur langweiligen Geographie, nach der noch dazu 
Niemand fragte, keine Zeit übrig, theils musste er bei dem 
gänzlichen Mangel einer akademischen Anleitung zum Unter- 
richten,« (denn unsere gewöhnlichen philologischen Seminare, 
nicht selten die Pflanzscbnlen philologischer Zanksucht und 
Anmaassung, wird doch Jtlemand als wahre Vorbereitungsan- 
stalten für das Schulfach ansehen) da» Ding gar nicht anzufan- 
gen und tbat bei dem besten Willen Misggriffe, die gewöhnlich 
erst längere Erfahrung oder wenn das Glück es wollte, ein gutes 
vetbodologisches Buch ihn kennen und vermeiden lehrte. ' Der 
Unfug, der schon seit Jahren mit Lehrbüchern nach Naturgrän- 
zen getrieben ist, hat unstreitig ausser den Bemühungen eines 
Humboldt, Ritter, Buch, Zeune u. a. viel dazn beigetragen, 
dass man auf eine naturgemässere Behandlung und zweckmäs- 
aigeren Vortrag der Geographie auf Schulen und Universitäten 
dachte, und es traten eine Zahl tüchtiger Schulmänner auf, 
die auf Abstellung der bisherigen Mäugel des Unterrichts 
drangen. Wie gesagt , man ging hier und dort zu den Extre- 
men über und brachte manches Unhaltbare vor; jetzt hat die 
Erfahrung uns ziemlich in eine Mittelstrasse geführt, auf wel- 
cher man, wie bekannt, gewöhnlich am besten fährt. Zu den 
Werken, die zur Belehrung für angehende Schulmänner er- 
schienen sind, gehört das vorliegende, und nimmt anter diesen 
nicht die letzte Stelle ein. Der Verf. hat regbn Eifer für 
den geographischen Unterrieht , spricht aus eigener Erfahrung 
und tritt dabei ohne Anmaassung auf; drei Eigenschaften, die 
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nicht allen Schriftstellern eigen sind. Da« erat« Bändchen Mi* 
• hält den eigentlichen Leitfaden, der in den Händen der Schü- 
Jer und des Lehrers sein soll. Der ganze Stoff ist in 120 §§ 
vertheMt, eine Einrichtung, die bei allen- Schulbüchern sein 
sollte, da sie die Bestimmung der einzelnen Lectionen und das 
Auffinden nnd Nachschlagen bei wiederholten Auflagen, deren 
Seitenzahlen stets verschieden sind, sehr erleichtert. De* 
Verfasser theilt die Geographie in Erd- nnd Länderbe&chrei- 
bung. . Zu jener rechnet er das, was in den gewöhnlichen Lehr-* 
büohern unter dem Namen der physischen Geographie in der 
Einleitung steht, und handelt dabei in neun Lehrstücken «von 
dem Bestand der Erdoberfläche,, von den fünf Erdtheilen, von 
den fünf Meerestheilen, den Erzeugnissen, den Menschen, den 
Höhen und Tiefen , den Vulkanen , der Luft und dem Sonnen- 
lichte. u Die sogenannte mathematische Geographie steht als 
Einleitung zxi Anfang des; Buche*, Alles dies ist auf den er-n 
fiten 85 Seiten abgehandelt, nimmt also mehr als £ des Ganzen 
ein. Dann folgt in der Länderbeschreibung die Darstellung der 
einzelnen Länder und Staaten: Der Verf. legt auf die unge- 
wöhnlich grössere Ausführlichkeit der ersten Abtheilung einen 
besonderen Werth und tadelt andere Lehrbücher, die darüber 
zu kurz sind. Allerdings mag diea hei einigen der Fall sein ; 
dennoch sieht Rec. nicht ein, was .der Verl« bei seiner Manier 
viel gewonnen hat. Bei den in der allgemeinen Erdbeschrei- 
bung abzuhandelnden Gegenständen kann ' Vieles nur durch 
mündliche Darstellung deutlich gemacht werden und ein Leit? 
fadem braucht, wenn er nicht ohne Nutzen ausführlich sein 
will, solche Gegenstände nur kurz zu nennen« Ferner muss 
bemerkt werden, dass diese allgemeine Erdbeschreibung auch 
schon .ein Verzeichnis* ' der grössten Seen, Ströme, Insefay 
Meerbusen und der wichtigsten Producta nmfasst und dass 
dieses. allein etwa 18 Seiten einnimmt und dass auf .8 Seiten! 
hier schon über die einzelnen Brdtheile gesprochen wird, was 
offenbar hierher nicht gehört. Genau genommen beschränkt 
sich in dieser Rücksicht der Vorzug des Buches vor endeten 
auf eine etwas ausführlichere übrigens allerdings zweckmässige 
Darstellung einiger Punkte der allgemeinen Erdbeschreibung« 
Bei einem Lehrbuche ist die Anordnung höchst wichtig, und 
deshalb muss Rec. es tadein, dass, nachdem schon § 6 der 
Einleitung' von der Umdrehung der Erde, die Rede gewesen 
und erst§ 52 ff. (unter, der Ueberschrift: von dem Sonnen- 
lichte) von dem Licht« und Schattenwechsel, von den Tages« 
Zeiten, (wobei ein Verseichniss von 54 beräerkenswerthen 
Punkten nach Längen- und Breitengraden gegeben wird), von 
der Erdbahn, der Himmelskugel, dem Jahreslauf, den Tages- 
und Nachtlängen, den Zonen und Klimaten das Nöthige bei- 
bringt, da dies doch offenbar sich an § 6 anscbliesst und nur 
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»ihr gezwungen IniSie vom Verf. gegebene Definition der .Erd- 
beschreibung gebort i)er vom Verf. späterhin angegebene 
Grand igt offenbar unzureichend. Auf welchen Grund stützt 
sieh überhaupt die Folge der Abschnitte der pausen ersten Ab« 
theirang 1 Warum ist die Lehre* vpn der Gestak und Grosse der 
Brie in die Einleitung verwiesen? Gehört diese nicht treaent- 
lieh nur eigentlichen Erdbeschreibung?. Dass, nachdem vom 
Lende und Meere in Allgemeinen gebandelt ist, sogleich eine 
Cctorsieht der Brdtheile folgt, Ksst sich vertheidigeo, wes- 
halb aber an drei verschiedenen Stelle* vom Meere (§8 vom 
Meeresstande , § 10 vom Erdmeere »§ 11—21 vonr Meeres- 
gründe, Meeresraiide , Meeresspiegel und der Btntheiiung der 
Meere) gesprochen wird, davon lässt jdeh schwerlich ein ge- 
nügender Grund auf finden. Noch auffallender ist es § 22 bis 
20 die Producta, % 2* bis 3$ die Beutohner der Erde und die 
Stmaten, davon aber wieder § 33 und 34 die Antipoden Säe* 
Begriff Oben und Unten, die Erhebung des Bodens &b£r den 
Meeresspiegel y § 35 bis 38 die Gewässer tmd die Wasserschei- 
de, % 80 bis 41 wieder die BodengestaU und Bedenkt?* y die 
Bildung der Gebirge, % 42 bis 44 die Vulkane, § 45 bis 51 
die Luft, SchneelifHe und wiederum die Zonen abgehandelt 
m sehen. Der »weite Haupttheil des ersten Bändchens hat ia 
der Anordnung nichts besonders Unterscheidendes von andern 
Lehrbüchern dieser Art* Diel Länder und Staaten sind nach 
Ihren politischen Grinsen und Bintheilungen angegeben, die 
Brdtiieile aber zuerst in natürliche Unterabtheiluugeu gebracht, 
wobei nur bemerkt an Werden verdient 1 ddss su Mittelamerika 
Westindien und Guatemala gerechnet und Australien in das 
Festland, grössere Inseln und Inselgruppen getheilt wird. Von 
dem Umfange dieses ersten Bindchens kann erst bei Hier Beer« 
theiiung dea «weiten Bandchens, in weichem 4er Verf. den 
Xweck dieses Leitfadens näher bestimmt, die Rede sein. Was 
die Richtigkeit der Angaben betrifft, so bemerkt Reo; , dust 
dabei Manches sn erinnern ist , was aber hier nicht älfcba er* 
wähnt werden kann. Nur Einiges soll angeführt werden. § 2 
wird fälschlich die Möglichkeit der Erdumsegelung als Beweis 
der Kugelgestalt der Erde angegeben ; konnte m*n nicht auch 
einen W&rfel und andere Körpergestalten umsegeln*? Eine völ- 
lig falsche Idee bekommt der Schuler von der Gestalt der Erd- 
kugel, wenn man diese nach demselben § mit einem an swei 
Seiten abgeplatteten Apfel vergleicht. Mach § 3 sotten sich 
die Meridiane nnd Parallelkreise alle unier reckten Winkeln 
.schneiden (die Ekliptik ist gar nicht erwähnt). Der erste Me- 
ridian (§ 3) geht nictft durch die Insel Ferro; er berührt sie 
bekanntlich gar nicht • Ist es nur Bezeichnung der Weitgegeii* 
'den hinreichend nach § & sn sagen, Osten und Westen sei da, 
wo die Sonne auf* und untergeht? Höchst mangelhaft ist, 
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trag §8 tber das Hervortreten des Landes bei der Bildung un- 
serer jetzigen Erdoberfläche getagt wird. Sollte es wirklich ' 
se ausgemacht sein , das* die bemerkte Landvergrösserung van 

- einet feeit Menschengedenken in ungestörten Fortgänge begrif- 
fenen Wasserverminderung herrühre? Dem Verf. scheinen dft* 
namentlich bei Skandinavien gemachten Beobachtungen einer 

. Landhebuiig gans unbekannt su sein, wie denn überhaupt man- 
che Stellen des Baches die Leser Yermuthen lassen mosten, 
des* ihm die. neueren Fortschritte der Geographie mim Tbeil 
fremd seien. Nach § 9 soll die ganie Oberfläche der südlichen 
Halbkugel, wenige kleine Stellen ausgenommen, lauter Meer 
Sein. Ist es wirklieh wahr, dass Asien (§ 12) den Europäern 
unbekannter ist, als Amerika ? und kann mafr so unbedingt sa- 
gen, Amerika (§ 14) sei der grösste Erdtheill Gans falsch 
ist die Definition vom Malstrrm (§ 16) als einer kreisförmigen 
Bewegung des Meeres um einen; in der Tiefe verborgenen 
Schlund; eben so unrichtig ist es im Allgemeinen zu sagen, 
das Wasser aller Bache , Flüsse und Landseen sei süss. Wo* 
her hat der Verf. (§ 17) die J bis £ Meile dicken Eisschollen? 
Spitzbergen kann man nicht das nördKchsfe bekannte Land 
nennen und eben so wenig im Allgemeinen behaupten , die Ei*, 
meerkuste Amerika's sei unbekannt. Auf der Nordseite «des 
Hudsonsstrasse (§18) kt keine Insel? Wenn der .Verf. § feg 
sagt: „Alles, was wir auf der Erde Lebendiges oder Lebloses 
mit oder ohne menschliche Beihülfe , durch Kräfte der Natu* 
hervorgebracht sehen, nennen wir Erzeugnisse oder Producte, 44 
So ist diese Definition offenbar am unbestimmt; man könnt« 
Weit einfacher sagen : ein Erzeugnis« {Produkt) ist Jedes Di^g, 
was die Natur geschaffen hat. Im geographisch -statistischen 
Sinne des Wortes versteht man jedoch unter den Erzeugnissen 
eines Landes nur solche Gegenstände, die für das Leben «tot 
für die Wissenschaft irgend eine Wichtigkeit haben. Der Verfi 
tbeftt die Producte in Aufmalten, VegetabiKen und Mineralien 
sind tadelt doch die Eiatheilung in organische und unorganische 
als itn geographisch; ist denn diese letztere Eintheilung voll 
Jener ersten verschieden ? Die Eintheilung in Jagd-, F4sehei&s 
Viehsucht«-, Waid-, Feldbau-, Gartenbau- und Bergwerk«* 
producte nennt er äussergeogropkisch und verweiset sie in die 
Statistik; dies schmeckt döoh etwas nach Pedanterei, Reo. 
findet letztere Elntheilnng in einem geographischen Lehrbuche 
höchst zweckmässig und wird nicht unterlassen, sie in der näch- 
sten Aullage seines geographischen Leitfäden* su benutzen. 

* Bei § 26 möchte dagegen wohl die Frage aufgeworfen werden 
können: ist nicht die hier angeftkrte noch dazu sehr mangel- 
hafte fiititheilung und AufzShlnng der Kuhstprod acte völlig 
technologisch ütfd daher im- und ausser geographisch? Der 
Verf. ' rfchmt in der Vettfed** seki Lehrba4lr enthsite telne 
. 27 * 
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Statistik, keine Naturgeschichte, Überhaupt keine dem Gebiet 
der Geographie zur Seite liegenden Dinge u. s. w. ; Es ist be- 
kanntlich «ehr schwer an bestimmen, was genau in ein Lehr- 
buch der Geographie gehöre, ja es ist nicht möglich beim Vor- 
trage der Geographie, sobald man diese nicht im allerbe* 
schränktesten Sinne des Wortes nehmen will, das Gebiet der 
Naturgeschichte, Geschichte» Statistik u. s. w. unberührt zu 
lassen; aber gehöret denn das ganae fünfte Lehrstuck dieses 
Buches * welches von des Menschen Herrschaft über den Erd- 
boden, dessen Religion, Geistes-* und Körper bildung, Stamm- 
Verschiedenheit, Sprache, Staaten und deren Verfassung han- 
delt, in die so beschrankte Geographie? und ist es nicht reine 
Willkühr, wenn der Verf. § 1 sagt, die Geographie ist die Be- 
schreibung der Erdoberfläche y dann aber au dieser Oberfläche 
auch die Atmosphäre und Höhlen rechnet? Die Länderbe- 
schreibung schildert in kurzen, aber, hinreichenden Umrissen 
die einzelnen Länder und Staaten und der Verf. hat dabei so 
sehr die .rechte Mittelstrasse gehalten, dass in dieser Rück- 
sicht sein Leitfaden vorzügliche Empfehlung verdient. Stati- 
stische Data finden sich sehr wenig, dem Grundsatze desVerfs. 
gemäss; wohl könnte dabei die Frage aufgeworfen werden, ob 
überhaupt Schilderung eines Staates, ohne Statistik möglich 
sei. Fragt man nach der Richtigkeit der Schilderung und der 
einzelnen Angaben, so musa Reo. gestehen, dass es ihn be- 
fremdet hat, in der sechsten verbesserten Auflage eines Lehr- 
buchs noch so viele Unrichtigkeiten nnd tfngenauigkeiten zu 
finden. Es wurde leicht sein, eine ansehnliche Zahl derselben 
aufzuzählen; dies kann aber der Zweck dieses Aufsatzes nicht 
Sein, und daher soll hier nur das Urtheil ausgesprochen wer- 
den, dass vorliegendes Buch dem jetzigen Stande der wissen- 
schaftlichen Geographie in der Darstellung der Bodenverhält- 
nisse der Erdtheile und Länder für den Zweck des Verf. nicht 
genügt und dass. namentlich viele Angaben ungenau und veral- 
tet sind. Bei den Städten ist stets die Häuserzahl mit angege* 
ben ; gehört diese in die reine Geographie oder in die Stati- 
stik und welchen Nutzen gewährt sie in einem Lehrbuche 1 In- 
consequenz ist die unvermeidliche Folge einer ängstlichen Be- 
schränkung der fest möchte man sagen keine enge Begränzung 
duldenden Geographie; denn wehe dem Geographen, der Ge- 
schichte, Naturgeschichte, Physik, Geologie u. s. w. ver- 
achtet. 

Wir kommen au dem zweiten wichtigeren Theile dea gan- 
zen Werkes, Er enthält eine Anleitung zum Unterrichte in der 
Geogrsphie und „spricht in acht Abschnitten von der Einrich- 
tung des ersten Bändchens, von der Verkeilung des Unter- 
richts, in drei Corpus und von dem Verhältnisse des mundlichen 
Unterrichts *um Inhalte des Leitfodenj." Wenn der Verf. die 
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Ueberfullung der meisten geographischen Lehrbücher mit Na- 
men und Zahlen tadelt, so wird ihm darin jeder erfahrne 
Lehrer beistimmen; nicht weniger in dem, fraa er über die 
Notwendigkeit sagt, das Verhältnis* des Bodens, der Ge- 
wässer, des Klima's, der Producte n. s. w. in naturgetaässera 
Znsammenhange beim Unterrichte darzustellen und bei Auf- 
stellang der einzelnen Daten kritisch zu verfahren; nicht so 
sehr in der von ihm zu streng genommenen Sonderung ver- 
wandter Wissenschaften (denn Naturgeschichte, Physik, Geo- 
logie u. 8. w. bieten nicht allein nothwendige Ergänzungen 
der eigentlichen Geographie dar, sondern machen auch den 
Unterricht in derselben erst fruchtbar und anziehend) , noch' 
weniger in der schon von Anderen mit Fug und Recht gertigten 
willkührlichen Unterscheidung der Begriffe Erdkunde nnA Erd- 
beschreibung, die weder Etymologie noch Sprachgebrauch gut 
heisst. Erdbeschreibung ist Schilderung der Erde, Erdkunde 
Kenntniss derselben; dies ist der einfache Sinn der Ausdrücke 
nndRitter'8 Erdkunde ist nicht weniger Erdbeschreibung, als 
des Verfassers Erdbeschreibung Erdkunde bezweckt, und der 
Vorwurf des Thörichten, welchen derselbe den Gegnern seiner 
unbegründeten Unterscheidung macht, mochte wohl auf ihn 
selbst zurückfallen. Ganz überflüssig ist, was über die Eintei- 
lung der Geographie in den Lehrbüchern gesagt ist, denn schon 
oben ist gezeigt worden, dass des Verf.s Verfahren in nichts von 
dem gewöhnlichen Wege abweicht, als dass seine Einleitung das 
enthält, was Andere mathematische Geographie nennen, und 
seine Erdbeschreibung, die wiederum die mathematische, dann ' 
die allgemeine physische und politische Geographie zum Ge- 
genstande hat, diese drei Theile ziemlich durcheinander wirft, 
Abschnitte aus der speciellen Geographie unter diese mischt 
und dadurch mit um vieles weitläufiger wird, als andere Lehr- 
bücher; dass übrigens Manches in dieser (einlegenden) Erdbe- 
schreibung sehr.zwekmässig und viel besser, als in anderen Wer- 
ken ähnlicher Art dargestellt ist, soll damit durchaus nicht ge- 
läugnet werden. Wer hat denn aber jemals die specielle Län- 
derbeschreibung politische Geographie genannt? In den dem 
Rec. bekannten Lehrbüchern folgt nach den einleitenden Ab- 
schnitten über allgemeine mathematische, physische und politi- 
sche Geographie, die Schilderung der einzelnen £}rd theile und 
Länder, bei ,den das, was vorhin im Allgemeinen' gesagt wurde, 
auf einzelne Länder und Staaten angewendet wird; und das ist 
doch auch das Natürlichste. Der Verf. kämpft hier mit einem 
selbst geschaffenen Gespenste. Die Verteidigung der Anord- 
nung in der Erdbesehreibung, dass nämlich die Lehre vom . 
Sonnenlichte deshalb zuletzt abgehandelt sei, weil der Verf. 
bei der Prüfung die Schüler stets darin sehr unwissend gefun- 
den habe und. die Schuld davon in der Stelle suche, welche 
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diese Lehre in den Büchern gewöhnlich einnehme, mochte«, wie 
schon bemerkt ist, wohl schwerlich hinreichend, sein. Der 
iweite Abschnitt beginnt wieder mit einer sehr nutzlosen Pole- 
mik gegen die EintheMung in mathematische*, physikalische und 
politische Geographie und stellt dann die Behauptung auf, nicht 
alle drei Theile müssten in jedem Cursus des Unterrieht? ver- 
einigt, sondern so geschieden sein, dass der erste -Cürsuz 
(Quinta und Quarta) bloss topische Erdkenntrms (gewöhnlich 
mathematische Geographie genannt), der aweite Cursus (Ter- 
tia und Secunda) physische Järdkenntniss , der dritte Cursua 
(Prima) politische Erdkenntnias in sich schüesse. Im ersten 
Cursus sollen die Länder als blosse Erdräume , deren Lage ge- 
gen Aequator und Pol, ihre Gestalt, die Richtung der Flusse 
und Gebirge, die Lage der Städte und das Verhältniss aller 
hemerkenswerthen Linien und Pnpkte gegen einander berück« 
sichtigt werdfen. Der zweite Cursus betrachtet die natürliche 
Beschaffenheit, der dritte Cursus den politischen Zustand der 
Länder. Wenn schon die ungleiche Vertheilung des ganzen 
Lehrstoffs (denn die beiden ersten Cursus, welche 4 Klassen 
. begreifen sollen, haben in dem Lehrbüche nicht einmal 80 
Seiten Text, während der dritte Cursus allein 140 Seiten zur 
Aufgabe hat) Bedenken erregen muss, so wundert man sich gar 
über das Verlangen, bei dem Unterricht nach solcher Eintei- 
lung das erste Bandchen zu Grunde legen an sollen, da es 
durchaus nicht dieser gemäss eingerichtet ist. $ur der dritte 
Cursus, der unter andern die ganze Länderbeschreibung ura- 
fasst, bildet ein dem Haupttheüe nach zusammenhängendes 
Ganze, die ersten beiden' müssen nach Angabe des zweiten 
Bändchens aus den einzelnen Abschnitten zusammengesucht 
werden, und so gehören z. B. zum ersten Cursus die ganze Einlei- 
tung, ferner §§ 9 bis 15, 17 bis 21, 36, 41, ein Theil von 
517, 63 > 57. Doch die wichtigere Frage bleibt : ist die vom 
Verf. vorgeschlagene Eintheüung zweckmässig? Rec. kann dar- 
über nicht aus Erfahrung urteilen, und fordert daher jeden 
Lehrer der Geographie, der £n irgend' einer Schule arbeitet, 
die das Verfahren des Yerfs. befolgt, auf seine Meinung und 
Ansicht öffentlich ^auszusprechen. Von der Zweckmässigkeit 
kann er sich noch nicht überzeugen. Der Unterricht erscheint 
nothwendig durch das strenge Sondern der drei Hauptbestand- 
teile der Geographie völlig zerrissen und es ist nicht zu be- 
greifen, wie vorausgesetzt werden kann, dass die im ersten 
^ Cursus , wenn auch noch so oft wiederholten und noch so tief 
" dem Gedachtnisse eingeprägten Kenntnisse aus der mathemati- 
schen Geographie, die im zweiten Cursus gar nicht weiter be- 
' rührt werden, für immer so sehr Eigenthum des Verstandes 
geworden sind, dass man getrost darauf den dritten Cursus 
bauen kann. Ferner scheint der Unterricht nach der Weise 
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de* Verf. etwas so Einförmiges zu haben, dass es der Mehr- 
zahl der Lehrer doch wohl schwer fallen möchte, das Interesse 
der Schäler hei dem steten Festhalten an einem Gesichtspunkte 
lange rege za erhalten; selbst der Lehrer scheint ermüden zu 
müssen, wenn er in den geographischen Stunden der beiden 
unteren Klassen innrer nur von der Lage der Länder, Gebirge, 
Flüsse , St&dte reden und jede andere anziehendere Seite des 
Gegenstandes, gleich einer verbotenen Frucht, die ihm doch 
stets gezeigt wird, unberüeksichtiget lassen soll. In vier Klas- 
sen soll der Schüler Geographie lernen, ohne etwas von der 
Grösse der Staaten, von deren politischer Eintheilung, Bevöl- 
kerung,. Verfassung, dein Verhältnisse der Städte u. dergl. zu 
erfahren. Ganz unberüeksichtiget bleibt ja dann die Geschich- 
te, die doch das Ergebniss des dritten Cursus schon in den 
mittleren Klassen gär nicht entbehren kann. Und wie wird es 
dann mit denjenigen Schülern, welche schon in Tertia oder 
Secunda ihren ganzen Schulcursus seh Hessen 1 Sollen diese 
ohne allen Unterricht in der politischen Geographie die Schule 
verlassen? Der Verf. sagt zwar nirgend , für welche Schule er 
eigentlich seinen Leitfaden bestimmt hat, aber aus der Ver- 
theilung der Klassen nach den drei Cursus scheint hervorzugehn, 
dass er ein ordentliches Gymnasium im Auge gehabt habe. Reo. 
kann dies Buch schon aus dem oben berührten Grunde nur für 
ein Progymnasium oder eine Bürger- oder Realschule passend 
halten; gegen den Gebrauch desselben auf einem Gymnasium 
muss er auch deshalb vjwrnen, weil die politische Geographie^ 
für die höheren Klassen viel zu ärmlich ausgestattet ist. So 
bedingt er daher nun auch nur das erste Bändelten für zweck- 
mässig erklären kaun, so sehr empfiehlt er das Studium des 
zweiten Bändchens allen angehenden Lehrern der Geographie. 
Es enthält unter vielem Ueberflüssigen und' Unhaltbaren einen 
Schatz didaktischer. Rathschläge, den der denkende Lehrer 
schon herausfinden wird, wenn er nur die Erfahrung eines Jah- 
res seines Privat- oder öffentlichen Schulamts zu Hülfe nimmt, 
lind sich von dein Scheine mancher Lieblingsideen des Verfs* 
nicht blenden lässt; namentlich kann das, was über dieNoth- 
wendigkeit des ununterbrochenen Gebrauchs des Globus und 
der Landkarten gesagt wird, nicht genug beherziget werden. — 
Für ganz überflüssig muss Rec. das dritte Bändchen erklären, 
welches nicht weniger al&_4000 (sage viertausend) geographi- 
sche Fragen enthält, die für Lehrer und Schüler bestimmt 
sind. Schon im zweiten Bändchen blatte der Verf. an einigen 
Beispielen solche Fragen,mit grosser Ausführlichkeit angewen- 
det; das war als Muster für den im Unterricht noch nicht be- 
wanderten Lehrer genug; aber schlimm steht es gewiss um 
eine Schule/ deren Lehrern jede Frage, die sie in der Unter- 
richtsstunde thua sollen, erst in den Mund gelegt werden muss. 
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Selbst der Schüler, für den dies Fragebach doch einigen Notaren 
haben kann , muss endlich der zahllosen Wiederholung dersel- 
ben Fragen bei jedem Lande, jedem Gebirge etc. überdrüssig 
Verden; unmöglich kann es, wie der Verf. meint, seinen filier 
▼ermehren. , Man muss wahrlich die Schwierigkeiten, die eine 
gewöhnliche Schulklasse der besten Unterrichtsmethode in den 
Weg legt, -wenig kennen, wenn man glauben kann, durch «sol- 
che Hülfsraittel unter allen Umständen des Erfolgs gewiss xa 
sein. Die Hauptsache beim Unterricht bleibt immer der Geist 
des Lehrers ; das Lehrbuch kann ihm nur sein Amt erleichtern 
oder erschweret; die besten Hülfsmittel muss er in /sich selbst 
finden, den rechten Weg, der sich durchaus im Allgemeinen 
nicht vorschreiben lässt, da Zahl, Alter u, Fähigkeit der Schü- 
ler, Zahl der Unterrichtsstunden und andere Rucksichten sehr 
verschiedene Methoden zulassen oder verlangen, sich selbst 
bahnen. . Je weniger er dies kann oder will, desto mehr Ist 
seine Thätigkeit Maschinendienst. Kein denkender Lehrer wird 
mit wahrem Erfolge unterrichten, wenn. er durch fremde An- 
ordnung gezwungen sich in eine Methode fugen muss, die nicht 
durch eigenes Nachdenken gefunden oder durch eigene Ueber- 
sengung gebilligt ist. 



Lüneburg. 



Volger* 



Lehrbuch der Mechanik von J.P. Bremer, Prof. der Math, 
und Physik in Dasseldorf. Zweiter Theil. Die Lehre von der Be- 
wegung fester Korper» Mit 5 Steintafeln. Düsseldorf bei Schanb. 
1830. 268 S. 8. 

Bei der Anzeige und Beurtheilnng dieses zweiten Theils 
des Lehrbuchs der Mechanik, in welchem Hr. Prof. Brewer 
diese Wissenschaft ohne Beihülfe der höheren Analysis darzu- 
stellen bemüht ist, sieht Ref. sich genöthigt, auf die von ihm 
in derKrit.Bibl. (Nr. 29 u. 30 v.J. 1830. vgl. Jbb. B. XIlI S.lüO) 
gegebene Aecension des ersten Theils zu verweisen. Die dort 
susgesprochene Anerkennung der erfolgreichen Bemühungen des 
Verf. g, durch die bekannten Lehren der niedern Analysis und 
analytischen Geometrie sein Ziel zu erreichen , muss auch hier 
wiederholt werden, um so mehr, als es begreiflich bei der 
Dynamik eine ungleich schwierigere Aufgabe, als bei der Sta- 
tik ist, ohne Differential - und Integralrechnung den Gegenstand 
gründlich u. einigermaassen umfassend zu behandeln. Esrauas 
in der That bedenklich erscheinen , auf jenen höheren Calcül 
bei Untersuchungen über einen Gegenstand zo verzichten , . der 
so gänzlich die Begriffe des Stetigen , «Veränderlichen und Ver- 
schwindenden in sich schliesst. Anch hat der Verf. mit der 
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»federn Analysis nur ausreichen können, indem er Ton dem Be<* 
griffe des Unendlich -Kleinen fortwährend Gebrauch macht und 
für das Differentiiren und Integriren andere Ersatzmittel auf- 
sucht. Das Eigentümliche der Darstellung liegt also nicht so* 
wohl in dem beobachteten Gange, als vielmehr in der Wahl 
elementarer Hülfsroittel , deren der Verf. sich zur Erreichung 
der Resultate bedient. Er sucht mit Wenigem auszukommen^ 
wo man sich allgemein getföhnt hat, vielfache und reichliche" 
Vorkenntnisse zu verwenden;, und obgleich ein solcher Vorsatz 
nothwendig hie und da Beschränkung auferlegt, da man bei 
geringen Mitteln unmöglich mit dem Reichen überall gleichen 
Schritt halten kann, so ist doch an der vorliegenden Schrift 
wahrzunehmen, wieviel sich auch durch jene erreichen läset, 
wenn es nur auf geschickte Weise unternommen wird. 

' Der erste Abschnitt des Buchs , von der Bewegung an und 
für eich betrachtet + ohne Rücksicht auf die Kräfte , wodurch 
sie hervorgebracht wird y bildet unstreitig eine sehr angemes- 
sene Einleitung zur Dynamik, da deutliche Vorstellungen von 
den verschiedenen Arten der Bewegung und ihrer Vereinigung 
hier das nächste Bedürfniss für den Anfänger sind. Um so nö- 
thiger erscheint hier aber auch die möglichste Heutlichkeit und 
Präciaion im Ausdruck, die man an einigen Stellen vermisst, 
So sollte (§ 3) der Unterschied zwischen relativer und absolu- 
ter Bewegung nicht contradictorisch in die Veränderung des 
relat. oder absoi. Orts, sondern in die bioäse Gedankenbestim- 
mung einer räumlichen Besiehung oder des gänzlichen Abstra- 
hirens davon gesetzt werden , da z. B. einem Cometen zugleich 
absolute und relat. Bewegung beigelegt werden darf. Auch das 
Kriterium der krummlinigen Bewegung, dass dabei durchaus 
Keine drei, Punkte der durchlaufenen Bahn in gerader Linie 
liegen , ist ungenau , wie schon die Gestalt eines S ausweist* 
Grössere Deutlichkeit wäre ferner dem § 14 zu wünschen, wo 
die Einmischung von Fig. 2 nur nachtheilig ist, da der Satz, 
dass bei willkührlicher Bewegung eines Körpers um einen ge- 
gebenen festen Punkt C auch noch irgend ein zweiter unbeweg- 
lich bleibe, sich in der nämlichen Zeichnung leichter anschau* 
lieh. machen liess, wenn man pur das nothwendige Zusammen- 
fallen von ß und b darin andeutete. Dass übrigens der Aus- 
druck willkührliche Bewegung hier in dem beschränkten Sinne 
einer einfachen zu nehmen sei, hat der Verf. selbst in einer 
Anmerkung zu § 15 nachträglich angedeutet. Auf die Grund- 
vorstellung der drehenden Bewegung folgen (§ 17 — 22) dieje- 
nigen über das Fortschreiten eines oder mefirerer Punkte in Be- 
ziehung auf drei rechtwinkl. Coordinatenachsen. Für seine Ab- 
sicht hätte der Vf. hier wohl mit Wenigerem ausreichen, auch 
Einiges abkürzen können, z.B. den umständlichen Beweis, im * 
§ 21 , wo man durch Berufung auf § 20 und namentlich auf 
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Zeigen ersten Staats leichter zum Ziel gelängen würde. Ifena 
indem man den Hauptachsen, eine der hinzukommenden Bewe^ 
gong der Punkte e, 4 entgegengesetzte ertheilt, bleibt der A|i- 
ütand dieser Punkte in Bezug auf jene Bewegung augenschein~ 
Uefa unverändert, wonach ihre Lage gegen einander lediglich 
Von ihrer anderweitigen Bewegung abhängig erscheint 

Erst mit dem zweiten Abschnitt tritt der Begriff der be- 
wegenden Kräfte und ihres Maasses auf, den der Verf., coit- 
«equent seiner im ersten Theile ausgesprochenen Ansicht, em- 
pirisch fasst und sofort, an Beispielen wirklich vorhandener 
Kräfte zu erläutern sucht. Die Bestimmung des Buchs für An- 
fänger scheint diesen Gang der Betrachtung allerdings zu recht- 
fertigen; sein -durchaus wissenschaftlicher Charakter hingegen, 
der nirgends von practischen Nebenzwecken eingeengt wird, 
lässt mit Grund wünschen, dass der Verf. vorläufig von allem 
Zufälligen der Erfahrung abgesehen nnd sich an eine rein- 
hypothetische Begriffsbestimmung der Kraft genalten haben 
möchte. Mathematisch betrachtet ist sie nichts anderes, als 
die momentane Aenderung der Geschwindigkeit eines beweg- 
ten (oder ruhenden) Punktes, also ein reiner Verstandesbe- 
griff, mit dessen realem Analogon 4 dem notwendigen Grunde 
wirklicher Bewegungen Physik nnd Metaphysik sich näher zu 
befassen haben. .Noch weniger möchte es sich rechtfertigen 
lassen, wenn (§ 28) die BJaassbestifnmiing der Kräfte auf den 
Satz gegründet werden soll, dass die Wirkungen sich wie die 
Ursachen verhalten müssen, da diess nichts, als eine durchaus 
willkührliche , wenn auch sehr einfache und nahe liegende Hy- 
pothese ist , weshalb Francoeur (Traite* de mec. 218) mit Recht 
sagt: La the*orie des forces vives iqontre aussi ou'il est fanx 
d'avancer que les effets sont proportioneis ä leurs causes *). 
Uebrigens ist, was in diesem Abschnitt von der Eintheilnng 
der vorhandenen Kräfte, besonders dem Unterschiede absolu- 
ter und relativer Kräfte gesagt und an zweckmässigen Beispie- 
len eftläutert wird , sehr zu billigen. Es kann nach dem bis- 
her Gesagten nicht befremden, dass der V'erf. im dritten Ab- 
schnitt: von der Bewegung der freifallenden Körper zu der 
gleichförmig beschleunigten Bewegung überhaupt, also von dem 
besondern Falle der Erfahrung zum allgemeinen Begriffe über- 
geht, während man ungleich einfacher den entgegengesetzten 
Weg einschlagen würde. Ersetzt man nämlich in dem Aus- 
drucke der gleichförmigen Bewegung, s=c.t, die constante 



*) Beiläufig mag bemerkt werden* dass der Verf. von den lebendi- 
gen IBräftm und dem wichtigen Grandsatze ihrer Erhaltung in Beinern 
Boche nichts erwähnt* 
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Geschw. c durch eine veränderliche x, to kann man diesem 
durchaus iiubestimjnten Ausdrucke einer ungleichförmigen Be- 
wegung durch die Voraussetzung, dass die Geschwindigkeit 
mit der Zeit gleichförmig wachse, am einfachsten seine nähere 
Bestimmung geben. Dieae Bedingung wird, wenn man unter 
£g die mildere (also nach einer halben Secunde erlangte) Ge- 
schwindigkeit dB« ersten Zeittheils versteht, ausgedrückt durch 
x:£g = t:l oder x=£gt, wodurch s=4gt a wird. Das» die 
Körper bei'm freien Falle wirklich dieses a priori gefundene Ge- 
«etz befolgen, mag dann als ein empirisches Ergelmiss hinzu- 
gefügt und damit die Schwere als eine gleichförmig beschleu- 
nigende Kraft anerkannt werden. Der Verf. selbst deutet ei- 
nen rationalen Gang der Betrachtung ganz am Schlüsse (§ 86) 
an und bemerkt, dass dadurch „die aufgestellten Gesetze streng 
mathematisch bewiesen und von aller Erfahrung unabhängig 44 
aein würden; umso mehr darf es befremden, dass er den be- 
zeichneten Weg vorgezogen hat. Gegen die Entwicklung de£ 
Formeln ist in diesem, wie dem nächsten Abschnitte: von der 
Bewegung der nach einer beliebigen Richtung freigeworfenen 
JKörper nichts zu erinnern, als dass sie häufig wol kürzer ge- 
faxt aein könnte; nur in der zweckmässigen Aufgabe (§ 38) — 
den Elevationswinkel eines mit gegebener Geschwindigkeit ge- 
worfenen Körpers, der durch einen bestimmten Punkt gehen 
soll, zu finden — hat sich in Formel (6) der Schreibfehler a* 
•talt a eingeschlichen und zieht sich bis zum Endresultate fort. 
Die-Schwierigkeit, ohne höheren Calcüi auszureichen, be- 
ginnt erst mit dem fünften Abschnitt, der von den Centralkräf- 
ten und der allgemeinen Schwere handelt, und der Verf, sah 
eich (laut Vorrede) hier genothigt, zu fi'Gravesande, Newton 
und einigen anderen älteren Autoren seine Zuflucht zu nehmen, 
um den Gegenstand möglichst elementar darzustellen. Dabei 
tritt denn freilich der Uebelstand ein, dass (§ 44) die krumm- 
linige Bewegung als aus unendlich vielen und kleinen geradli- 
nigen zusammengesetzt angesehen wird, was der Strenge der 
Geometrie immer zuwider, und nur durch allgemeine Methoden 
in der Betrachtung, und Behandlung des Unendlich -kleinen zu 
beseitigen ist« Der Verf. verweist zwar (S. 70) zu näherer Be* 
lehrung auf Anhang III seines Lehrb. der Geometrie; indessen 
haben wir an jenem Orte keinen dritten Anhang finden können« 
Höchst ausführlich ist die Darstellung der Centralkräfte, worin 
auch (S. 74) ein Irrthum des Gehlerschen Wörterbuchs bespro- 
chen wird; indessen wäre über die Centrif ugaikraft (§ 46) noch 
au bemerken gewesen , dass sie nichts anderes , als ein nur aua 
der erlangten Geschwindigkeit entspringendes Bewegungsmo- 
ment und keineswegs eine ursprüngliche Kraft ist (maü vergl. 
8. 107, .213, 220)4 wie ea denn überhaupt zu wünschen wäre, 
dass der Unterschied zwischen den ^enuihiedeaavtigen Kräften 
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(forte insf antanäe , f. acceleratrice und f. motrice , s. Poisson 
Traite de mdc II Nr. S15) bestimmter ausgesprochen «ein. 
mochte. Zo dem wichtigen Schlosse von der elliptischen Cen- 
traibewegung auf das Gesetz der Centripetaikraft gelangt man 
im § 48 ziemlich einfach, jedoch mit Beseitigung der Druck- 
fehler v statt y (8. 80 Z. 22 u. 23); Xiiks statt Xe:Xi (Z. 12) 
und ob statt oc (Z. 31 8. 81). Die Gleichungen (5) und (6) 
sind übrigen« als Wiederholungen von (4) ganz überflüssig*. 
Nicht minder gelungen ist die Betrachtang über die Anziehung 
zwei körperlicher Massen (§ 52) und einer Hoblkugel auf einen 
ausserhalb liegenden materiellen Punkt '(§ 54) , wobei der' Be- 
weis freilich hätte kürzer gefasst werden können, da die Aehn- 
lichkeit der Dreiecke genugsam einleuchtet. Noch Bedeuten- 
deres aber leistet der Verf. mit seinen geringen Hülfsmitteln 
im sechsten Abschnitt^ wo er die Bewegung auf vorgeschrie- 
benen Bahnen überhaupt und die Schwungbewegung des Pen- 
dels insbesondere behandelt. Hier ist es vorzüglich die Ablei- 
tung der Cyclojde als isochroner Linie (§ 65), durch deren 
Leichtigkeit man überrascht wird; sehr wesentlich gehört aber 
fax den Anfänger zu dem (hier und § 67) von den Eigenschaf- ' 
ten der Cycloide Erwähnten die elementare Darstellung, wel- 
che der Verf. im Anhang II zu seinem Lehrb. der Geometrie 
von dieser Curve giebt. Auf gleiche Weise nimmt er eine Be- 
merkung seines Lehrbuchs der Buchstabenrechenkunst (Th. II 
§ 14, Anm. ; vergl. Klügeis Wörterb. Th. 4 8. 560 Nr. IV) zu 
Hülfe, um die Berechnung des Trägheitsmoments auszuführen, 
zu welchem Ende mehrere, sehr zweckmässige, Beispiele vor- 
genommen werden. Im Ganzen ist dieser Abschnitt sehr voll- 
ständig und belehrend , und nur an wenigen Stellen hat Ref. 
grössere Kürze (wie im §74; vergl. Poisson I Nr. TO) oder 
grössere Genauigkeit (wie im § 68, wo eiuige Mal Endge- 
schwindigkeit statt Geschwindigkeit und 2f statt f gesetzt wer- 
den muss) zu wünschen gefunden. Als practische Bemerkung 
hätte bei §83 wohl angeführt werden können, dass man in * 
Folge des hier bewiesenen Satzes die Schwingungen eines ein- 

« fachen Pendels durch eine vollkommen prismatische Stange 
darstellen kann, wenn dieselbe nur in gleichen Abständen von 

.den Enden und so, duss die Oeffnnngen nur um die Pendel- 
lange von einander abstehen, durchbohrt wird. Eine sehr 
schätzbare Zugabe ist die Betrachtung des Centrifugalpendels 
(§86), welchq von Poisson (II Nr. 298) abgebrochen wird, 
weil „dieses Pendel in der Praxis von keiner Anwendung sei," 
was indessen aufhört, eine gültige Entschuldigung zu sein, seit 
es dem Uhrmacher, Hrn. Pf af fius in Wesel (nach unserm 
Verf.) gelungen ist, dergleichen Pendel mit Uhren in Verbin- 
dung zu' setzen. Die notwendigen Gränzen der Benrtheilung 
gestatten dem Ref. nicht, dem reichen Inhalt des ganzen Ab- 
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Schnitts Daher ja bezeichnen, ab es hier geschehen; eben so 
muss er über den folgenden siebenten, der von\der Umüre- 
hunesbewegung überhaupt handelt, nur sammarisch berichten, 
dass nach einer bestimmten und deutlichen Feststellung des 
Satzes von den drei Hauptachsen (§ 89) die Untersuchung der- 
selben, vornämlich nach Euler's tbeoria mot. corp. rig. Cap. V, 
ahne höheren Calciil durchgeführt wird, ohne dass der Gründ- 
lichkeit der mindeste Abbruch geschähe. Das« durch- einen 
andern Coordinatenwecbsel (im § 91), wenn man sich nämlich 
anfangs eine Drehung a de« Winkels abc um die feste Achse 
bd , und dann eine zweite Drehung ß des Winkels dbc um die 
Heue Achse bt vorstellt, einige Mühe erspart wäre, darf dabei 
kaum in Betracht kommen« Als besonderes Verdienst des Vfa 
aber ist es hervorzuheben , dass «r durch vorlaufig (§ 90) für 
die freie Achsendrehung abgeleitete Bedingungsgleichungen die 
Betrachtung über M axima und Minima ganzlich zu umgehen ge- 
wusst hat« so wie seine gründlichen Bemerkungen über die par- 
ticulären Fälle der cub. Endgleichung (S. 190) zur Vollständig- 
keit des wichtigen Beweises wesentlich beitragen. Nachdem 
er auf das gewonnene Resultat die gegenseitige Unabhängigkeit 
der progressiven und rotirenden Bewegung gegründet, geht der 
Verf. (im § 97) zur allgem. Darstellung des d'Alembert'schen 
Grundsatzes über, worin Ref. indessen die wünschenswerte 
Deutlichkeit vermisst; auch möchte ein früheres Auftreten die- 
ses Principe, da es schon §70 ff. angewendet wird, ratbsam 
gewesen sein« Der Verf. bedient sich an dieser Stelle dessel- 
ben, um die Bewegung eines freien, von beliebigen Kräften 
getriebenen Körpers auf die seines Schwerpunktes zurückzu- 
führen, worauf er im achten Abschnitt zum Stosse der Körper 
fortgeht, dessen etwas gekünstelte Behandlung (§102) den Ge- 
brauch den d'Alembert'schen 'Grundsatzes verschmähet hat« 
Dagegen findet er seine Anwendung bei einer practisch interes- 
santen Aufgabe (§ 106— 110) «tyer die Umdrehungsgeschwin- 
digkeit eines Pendels, wodurch man (nach tlobins) die abso- 
lute Geschwindigkeit der Gesehützkugeln an finden fin Stande 
ist. Wir bemerken nur, dass man S. 283 in der Formel 5) 
a a v a — 4MV .c 12 =0 zu setzen und in den Bndformeln S. 241 
den fehlenden Factor M.d im Nenner hinzuzufügen hat« Als 
eine lehrreiche Zugabe zu dem Inhalte des Buches muss der 
jinhang betrachtet werden, der auf 24 Seiten den Apparat und 
das Verfahren, die Länge dea Secundenpendels mit Genauig* 
keit au8zumitteln, ausführlich (nach Biot. astr. phys. 111) schil- 
dert, und dadurch den früheren theoret. Betrachtungen, die 
liier grössantheils zur Anwendung kommen, ein erhöhetes In- 
teresse verleiht. Ausser einigen unrichtigen Gitaten der Figg. 
55 u. 56 in Nr, II bat Ref. hier nichts zu bemerken gefunden, 
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als eine Fehlerhaftigkeit der Formel» 4, 5» 6 und 10 m Nr. VI, 
i(o man (nach § 67 & 124) zu setzen hat: 

4)1 = * f£; 5)|a^^| 6) §*:==**. 2; 

**-.(»+?)£' 

Ausser dem beiläufig angemerkten Druckfehlern fnögen hier 
Aoch die fönenden zur vorgängigen Correctur für den Leser 
aufgezeichnet werden: S. 148 Z. T fs statt fy; S. 151 Z. 10 
t. u. de 8t. fc; S. 152 Z. 9 v. u. C*N st. C*N; S. 183 Z. 5 v. n. 
Mst. nl. 

, ■ •" ■ • 

Der Berieht, wodurch Ref. im Vorstehenden den Inhalft 

des Buches, ohne seine Mängel zu verdecken, dargelegt hat, 
bedarf noch der ergänzenden Bemerkung, dass der Verf. durch 
häufige, den Sätzen hiazugefügte, Erläuterungen und histori- 
sche Anmerkungen das Verstsndniss,, wie das Interesse zu för- 
dern, und den Gegenstand durch geschickte Beseitigung von 
Schwierigkeiten überall in den Gesichtskreis des Anfängers zu 
bringen bemüht gewesen ist. Aach ist ihm dieses fast durch* 
gängig gelungen, und mir wenige Betrachtungen möchten durch 
ihre Weitläufigkeit dem Verständnis« Schwierigkeiten in den 
Weg legen, wohin Ref. den Beweis des Segner'schen Satzes 
von den Hauptachsen rechnet, der hoffentlich irgend einem 
msth. Tafente auf noch einfacher«! Wege gelingen wird , wie 
es mit {1er Demonstration mancher anderen -bedeutenden Theo- 
reme der Fall gewesen ist. Das aber darf als Hauptverdienst 
dieser Schrift bezeichnet werden, dass sie dem herkömmlichen 
Luxus des Calcüle entgegenstrebt und in vereinfachender Dar- 
stellung höchst interessante. Wahrheiten, weiche die Grundlage 
der Physik bilden , solchen Lesern zum Verständnis» bringt, 
denen sie in der Hülle der Differential- und Integralrechnung 
unzugänglich geblieben sein würden. . Dass bei mehr umfassen? 
der and hi das Einzelne eindringender Betrachtungsweise der 
Dynamik der Beistand der höheren Analysis nicht entbehrt wer. 
den > also des Verf. Schrift nur als Vorbereitung auf das Stu- 
dium der classischen Werke von Euler, Lagrange, Laplace, 
Poissoa u. A.über höhere Mechanik angesehen werden könne, 
erklärt derselbe ausdrücklich in der Vorrede, und in^diesem 
Sinne ist sie nicht bloss Anfängern in dieser Wissenschaft, son- 
dern auch denen zu empfehle«') die — bereits mit einem jener 
bedeutendem Werke bekannt -—eine Ueberaicht and Wieder« 
holung mit Hülfe einfacherer Mittel wünscheuäwetth finden. 

Hamm. 1fr« Ad. Telliampf. 
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Der germanische TJr sprun g der lateinischen 
Sprache und des römischen Volts nachgewiesen 
voü Jäkel. Breslun 1830. - 

Herr Prof. Jäkel hat in dieser Schrift wH sichtbarein 
Fleiss den Ursprung der lateinischen Sprache in de* dentaeben 
aufzufinden versucht. Er fürchtet Widerspruch , wenn gleich 
er selbst gesteht, das* schon Grotefend und Ramshorn für das 
germanische Element der lateinischen Sprache sich erklärt hät- 
ten. Einen andern Gewährsmann in dieser Sache kann ich ihm 
nennen in dem 1810 zu Berlin verstorbenen, zu Stargard vor- 
mals gewesenen -Rector uiid Professor Tieffensee, der nicht mir 
die lateinische., sonder» alle Sprachen der Erde ans der alt- 
deutschen als der allgemeinen Ursprache der Menschheit nicht 
mir zu erklären versuchte, oder vermeinte; sondern davon ma- 
thematisch gewiss überzeugt war. Er hat den grossten Theil 
seines Lebens mit diesen Untersuchungen angebracht, deren 
Ergebriiss er bei deinem Leben »war, bekannt machen wollte* 
jedoch damals , am Ende des vorigen Jahrhunderts und am An- 
fange des jetzigen bei seinen gelehrten Zeitgenossen kein Ge- 
her fand; daher er ruhig seine Forschungen für sich nieder- 
schrieb und dieselben in 13 starken Folianten im Manuscript 
hinterlassen hat, in dessen Besitz ich. durch die Gute seiner 
Verwandten und Freunde gekommen bin. Er verband bei sei- 
nen Untersuchungen genau die Geschichte der Völker mit Ihre* 
Sprache und erläuterte eins aus dem andern. Statt dass man 
bisher die Verbreitung des menschlichen Geschlechts auf der 
Erde von dem Orient und Süden ausgehen lies«, nahm er die 
entgegengesetzte Meinung an, dass die Völker von dem Norden . 
und der Ostsee aus sich weiter verbreitet haben. Von der Ost* 
see, wo eine so milde Himmelsgegend ist, wo so vieles Holz 
zum Bau der Schiffe wächst, wo so grosse Städte -gewesen als 
Sineta und Julianu, haben die Völker sich nach dem Nordnfee* 
gezogen, erst in Grossbrittfcnnien Coioirien angelegt, sind her- 
nach weiter gezogen nach Frankreich, Spanien und ins mittel- 
ländische Meer, nach den Inseln, Italien, Griechenland , Xot» 
chis und Aegypten 5 und dies freilieh nicht in einem Jahr, nicht 
in hundert, sondern in der Zeit von vielen tausend Jahren, und 
haben ihre Künste und Sitten in jene'Gegenden gebracht, von 
wo sie dann aus Asien in der Folge- wieder zuruckschiffen konn* 
tun, um den Bernstein u. s. w. zu holen. Ben Grund dieser 
Behauptung findet er darin , weil die Sprache der Völker an 
der Ostsee alle Elemente einer Ursprache am feinsten erhalten 
hat, welches daraus hervorgeht, dasa sich alle übrigen Spra- 
chen der Welt in dieser Ursprache finden und sich auf sie zu- 
rückfuhren lassen. Auch die indischen Sprachen und so viel- 
zu seiner Sek van dem Sanskrit bekannt war, hat er in dieser 
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alten deutschen wieder aufgefunden und aus derselben herge- 
leitet. Er hat die Wörter dieser Sprachen sorgfältig und müh- 
sam und auch mit Hülfe von Rüdigers Grundriss zusammenge- 
stellt und erläutert* Er versuchte dies zuerst mit der polni- 
schen Sprache, dann ging er Wachter's Glossarium durch, wel- 
ches er riach seinen Grundsätzen vielfach berichtigt in 4 Folian- 
ten. Hierauf hat er dasselbe mit den margenländischen Spra- 
chen, besonders dem Hebräischen, Armenischen, Koptischen, 
Chinesischen, Türkischen gethan, nicht minder mit den abend- 
ländischen und nordischen. Sprachen, auch mit der /hottent atti- 
schen und otaheitischen. Von diesem allen habe ich die müh- 
samen Beweise in Händen. 

Was nun zunächst das Lateinische betrifft, so machte er 
•Ich anheischig , jeden lateinischen Schriftsteller aus der alten 
deutschen Ursprache zu erklären und jedes Wort derselben in 
derselben nachzuweisen. Diese Ursprache hat bei ihm zwei 
Urwörter Hwand und Hwamp, aus denen eine bestimmte An- 
zahl von Grundwörtern hervorgeht, die er durch alle mögliche 
Veränderungen durchführt, ohne deren nähere Kenntniss man 
seine Etymologien freilich nicht verstehen kann. Diese hier an- 
zuführen erlaubt die gegenwärtige Anzeige nicht. Es mag ge- 
nug sein, in der. Folge einzelne lateinische Steilen nach seiner 
Erklärung herzusetzen , nachdem zuvor einige der von Herrn 
Jäkel erklärten Wörter durchgegangen sind. Hier gehen die 
Tieffensee'schen Glossarien weit tiefer ein. — S. 38 corpus, 
der Stamm soll cor - por sein, corpus ist das Wort Korb und 
Grop, Krop, schwedisch Kropp, isländisch Krof. . Korp, Gerip, 
Kerip, sceleton, cadaver ist von dem Schall der Raben herge- 
nommen, die bei dem Aase sitzen und ihre Stimme erheben, 
daher sie selbst corvi heissen , nämlich von dem Geschrei rab 
oder corf, das sie hören lassen. ■' Es zeigt sich hier der natür- 
liche Ursprung der Sprache von der Nachahmung dcte Natur- 
laute, hier der Vögel. Hr. Jäkel hat S. 75 nicht gezeigt, wie 
Rabe mit corvus zusammenhängt, und hat auch das Grundwort 
nicht angegeben. — • S. 40 Collum, Hals. Das sollte heissen: 
Hals ist einerlei mit, Halm, arnndo ist Halmann, Helm, Holm, 
Culm, Sulm von derfyinde und Höhlung des Halses. Denn aus 
dem Grundwort hwandelhalm entsteht halm , aus wanderhand 
arund, ein Stab, Geweht, also auch Helm. Collum et gula 
Hals und Kehle hat schon Wächter. S. 40 zu axilla, Axel, 
Achsel, die Schult er. ist so viel als Henksei, denn ach ist von 
8-nak zusammengezogen, nak aber von ni-eng, ein junger 
Knabe, der den Alten anhängt, daher alle Winkel, -ang, in ek 
verwandelt werden, wenn 2 Linien zusammenrücken zu einer 
Spitze, daher die Svlbe ak einen Schmerz, eine Spitze, ein 
Kind bedeutet, achs ist aus achheit zusammengezogen, und 
die Bildung et bedeutet einen Abköm/nling. ala ist alheit, d.i. 
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Langheit, Unna und von ahl. achdbait ist was in dieLfage' 
geht. Das Wort hemerua ist harn -wer,, das ist hemnsemaiut > 
von um und wr, wie man einen nmfasst »it den Armen* da- 
her armus, die Sohulter» Bei den GoJtheh ams die Schulter, 
einerlei mit armsei, amsel ond mit humer. — ' S. (»2 ver. 
Hier Wird bloss das Schwedische vir und das Dänische vaer? 
angeführt. Der Frühling heisst aber auch das Frühjahr, . VqM 
jähr und vor im Alt- n. Plattdeutschen ist voer y atao- ver h. 4oejy 
wie Ver statt vernum iempus $ so im Deutschen FoerQvht). — r- 
S« 43 prudeniia, Klugheit. Hier wird bloss angeführt das, 
Goth. frpdei Aber so wie prudens ist aus providens,, so ist. 
klug, gelanc, was in die. Länge. sieht, und. ist eins m&glüjc,'. 
gleaw, nnd mit glaube, glavec, glauc, klaue, klug. — . &/4A. 
modekia, Bescheidenheit. Wie das Deutsche. aus dem Latei- 
nischen entstehe, ist nicht gezeigt. Modestus von einem, der 7 
sich abgeschieden hält, nicht gerade zufahrt, der sich 'sagen \ 
nnd belehren lässt, der nach der Mode lebt — S. 75 picu&r*~. 
pic, Specht leitet Wächter ab von spaehen oder spsechen, und' 
erklärt dies durch augurari Dagegen aber pico, die Elster,? 
will er von spaecan ableiten, welches loqui heissen soll'. — , 
S. 121 semper, immer, ämher, semper, tempore, tsempora. i 
Es folgen nun ein Paar Stellen aus den alten römischen 
Gesetzen aus dem Deutschen erklärt: 

Sei parentem puer verberit, ast ole plorasit, puer deiveis parea-* 
tarn sacer esto; gel nuru§, sacra deiveis parentom esto. . 
Sei ist das deutsche es sei, lateinisch sit, alt sei, neu als 
Conjunction si> wenn, parent ist vaerhand , bärhand , und ba- 
ren, gebären, gebart, parere, Vater, Vaer, pater. Puer ist 
dasselbe Wort in einer andern verkürzten Form, paer, puer, 
buer. verberit zusammengezogen aus verberarit, verberaverit; 
verberare, verber, gerben, schlagen. ast x at, ab -er. o(e, 
uüe, de alle, der alte, der Vater, der die Handlungen beur- 
theilt und oestraft, daher iile venit, jener kommt, sielt auf 
den Alten, plorasit, ploraverit. Das Wort ist das deutsche, 
plaudern, plauren, pioren. Wenn die Bestraften ihre Schmer- 
zen fühlen, plaudern sie viel zur Entschuldigung ans Rache, 
oder andern Gemüthsbewegnngen , als schimpfen, fluchen { 
doch ist das Weinen das bestandige äussere Zeichen. Daher 
hat plorare durch den Gebrauch besonders nur die Bedeutung 
des Weinens beibehalten. Deiveis, später divis aus dem deut- 
schen Worte deiv, dieb, doch nicht in der neuern Übeln Be- 
deutung, sondern es ist Jupiter und alle seine Kinder deirei, 
dh% di, so wie im Deutschen der Artikel die im Ploralfc, das 
sind die, nämlich Sterne, nach denen er mit dem Finger, dir 
gito, zeigt, dann redet und lehret, dieit et docet % nnd wie die 
Wörter alle. folgen, welche ein Zeigen .zum Grunde haben* 
esidd ist das deutsche Westend«. westand f wested, eatod mit 

N.J*hr*.J.FbU.u.Fäd. od. Krit. Bibl. JM.1II ßft.Vk fß 
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weggelassenem w, e# soll wesen, das ist mn. satter von safc, 
culpa , mm, s. Wachtet. 
- - Bin andre« Geseist Sei hominem fnUniiii* Jobig occiait, 
em sopera cenua nei toteod* sei fulmine oeebos escit, ei jpn- 
ata nola fierei oportetesk Hominem eigentlich wol hemdnem» 
Von dem Grand wort ehuamp, davon hnem und huom., haemo, 
htimo, homo v hemo,. verao und femo u. femine. fuhninis als 
Nominativ so wie Jovis: fulmen ist flnmen sc«: ignia, das grie- 
chische* ^pAol, das deutsche flugs von fliegen, flink, flitz, Blitz. 
Jobüy Job, Jov ist des Vater, Job viz, Jovis, des Jovs Sohn, 
tapiter,. gutpater, gutvfcier. oeeidet von caedere, gehenden, 
da* ist zuhauen syn. mit zuhanden, zuhanden, hswen, hauen. 
em verkürzt wie das plattdeutsche em statt ihm. sopera neuer 
suprs, überhand, superhand. cenua Kniee und genu, sind eia 
Wort, nei ist nickt, toledad statt toilito. tob wandet macht 
toi, ein Kind, zu dem man die Hand hinzuthut, um es auüsu- 
heben. ..eseft von wärsen T wären, viren, erit, wescadaa Mes- 
ser, die Speise, was beständig wäret oder weset. Also escit 
kann mit est und erit eins sein, ei ihm. . jousta von Joviata 
und Jurist« kommt zusammen in Jovis, bei dem Gerechtigkeit 
und Eid geschworen wurde. Diese Gerechtigkeit ist hier die 
fBsetimässige Beerdigung, nula, nu Ha, nola, nicht wollen. 
fierii feieri, weieri, wierei. Eine andre Form ist werden von 
wandern. Das wandern und verändern ist der Grund alles 
Werdens. - 

Stargard. Falbe. 






Eines badiachen Professors Bearbeitung der 
• lateinischen Präposition. Warnung u. Rüge. 

Alan siebt. es sehr gerne und ist auch schon in diesen Blättern anem- 
pfohlen wordea , das* Schalmänner am Schlüsse des Schuljahrs Ihre 
Progeamme nicht nur für die nächste Umgebung der Anstalt mit einem 
eitlen Verseichnisse der gelernten — und nicht .gelernten — Gegen- 
stände und der Stiidirenden, sondern auch mit kleinen Abhandinngen 
bereichert an das Licht fordern. Diese alte und löbliche Sitte herrscht 
Etuch in einigen Mittelschulen Badens und* Bruchsal imPrurein oder 
hsBibumer Ländchen, wo die Wissenschaften bis jetzt nicht recht ge- 
deihen wollten, scheint dieses Jahr obenan au. stehen, Ja es zum 
*V*rttekhnis» der Lehrgegenstande u. Schaler in dem Schfujahre 1&$£" 
eine Ä angäbe über die lateinischen Präpositionen M von mehr. als vier 
Bogen geliefert hat. -*- Diese Nachricht wird anch im Auslände man- 
chen Schulmann fronen, * deV mit dem Referenten so oft schon eine ver- 
nünftige Behandlung dieser schweren Lehre geboflt hat; aber bis in 
eis neuesten Zeiten steh die verschiedensten und • zerstreutesten Aasich« 
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teu selbst fast sammeln, und bei der Lektüre der Klassiker seinen Sohü- 
lern immer die nothigste Erklärung in die Feder engen müssen.. Ja 
unerwartet wären wir überrascht worden* wenn der. bessere Lehrer 
einer so wenig bekannten Anstalt*) ans nur' mit dem vierzigsten Theile, 
mit 4er Behandlung ttner' PrufwsHion'bescIroakt' hatte, wenn ab, adi 
ftt, per, cum Stoff genug gegeben hatten , otochou die bekannten Lehr* 
buche« eines Bamshern, Zumpt, die Commentdre Bremf's , Herzog's, 
Dihne's, Krfta, Hand, Othsner, Fruiscner, Ruhnten, Mittbü, Äfö- 
bius u.a. m.; die in gelehrten Zeitschriften gelegentlichen Bemerkun- 
gen von Jakob, Kärcher, Fikensdier, Feld bausch, Bonneil , Moser, 
*o viel vorgearbeitet haben. * Aber dazu gehört freilich Kopf und Fleisa 
•Ines Mannes, der im Alterthume daheim ist und die höherer Philolo. 
^ie 2niA Lebensstadiutn ,' und nicht die gemeine, welche man mit dem 
Uothdürftigen' Erlernen 1 der lateinischen und griechischen Sprache ab- 
fertigt, zum Broderwerb gewählt hat — - Wir wollen es aber nicht 
so streng nehmen , und bedenken , wie wenige Stunden der Muse ei« 
'nem Gymnasiallehrer werden , wie er sieh nur diejenigen Classiker mit 
Nöten anschaffen kann «nid muse, welche er mit seinen Schulern treibt, 
um doch ein* wenig hu gelehrten Liehtglanze «u stehen 4 *), und neben-* 
bei, dasa der Vcrfasscr'vori allem gelehrten Verkehr getrennt ist, in- 
dem er mehrere Stunden zum Fokus der Weishelf hat. Buch lasst uns 
den 1 Inhalt und Zweck des anonymen Programms i cirnen r lernen , und 
untre Ansicht muss sich vielleicht anders gestalten. Voran geht eine 
ganz fturne Einleitung über die Natur der Verhilmistworter; Aufcfih« 
lung"***) mit' Angabe der wichtigsten Bedeutungen; allgemeine Bemer- 
kungen aber ihre Stellung f); von S* 8 — 71 besondere Bemerkungen 
über ihren Begriff und Gebrauch, welche mit den Worten eröffnet 
Werden : „ Obgleich die logische Ordnung hier eine Zusammenstellung 
deir VermUtnissworter nach der Verwandtschaft ihrer Begriffe erforder- 
te ff), so 'hat man doch die nach der Buchstabenfolge, als die bequem 
mere fir den Gebrauch * vorgewogen. 4 ' Im Ganzen wird darauf hin- 
gearbeitet, alle auf ihre räumliche und zeitliche Grundbedeutungen 
zurückzuführen, die abgeleiteten- Und tropischen gehörig nachzuwei- 
sen, passende klassische Beispiele ohne oder mit Nennung der Autoren 
zu geben und vor dem späteren oder gar schlechten Gebrauche den 
langen Leser zu warnen. Gelegentlich werden auch andre nicht un- 
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•**) Zwei von den vier Lehrern,' Herr Nod un* Steidd, als anerkannt 
tnsJetlge Schulmänner uu4f£elelirt*» Jrönne* die Verfcsser nicht sein« 

**) Daraus sidd unten Priscians Verweisungen auf Bremi und Herzog 
au erklären» / % ' • » r • . 

* '*♦) Wobei «roter fehlt. • i 

" f) Hier tiätte'KW^ 

ster 1831 S. 82 fg. , verglichen werden sollen. 

ui>ff)'0dervif>m1sh»üm^keitrt: die VcrwfadfJfeliaft der iJemriffe erfor- 
derte eine logische Ordnung. s — ** .«jsÄ «isv'J t» kaonVk ri 1^^»- • 

28* 



S6' Eke^b^«Profe«o»B6arbeitii»gderlateln. PrftpodtMMU 

wichtig« Noten, x. B. übte oaVurtaa, anU diem, cum inperio , fe im- 
perh, eeU&emre in agrie, per eameam gemacht. 

Dieser Plan ist gut- und wird den Leser diese» Zeitschrift *nm 
voraus einnehmen and sich einen nicht unbedeutenden Absatz erbesten, 
wenn ändert au diesem Zwecke viele Sfcemplare abgesehen sind, woran 
wir nicht zweifeln, um dadurch die. Ketten der Frau Buodeadruckerin 
so decket« welcher wir wehl nach die Unsahl der granlichsten Druck- 
fehler au verdanken haben. . Da sie aber, so viel Ref. bekannt , keine 
Reiske oder Wyttenbecb ist, trage der Verfasser, welcher mit jener in 
denselben 'Mauern wehnt, allein die Schuld. . 

Nun sollte die Kritik folgen,, die aber ans dem einfachen Grande 
wegbleibt, weil Ref. , obgleich er dies am besten könnte, sein eigenes 
Produkt nicht beartheilen will. Wie? Was? Alles hier sine im et 
stndt'e.* Unterseiohneter hat im Jnli diese« Jahres bei A. Oswald in 
Heidelberg auf- 01 Seiten 'herausgegeben: „Die lateinischen Präposition 
mm «um Gebrauche für gelehrte* Mittelschulen erklärt, 66 und laut sefr 
ner Vorrede $• V besonders die Grammatiken von Ramshora, Zunjp( 
und Gretefend benntat, und mit; vielen Zuthajen in logischer Anord- 
nung diesen schwierigen Theil der lateinischen Sprachlehre snm Besten, 
der stndirenden Jugend an erläutern gesucht, und schmeiehelt sieh den 
Hank verdienter Schulmänner dadurch verdient au haben« Keiner aber, 
müssen wir schMessea * hat die Brauchbarkeit besser eingesehen , all 
der Donat des PrureinS', denn cfedüe posiert/ er. hat dos Werkeken snf 
wenigen Verän derungen und Zusätzen ausgeschrieben ohne nur einmal den, 
Namen *w nennen und demnach' das crimen plagii begangen! Damit der 
Betrug sich nicht auf den ersten Blick entdecke , ist hier dem alten 
Schlendrian gemäss 1) die alphabetische Ordnung vorgesogen werden — 
aber in der Anordnung der Bedeutungen ist wenig oder nichts veran? 
dort-—; 2) manche leichte, unbedeutende und oft lächerliche Verann 
derttngen und Umsetzungen getroffen; 3) den Beispielen ein Cic^ Li*, 
Gans, etc., wenn sie gerade auch in seinen, Hilfsmitteln standen, .Ws 
gegeben, — doch viele ermangeln dieses auch ven andern Zeloten ge- 
rügten nöthigen Zusataes, wenn sie aus Werken ausser der Sphäre sei- 
ues Wissens—; 4) einige Verweisungen .auf Bremi*)t Hersog, so- 
gar ForceUini, Grotefend Xwann er von mir genannt wurde); &) grie- 
chische Präpositionen, Ja auch ein Beispiel .aus Homer. Das muss 
viele Mähe gekostet haben! Doch ist Ref. öfters vorgegangen. 

Da der Verfasser so wenig Selbstständigkeit hat, muss man suf 
die Zusatz* ebenfalls Wenig Zutrauen, haben, und wirklich entdecken 
sich die Quellen dem wenig Suchenden, s. B. die einleitenden Worte 
sind ausfleyse's IftemJKapitel der deutschen Grammatik) die andern aus 
Grysar's Theorie des lateinischen Stils, Köln am Rhein 18*1, Welche 
Ref. su spät in die Hände kam. Und dieses ist das Hauptaerdienst und 

so leicht erringbar! .p.ieserjref ehrte Mann wird nur einmal ernannt, 

* * # 

*) BinmatMiMV. eets^tfepos od» Qremi an. Pui*» W, 4 not,; ein 
andermal V. Bremi in Com, Nep. Wo? . a „..L...^ . : v »i'- 



« — 
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nicht das Werk,' um: nicht auf die Spur kommen all können. Um die 
gräpzenlose Frechheit, 4 — 5 Meilen von dem eigentlichen Verfasser und 
dem Verleger sich mit fremden Federn spicken zu wollen, einzusehen, 
▼ergleiche man nur folgende Stellen ans 1 den in Heidelberg und Bruch« 
aal erschienenen, fcüchlein:. 



Heidelberg. 

8. 23. Ab druckt meist ein Ge- 
Muehtwerden, einHerrühren, I<ei- 
deir, Trennung, Entfernung, An- 
fangspunkt einer Zelt, oder eines 
Orts , den Ursprung und die wir- 
kende Ursache aus, und muss auf 
verschiedene Weise übersetzt wer* 
den: von, tob — weg, * von— her, 
von --an, seit, von Seiten, auf 
der Seite , in Ansehung. 

6. - Ad wbem wird von denen ge- 
braucht» die von den Provinzen zu- 
rückkommen und wegen ihrer Tha- 
ten* einen Trinmpbzug in die Stadt 
Rem machen wellten, «her vor 
derselben warten mussten, bis, vom 
Senate aus die Erlanbniss gege- 
ben- wurde.. •• r ' 

19. per causam. Eine Art Pleo- 
nasmus, wie unser vqnwegjeu für 
das einfache wegen, 
. S.Z-+-6. Ad druckt im Allge- 
meinen «ndunbestimmtärtKch und 
zeitlich das Ziel aus,, die Entfern 
nung von dem Orte weg, von dem 
man ausgebt , bis zu dem gegebe- 
nen Punkte, und- wo wir oft eis zu 
Serien: — Ueberhaupt eine Annä- 
herung und Nahe. Oft 

a) unser 6es. Manchmal erwar- 
tete man opudL 

b) gegen, von der Nähe bei ei« 
nem Zeitpunkte, oder um die Zeit 
• Sc) auLdie Frage warn», um ei- 
nen bestimmten Zeitpunkt anzu- 
geben. ' 

<. «)-Vom Zeitpunkte $ bis au dem 
hin ein Zustand oder Handlung 
dauert, andrusgue od. 



Bruchsal. ' 
Äb 9 gr, anb .(wir setzen bei: 
auch nqo$> nmqi) von— an, von — 
her,. von — weg, seit, von Seiten, 
auf der Seite, in Ansehung etc. Be- 
zeichnet ein Gemachtwerden, Her* 
stammen, Leiden, Trennung, Ent- 
fernung, den Anfangspunkt eine« 
Qrtes öder einer Zeit, den Ursprung 
und. die wirkende Ursache* 

22* Ad wbem wird von jenen 
gesagt, welche aus den P. zurück- 
kommen und ihrer Thaten wegen 
einen Trlumphsug in die Stadt Rom 
halten wollten, vor derselben .aber 
warten mussten, bis die Erlaubnis« 
hierzu .von Seiten des Senats er« 
theilt wurde. 

53. per causam, als eine Art PL 
scheint dem teutschen von wegen t. 
einfach wegen au entsprechen. - 

S. 18— 22. Ad m. d. Aee. , bi$ 
9i<,oi8 an, bezeichnet, örtlich wie 
zeitlich, das Ziel, die Entfernung 
van dem Orte, von dem man ans* 
geht,, bis. su dem« bestimmten 
Punkte. 



' a) fe*V apud. 

b) 'gegen , * wenn von der Nähe 
eines Zeitpunktes die Rede, ist/ 

c) auf,, um einen bestimmten 
Zeitpunkt anzuzeigen. Gewöhn- 
lich steht die Frage wann« 

d) 6is— nn, auf, in, an, wenn 
der Zeitpunkt, bis zu dem hin eine 
Handlung oder ein Zustand dauert, 
bezeichnet werden soll. Mitunter 
auch ugque ad. 
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Heidelberg. 

e) imier gegen , wenn Tön «o- 
raHs eben oder ändern physichen 
Uebeln die Bede ist, und eigent- 
lich in Bezug heiuft. — Dann auch 
unter darauf, dagegen, in philoso- 
phischen Untersuchungen. 

f) Von den Bewegung nu einem 
hin, und zwar .im feindlichen 
Sinne» 

g) Drückt die Richtung unten 
Bestrebens nach einem Gegenstan- 
de aus, sey er äusterlich und sicht- 
bar, oder nur in der Vorstellung. 
Da aber der Gegenstand als ent- 
fernt gedacht wird, so können uns 
die Umstände, um zu ihm su ge- 
langen, fordernd oder hindernd 
beitragen. So steht auch bei m- 

Aermittert, reiardare, svneresse häu- 
fig od, um das Ziel auszudrucken, 
au welchem in der Zeit hingeführt 
werden soll. 



h) Das Verhältniss des Anbelan» 
gens* oder des Gegenstandes, den 
etwas angeht, wo wir setzen: in 
Ansehung, anbetreffend, was an- 
belangt, gemäss, und wird durch 
den blossen Ablativ, oder ad und 
quod affine! ad, pertmet ad gegeben. 

i) Von einer Absicht u. Ursache, 
wo wir zu, um zu, für und ähnliche 
gebrauchen. Damit hängt die Be- 
deutung in tiinsicht au/zusammen. 

k) Sofern ad eine Nähe bezeich- 
net, wird es auch mit Zahlen ver- 
bunden. 
' 1) In Vergleichungen. 

m) Bei Stadienamen druckt es 
nur die Nähe der Stadt aus, in die 
man kommt 

n) Oft kommt od Veneria, ad Jo- 
vi», ad Concorüiae vor, wo man 
tempkan oder aede$ verstehen muss. 



Bruchsal* 

e) gegen, eigentlich in Bezug-, 
wenn von Uebeln — » physiecli oder 
moralisch — die Rede ist. Aach 
darauf ,- dagegen, in philosophi- 
schen Untersuchungen. 



«^eu, wider, advenm, 
fiu, gr. inl, xoos, von dorBewe^ 
gung au Jemanden hin im feind- 
lichen Sinne* 

g) Nach , • und drückt die Rich- 
tung des Strebens nach einem Ge- 
genstand« aus | • er sey nun in der 
Wirklichkeit oder .in der Vorstel- 
lung. Da aber der Gegenstand als 
entfernt gedacht wird, so können, 
um au ihm zu. gelangen, . Umstände 
fordernd oder hindernd einwirken» 
In dieser Beziehung steht oo? häu- 
fig bei dße^e, intermiitere, reter- 
dare, suneresse, fordere, (liees tar« 
dare), um das Ziel zu bezeichnen, 
zu welchem in der Zeit hdagefunft 
werden soll. 

h) in jinaekuug, anbetreffend, wat 
anbelangt, gemäss, ratime, amodaU 
Unei, perünet ad eeeundum ih ad, 
see.), gr. bI^.xqos, wenn dae-Ver* 
hältniss des Betreffens oder de*Ge? 
genstandet, den etwas angeht, aus- 
gedruckt werden ßolL 

i) zu, um zu, für etc. , um eine 
Absicht oder Ursache auszudrücken. 
Auch steht damit in Verbindung die 
Bedeutung: m Hinsitht auf* 
1 k) g e S m i ungefähr st csrcsier, 
bei Zahlen, als Nähe bezeichnend. 
Ist öfters auch Nebenwort. 

1) gegen st tn comparatioue, bei 
VergLeichungen. . 

m) ad bei Städtenamen bezeich? 
net die Nähe der Stadt, in die. man 
kommt 

n) ad kommt oft ia Verbindung 
mit einem Gen. bei Eigennamen vor, 
wo aedesod.tempZufn zu suppliren ist 
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o) rnn ein Vorbild, eine Rieht* 
schnür und den Vergfoichungsge- 
genstand auszudrücken 9 nach, ge- 
mäss, in Vergieichung mit. 

p) wird manchmal durch ob od. 
propter erklärt. 

q) einzelne Formeln und Phra- 
sen: ad tempus n. s t w. 

"Anm. Der Kurze wegen sind 
die Beispiele weggeblieben. 



o) ad Ueitst nach, gemäss, In 
• Vergleich, wenn ein Vorbild, ehre 
Richtschnur u. ein Vergleichnngs- 
gegenstand ausgedrückt Verden 
soll. ' 

p) wegen st oo und propter. 

q) ail bildet auch einzelne For- 
meln , wie 1 ? ad tempus u. *. w, . 



v Doch genug, um unser oben ausgesprochenes Urtheil zu begrün- 
den* iWie leicht ist es 9 wenn man einmal etwas Gegebenes hat, 
daran Verbesserungen und wichtigere Aenderungen zu machen , so dasa 
die, Copie den Anschein einer förmlichen Umarbeitung hat! Sind dem 
gelehrten Schulmanne nicht Turs eil inus von Schwärs, oder die deut- 
sche Bearbeitung von Meiner, die Jahrbücher für wissenschaftl. Kritik 
1830 Bd. 1 zur Hand, wo Herr Bonneil Nr. 51 richtig bemerkt hat, 
dass man in ad nur die Richtimg zu etwas hin erkennen könne, so 
dass diese eben so wohl in einer wirklich ortlichen oder zeitlichen Fort- 
bewegung, als anch bloss in einem Zielen, Einblicken, Beziehen, 
bestehen kann, und dass daraus alle Bedeutungen, die ad im Gebrau- 
che annehmen mnsa, ohne Zwang abzuleiten sind? Zum Anfange, v 
der Bedeutung: bis zu 9 bemerken wir noch die medicinwehen Aus- 
drücke i ad dimidium concoquere , ad tertiam partem , usque ad iertiam, 
$. Appulej. de virib. herb. 41. Varro R. R. I, 2, 32. Veget !,**& " 

Zu a) gehört m) n) und die Bemerkungen : so "sagt man metoria 
ad Caunas, pugna ad Trebiam , wofür bei Liv. 23, 43 der Genitiv ; — 
dass man besonders apud erwartete, wenn ad bei Personen stehe, ad 
hoste* bellum apparatur. S. Gronov. ad Liv. 7, 7, 4. Held ad Caesar*. 
b. c. 3, 60; — auf die ^Fragen: wo? um was? Virgii. Ecl. 6, Ol 
ertöntem Permessi ad flumina Gallum. Tibull. 1, 10, 38 errat ad obscuros 
paUUda turba locus; — manchmal statt in: ali ad viUam, suppUcatio ad 
omnia templa. — Zu c) d) auch von dem allernächsten Zeitpunkte, 
unmittelbar vor. Sueton. Domit. 17 ad ipsam Tioram. 21 ad horam somni. 
Sogar bezeichnet es die Gegenwart selbst: Varro R. R. 3; 1$ ad buccinam 
inflatam. Liv. 3, 41 ad nömina respondent, Cic. ad Div. 10, 32 ad singa- 
los nuntios consilia mutat. Suet. Domit. 7 ad summam ubertatem eint. — ^ 
Moebius ad Caesar, b. c. 2, 19. b. g. 5, 20 obsides ad numerum. — 
statt post: Cic. ad Att. 12, 45. 2, 17. — Zu e) esse mit ad zu elvos 
dienlicA sein, wobei aptus nicht stehen muss: Cato R. R. 125 vinum mur- 
teum est ad alvum crudam* Caes. b. c. 3, 101 res quae sunt ad incendia* 
Liv. 6, 23 ad ea CamiUus. Cic. Tasc. 1, 23. Sallast Cat. 34, 1. — 
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Zu 0« Dat&bef "MMH Haraog ad Gaea, b.^l,L Hand de Partie. I 
p. 84 seq.. verglichen werden* . — Z» h) Giwro pro Fontej. 15 vir od 
iofroret foUi ssftjnger, ad periadaforti*, ad utum ae duripUnam peritus, 
ad consilia prudtM % ad camm fortunamque foUx* Ort*. I, 25, IM. 32, 
146., % 49, 200. pro Rote. Am. 30, 85. ed. D. 2, A4, 87. 60, 151. Oft 
mehr, um einen Grund auszudrücken, auf, stf. Liv. 1, 7 ad deüderium. 
6,27 adfamam. Caes. h. c 2,31 adcoutvmeliam. 6,11 od ederitatem. — 
Zu i) besonder! oft mit dem Gerandium und Gerundivum nach occosio, 
locus* facultas. Ramshor* p, 446 b. not «rate Ausg. — ad UcHcam 
homines, CatulL 10, 16 mit | den Ausleg. und Ceeda ad Virgil. Aon.. 16» 
253. — o) sollte hinter h) folgen, ad animwn nach Wunsch, Sueton. 
Caesar. 46, wofür gewöhnlich ex oms». dicere ad vohmtatem Ut ad- 
sentori, i. Ruhnken. ad Rutil. Lup. p. 134. Ueber od voluptatem s. 
Ochsner ad Olivet. Eclog..p. 105. — Zu q) adtumamm. ad hoc, inl 
tovtols , Sallust. Cat. 14, 2. 17, 4. 53, 3. Jug. 15, 1. Tacit. hisft. 1, 6. 
4, 55. Ann. 13, 14. ad fcosc, Liv. 2, 45. Tacit. Ann.» 15, 42. ad iä\ 
liv. 28, 8. — ad paginas bl&tterweue zusammengelegt , Sueton. Cae- 
sar. 56. u. s. w. Wir müssen schliessen , weil der Raum dieser Blätter 
zu kostbar Ist," länger von solchem elenden Produkte zu sprechen: 
und wollten nur die gelehrte Welt Tor' demselben warnen. Iroiueot 
cuiu'cetens. 

Ladenburg. Ch. Th. Schuck. 
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Heber die in den Gräbern des alten Volcium [NJbh. III, 862.] gefun- 
denen Vasen haben wir einen Commentar vom Prof, Ed. Gerhard 
zu erwarten , aus welchem 12 thesenartige Sätze in den Götting. A^nzx. 
1831 St. 161 S. 1601—1607 mitgetheilt sind, worin Müller's Ansichten 
über den Ursprung dieser Vasen zum Theil bestätigt, zum Theil be- 
etritten werden. Wir heben von diesen Thesen hier folgende aus: In 
vasis pictis , quae ex Voleentium sepnlcris extrahuntur , Graecorum 
ubique ars, sed triplex artificum diseiplina ita deprehenditur, ut quid 
Atticae , Siliae , Magnae Graeciae , quid Graecorum in Etruria degeu- 
tium , quid ipsorum Etruscorum moris fuerit, ex congruente formarum, 
lineamentorum , imaginum et inscriptionum usu penitus intelligatur. 
Ars Apula et Lucana (die sogenannten Vasa Basilicata) a Voleentium 
picturis plane abhorret — - Cum triplex sit species picturae fictilis, 
seu stylum artis dicere mavis, qui ex formarum, colorum et lineamen- 
torum dlversitate pseudoaegyptiacae , archaicae Graecae, Graecaeque 
perfeetae artis nomine distinguitur, monumenta cujusque styli in pictu- 
ris Volcentibus plurima reperire licet , archaici Graeci ceteris frequen« 
tiora. Sed archalca species usum, non aetatem indicat; quae origi- 
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nem tabiiefmt seteris *utiqoiorestt , a#n idoireo mnnilBta reliqnlt pri~ 
maevi temp orie. «■— i Graecorum nnmieum in « ieturis Volcentibus reii- 
gie veterem Atticae usum sequitur;.- Minervas, Apollinis Neptunique 
Primarius est ealtus, mystieorum imminen» isanginee et letftaryiauninr, 
arcana »ob divalgontur; dooram speciesnntiqtiiore modo,. Bwcbas-bn**' 
batus, Venus vestita, expressae sunt« • Hercules, Theseus, llpmevi qt 
Homeridarum heroes In iisdem sunt eelebratissimi; » atfeletica, palae- 
strica, nuptialia argumenta ex. Gänsen more ducta. eatque frequentissima 
sunt. — - Inscripti*nmn quae ex vasis Volcentibus jnnotuerunt, maxi* 
na pars Grasen est Graecaque lingna explicatnr; cetera* Graecis lite- 
rii scriptae pietornm negligentia stve stmalationa vetustae originis ob- 
scurae sunt; tres sblae inter ter miUia pktwarnn* Unguam Etraicam 
vilemque Etroscorom operam profitestur. In Graecis antem quas dixi 
inscriptionibus atpiratarum literarum constane, Simonidearnm [17,0,$,?] 
rarus est usus. -»— In vasorum inscriptionibus obvia sunt artificnm, 
p08ses8orum et expresserem imaginum nömina; possesseris id? est,* qued 
voce ualog distinguitur. -*- Donis athleticis, palaestricis ;' riüptiallbtts 
inserviebant vasa Volcentio; ornamentis mannte sepulcrorum et myste- 
riorum ritibus Apula et Lucana. — '-Monumentofnm Volcentium aetas 
ex artis , f ettornm ritaumque , inicriptiommi et muffln rationibus ititttr 
Oiympiadem fereLXXIVet CXXIV (a. u. c. 274 — 4T4.) corajirehrtidittH'. 
Congruit ett aetas Volscorum rebus, qua« affltcta 'swiqftinientfiain cdn* 
ditione Porsenae Romanorumque vietoriis (a. 246) ortias'-elatasve 4nisse 
dubitari non potest,' Romanorum triumpho a. «. -418 frroetratas esse 
inter' omnea Bonität Quid? qnod et Apula Lncanaqne : W8a recentidra 
esse Volcentibus patet, senatus consnltp de BaccbaimÜbns a. u. 668 dl*- 
vulgato antiquiora esse par est. =-= ~~ Sepulcrorum Volcentium luculen- 
ifesima ep*ra,fictUia jus*, eaque Graben et a Demarati.aetatjsrduobue 
aaecnlis distantia- (circ. Ql, I*XXX;j)$ architectura, JUptfej iiiscriftti, 
scriptum vilis, auri et aeris artificium £trascis debentar r , 



» 
Die Academia Pontoniana in Turin hat für das Jahr 1832 (Ins iura 
80 Sept.) die Preisaufgabe gestellt, dass eine vollständige Uebersicht 
aller bis jetit bekannten Denkmäler, welche oscische oder samnitir 
sehe Schrift enthalten, nebst Bemerkungen und kritischer Prüfung der 
Stellen der Alten geliefert werde, in .welchen von der oscischen oder 
SMunmüschen Schrift die Rede ist Der Preis ist einp goldene Me- 
daille von .50 Ducaten ; die Ablieferung geschieht an den Professor» 
Bitter F. M. Avellino. 



In Pompeji bat man am 24 October in der Casa del Fauno ein 
grosses Mosaikgemälde von vorzüglicher Schönheit gefunden , das 20 
Palmen breit und 10 Palmen hoch ist und auf dem die menschlichen 
Figuren in halber Lebensgrosse erscheinen. Es stellt die Flucht des 
Darius vor Alexander dar« Er und sein Wagenführer stehen. auf dem 
Wagen, an den zwei persische Anführer heranspringen.. und zur schleu- 
nigsten Flucht antreiben. Daneben liegt ein sterbender Jüngling und 
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ein Krieger etetgt «tf «in sieh biamende* Pfe*d. Ritten riefet 

Alexander und Pamenio. Tgl. Berlin. Vom. Zeh. 1882 Kr. $. 

• / 

Anf dem Sticke des Schafte» einer antiken, Säule, welche 1884 
nnf Siru (dem alten Syros) ausgegraben wurde, fand man folgende 
Inschrift: 

ATTOKPATOPAKA1XAPA 

BEOTTPAIANOTnAPBIKOT 

TlON&EONNRPONATiaNON (AI&mQN?) 

TPAIA1VONA4PIANONZERA 

ZTONAPI2TON APXIEP&A 

MEriZTONJHMAPXIKHS 

EEOTZlAZTIIATONTm 

* ' OAHMOS. ; 

Sie ist mitgetheilt in der Wiener Zeitachrift für Kunst, Literatur, 
Theater und Mode 1831 Nr. 10» S. 873. 



Zu Boseo tre case swischen dem Vesuv und Pompeji hat neuer* 
dings der Professor Zahn aus Berlin Ausgrabungen angestellt, wels- 
che kaum noch einen Zweifel uhrig lassen, das* hier neben Hercular- 
num, Pompeji um) Stabiä. noch eine vierte Stadt-unter der Lava des 
Vesuv verborge« /liegt; Man glaubt , dass sie Tora geheimen habe 
«nd zugleich mit jenen verschüttet worden sei. BU jepzt hat man hier 
einen mit Säulen,, umgebenen grossen Hof (PerisiUium) , und einige 
Zimmer ausgegraben. 



„In dem heutigen Griechenland verdient besondere die- leidee>- 
tchaftliche Glofh in den Seelen der Frauen die Beachtung der Alter- 
thumsforscher, weil sie vielfach an das griechische Alterthum erinnert. 
Nicht allein die Lebendigkeit und plötzliche Umstimmung der Gefühle 
setzt in Erstaunen , sondern noch mehr die in allen Aeusserungen der 
Leidenschaft hervortretende plastische und classisehe Schönheit in je- 
der Bewegung und Stellung. Eine der gewöhnlichen Bewegungen des 
Schmerzes ist, die in einander geschlungenen Hände 'aber den Kopf 
su erheben und In dieser Stellung zu bleiben : gerade wie wir auf al- 
ten Basreliefs und Vasen die Frauen bei Leichenbegängnissen und der- 
gleichen abgebildet sehen. In dem griechischen Quartier von Smvrna 
tieht mau bei dem Tode eines Kindes Weibergruppen Klagen erheben 
mit Geberden und Worten , welche , obgleich diese Weiber dem ge- 
meinsten Volke Angehören, doch mächtig an Homer und die griechi- 
schen Tranerspieldichter erinnern^ und auf Milo sind die Leichenbe- 
gängnisse nicht nur von allen Ceremonien begleitet , welche die Alten 
berichten V sondern die wehklagenden Gestalten des Zuges bilden wahr- 
haft classisehe Gruppen. Die gedungenen Klageweiber schreiten der 
mit Blumen gekränzten Leiche voran , indem sie ihre Brüste schlagen, 
das Haar zerraufen und den Namen des Verstorbenen rufen ; ober alle 



, * 
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Besctaeibung hlfernrhaven imd rührend ist' der leitete Augenblick , oe*- 
vor die Leiche in die Erde gesenkt wird. Da fassen die Verwandten 
noch einmal die 1 theure Hülle des Todten an , schliessen sie in ihre 
Arme, und weinen and schwelge« so im ffeberutnaBse des Schmerzes, 
dass man lebendig! an Homers Androtnache und deisen Tiinoof yoeSo er- 
innert wird. u [Aus dem Hew Monthljf Magazini.] ■ *• ' 



Als Beispiel, dass wir von manchen "Schriften der 'Alten die V©?> 
arbeiten noch ftbrig haben (¥); kann di^fiehaoj»tang Backer** in der 
ersten Abtheilung der Schrift: Berriostkenes älk Staatsbürger, Redner und 
Scforiftsteüer, dienen, -dass die zwei vitae Bembitherifrt in- Plutarchs 
Parallelen und vitis rhetoram beldei acht and von Plutarbfi geschrieben 
seien. Bie letztere sei nur die Materialiensanrnrlung Aar die weitere 
Verarbeitung, ;so wie auch das aweite Buch der Oeconomiea des Ari- 
stoteles nichts anderes als ein Theü der Excerptensainmlüng für die 
%o%muu sein möge* 



• * • < 



Her Holländische Philolog ran der. Chys hat tot kurzem in 
Gent eine Dissertatio herausgegeben^ in welcher aus den Schriften- Ci» 
eeros alle die Stellen gesammelt sind," in denen ein Urtheii .über das 
griechisch» Volle ausgesprochen üt. . • • ' 



Um. den tnsurigen Zustand, des VottcfcsehutweseifS in Nordamerika 
zu verbessern und das Volk. Eber diesen' Gegenstand aufzuklären, hat 
der. mV Verfasser mehrerer geographischen Werbe bekannte William 
C«- Wöodbrlffg'e in Verbindung mit andern Freunden der Erziehung 
Amtrican mmah of EducaÜon and Instruction y and Journal of Uterarn 
insUtutiöns, embracing a record e/sdtdols-, Colleges and lyc'eums heraus* 
zugeben angefangen, • wovon iin Herbst 1880 die beiden 'ersten Kumt 
uarn erschienen, sind [Boston by Carter and Henidee. 56 u. 112 S. 8,] 
Inf giebt darin besonders Berichte über den Znstand des Schulwesens in 
Deutschland und in der Schwein, besonders in der Anstalt zu Ilofwyl, 
nnd^ über die Fortechritte der Erziehung in diesen Ländern, und stellt 
diesen den Zustand des Schulwesens in Amerika gegenüber. Die deut- 
schen Schulen thetlt er in humanistische,' phiianthfopietische', pesta> 
Ionische und produetive (oder eklektische), welche letzteren jetzt vor*- 
herrschend seien. Uebe'r Baierns Schulwesen ist ein Auszug ans der 
ersten Abtheilung von Thierseh*s Schrift über gelehrte Schulen Ahthl. 1 
mitgetheiit , über Jacotot's Methode nnd über Kleinkinderschulen her- 
richtet und die Musik nls Unterrichtszweig in Schulen' empfohlen« Dies* 
Alles hat für uns keinen Werth; aber interessant sind die Nachrichten 
über. den Zustand des Lehrstandes in Amerika, und besonders verdiente 
die Einleitung tum ersteh Jahre auch/in Deutschland bekannt zd wer- 
den« Ausser dem, was .in Amerika; für die Verbesserung des Schub* 
Wesens noch dringend nothig ist , werden darin besonders die Vortheile 
der Einrichtung klar gemacht, dass das Erziehungswesen eine Angele- 
genheit der Regierung ist und nicht von der Willkühr der einzelnen He~ 
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Zur Nachricht. 

Schon seit einiger Zeftbhi, ich, der Unterzeichnete, durch 
nieine bürfeörlkrhen Verhältnisse «o mit Geschäften überhäuft 
gewesen, dm ich nur mit Muhe und Noth meinen Verpflichtun- 
gen als Mitredacteur der Jahrbücher genügeta konnte. Ja ich 
habe mich nicht selten- in die Noth wendigkeit versetzt geselten, 
dass ict auch bej deaa besten Willen und (bei, oft über/nissiger 
Anstrengung doch manches in den Kedactionsgeschlfterf ver- 
nfcchlässigen musste, und Wenigstens ton Verdruss hatte , das« 
nicht alles in der Ordnung Und Gleichförmigkeit fortging, wel- 
che an erhalten mein grösster Wnnsch ist. Am meisten ist meine 
unfreiwillige Nachlässigkeit darin hervorgetreten, dass ich wie« 
derholt eingegangene Briefe der Herrn Mitarbeiter and anderer 
gelehrter Freunde entweder nur sehr spät oder wohl auch gar 
nicht beantworten konnte. ' So leid mir die Sache thut nnd so 
wenig ich sie durch das leidige ultra posse nemo obligatur recht* 
fertigen mag; so weiss ich doch auch für den Augenblick diese 
Nachlässigkeit nicht anders ati entschuldigen, als dass ich alle 
die, welche dieselbe erfahren haben, hiermit öffentlich um 
Verleihung Und um gutige Nachsicht bitte. Freilich darf leb* 
da sich meine übrigen Geschäfte neuerdings eher vergrössert 
als rerringert haben, auch für die Folge nicht hoffen, meinen 
Verpflichtungen als Redacteur nach ihrer bisherigen Ausdeh- 
nung mit vollständiger Pünktlichkeit Gnüge leisten zu können. 
Ich würde desshalb mit dem Schlüsse dieses Jahres gänzlich 
ton der Redaction zurückgetreten sein , wenn mich nicht einer- 
seits der Wunsch meines Herrn Mitredacteurs und der Herren 
Verleger, so wie die Auf munterung gelehrter Freunde, und an- 
dererseits meine eigene Liebe zur Zeitschrift von diesem Ent- 
schlösse zurückgehalten hatte. Um aber für die Folge ähnlichen 
Versäumnissen vorzubeugen , wird vorn neuen Jahre an der Br. 
M. Reinhold Klotz, Privatdocent bei hies. Universität, als 
dritter Mitredacteur der Jahrbücher eintreten nnd einen Theii 
der Geschäfte übernehmen. Indem ich nun die Herrn Mitarbei- 
ter und Leser der Jahrbücher in meinem und des Hrn. Directora 
Br. Seebode's Namen von dieser Erweiterung der Redaction 
benachrichtige , füge ich zugleich die ergebenste Bitte hinzu, 
das freundliche Wohlwollen, welches uns beiden Redactoren bin 
jetzt so reichlich zu Theil geworden ist, auch auf den neuen 
Collegen überzutragen. Wir' hoffen durch seinen Beitritt in den 
Stand gesetzt zu sein, sowohl die Red actione geschälte in pünkt- 
licher Ordnung fortzuführen, als auch der Zeitschrift eine noch 
grössere Aufmerksamkeit iu Einzelheiten zu widmen, die für de- 
ren Gedeihen nicht unerspriessüch sein wird. Alle Zuschriften 
oder Zusendungen nach Leipzig können nun entweder an mich 
oder qn den Iftn. M. Klotz gerichtet werden, wo dann deren 

Besorgung sofort vollzogen werden wird» , 

Leipzig, imDecbr. 1831. M. Jahn. 
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5 us Grammaticorum Lat von Lin- 
emann. I, 219. a. Jpulejus, JVb- 
nsus». Varro. 
Grashof: Ueber künftige Reformen 
in den Lehr- und Lectionsplanen 
unsrer Schulen. I, 236. 
Gratius Faliscus. s. Stern. 
Grauert: Trogi Pompeii historiarnm 
Phjlippicarum prologi. I, 348. 



Gretschel: Die UnWersitat Leipzig. 
. I, 361. 

Grimm: Die deutsche Heldensage. 
111,366. DeHildebrando antiquis- 
simi carminis Teutonid fragmen- 
tum. III, 369. Hymnorum veteris 
ecclesiaeXXVI interpretatio theo- 
tisca nunc primum edita. 111,368» 

Gröbel: Oratio saecularia. I, 471. • 

Gryczewski : De Suhatantivis Lati- 
norum deminutivis. I, 242. \' t 

Gurlitt: Hamburgische Schulschrif- 
ten. 1,211. Archäologische Schrif- 
ten. I, 211. 

Gutenacker: Programm über d. grie- 
chischen Mathematiker überhaupt 
und über Euklides insbesondere. 
HI, 317. 

Gymnasien, s. Geechichte, Pädagogik* 

H. 

Hagedom: Ueber Virgil Aen. 1, 113. 
II, 112. 

Hamann: Kleine Schulschriften. I£03* 

Ton Hammer : Ueber die netfeste in- 
dische Literatur. I, 443. Lettre 
sur Marco Polo. I, 442; 

Hanhart: Reden und 1 Abhandlungen 
pädagogischen Inhalts, und Blät- 
ter zur Belehrung u. Erbauung für 
Jünglinge edler Erziehung. 1, 212« 

Hanow: Exercitationea enticae in 
Comicos Graecos. II, 346., 

Harless: Quaestiunculae criticae in 
Plutarch. et Piaton. H, 134. Ue- 
ber die zweckmässige Verbindung 

, des geschichtlichen u. geographi- 
schen Unterrichts. II, 238. 

Harou-Romain : Lettre sur l'emploi de 
la brique chez les aneiens. 11,214. 

Haupolder: Geograph. Anschauungs- 
lehre. Hf, 321. - 

Heeren: Ideen. 1,443. De Tapro- 
bane insula hodie Ceylan dieta. 
I, 445. Commercia urbis Palmy- 
rae yicinarumque urbium. I, 449. 

Heffter :' Geographie der Insel Rho- 
dos. 1, 467. 

Heimbach : Obserratt. juris Graeco- 
Romani pars I. I, 363. 

Heirabrod: Anleitung z. Uebersetzen 
aus dem Deutschen ins Lateinische« 
1,434. 

Heldensage, s. (jhimm. 

Helmholtz: Ueber die erste Entwi- 
ckemng der Hellenen. III, 125« 






Behring: Geschichte de* abhalf eben 
Bundes. II, 434. 

Herbst, s. Cicero. 

Efarmannu« (G.) : Oposcula. I, 207. 
. De Hyperbole. 1, 348. De Aeschyti 
Lycurgio, 1,364. 

Hermes : Ueber die Bevölkerung von 
Westeuropa! I, 450. 

Hermippus sive de astrologia libri 
duo. s. Bloch, 

Herodot. s. Ley, Stadelmann. 

Hertel: Bemerkungen üb. gedeihliche 
Gymnasienemrfchtungen. I, ä72. 

Herzog: Observationes in nonnullos 
veterum scripterum )ocos.,III, 30. 

Hesse: Veneichniss Schwarzburgi- 
scher Gelehrten. I, 477. 

HUdebrandüed. s. Grimm, 

Hindus: Greek-EngüshjSchool-Lexi- 
con. III, 100. 

Hinrichs: Das Wesen der antiken 
Tragoedie. I, 37§., 

Hippocrates. s. Fickcl. 

Histoire de l'expedition francaise en 
Kgypte. Redigge sons la directum 
deSafnfine. I. 115. 

Histoire de revoluttons de l'Armenie 
sou8 le regne d'Arsace II, par Mar- 
tin. I, 449. 

Histoire du Bas-Empire von Lebeau, 
neu herausgegeben von Martin. 
1,449. ^ 

Hodiesne : Darstellung der alten und 
neuen franzos. Literatur. I, 221. 

Holder: Practische franzos. Sprach- 
lehre. III, 57. Franzos. Lesebuch. 
III, 63. Franzos. Uebersetzung 
der Uebungsstücke. III, 59. 

Hölty: Dsjemschid, Feridun, Gu- 
stasp, Zoroaster. I, 447. 

Hoffmann: Althochdeutsche Glossen. 
HI, 367. Willirams Uebersetzung 
und Auslegung des Hohenliedes. 
HI, 368. Fundgruben zur Ge- 
schichte deutscher Sprache u. Li- 
teratur. TU, 369. > 

Hohn : Ueber den Nutzen der Ge- 
schichte. II, 238. 

Homerus. L. Iliade di Omero (Eine 
Polyglotten - Uebersetzung ). III , 
106. Moser: De Iliade Homerica 
quaestiones. II, 8. 347. Const. 
Koliades: Ulysse-Homere. II, 104. 
Nik. Kephala: Ueber Homers Va- 
terland. II, 106. 

Hopfensack : Grundsätze des histo- 
rischen Unterricht«. II, 238. 



Höratias;' Opera. Ausg.v. 
DI, 3. Uebersetzung v. Günther. 
1,350. Ton Scheller. 1,317. Epi- 
steln u. Satiren über», von Nürn- 
berger. I, 326. Episteln bearbei- 
tet von Hocheder. III, 16. Indices 
in Horat III, 9. Becher: Obser- 
▼att. in aliquot Hör. iocos. I, 244. 
Erste 8atire übers, von Hoffmann. 
III, 13. Röder: Bxercitt. crifc. in 
Sat. nonam libri primi. II, 847. 
Toepfer: De sat sexta libri se- 
cundi. I, 229. Stange : De epist. 
secunda libri primi. II, 225. Wag- 
ner: De epist ad Pison. ▼«. 44. 
H, 351. vgl. Baumann. 

Hüppeden: Nachricht über das Ly- 
ceum zu Zelle. II, 124. Disputa- 
tio de Pericüs laudatione funebri. 
II, 125. 

von Humboldt: Ueber die Aufgabe 
des Geschichtschreibers. U, 233. 

I. 

Jahresberichte der baierschen Acade- 
mie d. Wissenschaften. I, 98. 

Jacob: Specimen, quo M. Manilii 
Astronomicon novam recensionem 
indicit. II, 475. 

Jacobs : Vermischte Schriften. 1, 206. 

Jäckel: Der german. Ursprung der 
latein. Sprache. III, 431. 

Jenichen: Grundlehren der Algebra. 
111,202. 

Ihling: Milde Stiftungen sind eine 
Zierde für die Staaten. II, 471. * 

Immanuel: Bemerkungen über den 
historischen Unterricht. II, 233. 

Indd. lectt. zu Berlin 1826 et 1828 — 
29. I, 348. 1830. I, 232. 1831. 
IL, 120. 1829. II, 131. zu Bona 
1830. I, 233. 1831. II, 220. am 
Lyceum Hosianum zu Braunsberg 
1830 et 1830-31. I, 234. zu 
Breslau 1830. 1, 235. 1831. 11,221. 
zu Greifswaide 1830. 1,239. 1831. 

I, 472. zu Halle 1830. I, 240. 
1830—31.11,345. in Königsberg 
1830. I, 241. in Münster. 1831. 

II, 133. in Rostock. I, 253. 
Inghirami : Monumenti etruschi. III, 

345. Galleria Omerica. HI, 347. 

vergl. Zannoni, 
Instruction im Gymnasium zu Darm- 
• Stadt. II, 464. für die Lehrer an 

der Gelehrtenschule in Meldort 

II, 470. 



lomard: Memoire» sur le Systeme 
m^trique des anciens Egyptiens. 
I, 101. Description d'un Ballon 
metrique etc. t, 102. Note sur im 

. manuscrit Egyptien etc. I, 102. 
Lettre sur une nourelle mesure de 
Coudee, trouvle a Memphis. 1, 102. 

Ithaka.. s. Schreiber. 

Itinerarium Alexandri Magni. s. Mai. 

Jungst ^ Erster Cursus des Unter- 
richts in der Geographie. III, 327. 

Junker : Ueber den Vortrag der Ge- 
schichte. II, 239. 

Justinus. Ausgg. von Pubner, Frot- 
scher, Grauert, Lünemann, Seibt. 
I, 351. Uebersetzung Ton Kolbe. 
I, 353. III, 78. Rzesiaski: De 
Justino iVogi Pomp, epitomatore. 
I, 351. 

Juvenalis. s. Friedrichsen, Midier. 

Juventinus. s. Nodier. 

K. 

Kästner: Anleitung, die allgemeine 

* Geschichte schneller und sichrer 

* zu behalten. II, 238. 
Kalligraphie, s. Richter. 

Kapp : Dissertatio de re navali Athe- 
niensium. III, 117. • 

Karsten, s. Xenophanes. ■ 

Karten. Neuer Atlas über Amerika« 

I, 116. Karten von Indien. 1, 446. 

Atlas von Europa. I, 460.' Atlas 

' der merkwürdigsten Schlachten v. 

Kausler. II, 119. 

Kaumann: Geschichte der Ritter- 
academie in Liegnitz. I, 243. 

von Kausler: Atlas d. merkwürdig- 

< sten Schlachten, s. Karten. ' 

Keightley.: Ueber Feen u. Elfen. 1,116. 

Kelch : Ueber den Geschichtsunter- 
richt U,j239. 

Keller : Biblische Pädagogik. II, $62. 

Kennedy : Researches into the natura 
of Mythology. III, 444. 

Kephala. s^ Homerus. 

Jüaproth's Remarques geographiques 
sur les provincea occidentales de 
la Chine. 1, 442. Tableaux histo- 
riques de l'Asie. I, 447« Pescri- 
ption du pays de Didoethi. I, 448. 
vergl. Broaaet. 

Kiio. s. SÖUL 

Klotz: Quaestilonum criticarum lib. I» 
III, 122. 

Klügel: Mathematische* Wörterbuch. 
1, 462. ; 



Kbbersteini Grundrissz. Geschichte 
d. deut Nationalliteratur. III, 964« 

Köhler: Memoires sur les lies et la 
Course consacrees ä FAchUle dani 
lePont-Euxih. 1,99. 

Koliades. s. Homerui. 

Korajs : "Avanta. I, 214. 

Krager: Schulliturgien« I, 116. 

Kraft: Oratio Saecularia, und Dispu- 
tatio de Ioannia Bugenhagii, in res 
scholasticas meritis. II, 349. 

Kritische Schriften. s. Schlegel, Vom. 

Krüger : Das Gesammtgymnasium zd 
Braunschweig. I, 468. 

Krug: Entwurf zur Wiedergeburt 
der Universität Leipzig. I, 361. 

Kühn: Additamenta ad lndicem me* 
dicorum Arabicorum. III, 124* 
Opnscula'academica. I, 210. Rufi 
Ephesii de medic. purg. fragmen- 
tum. III, 124. 

Kühner: Neue Anordnung der grie- 
chischen Syntax. II, 27. 

Kupferer: Ueber die latein. Präpo.« 

. sitionen. III, 375. 434. 

Labus* Opere varie italiani e fran- 
cesi di E. Q. Visconti. I, 204. 

Lachmann: Specimina linguae Fran> 
cicae. III, 367. 

Lacroix. s. Montucla. 

Laevius. s. JVüllner. 

von Lang : Ueber die älteste deutsche 
Urkunde. III, 367. 

Lassen: De Pentapotamia Indica. 
T, 445. 

Lgcluse : Dissertation sur la pronon* 
ciation grecque. III, 103. 

Lefranc: Lexiäui älementake Grec- 
Francais, III, 104. 

Legis: Alkuna. I, 461. 

Lehrs: Quaestionum epicariim epeaV 
. inen. II, 3. 

Leloup. s. Ahn. 

Leinair e: CoUectio ClässicorunLLa- 
tlnorum. II, 109. III, 107. Servil 
Commentarii. II, 109. 

Leonhardt : Grundzüge der Geologie 
und Geognosie. J, 224. 

Lesebücher. Deutsche, s. Auswahlj 

. Hers, Pöttts, SchmiiZjStmnbretmer. 
Englische, s. Goldsmith. Franzö- 
sische. : s. Ahn, Fringit, Hodiem^ 
Holder. Griechische» III, 101* s. 
Mehlhorn. 
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Lericon r^prlorum et Jod« der|**top 
rum noqüatim. s. Dorn- Seifen. 

Lexicalische Schriften. 0. JPorf crty. 

Ley. Fata et conditio Aegypti *ub 
lmperio Persarum. I, 4527 

Ton Litienstern : Graphische Darstel- 
lungen zur ältesten Geschichte,, und 
Geographie von Äethiopien u. Ae- 
gypten; I, 451. Zur, Geschichte 
' der Pelasger u. Etrusker. III, 343. 
' lindemann: Corpus Grammaticonua 
Latinorum. I» 219. 

Lange: Kleine Schulschriften. 1,214. 

Lingemanu: DieThysik als Lehre e- 
genstsnd des Gymnasiums betrach- 
tet 11,350. 

Iion: Coinmentarii Serriani. II, 113. 

Literaturgeschichte. 8, Geschichte* 

Livius. Ausg. Von Raschig. I, 395* 
Ton Möller -Ingeipleij. III, 277. 

Lloyds englische Sprachlehre. II, 397. 

Lobe s Specimen quaestionum criti- 
carum. III, 109. 364. 

Lowe: t^istoriae criticäe gramraati- 
ces universalis tineämenta. II, 4i4. 

Logant The scottUh Gael. II, 115. 

Loisbn : Explanation of English verbs ' 

, and their conjugation. II, 396/ 
* LongevJUe: Cours de Th£mes £recs 
gradueM, m, 101. 

Lucchesini: Congetture Intorno al 
primo alfabeto greco.. ÜI, 105« 

Ludan's Charon mit erklär. Anmerkk. 
von Bister. III, 161. s. Fritzsche. 

Lykophr on. Ly kophronis Alexandra 
ed. Ludov. Bachmannüs. I, 215« 

II, 114- 8. Eggera 9 Porbiger, Nie* 
buhr. 

Lysias. s. Fdrtsch. 
Lyst. van nieuw uitgekomeii boken. 
11,449. 

M : 

Magjri: Saggio dei Monumentf Etrus- 
chi e-Romani trovati a Chianciano. 

III, 348. 

Mal. M. C."Frontonis et M. Aurelü 
imperatoris epistulae. L. Verl et 
, Antonini Pii et Appiani epis^ula- 
fum reliquiae. Fragmenta Fronto- 
nis et scripta grammatica. I, 218. 
Itinerarium Alezandri Magni. 1,446. 
Res gestae Alezandri Macedonis. 

. Malcolm'» Geschichte von Persien 
. ' übersetzt v. Becker u» von Spazier« 
1,446. 



Malte -Brutto fifdangtt seienÜftcjM» 
etfiUeraireflu.1, $07. 

Mangon de la Lande: .Basais hisfceri- 
ques sur les antiquites da deper- 
temeht de la Haute-Loire. JJ, 117. 

Manilii Astronomfca. s. Jacob, 

Manitiu*; yon den Mitteln,, neu ver- 
setzte bisher getadelte Schüler für 
den guten Ton der hohe» Classe 
zu gewinnen. I, 240. 

Mannert: Einleitung in die Geegra- 

5 hie der Alten. II, 427. Indien u, 
ie persische Monarchie. II, 434. 
Manuscripte und Tachygrapble der 

Alten. 1, 105. 
Marco Polo. s. Polo« 
Martin, s. Hutoire. 

Mathematik, s. Crcizenach, Veinhmrt, 
Diesterweg, JSucHdes, Flügel, Götz, 
Guteu&cker, JemcAen, Moüweide, 
Malter, Mantuda, Ritterskamsen, 
Rump, Schilling, Stein, Thibattt. 

Matthiae: Ueber den Begriff, Zweck 
und Umfang der Philologie. II, 342. 

Mayer: Programm über die Insel 
Taprobane. III, 362. 

Mehlborn: Griechisches Lesebuch. 

I, 199. 

Meier: Index leett univ. Halenz« 

II, 345; 

Memoires de TAcademie de St Pe- 
tersbourg, und Mem, de l'Institut 
roy. de France. I, 99. Mem. de 
l'Acad. de Bruzelles. 1, 101. Mein, 
deir Academia di Torino. 1, 101. 
Mem. et dissertations de ja So<&td 
des Antiquaires de France. 1, 104. 
Mem. hmtoriques et geographiques 
sur l'Armenie. s. Martin. 

Memorirbuch für die fünfte u. Tierte 
Classe d. lateinischen Unterrichts. 
I f 437, 

Mengein. 8. Af/ZoiMer. 

Merz : MusentempeL II, 291. . 

Metrik, s. Prosodik. 

Meyer: Symbolae ad comparatiotieei 
hnguarum. I, 438. 

Milbuler's kurzgefasste Geschichte 
des Königreichs Bayern, neu be- 
arbeitet von Mengein. I, 92. 

Millingen: On the late Discorerie* 
of Ancient Monuments in varioos 
parte of Etreria. 10, 349. 

Muiutoli's Nachträge zu seiner Reise 

. zum Tempel dei Jupiter Ammon. 
1,452. 



Möller: Fassiiehe DarsteÄing 4er 
Lehren von der Buchstabenrech- 
nung etc. III, 214; 

Montanari: Frammenti di Rabirio 
poeta. III, 243« 

Montucla: Histoira de» recherches 
mir hü qaadratore du eerde , her- 
auageff eben fea Leeren:. II, 453. 

de Morem; Lexicori Gree -Francais. 
III, 104. 

Moschus. Näkc t Bemerkungen zu 
einigen Stellen der Europa. 1, 233. 

Moser, s. Hörnern*, 

Möller: Leitfaden beim Gesangun- 
terricht. II, 328« Commentatio de 
locis aliquot Juvenalis. II, 349. 
Entlassungsrede. 1, 255. S'andon 
«ml SardanapaL 1, 447. Etrosker. 
III, 344. Handbuch der Archäo- 
logie. III, 345. De origine pieto* 
rum vasorum in Etruria effossorom. 
111,361. s. Cicero, Gurtitt, Spittlcr. 

Münch : Epistoiae obscurorom viro- 
rum. II, 115. 111,118. 

Munsenberger : Kurze Uebersicht üb, 
die 5 Erdtheile, III, 326. 

Mützell : Sententiae controversae* II, 
347. 

Museotempel. s. Merz. 

Museum 4trusque de Loden Bona- 
parte. III, 354. 

Musik, s. Muller, Vogelmann. 

Mynas (Minoidel: Theorie de la 
grammaire et de la langue grec- 
que. III, 103. 

Mythologie. Classische. s. Buttmann, 

• Ebert, Pet%8ku8 9 Rolle, Rom, Sti- 
varius, Vogel. Deutsche, s. Bö- 
nisch. Nordische, s. Keightley, 
Legis. Orientalische, s. Bohlen, 
Hölty, Rhode. 

N. 

i 

Naeke: Indd. leett. zu Bonn. I, 233. 

Neapel und seine Umgebungen, s. 
Veit von Sahburg. 

Neumann : Ueber armenische Lite- 
ratur. I, 98. 

Niebahrt Kleine Schriften. I, 204. 
Ueber das Zeitalter Lycophrons. 
1*214» Ueber die Geschichte der 
Scythen , Geten und Sarmaten. I, 
448. Demosthenes torste Philippi- 
sche Rede im Auszuge übersetzt 
I, 454. 

Niemann: Chronik der Uamraittt 
Kiel. U, 470. 

#.Jakrl.f.*kQ. u .P&d. 0d.KHt.BM. 



Niemeyer : Bericht «oattdemdPita- 

gogium zu Halle IU« 116. 
Nobbe: De optima i**ion*>«onsti- 

tuendae rei scholesticae. I, ^74. 

Nachrichten über die Stiftungen 
. der Nicolai -Schule und Poetische 

Denkmale ehemaliger Nicolaisohü- 
. 1er; III* 120. 
Nodier : Examen critique des Dic^on- 

naires de la langue Franoaiscu IU, 

64. La Philomele, poeme latia at- 

tribue* ä Albus Oyidius Juventinus. 

111,107. 
Nonios Marcellos de froprletate* 

sermonis. Editio Merceri.< I, 219. 
Notices et Extraits des maimsaalts 

de la bibliothejque du Roi «fc aab/ei 

bibHothtaues, fabl. $ar TIsitiHti 

roy. de France. I, 100. 
Notice* et Extraits &tm manwsertti 

de 1a biblibtheqüe dite de Jffoftr- 

gtgne. I, 101. 
Notizie delle recenti geopferte' rela- 
. tive aHe antiche nnsore egiiie* 

I, 102. 

o. : ; ; 

v. Olfers: Ueber einGtab bei Kumä. 
III, 362. 

t. Orell: Alt -Französische Gramma- 
tik. I, 2«0. . *•• 

Orients Thebani AntholegMoa* . s. 

Pa880W. 

Orti: Osservazioni soßra aleuni poisl 

di Paolo Diacono. I, 455. 
Osaiin : Ueber eine Münze von Alefa* 

pont. I, 453. s. Apuleius. 
Qsservasiotti sopra aleuni pa*si dl 

Paolo Diacono. s. OHi, sopra «na 

pittura Pompeiana» s. Jvellino. 
Oswald: Quomodo auetores dassfoi 

imitandi sint. 1,256. ' 
Otto : Zwei Gebrechen der meisten 

Gelehrtenschulen in DcrtseHtad. 

1, «#o4* i > « 

Qvidlus. Klagegesange Terdeutltafti 

von Sieghardt. I, 408. 
ffae Oxford english Prix« Essays. 

J* 213. 



Paduater griech. Grammatik. III, 104. 

Pädagogik. Schriften über mehrfa- 
che Gegenstände, s*. Becher, Bre- 
urita, FrisCi Gräfe, GutUtt, Ha- 
mann, Bmikart, Keller, Ling§+ 

Jahr f. I. b 
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Mm, Mtgef, Sasnbut, Tkor- 




pfcutttt , W?M- fteligforifcunterricht. 

s. Elvenicii'Strobet. Schutzucht. 

»SpventcK; MahitälJ, Reldhe. ! '"* 
Painftkft )r ' RecWches ( sur 1 T les verita- 

InWndms'd&'TasWgrtecs et sur 

Uürt drffet^ns ttscige^ IH, B57. 
Papel fceetfones Varronian&e. 1.217. 
Parthey r De Philis insinV einbaue 

mbnuWntfä. 1,452.'' - " ' 
Passovr: Henrici^te^li? irffo. Cra- 

tönern'^ Oritöhfeimf e]$tto1ae. 1, 284. 

Notlth'de Anihdlogiö Ori*ttft<Tifer 

benL 0, 221. 
Paulini a Öfc JoSepho drationes^XIÖ. 

ed. Wagher'. 1, 22d. r : ; 
Peintärd* de Pol Jgnotc a 1 Delphe etc. 

s. Ricpenhausen.* ' * " '•-' ; '»*■ 
Peters f'Wfcue Schleswig -floktefo - 

LauenburgischePrJtfijmalbtrehte. 

T[;%70. ? - '' •.'• .•'.«'f«i,'^ 
Petiten*' i D*r O^mpj IFv 830. 
Peyroa? .töfamalatio« <ctia$eta idella 
. lingttÄ'greoev 111^105. < Papiri 

gretl. I^lOii ■■ ,*.',>'**!' ■> 

PEarrius: Probe einer Uebevsetzung 

des Quürtua Smyrnftas: Iir v i2ft 
Pflngk: Reram BubotcaruiD<*pe€S- 

men< n t 3lL * .*< -*< - .' 

, PhiWogie. «. Af oUÄtf, Pädagogfk. * 

PWkNopbie.. a Äsusr. ÄcÄirfit*. 

Physik» a^irtftgtmafui. 

Fi^atvioft CUfcefc and Eaglish Lexl- 
coa. ILUiOl. 

Pindaras. Ausg.Ypa Disaen. I, 44. 

. Die Pindari tfra«fteiito apnd Poiyb. 
IV, 31. II, 120. 

Pfstor: Vollständiges Lehrbuch der 
allgemeinen Geographie. II, 324: 
Lehrbuch der Geographie. II, 327; 

Plath : Quaestiomim Aegyptiarum spe- 
cialen. 1, 451* 

Plato. Dialogl quatuor, heransgeg. 
▼on fingelhardt. II, 355. Convi- 

. Viani, Aasg. von Rfickert. I,J&9& 
2^ni«nDann : Erklärung des Plat. 
Gastmvhls. II, 104. Schierenberg : 
Ueber i^ Abfassung d. Euthyphron. 



IT,id6. eWlnitet Quaestlones in 
: Iff eaonenV If , 134. Sfch* nborn : 
Ueber oas ^erhnkttlsy des H M cttfex e- 
"nus' zum' Bpitaptios des Lysnas. 
' II, 135. Hartes* rQuaestiGrtcoJae 
crit. in Phitarch. et Plat. II, 134. 
Schifftgeit? D« Plat. dWe«ttca. 
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Pfessnef: %" Obldtottoh. • m - 

Plirtiuö. TJeWEBs* Nat VI, 15. 1,99. 
Plutarch. s. Plato. « »• 

Pölitz 5 Ätfintcrarigen alt diel Hoefc- 
schute £. Wittenberg. I,3ö*i Hand- 
buch zur* fcrkfftrung der* deutschen 
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Pohl t Üeber dar Studium der- Ge- 

^erbvdssensdiaften. 111^383.' - 
Polo (Marco). Neue Ausgg. seiner 

RelseM, 442." ' 

Poppo: De Graecormn verb» uediis, 
' passivis, dep4nehtibu* recte-tösoet- 

nendls. I, 14. -• • 

Pricbard i Researches in tho the na- 
tural history of mankind. I, 116. 
Pxopertii elegiae ex rec. Lacnmaoni. 
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jfrosodik und Metrik, s. Baste, Gie- 
* sebrechi, Bappi 

Prüfer: De Graeca atque ktinn de- 
5 cllnatidne. H, 408. » ■ • • 
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Quinets, De la Grece moderne et de 
ses rapports avec Tantiquite. 1,458« 
Quintus Smyrnaeus. s. Pfarriu$. .. 

R. 

Rabirius. s; Montanarl. 

Rammstein : Corsas zur Erlernung d. 
französ. Sprache. III, 59. 

Rapp : Das Verhältnbs zwischen an- 
tiker ProSodie und dem modernen 
Sprachaccent I, 431. 

Raschig: Die Noth wendigkeit einer 
Radical - Reform der Erzgebirgi- 
gehen Lyceen. I, 371. 

Rask: : Die alte ägyptische Zeitrech« 
nung. 1,451. 

Recueii des voyages et äe» memoire* . 
pubne per la 8ociM de 'Geogra- 
phie. I, 442. 

Regulativ für die Gelehrtenschnle in 
Meldorf. II, 470. 

Reichard: Karten von Indien. 1,446. 
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Reiuieitz: Ueber die Bildung dqrFu- 
Mia, in den romanischen Sprachen. 

.■ 1,248. »j ... ., , „, ,, 

Ren: De Btudü» bntnanitatis. IÜ12. 
131.. N sehr Wht.Top» dem Zustande 
der Landes-wnule au Gera... II, 1%. 
III, HS. 

BeUpoiuuabwTwht, fc.PMom^ifc. . 

Rm gestae Alexanilri Mflceäoui». J. 
Mm. 

Reütig: Deutsche Beispiele zur Ein- 
übung der griethisehen Formen- 
lehre. 1,193. QuaeatiunculaePhi- 
lippemes. 111,250-' . 

Reuvfiui i Lettre« aur Je Papyrus bi- 
lineiit» et greca du »Mus^e de Leide. 
1.457. . 

Rhein tvuldi Die kirchliche Archäo- 
logie. 1,461 

Rhetorik, e. Richter. 

Rhode: Ueber die Mythologie und 
Philosophie der Hindoa- I, 443. 

Rieh fi«. i. Cicero. 

Richters Uhrbuch der Rhetorik. III, 
364. Ortho - kalligraphische Mn- 

. sterblätter. I, S.U. 

Riopanhausen : PcinWro* de Paly- 
ptote. II, 119. 

Ritters Element*. GrajnaaticM Ls- 
tiuae. 111, 131. 

Rittersbaiuen : Anfangsgründe der 
Elemeatar - Geometrie. III, S33. 

Rimer : Handbuch der Geschichte ' 
der Philosophie. III, 28«. 

Röder. ■- Horatius. 

Rütgar: Veteranen« orte. III, 107. 

Rolle: Religion« de La Greta. I, 104. 

Rost: Theobglae Plautiuae brevia 
expoaitlo. I, 365. 

Rottisround : Epistolae obscurorum 
virorum. II, 115. 

Rüdiger i Geistliche» Gewngbucb. 
I, 95. 

Rugs- i. SophodcM. 

KuLmkenii acholia iu vitai Caesarnm 
ed. Geel. III, S74. 

Ruinen von Petra, I, 449. 

les Ruines de Palmyra. ». Wood. 

Rusap: Lieber d. Gebrauch der entge- 
gen ges Otiten Aggregationszeichen 
bei den goniomeui sehen Functio- 
nen. II, 461. 

Reesinski i De Justin« Trogi Pompeji 
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Sauitine' i. sTirtöire." ' ,l 

Sinys!Jiia.' , 'A ua c.'™ n 'Weise. v ini4a. ' 
von Salzburg (Veit) : Neapel n. »eine 

Umgebungen. I, SSI. ■_[■ " . 
S,ur>l>iic: Aux etudians. 1,462. 
Schaffen Anfangsgründe derfraUea. 

Sprache. III, 54. V ■" '' l 
Selsierenberg, s. Hole. . \ 
Scbiesth Virgilii Georgita tantun 

abf st ot aint pocoia emnihu« pu- 
. merli perfectuui et absolutum , nt 

patius eint peema Ter*«, gen tun aa- 

<iue put«i.o«nino repuguaiL«; 1,830. 

Üi 456. . . ,,j ' r 1 

Schilling: De etudiii mathematicia in 
gyranaswi coleodli. (11,879, Ania*- 
adverfienea ad ULpianum. 111,134. 

Sohirliti;, Propädeutik a.PhUowpbfo. 
1, 149. Oratio saecularja.. 11,474. 

Sohlegel; Kritische Sehrtfteo. 1, 81*. 
Ueber die Zunahme und den Stand 
tnurer Kenntnisse ron Indien, 1,443. 

Schlosser. *. Arcfnv. 

Schmeiaaer: De a 
:»ua»dei. m,8ü. 

Schindler: Dai Evangelium de» heil. 
Matthäus in HcchdeaUch d. neon- 
'teo Jahrhundert«. III, 868. Ha- 
Hand,. Poeme SaMnioink.DI, 37a 

Schmidt: Vollständige griech. Gran- 
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ScutalUhenna* i Methodik d. Sprach- 
•nterrieht». I, 131' ■. ■ 

Schmitz: Bewegung-derErd«. 1,459. 

ScliinHin. Dllschei'deri Systematisch 
geordnete Musterlese aus dein Ge- 
biete der dettt. Dichtkunst, IT, 289. 
'Schneider:' Ideen über d. Fortbildung 
des Menschengeschlecht«. I, 154. 

Schnitt, a. Plero. 

Schulen Grammatik der enghachea 
Sprache. II, 394. 

Schümann: Denau pronominal«, quae 
eccusatfvo casu' posita caotsae et 
rationl alicuius rei ludlcandee ist- 
serviunt. I, 472. 

SchBnborn. ». Pinto. 

Schreiber: lthaka. in, 328. 

Schröder: Cpnspectus cherempet- 
cu* insignlorum lucorum eGeogra- 
phla. III, 23fi. Hebräisch -Demt- 
sehes Schullwicon. 111,159. 
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Schütz: Opuseula>tohilologiea et pbi- 
losophica I, 208. , 

Jebetg**caicbte. s. Getcktcjite. 

Schulreden, s. $rokm« GröM, Hon- 
hart, Kraft, MülW y Schirlü*, 

im*.: ",.,.• , '.. 

Schellkurgien. s. Eirägcr. » 

Schultgen. s, PJato 

Schulgesetze für die. Schüler der Ge- 

fehrteiischufe m Meldorf. It 9 470. 
Schulze: Epistola« yirorura docto» 

rura ineditae. I, 245. Ueber den 
,, Vortrag 4er Geschichte auf Ge- 

lebrtenschulen. II, 239. 
Schulaücht. B. Pädagogik. 
Schwab», #um i§uodAreopagus » 

plefciscita ius exercuerlt' I, 348. 
Schwarz: tjeber die Leistungen der 

würtemberg. Gymnasien. 1,256. / 
Scbweiggec: Handbuch der claisi- 

schea Bibliographie. III, 333. ~ 
Selten: Handbuch der Geographie» 

III, 413. 
Aerviüs. Coaraentarii , in LemaW* 

Virgtl. II, 109« Commentarii Ser- 

Siebeiis: Ueber die Verpflichtung 

. des sächsischen Vaterlandsfreunds 
für den Zweck seiner Gclehrten- 
schule, und Ueber Reformen in 
öelehrtenschulen. II, 459. 

jSfebejt: .Einige Bemerkungen über 
die Verdienste der Römer um Wis- 
senschaften und Künste, II, 460« 

Sohl : Klio. II, 238. 

Jäoldani forum Mjlesiarum commeo- 
tationes. II, 455« , 

Sophocles. Soph. tragoetfiae. VoL I. 
Ed. Wunder. I, 291. Phifoctetes, 
für das f heater übersetzt Ton 

. tVünsch. I, 451, Oedipus in Ko- 
lonos übersetzt von Rüge. III, 10$. 
s. Akren*, Stadelmann. 

Spazier, s., Malcolm. 

Spengel: Emendatlonum, Varronla- 
rum specl I.' 1, 217. Caecilii Statii 
deperditarum fabularum fragmen- 
ta. 1, 385. 

Spittler's Geschichte der Hierarchie 
u. des Pabstthums, und Geschichte 
der Kreuzzüge , herausgegeben ▼. 
Müller. I, 210. 

Sprachunterricht, s. Pädagogik» 

Sprachvergleichung, s. Meyer. 

Stadelmann: Prolusio de Sophoclis 
Antigona, und de Herodoto eius- 
que ftfalecto p. I. II, 467. 
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Statii fragmenta. S. Spemg^U 

Stejnr Anfangsgründe* der Arithme- 
tik, lifc 68.' 

Steinbrenner t Erzählungen nach Au- 
lus Gellius. I, 220. 
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Craftheim < epistolae« « s. Patsow. 
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Stöpbasjus j Gedanken über d. Wich- 
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Strass: Strom' der Zeit« II, 215. 

Strubel: Bemerkungen in Besiefcung» 
auf den Religionsunterricht. 11,459. 

«Symbolae ad «omparaüonem lingn*» 
rum. s. Meyer» 

T. 

Tacitus Agricola übersetzt von Bot- 
ticher. III, 171, 

Taillefer: Französische Grammatik. 
HI, 61. 

Tenore: Osservazioni suila Flora 
Virgiliana. II, 109. . 

Theocharopulos: Grammaire gree- 
<jue universelle. III, 103. Repo- 
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et de 1-orthographie. ibid. 

Theocritus. Ausg. von Wüstemana. 
I, 261. Wissowas Theecr. Theo- 
criteus. I, 259. 

Thesaurus linguae Graec s. H. Sie- 
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Thibaut : Grundriss der H^gflmfli'MA 
Arithmetik. II, 188. 

Thierscn : Ueber den Cinctus GabeV 
nus. I, 98. 

Tbormeyer: Ueber das Zurückhal- 
ten der Schüler in untern Classeo* 
II 235. 

Tissot: Etudes sur Virgil. II, 112. 
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Nov. Testara. III, 123. Lexicon 
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Töpfer, s. Horatius. 

Transactions of the Royal Society of 
Literature of the United Kingdom. 
I, 104. 
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Trede : Schalreden. II, 473. 
. Trigonometrie. B.Flügd. 
Trogi Pompeii histomrem PI 
carum prologi. Ed. Grauer! 
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Ueberaetzungsbücherv Französische. 

, *. Holder , Rammstein. Griechi- 
sche. III, 101. s. Rettig* Latein*- 
schcv s* Hehnbrod. 

UJphilae versio Gothica BibHofüra. 
Bruchstücke herausgeg. von Mai 
u. Castülioni. III, 365. 

." v. 

Valeriani: Etrusco Museo Chiusino. 
III, 850. 

Varro de Lingua Latinn. Neuste Be- 
arbeitungen. I, 216. 

Vaultt - Spa. Das älteste Denkmal 
germanisch-nordischer Sprache etc. 
von Ettmüller. III, 366. 

Yendel-Heyl: Cours de themes grecs, 
precgde' d'une grammaire grecque. 
III. 101. 

V entimlglia : Letten di ün antico 
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Vergeh, te. Geüius. 

Vermiglieli : Opuscoli. I, 204. 

Verraert: Diatrib'e de Clearcho So- 
lensi. II, IS. 

Veras, s. Mai» 
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Vilmar: Ueber di*Methode des geo- 
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berger. II, 111, Deutsche, fran- 
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II, 113. Catalecta u. Copa bearb. 
v. Fiedler. III, 199. Erläuterungs- 
scbriften. II, 109. Sebolien. II, 113. 

Visconti: Opere. s. Lahm. 

Vogel ; Hercules secundum Graece- 
rum poetas et htstoricos antiquio- 
res descriptus. I, 240. 

Vogelmann: Ueber die Wirkungen 
der Musik. I, 256. 



Voisw: Diatribe de Phania Brest*. 
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Volmer t Leitfäden <belin ersteh Ün^- 
terrichi in $er Lander - und Völ- 
kerkunde". l\iiü. Anleitung zur 
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Nachricht Jon deii altetn u. nenern, 
Gebäuden' 'des Johanueums in Lüne- 
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Vüsst^KtWsche Blatter. I, §14. s. 
Viigü. 



( « 



. . . .' fl» -J 

Wackertiagel: Däs'Wessöfhruöner'Ge- 
- bet und dte Wessobrunner Glossen. 
III, 369. Ueber die mittelhochdeut-, 
sehe Negationspartilfel ne. III, 369« 
Wagrier: Lehrbuch' der Chronologte* 
II, 316. Dtasertatfo de lege morum 
et virtutiruhrversäli. II, 351. Ue- 
ber Hör. Ep. ad Pis. 44. II, 351. 
Qttfd Sit: Sexagfenarium de Ponte. 

Walz : Epistola CÄti^^Id. & 
-Böissbiiade etc. II, 451. 

Weber i rt Eclogae e*egetico - criticae 
ad Nov. l'est. V , 346. 

Weichetf: Poetarüm Latinorum vitae 
et carminum reliouiae. I, 209. « 

Weissenburg : Üeber die'hetruriscneu 
Vasenausgrabangen. III, 352. . 

Wetfauert Additamehtä ad Vechneri 
Hellenolexiam. III, 394. . 

Wemerf Fragen über die griechische 
Formenlehre. II, 275. 

Wessobrunn£r Gebet; B.WackemaßeL 

Westermann: De publicis Athenien- 
sium honoribus ac praemiis. I, 36Ä. 

Westphafs Darstellung der römischen 
Caimp&gne. I, 107. 

Wex: Epistola critica ad Gesenium 
scripta. I, 46$. 

Wiecke: Abriss der alten Geschichte. 
I, 423. Tabellarische Ueberajcht 
der allgemeinen Geschichte. 1,427. 

Wienbarg. s. Piato. 

Wilberg: Auszug aus Clinton'» Fa- 
stis Hellenicis. II, 468. 

Wilda: Dissertatio de übertäte Ro- 
mana, <jua urbes Germaniae ab im- 
peratoribus sunt e?cornatae. 11,346* 

Wiss: Encyclopädie und Methodolo- 
gie der Gymnasialstudien. II, 55. 

Witter : Handbuch der Erdbeschrei- 
bung. III, 325. 
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Wörtevbüohej*:, Fraasösisehc.« s, Z>*r 
• eti— nfciirg»- JVbrfier. Griechische. 

. HI, 100. «• F(mmer-.,*&ej>Aa? u «, 
^tewöroi. Hatiraiaehe. #«S<£rnV 
dori >i Lateinische, a. Dom-S^ffen, 
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Wolfs Consilia scholastics* heraqage- 

»Igdben ¥on Woklbctt- III, 30fc P 
Wltty.: Lenfbatk. der allgem, VVelt- 

ugBaottaattf. II, 39£. 
Waeds> LeT Ruine* de falmyre, aa- 
».trementsHteiTedmor, audesertpar 

Robert Wood • et Dfcwkins. > I, 449. 
Wrtä^ritmee American annals o£ Kdu- 

cation. Tili 443. 
Wüllner : Commentatio deLaevio po£- 

ta. III, 25ß. ^ . 
Wünsch, s. SopAoctes. 
Wdhater : Die Sthnitsch. III, S44& 
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Xenophattis, ctrtnmiö^ireUqajaje. Aua- 
1 gäbe Y09 . Karsten., IJQf, 145. 
X^otfcoit*.- AnaAasis. Ausüben von 
Lion n. Kfrtgerv U, £78; 

Zachariä : De numerp centuriarum a 
SemoTuliioinstitutarum,, 111,108. 

ZannonnLettere d'Etruaca Erudizio- 
ne, ed. Ingajrami. III, 347. 

Zell: Ferienschriften. I ; 206. 

Zeug; ParataXis iiB Homer. H, 459. 

Zietz : Johannes Bugenhagen. II, 349, 

Zimmermann: Geschichte d. Gymna- 
siums in DarmstadL II, 464. Er- 
klärung d. Platonischen Gastmahls. 
11,104. 
. Zinkeisen t Sanwitica. III, 121. 

Zumpt: Latein. Grammatik. ID, 72. 
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^^.1,458. 

Aegina, Ausgrabb« daselbst. II, 215. 

-iBIt^59., 

Aegypten. 1, 115. 

Agrippia Caesarea. III, 243. 

Altdeutsche Sprachdenkmäler. Die 

< * rietest«» Bearbeitungen derselben. 

111,364. 
Alter der Weil. HI, 243, 
Amazonen. I, 117. 
Antiken in OlympjaauagejßEab. I,£$5. 

Alterthumskunde. I, 97 ff. 118 ff. 
Aquaeduot: d*n Tmjan. in Rom. 

I, 455. Area Saturni in Rom. II, 
214. Areopag in Athen. I, 348. 

- Diocletian's Edict über die Preise 
der Lebensmittel u. Handarbeiten. 

II, 117. Einhorn, Oryx. I, 117. 
Flöten der Alten. I, 458. Glasbe- 
reitung. I, 456. Glocken. I,,444. 
Goldfasanen in Colchis. I, 455. 
Musik der Alten. 1, 457. Senatus 
Consultant sn Ehren des Germani- 
ca*. II, 214. III, 364. Theater. 
1, 221 Tiger in Hy rcanien. 1, 455. 
Trauer und Begräbnis» der Grie- 



chen. III, 442. Vasenfabrikanten 
fcnd Maler. III , 357. Ziegel der 
Romer. II, 214. 

Apollo. I, 205. 

Apoleius minor. IMrtio princep*. III, 
245. I, 218. v 

Aqnäduct des sabantischen oder tra- 

v janischen Walsers. I, 455. 

.Archäologie. Ausgegrabene AHerthü- 
mer in Aegfoa. II, 215. IH, 359. in 
Africa. 1,227. am Alpheus» II, 448. 
in Akre. III, 352. bei Bernay. 1,456. 
beiBomarzo. 11,117. bei Corneto. 
II, 116. III, 349. in Etrurien. III, 
348 ff. 440. in Indien. II, 117. bei 
Kumä.'Hl, 362. in London. III, 110. 
in Mexico. 1, 226. beiNockstadt in 

:> 'Batarfl.'U;457. , 'lMi N«a. I, 113. 
in Olympia. I, 455. bei Osopo in 

1 TJmbrien.11,116. in Partum. 1,113. 
in Pomp eil. II, 116: III, 441. am 
Pontus. Al, 243. bei Soissons« II, 
215. in Seh weinzegg. 1,226. inTo- 
ro. III, 4£2. bei Trossberg. 1, 113. 

Area SaturnL II, 214. 

Areopagus. I, 348. 

Aristdphanes. I, 111. 111,381. 

Aristoteles. III, 443. 

Arx Tarpeja in Rom. 1, 112. 
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B. $. D. 

Baskische Sprache. III; 107* ■ 

Bernsteiittiandel. II*, 644. 

Boceri Fribergom inDlissnla. 11*229. 

the Book of Armagh. III, 243. 

Calices alassontea. I y 457. 

CaillU's Reisebericht durch tiarrow 
▼erkldnert I t 115. >'« x 

Chros. I, 214. ">•* • ■'" 

Cicero. 1, U?. 357. m? 448; "*■• > 

Cinna, HelVids. Ij 209, 

Clusium. HI, 350. » n 

Colcbis, Väterland der Goldfasanen. 
I, 455. 

Gosa. III, 348. v 

Cousin : Ueber das deutsche Schulwe- 
sen. III, 363. 

Curtius Rufus. I, 205. • ( 

Czar. Ableitung und Bedeutung de* 
Worts; H--4I8." * '» • »• "" * l 

Dachziegel der Römer. II, 214. 

Demosthenes. III, 443. 

Disci. III, 346. 

Ecbatana's Lage. 1, 115. 

Einhorn« 1, 117. 

Elfen. I f 116. 

England. Verfall ö>r Wissenschaften. 
1,225, 

Eton. Zustand des dasigenCollegiura. 
1,225. 

Etrurien. III, 343. 

Fea : Ueber eine lat. Inschrift. 1, 455; 

Feen und Elfen. I, X16. 

Fenster Ton Leinwand bei den Alten. 
1,457. 

Fern monooeros. 1, 117. 

Flöten der Alten. I, 458. 

Frauenlob's Vaterland. Ü, 216. 

Gelasse , antike irdene bei Nola auf- 
gefunden« 1, 113. silberne beiBer- 
nay. I, 456. 

Geographie , alte« s.. die einsehe* 
Artikel. 

Geometrie. .Beweis, dasa alle Win*- 
kel einesDreiecks zusammen zweien 
rechten gleich sind. 1, 217. II, 453. 

Gerhard: Ueber die alten Vasen in 
Volcium. III, 440. 

Geschichte. Wichtige Documente für 
die Jahre 1607— 47 in Aschaffen- 
burg. 11,457. s. die einzelnen Ar- 
tikel. 

Glas der Atten. 1,456. 
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«Glocken. I, 444* 

Goldfasanen. T, 455: 

Gottsched x VestheidSger reimloser 
'Verse und Uebenefzer fiessers in 
HexanteterttvtfVllti. -> ' 

Grabgewölbe in der! Nabe y«a« Cor- 
heto. H, 11«. bei iOrbitfello ul bei 
Sarteano. III, 348. bei Kumä. 
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GrannhätiU' Deufccbe, s. Sdhöler, 
'■ Griedtochev s. Bernau*, Sctdlcri 

Zustand der grfecaischenOramma- 

tikih England' und 'Nordaroerica. 

in, 99. in Frankreich. 111*101. 

In Italien. 111, K)fc 
Grotte v*m welsseaManKMt hfc*Ms- 

sons ausgegraben» j II,'£15m ; . 

••i '*•• ^i- • . .' •• . • • , .. -v 

H. I. K. Ii. 

Handschrift; Doblber des Ncuenitj* 

stamehts. III, 243. 
Haupt t Beitrage au -einer wissen* 

schaftlichen Mythologie. I, 365. 

II 204 

Hermann : Ueber die Schreibung vrj 
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